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"Die 
Geſchichte der neuern Zeit. 


Erſte Abtheilung. 
Das Zeitalter des Kirchenſtreits. 


Die Geſchichte der neuern Zeit hat ihren bedeutfamften Vers 
fündiger in Luther und ein Jahrhundert lang nach feinem 
Auftreten dad Religions⸗Intereſſe zum hervorftechenden Merk⸗ 
mal. Sie beginnt mit Luthers und feiner Mitteformatoren 
feurigem Eifer gegen dad Berderbniß der Kirche und für evans 
gelifches Chriſtenthum; ihre Füllung wird reichlicher, aber 
auch ihre Bewegung ftürmifcher und leidenfchaftlicher und ihr 
Geiſt finfterer mit dem Fanatismus, der Arglift, den Um⸗ 
trieben und Gewaltthätigfelten de jefultifchen Katholicismus. 
Died Hat feinen Niederfchlag im dreißiglährigen Kriege. 
Es folgt darauf eine Zeit, wo die Profanpolitif aufhört 
religidfe Interefien als höchfte Staatdaufgabe zu verfolgen, 
wohl aber noch Unduldfamfeit und Berfolgungdgeift athmet; 
den Schluß bildet das Zeitalter der Refigiondverfpottung und 
der Gleichgültigfeit gegen Glauben und Kirche, Was die 
Reformation und Reaction für das geiftige und fittliche Leben . 
der eutopdifchen Völfer, das wurde der Colonialverkehr für 
V. Shell. 1. Abtheil. 1 


.2 Die vethicee der neuern Bei. 


das materielle und gerverbliche; z er offenbart in einer Kette 
zufammenhbangender Erfcheinungen fi) durch den gefammten 
Beitraum ; doch dad Verhäftnig der Entwickelung ift bier ein 
andered, ald bei den geiftigen Intereſſen; die Macht des - 
Colonialverkehrs waͤchſt nur langſam auf, während der Kits 
chenſtreit raſch zu heißer Gluth über ganz Eurgpa-entbrennt; 
abet jener ſchafft ſich Grundlage und Rüftzeuge in zwei Wels 
ten zur Herrſchaft über Europa’s Staatöwefen und Voͤlker⸗ 
leben; ed wachſen gebleteriſche Unfpräche Der materiellen Ins 
tereſſen daraus bervor, das Leben wird reicher an Genüflen 
und an Beduͤrfniſſen; die Herrſchaft über ferne Natur wird 
durch vermehrte Abhängigfeit von ihren Gütern aufgewogen. 
Die Vielfältigkeit der Ausftattung ded Lebens mit duferem . 
Gute am Ende des Zeitraums ſteht in entfchiedenem Abſtich 
in der Armuth, an Glauben und Sorge für die Angelegenhei⸗ 
ten der. Kirche, . Alb eine dritte Reihe zuſammenhangender 
Erſcheinungen zieht ſich durch den.gefammten Zeitraum hin dag 


Streben der Fürften uach Haheit und Macht; Erwerbungär _ 


politit in der Geſchichte der Stantöpändel, Ausbiltung fuͤrſt⸗ 
licher Aufofratie in der Gefchichte ded innern Staatsweſens. 
Jedoch wenn ayd hier Zunahme und dortſchreiten, wie im 
Colonialverlehr und der Steigerung der ‚materiellen. Interefe 
fen, fo wechſeln doch Geiſt und Richtung, und darnad) not 
uͤglich beſtimmen ſich die Unterahtheilungen des Zeitraums. 
Nachdem nehmlich eine Zeitlang die Erwerbungopoliti neben 
dem Kirchenſtreite und um dieſen wenig bekuͤmmert einherge⸗ 
ſchritten iſt, erfuͤllt fie ſich mit dem Geiſte der Kirche und 
dieſer bedingt Beſtrebung und Parteiung im europaͤiſchen 
Staatenverkehr; es iſt das Zeitalter Philipps II. und. Fex⸗ 
dinandß II. —J Minclpetaſtnchen Ludwigs XIY. beſtimmt 
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den Eintritt des zweiten Hauptabſchnitts; darin iſt noch einige 
Bumifhung vom:;;Gelfte-des Kische; dieſer verflüchtigt ſich erſt 
in dem Syſteme des eurdpaͤiſchen Gleichgewichts. Fuͤr die 
Autofratie im. Inners der Staaten aber if die erſte Stufe 
Ordnung kirchlicher Verhaͤltniſſe, Ausbildung der Theorie 
von Autofsatie, Demuͤthigung oder Beſeitigung der Stände, 


Steigerung des Hofftaatd, Genuß: fürftlicder Hoheit; dan 


auf folgt Sorge und Mühe im Ausbau ded Staatsweſens; 
Heter I. und Friedrich Wilhelm I. find die Begründer: 
Friedrich II. gelangt zur Meifterfchaft, Katharina IL, 
Guſtav III, und Joſeph II. Haben den Eifer der Tüngerfchaft. 
Vielfahe Thaͤtigkeit der Autofratie trifft am Ende des Zeit⸗ 
raums mit der unendlichen Vermehrung der materiellen Stoffe 
durch den Eolonialverfchr und dem Verſchwinden des Kirche 
lichen Antagonismus zuſammen; der Geift der Aufflärung 
bricht den Fürften die Bahnen, der Natur werden Kräfte und 
Genuͤſſe abgemonnen, aber die Perfönlichteit der Menfchen 
verflacht fich, normales Nivelliren und Mafchinenwefen ftrömt 
von der Autofratie aus: da kehrt der Geift der „neuen Phi⸗ 


lofophie’’ ſich gegen die Autokratie felbft, die franzöfifche 


Revolution bricht aus und es beginnt Die noch nicht gefchlofs 
fene Reihe von Bewegungen, die ald Geſchichte der neueften 
Beit einen Abfchnitt für fich bilden und eine befondere, außer 
dem Bereiche unferer Aufgabe liegende Behandlung begehren. 
Jedoch auch aus dem Kampfe der darin einander entgegens 
fiehenden Principe, des autofratifchen und des conftitutionels 


len, oder, in ihrer Entartung, des abfolutiftifchen und revo⸗ 


lutionaͤren ergiebt fi, daß auch für die Gefchichte von Luther 
bis zur Revolution die Beftrebungen der Yutofratie vorzugs⸗ 


weife Beachtung fordern, Demnach bilden fi als zwei 
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4. Die Geſchichte der neuern Beit. 


Hauptſtuͤcke das Zeitalter des Kirchenſtreits, wo 
die Autokratie mit dem Geiſte der Kirche gewaffnet auf Un⸗ 
terdruͤckung des kirchlichen Gegenſatzes hinarbeitet, und das 
wit Ludwig XIV. beginnende Zeitalter der profanen 
Politik der Autofratie, wo es zuerft Gewinnung 
der Herxſchaft im profanen Gebiete, demnaͤcht uebens 
derſelben in im , gilt. 


Achtes Bud. 


Das Zeitalter des Kirchenftreits im 
Allgemeinen. 


A. Gang der Begebenheiten. 
4 Beitalter Karls V. 


An Moptmiliens 1. Beit war Kirchenthum, Sitte und, 
Staatskunſt in einem gemeinfomen Pfuhl ded Verderbnifſſes 
verfanfen, über dem die Studien des Maffifchen Alterthums 
wie ein den Krampf der, europäifchen Menfchheit linderndes 
Del obenauf ſchwammen: da flieg aus dem Herzlande Euros 
pa's, wo mit tiefer Gemuͤthlichkeit und Empfindung veger 
Verſtand und ernfler Bedarht zufammenmwohnt, aus Deutſch⸗ 
land, Licht und Wärme auf, Trieb und Kraft eine neue 
Welt der Ideen zu geftalten, und erlangte eine fo rafche Ber- 
breitung, wie nur dem Worte eigen iſt, das Taufende geahnt 
und im Geiſte getragen haben und das, wenn Einer es 
endüch ausgeſprochen, von zahlloſen Stimmen wiederhallt. 

Die Anfaͤnge der Reformation bringen Deutſchland in den 
Vorgrund der biftorifchen Bühne Europa's; die deutſche 
Geſchichte bleibt bis zum augsbusger Beligloptfrleden daß, 
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6\A, Gang der Begebenelten. 1. Beltafter Karls V. 


J weſentlichſte Hauptſtuͤck der, algemeinen Geſchichte Europa's; 


was innerhalb der Graͤnzen Deutſchlands ſich geſtaltet, glie⸗ 
dert ſich, theils durch die Macht der Idee, die den Hebel der 
Bewegung ausmacht, theils durch die aͤußeren Staatenver⸗ 


haͤltniſſe, über jene hinaus; während das Reich ſich der 
Theilnahme an den Staatshaͤndeln ſeines Hauptes enthaͤlt, 


—* 


wachſen aus dem Volke die Bedingniſſe eines neuen Buftandes” 
vom gefammten Eniopi einpor. — 3. | 
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Seitdem auf der Ricchenverfamnlung su Bafel die Ers 
Wartungen und. Anfprühe der deutſchen Natiop auf das 


empfindlichſte waren getaͤuſcht worden '), bildete fi weniger | 


der Unmuth gegen das Papftthum, das durch ſchlechte Künfte 
einen fcheinbaren Sieg. gewonnen hatte, als Gleichguͤltigkeit 
und Verachtung | gegen das mehr als je zuvor verderbte Pfaf⸗ 
fenthum Raus. Fuͤr die Sitifichfeit hatte dleſeß langſt nichts 
mehr gethan; dleſe und der Schuluatetrkicht hatten Ihre tüchtige 
ften Pfleger In den Brüdern deb gemelhen Libens 73 die Eins 
wirkung dedfkletuß auf das gemeine Wolf beſchraͤnkte fich auf 
Handhabung der Kirchengebraͤuche, vielfältige Verflechtung des 


| fanonifgpen Reqhts ins Vollleben und Spendung aroſtſcher 


Dun . ye; I [ ” 
1) Sitiengeltichte xh. 4, e. 34. HE 
. 2) Matthäus Lang von Salzburg hatte nicht Rech, als er fagte: 
Wir Pfaffen haben nie etwas getaugt; es mußte heißen: nie weniger 
als jetzt. Son ber Liederlichkeit denticher Domherrn in jeher Seit‘ r 
Schmitt Geſch. d. Deutſch. s, 220.. 
3) Sittengeſch. Th. 4. S. 195. Vgl. von der Oppoßtion deutſcher 

Schullehrer und Theologen gegen das heibnifche Weſen der Italiener 
jener Zeit. Ranke Geſch. d. Dinfe 1, 71. 76; 


a. Die Reformation als Sache des deutſchen Volles. 7 


Gnaden, deren letzte und anftögigfte der Allußtram war”). 
Den Einfiuß auf die Geblldeten Batte der Klekaß gänzlich ein⸗ 
gebuͤßt; weniger Durch Kampf, den jene boten, als dadurch, 
daß ſie, getragen von dem Seiſte und Anfehen der humaniſtiſchen 
Studien, den Kampf gegen pfaͤffiſche Ignotam Fire der Muͤhe 
nicht werth hlelten. Die Leere, welche durch das Entſchwin⸗ 
den aͤchten Thriſtenthums entſtanden war, fühlten. De Pfleger 
der alten Literatur mit: den ppigen geiſtigen! Richthuͤmern 
der letzteen aus; es tar Dei ihnen fein Drang / wie BR den 
ſedchern Widerfachern der Kirche, diefe zu reinigen und zu 
beffern und ſtatt ber. verunſtalteten Lehren und Etbraͤuche die 
Einfachheit des Evangellums geltend zu machen; fie fanden 
fich mit Hohr und Spott gegen die krafſe Ignoranz oderiduͤrre 
Scholaſtik der Pfaffen ab, wöbel das Papſtihum bei ſeiner 
Borliche für die Studien des klaſſiſchen Alterthums meiſtens 
außet Bereich der humaniſtiſchen Laune blteb. Reuchlins 
Steeit gegen Pfefferkorn und Conſorten“) betraf nicht lirch⸗ 
liche ober religioͤſe, ſondern philologiſche Intereſſen; Eras⸗ 
mus von Rotterdam fand für feine Ausgabe des neuen Leſta⸗ 
ment im Grundterte freundliche Aufnahme. bei Leo X; der 
Spott der epistolae ebseurorum viroram °) traf, Wenige 
ſtens nach der Barbarei in Sprache und Wilfen, nicht den 
feingebildeten Leo. Alſo gluch durch -die humaniſtiſchen Stu: 
dien ich die Kluft zwiſchen den Widerfachern des Pfaffenthums 
und dem Vertreter deſſelben aus; neben-deriimfitdfichfeit und 
Unwiffenheit der Pfaffen aber drohte nun dem ˖Chriſtenthum 


" 4) Seugniffe von bem Unftoße, den berfelbe auch außer Deutſchland 
gab, ſ. b. vo; Raumer Geſch. Europa's 1, 211. 
5) Bgl. Sittengeſch. 4, 243 und dazu Meyerhoff: NReuchlin und 
ſeine Zeit. 
6) Sittengeſch. &, 719. 
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eine kaum geringere Gefaht von dem religioͤſen Indifferentis⸗ 
mus der Gebildeten7). Um fo hoͤher das Verdienſt Luthers, 
daß er bei ſolcher Geſunkenheit der kirchlichen Stimmung den⸗ 
ned) die Geiffer zu entzuͤnden vermogte, daß fein Auftreten _ 
einen’ fo eigenthuͤmlich ergreifenden Eharafter hatte, Luther 
faßte das deutfche Gemuͤth bei der Indignation über den letz⸗ 
ten. and Argeslichfien dar kirchlichen, Mißbraͤuche, den Ablaß⸗ 
kram, und.da wo jenem die Empfänglichfeit für Religionslehre 
am wenigen abgeſtorben war, bei dem Interefie für Seele 
und Seligkeit, über welches auch die im Heidenthum ſchwel⸗ 
genden Gumankiien nicht hinweg waren; ſtimmten dieſe an⸗ 
fangt ihm auch, aus bei, weil er der widerwaͤrtigen und anma⸗ 
benden Dummheit und der unverſchaͤmten Anmaßung bei dem 
Hoͤker mit falſcher Waare den. Handſchuh hiawarf, fe wurden 
fie doch bald yon ipm auf den dogmatiſchen Standpunft ges 
bracht; die Brfasfchung der Himmelswege fand Raum im⸗ 
mitten der geiſtigen Ueppigkeit der Studien alter Literatur. 
Zum Kampfe gegen die Unwiſſenheit und Unverſchaͤmtheit, 
mit welcher der Ablaßkram von Tegel betrieben wurde, hatte 
Luther die ausgebildete und gereifte Indignation der Beten 
im Volke für ſich; Bier würde auch jedes andern fühnen Eis 
fererd Rüge Anklang gefunden haben. Luther war, als er 
am 31. Oft. 1517 feine Theſes gegen den Ablaß anfchlug, 
nicht unverfucht noch unbefannt, vielmehr als akademiſcher 
Lehrer, ald Prediger, Beichtvater und als Geſchaͤftsmann 
im Rufe hohen Talents, Wiſſens und Geſchickes und des red⸗ 
lichſten Willens, er war eine Bierde der eben aufblühenden 
Univerfität Wittenberg; ' bier bedurfte es nicht erſt eines 


7) Bei Erasmus von Rotterdam und ficherlich vielen andern aufe 


geklaͤrten Männern jener Zeit that auch die Liebe zum Frieden das 


Shrige. Won jenem f. Seckendorf hist. Lutheranismi 1, 128. 
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ſolchen Kampfes, als er zu beſtehen unternahm, um ihn zu 
Anſehen zu bringen, hier erhob ſich fein Widerſacher gegen 
ihn; ſeine Sache wer ſchon ohne Disputation gewonnen. 
Die Theſes wurden zunaͤchſt als akademiſche Angelegenheit auf 
den deutſchen Univerſitaͤten mit eifriger Theilnahme ergriffen; 
die Buchdruckerkunſt kam der Nachfrage und Mittheilung zu 
ſtatten; Luthers Beſuch und Disputation in Heidelberg 
1518 °) gewann ihm eine zweite Univerſitaͤt; dab Geſchrei 
Tezels und feiner Anhänger machte für diefe nichts gut. Bald 
wogte die Gaͤhrung der Gemüther über die Schranken ber 
Univerfitätß- Verhandlungen hinaus; bei der Leipziger Dispu⸗ 
tation (27. Juni fi. 1519) war Herzog Georg von Sachfen 
aufmertffamer Zuhörer; in ihr ward Luther zum Angriffe auf 
die Rechtmäßigkeit der päpftlichen Gewalt felbft getrieben; 
fein bald darauf folgender Aufruf an den cheiftlichen Adel 
deutfcher Ration nahm Die weltliche Gewalt gegen das Papfte 
thum in Anfpruch ?); der Streit wurde auch ind Gebiet der 
Politif übertragen und zu der vornehm⸗ unwilligen Oppofition 
der Humaniften gegen die Bettelmoͤnche auf den Univerfitäten 
fam nun die Geneigtheit der Fuͤrſten, den längft und oft ges 
rügten Anmaßungen der päpftlichen Curia Schranken zu fegen 
und die Bereitwilligkeit des Adels an die geiftlichen Herren 
Hand anzulegen und die Stifter zu fäcularifiren. Freudig 
begräßte die fränfifche und rheinifche Nitterfchaft Luthers 
Erfilingsfämpfe; Franz von Sidingen und Sylveſter von 
Schaumburg fihherten ibm Schuß zu; Ulrich von Yutten, 
fertig mit der Feder wie mit dem Schwerte, wurde Mitftreiter 
Luthers; ein Ritter, von Freiberg, half Luthern zu ficherer 


8) Planck Geſch. des proteft. Behrbegr, 1, 120. 
O) Eichhorn d. St. und Mechtögefch. 4, 24 
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Flucht aus Auzsburg nach dem Geſpraͤche mit Cajetan). 
Indeſſen war aber auch die Maſſe des Volles, die Ungelehr⸗ 
ten und Unpolitiſchen, entzuͤndet worden. Luthers deutſches 
Wort und deutſche Perſoͤnlichkeit gab hier die Loſung. Der 
Deutſche war damals, wie jetzt, wenn auch noch zuweilen 
dem alten furor verfalſend, doch geiſtig nicht leicht aufgeregt, 
nicht empfaͤnglich für Schwaͤrmerei, nicht von einer Leicht⸗ 
glaͤubigkeit, die der Empfängniß ded Fremden mit, eigenem 
Saufelfpiel der Phantaſie entgegenfommt ; er war von großer 
Daldfamkeit, aber auch ruhig prüfendem Bedacht, immer 
bereit gu einem Aber und zu einem Warum!, mißtrauiſch 
gegen Bethoͤrung und Befangung, zu gemuͤthlicher Behaglich⸗ 
keit geneigt, aber leicht von Zweifein :beuncußigt, von eier 
gewiſſen Syſtematik behaftet, die ſich nicht leicht aus dem 
Steife bringen läßt. Bu einer geiftigen Aufregung der Detto 
ſchen bedurfte e8 tiefen, kraͤftigen Gemuͤths nicht ininder als 
hellen Verſtandes; aber wie das deutſche Bob gegen fremde 
Kriegswaffen wacker beſteht, wenn es den rechten Fuͤhrer ger 
foanden Hat, ſo lohnt ed auch dem Herolde geiſtiger Erhebung, 

der den Schluͤfſel zu feinem Gemuͤth befttzt und ihn geſchickt 
handhabt, mit freudiger Anerfennung. Alſo fand Luthers: 
ſettliche Kraft, gefunder Verſtand, teeffender Fingerzrig anf 
Gebrechen und Heilung, vor Allem fein kuͤhnes, koͤrniges 
Wort, gewichtig duch die Macht des reinen Bewußtſeins 


and gläubigen Vertrauens, den Sinn des Volfed geöffnet und - . 


in ihm einen Acker der lohnendften Befruchtung. Schonung, 
Schlauheit, Feinheit paßte nicht zu dem Werke; es wurde 
aus bitterem Ernfte aufgebaut; die Derbheit in Luther Wort 
und Schrift war deutfch und volksthuͤmlich; auch die Fuͤrſten 





10) gſchokte bair. Geſch. 3, 34 
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ſtaten damals nicht die voe Kräftigfelt deb Uusdruds’"), 


Zu der Sewaltigfeit des Bertrauend eines fieafpredigenden 
Vropheten tm: bei Luther die Macht und Fuͤlle der Sprache, Die 
um in Wort und Schrift gu Gebote fiand, wie feinem außer 
ihen, ia der aber Das deutſche Voll fein koͤſtlichſteß Eigenchum 
afannte, Einen vostrefflichen Helfer hatte. aber Luther an, 
Melanchthon, dem fanften Freunde voll Liche und Befcheiden« 
heit, dem gelehrten und feinfinnigen Pfleger der Wiſſenſchaft; 
wie Luthers Gewaltigleit, fo fagte Melanchthons innige - 
Milde dem deutfchen Sinne zu. 

Mit Redlichfeit, Moth und Gifer wicht. minder als Auther 
ansgeftattet war fat gleichgeitig wit ihm (1518) Ulrich 
Bwingli zur Bekaͤmpfung des Ablaßkrams, den in des 
Schwetz Samfon mit eben fo viel Unverfchämtheit ald Lezel 
in den :Ciblanden betrieb "), aufgetreten, und fein Wort 


| hatte geneigtes Behdr vornehmlich bei den Zuͤrichern gefunden, 


die un vonſeinetr Pfarrei zu Einfiedeln zum Prediger an ibrem 
Münfter beriefen. Daß ſein -Meginnen minderes Aufichen 
machte ald Luthers, daß er neben dieſem eine Beitlang wenig 
beachtet und Luther allein als der feriger einer neuen Br 
begräßt wurde, bag nicht ſowohl in der Gefondertheit der 
Schweizer von den Deutſchen, ald Inder Beſchaffenheit -und 
dem Umfange des Schauplatzes, auf dem Bwingli wirft; 
er war nicht Univerfitätötchrer und die ſchweitzer Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft als politiſche: Geſammtheit ein enger Kreid gegen die 
großartige Gliederung des deutſchen Reihe. Daher denn 
u eine Reihe von Zahre⸗ bindorch Ungeſtdetheit ſeines 





11) G. unten bie —— A. 0. 

12) In Bern fagte er, für 5 Pater Noſter und fuͤnf Ave 
Maria kaͤmen alle Seelen der Berner aus der Hit in den Simmel. 
Koume 1, 347. 
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Waltens, das vom Papſte faum der Aufinerkſamkeit gewuͤr⸗ 

digt wurbe, während gegen Luther die Macht der Kirche auf⸗ 
geboten wurde und fein Werk durch den- Gegendrud zu: noch 
höherer Geltung fam, Leo X., der anfangs von Luther guͤn⸗ 
fig geurtheilt und in deffen Viderfargetn diefelbe unfaubere 
Zunft, ald im reuchliniſchen Streite zu erfennen. geglaubt 
hatte, aͤnderte ſeinen Sinn, als der Streit aus dem Gebiete 
alademiſcher Erbiterung zu Fragen über des Papſtes Gewalt 
üuͤberging: ee wollte weder an dieſer, noch durch Beſchraͤnkung 
oder Abftellung des Ablaßkrames an Einfomsnen einbäßen. 
Aiſod beſtaͤtigte er den letztern“), ohne ſich auf eine Erklärung 
des Dogma von demfelben, dad im Dunfel blich "*), einzus 
lafſen und nur auf den Effeft bedacht; fo fprach er über 
Luther den Bann und zwei Legaten erfchienen in Deutfchland, 
den weltlichen Arm des Kaiſerthums in Anfpruch zu nehmen 
gegen den Reformator, der in feinem Churfärften einen maͤch⸗ 
tigen Befchüger, die günftige Meinung mehrer anderer Yürs 
ſten und des &idels und Volks für fich Hatte. 

Karl V. war ungeachtet der Ränfe Franz I., hauptſaͤch⸗ 
lich auf Betrieb Friedrichs des Weifen am 28. Juli 1519 
zum Kaifer erwählt worden. Mit dem friſchen ungünftigen 
Eindeude, den ein damals noch nicht vollfommen bewaͤltig⸗ 
tee Aufftand der Eaftilianer auf ihn gemacht hatte, wenig 
befannt init den Beſchwerden der Deutfchen über Papſtthum 
und Kirchenverderbniß, vielleicht ftugig über dad Wort chrifts 
liche Freiheit und der Auffaflung des ‚Begriffs einer Kirche 
ohne fihtbared Oberhaupt nicht fähig, der deutfchen Sprache 
nicht mächtig, überhaupt noch unreif und feiner gefammten 
Natur und politifhen Stellung nach nicht zu raſchen weit» 


13) Pland 1, 167. 
14) Menzel d. Geſch. 1, 17. 10. 
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greifenden Neuerungen berufen, kam Karl zu ſeinem erſten 
Reichſstage nach Worms. Die Bewegung der Geiſter in 
Deutſchland war fuͤr ihn, der zu erhalten ſtrebte und mehr 
Grund zur Befreundung mit dem Papſte als zum Bruche mit 
ihm hatte, nicht anſprechend; doch wurde (17. u. 18. April 
1521) Luther gehört und das ihm ertheilte ſichere Geleit ges 
halten; Karl wollte nicht erröthen,, wie fein Vorfahr Sieg⸗ 
mund. Ob Karl wirklich vermeinte, durch Ausſpruch der 
Acht gegen Luther und das wormfer Edift, welches Neueruns 
gen im Kirchenthum unterfagte, der ihm. Iäftigen Sache ein 
Ende machen zu können? Oder ob er nur eilte davon zu koni⸗ 
men? Er hatte fhon mit Franz I. zu thuft; die deutfchen 
Angelegenheiten lagen ihm nicht fo nahe; begünftigte er 
Lutherd Werf, fo war er genöthigt, ſich näher: in die deuts- 
ſchen Angelegenheiten einzulaffen, vielleicht felbft in Deutſch⸗ 
fand zu verweilen, während anderdwo, in Spanien und Ita⸗ 
lien, ihm Feindfchaft und Gefahr zuwuchs; oder doch kam er 
aus der Bahn, die er gegen Franz I. zu beſchreiten hatte. 
Karl beſtellte ein Meichöregiment, übergab feinem Bruder 
Ferdinand (1522, 7. Febr.) die deutſchen Erblande Oeſt⸗ 
reichs und kehrte zuruͤck nach Spanien. 
Schon zuvor (1. Dechr. 1521) war Leo X. geſtorben 
und ftatt feiner Karls vormaliger Lehrer, ald Adrian VI. 
zum Papfte erwählt worden. Deſſen fittlih ſtrenger Geſin⸗ 
nung und gutem Willen, dem Werderbniß der Sticche abzus 
‚helfen, begegneten die deutfchen Reichöftände mit hundert 
Beſchwerden ). Auch wurde ſchon dad Begehren eines 


18) Eichhorn 4, 48. Serzog Georg von Garhfen übergab auf dem 
Reichstage zu Nürnberg 1522 zwoͤlf befondere Beſchwerden, namentlich 
über den Ablaßkram, den aroerlchen Wandel der Geiſtlichen sc. Secken- 
dorf 1, 146. 
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Coneils laut. Adrian ſtarb ſchon 16. Sept. 1523. Sein 


Nachfolger Elemens VII. (1523 — 1534) hatte weder 


Geneigtheit, die Schritte feined Vorgaͤngers zu verfolgen, 
noch war er mit Karl in fo trautem Einverſtaͤndniß, ald jes 
ner; dee Papſt und Karl ließen mehre Sabre. hindurch die 
Reformation in Deutſchland fich ausbilden, ohne ihr unmit⸗ 
telbar Sindeeniffe enfgegemguftellen. Auch die ihr abgeneigten 
deutfihen Fuͤrſten hielten eine Zeitlang ſich von Eingriffen in 
den Bang derſelben zuruͤck; die ihr günftigen aber befchsänfe 


‚ ten füh darauf, die. Reformatoren walten zu laſſen, ohne 
- deren Werk duch mehr als Duldung zu fördern. Dab 


Selbſtgefuͤhl LAhers und mehrer feiner Mitreformatoren war 
groß; Luther fühlte in fi, ald Verkuͤnder des Evangeliumd 
eine Macht, die der der weltlichen Foͤrſten mit fühnem: Worte 
Trotz bieten koͤnne; daher feine Schriften an und über Fuͤr⸗ 
fren. Denmale einer kirchlichen Superiorität, wie nur die 
Schrelben eines Gregor VIE. und Inneren LIE oder Bonds 
facius VI), Heimich Vikk empfand dies uͤbel, aber 


andere ließen fich herbe Rede und Ruͤge gefallen, Albrecht von 
Mainz und Magdeburg erwiederte: fie mit kleinlauter Ent⸗ 


ſchuldigung “). Darin nun, daß die kirchlichen Angelegen⸗ 
heiten ſich zunaͤchſt ohne Zuthun und Eingriff der weltlichen 
Macht geſtalteten, enthielt die Reformation allerdings mur 


eine Fortſetzung der früheren Gefchloffenheit der Kirche gegen 
‚Anordnungen ber weltlichen Macht; da fe aber von dem 





eu . 


- 16) Die Darbheit des dentſchen Ausdrucks ik noch beſonders in 


Anfehlag zu bringen; die ‚großen Hanſe,“ Kaifer Karl, „der fterbliche 
Madenfack“ u. dgl; nicht felten auch die Enträflung, in der’ Luther 
die Worte nicht abwog und wohl von den beutfchen NReichefländen ‚das 
muͤffen mir ja trunkene und töle Fürften ſevn⸗ und Aehnliches ſchrieb. 
17) diana 2, 23. 25. 
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Papſttham fich losgeſagt hatte und der biſchoflichen Gewalt 
nit achtete, fo wurde ihr Gang demokratiſch. Died führte 
bald zu einer ftärmifchen Bewegung. Waͤhrend Luther nach 
feinem Auftreten zu Worms durch feines Ehurfärften Fuͤrſorge 
auf der Wartburg geborgen war, wucherte Unkraut auf. 
Bethoͤrte Schwärmer aus Bwidau zogen ein in Wittenberg, 
ein news Kirchenthum einzurichten; ihre Lehre Tautete auf 
Abfchaffung der Kindertaufe ıc. "°). Dieſes dad erſte Auf⸗ 
taugen wied ertäuferifcher Schwärmerei; zugleich der 
unbsilbrisgenden Umtriebe Thomas Muͤntzers. Auch hier 
enthielt ſich die weltliche Macht des Einſchreitens; Melanch⸗ 
thon war befangen und wagte nicht herzhaften Kampf gegen 
den Geiſt, der aus jenen Schwaͤrmern ſprach; ohne Erlaub⸗ 
niß des Churfuͤrſten verließ Luther die Wartburg '?) und bes 
waͤltigte mit feiner Rede die Schwärmer. Indeſſen war durch 
Bernhardi's und Karlſtadt's Heirath und durch des lehtern _ 
Bilverfärmerei und Einfuͤhrung der deutfchen Sprache bei 
des Meſſe Die Beformation fortgeſchritten und diefe Bewegung 
weite Luther nicht hemmen, nur regeln und ausſchweifender 
Ungthuͤhr wehren. So folgte denn die limgeftaltung weſent⸗ 
licher Beſtandtheile des dußern Gottesodienſtes und hiebei nah⸗ 
men, gleich den Bürichern, die auf Zwingli's Betrieb (1 523 
und 1524) neue kirchliche Einrichtungen trafen, yuerft die 
ſtaͤdtiſchen Obrigkeiten von Franffurt und Magdeburg (1523) 
ſich dee Förderung des neuen Kirchenthums an. Das alte 
ſtuͤrzte zuſammen, Moͤnche und Nonnen verließen die Kidſter, 
«8 wurde in deutfiher Sprache gebetet und gefungen, Die - 


18) Pland 2, 40. Br 

19) Den Brief, welchen er dem Churfürfken Scheich, ein Denkmal 
hohen Vertrauens auf Gottes Beiftand und auf wigene Kraft, f. b. 
Pland 2, 62. . 9* — 
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Privatmeſſen hörten auf, Genuß des Abendmahls mit dem 

Kelche und Predigt wurden KHauptfkäde des Cults, das 
Pfarrweſen ging durch die. Aufhebung des Cdlibats einer 
mächtigen Umgeſtaltung entgegen. Die Befeitigung alles 
Kirchenſchmuckes, welche Zwingli veranftaltete *°), ward 
eines der Merkmale des beginnenden Unterfchieds zwiſchen dem 
fchvoeigegifchen und dem Futherifchen Kirchenweſen. Diefe 
Aenderungen erfolgten zum heil ohne Zuthun der Obrigkeit 
durch die Reformatoren und die Gemeinden; Unordnung 
konnte in der Zeit des Uebergangs und Wechſels nicht aus⸗ 
bleiben ; ſchlimm war, daß das Gelüft nach Kirchengut bei 
‚ den Laien rege und in der Verwirrung, wo die weltliche Macht 
ſich der. Einmifchung enthielt, der Kirche gar viel entfremdet, 
. wurde, und daher die Ausſtattung einer großen Bahl eyan⸗ 
gelifcher Plarren und Schulen kaͤrglich ausfiel *?). Vergeb⸗ 
lich waren. Luthers Vorſtellungen und Rügen 22). Wie nun 
"Bier im Kleinen zugegriffen wurde, fo war, wie ſchon er⸗ 
wähnt, um jene Beit bei der Ritterfhaft in Franken und am 
Rhein Dichten und Trachten nach Saͤculariſation der geifte 
chen Fuͤrſtenthuͤmer; Sickingens Fehde gegen den Erzbiſchof 
von Trier war nicht außer Suſammenhang mit dergleichen 
Entwuͤrfen 22). Indeſſen hatte der Gegenſatz gegen die Res 
formation in Karls Bruder Ferdinand einen eifrigen Vertreter 
gefunden; daß aber nun die Fuͤrſten fuͤr und wider die Re⸗ 
formation ſich parteieten und dieſe in ihrem bisherigen Gange 
gehemmt wurde, war die Frucht neuen Unkrauts, das neben 


20) Auch Mufik und Geſang ſchienen ihm ungehoͤrig beim Cult 
zu ſeyn. Planck 2, 254. Marheinecke Geſch. der deutſchen Reform. 
2, 157. 
21) Planck 2, 145. 
22) ©. dgl. in Ruth. W. A. v- Walch. 10, 59, 
23) Wachomuth Geſch. des dentſchen Bauernkr. ©. 17 £ 
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der ſchonen Saat der evangeliſchen Lehre aufwuchs, des großen 
Bauernfrieges. 

Es liegt in der Unvolllommenheit der menſchlichen 
Natur, daß auch dad Wahrfte und Reinſte misverſtanden 
und getruͤbt wird; neben Verſtand und Befonnenheit "haben 
Gefuͤhl und Leidenfchaft: ihre Stimme; dem redlichen Eifer 
für dad Gute und Wahre arbeitet Argliſt und Bosheit 
mit Misdeutung und Verlaͤumdung entgegen, Dieb vote 
nehmlich wo Freiheit verfündet wird, die bad unvermeid⸗ 
liche Gefolge jeglicher Umwaͤlzung, die für jene verfucht 
wird. Es bedarf keiner Rechtfertigung Lutherd, daß feiner 
Berfündung evangelifcher Freiheit Misverftand und Miſſethat 
folgte,. daß auf das Wort Freiheit Hin unter Theilnahme uns 
veiner evangelifcher Praͤdikanten gefrewelt wurde: faͤllt denn 
dem Sokrates zur Laft, daß Alfibiaded ein Wuͤſtling und 
Kritiad ein Tyrann wurde? Iſt der wackert Lehrer verant- 
wortlich für die Vergehen derer, welche ihm aus der Schule 
‚gelaufen find? — Die Bauern lebten unter hartem Drude, 
bie geiſtliche Herrſchaft wie die. weltliche war ihnen verhaßt; 
von der neuen Lehre erwarteten fie Befreiung. Wenn nun 
einerſeits Werbote' gegen die Berfändlgung dee neuen Lehre 
die Bewohner mancher deutſchen Landſchaften nicht zu volls 
fländiger Erkenntniß derfelben gelangen ließen und unflare 
Borftelungen davon deshalb. auffonımen mußten, fo kamen 
andererfeit& die böfen Raͤnke falfcher Juͤnger der erfken Refot⸗ 
matoren ind Spid. Thomas Münger, unter der Madfe 
eines Helferd der Reformation abgefagter Feind Luthers, trägt 
vor Allem die Schuld der Aufwiegelumg ”*). Aber die er» 
geeifende und anſteckende Macht der Ideen verbreitete den 


24) Wachsmuth Geſch. des deutfchen Bauernkr. S. 23 f. 
V. Theil. 1. Abtheil. 2 


18. A, Bang der Begebenheiten. ::1. Beitalder. Serin V. 
Brand auch dahin, . me Maͤnhers Mama ſchwerlich gehört 


. worden war, und Feuerſtoff verfchledener Art, Gäbrung der 


Baͤrgerſchaften ”). wie des Bauerſtandes, miſchte ſich zuſam⸗ 
men; daher ſo vielfaͤltige Einzelbegehren niben dem Grunde 
texte der Empörung, den. zmdlf Artikeln ”°). .; Wd.nun der 
ſchoͤnſte Theil: Deatſchlands um Oſtern 1325 von der Flamme 
des Aufruhrs ergriffen war, und von den Bauern Freue! gte 
übt. vourken, erhob Luther ſeina Stimme gegen: ſir mit allar 
Heftigleit des Abſcheues gegen ungefes liche Gewalt und Hufe 
ruhr?7), wiewohl nicht ohne: Bitterkeit, daß ſcham Wert 
die Unchat ſich zur Seite fielen wollte. Nachher brachte dig 
unmäßige Strafluſt und. Blutgler einzelnerz Fuͤrſten und. Her⸗ 


ren ihn abermals in Eifer?*); die Freudigkeit wi von ihm; 


bie. Reformationiaber kam aum.unter Die. Leitung der Fuͤeſten 
Wie Yapfı Clemens VIE den Bauernirieg: anfah oder. anzu⸗ 
fehen fich ſtellte, eugiebt ſich daraus „Baer dam Kandgrafen 
Phllipp in nem Gcheriben Gluͤck wünfchte, Daß ex den Srieg 
gegen.die: „‚gettlofen und nictänitdigen Lutheraner“ geführt 
babe. Und leider ward wol von manchem altglaͤubiger 


bauaͤrſten Lathecthum und Emphrung zuſamwengedacht. 


Um dieſelbe Seit (1525) begann die Abweichang Luther's 
und. Zwingli' von einander in der Lehre vom: Ahendmahl?ꝰ) 
und zu der Heftigfeit Luthers im Angriffe. auf angenfälliges 
Verderbaiß und verjährten Trug und Irxthum kam num die 


Unnachgiebigfeit in Behauptung von Saͤtzen, wobei es feine 


fubjective "Anfiht von dem Sinne bibliſcher Stellen galt, 
Rüdfichten auf irgend etwas außer dem Jutereſſe der Reli« 
giom zu nehmen, vwen Luthern gänzkich fremd; wer von dem 





25) Wachemuth Geſch. des deutſchen Vauernkr. ©. 37 f. 
26) Daſ. ©. 44— 53. 27) Daf. ©. 88 f. 
28) Def S. 133 .- W) Plan & 239, 
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Buchſtaben abwich, den er füs wahr. hielt, dem war er zu⸗ 
wider; feine Polemik Ahnnte: nicht Fuͤrſten, nicht Verhaͤltniſſe 
und Verbindungen, die den. Reſormatier zuͤnſtig waren oder 
werben fonnten s der Glaube/ daß der Teufel, dem. Evangelium 
entgegenwirde, ließ ihhn gar zu leicht de, Meisungdgrantre 
deffen Ruͤſtzeuge erkennen ??)z1:gum Rampfe gegen Diefe mit 
ben ſchͤfſten gerftigen Waffen fühlte or ſech eben fa ſehr ber 
sun) ald er vertraute, dad Wort Gottes werde durch feine 
eigene Kraft ſich die Bahn brechen und eduͤrfe, um me gedeihen, 
vicht dir weltlichen Kuͤnſde, "dos politiſchen Berechnung ‚ober 
gat der Gewecſt der Waffen. Dieſe Unbeugſamleit im Streite 
gegen die, welche im Ganzen daflelbe als ee mollten, aber 
im Eimelnen von ſeiner Anficht in Glaobensſachen abweichen, 
wurde verhaangrißvoilofr die tunere Hudbilhung: bar lutheri⸗ 
ſchen Rirhentchre and ıfir die Geſtaltung der politifchen Tun 
hältnifie zu ihemn Grin er Sngunften. A — 


b: Die Srformmiion ats —* der Fürgen 
DZ 1 DE Zuußi 1530. 

"Bar: —E er Reformation : war von den Fire 
zuerſt geneigt CheiftiaW:t!., Yon Daͤnemarke Rn. aber er Fam 
bald von ſeinem Eifer zumidliy ais heftigen Gegner und: pers 
(Bnlicher-Beinw Eachers ertidete ſich, von bieſen gereist, Hein⸗ 
ci HEIL Toon  Englandı mit anwerfühlichte Groll*). 
den deutfehen Fuͤrſten ward der ‚Reformation gewogen bit 
beiten mächtigen Churfuͤrſteir Friedrich der Weiſe von Sathfen " 
und Ludwig von der Pfalz, Landgraf Phikkpp: von Helen 16, 
aber noch nichtthaͤtig ſuͤr wirfelben, wid! ſhon ihteWoderſocher 


30) So in Ana Schrift gegen. Awingli 3. 1527, - POne * 472. 

1) Münter Kirchengeſch. von Dänemark. BR; * urn | 

2) Pland 2, 104-106. ” Sy J 
2 . 
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ſich zur That verbanden. Die heiſtlichen Fuͤrſten waren ige 
insgeſammt zuwider. Von den weltlichen war der geſammten 


Reformation entſchiedenſter Gegner, ‚In Folge feiner fpanie 


fen Jugendbildung, Ferdinand von Oeflreich ; mit ihm eins 
verſtanden die beiden Herioge vom Baiern Wilhem IV. und 
Ludwig; im noͤrdiichen Deutſchland Joachim Reftor: Chur⸗ 
fuͤrſt von Brandenburg, Herzog Georg von Sachſen und 
Herzog Heinrich der. Juͤngere von Braunſchweig;Georg, 
gleich Heinrich VIII, durch Luthers herbe Angriffe perſonlich 
verletzt). Der Kaiſer mahnte (1524) aus der Ferne an 
MWollziehung des wormfer Edikts*). Als num auf dem Reichs⸗ 
tage zu Regendhurg (1524) mehre griſtliche Stände auf:diefe 
vergeblich gedrungen hatten, ſchloſſen Ferdinand und die Baier 
hetzoge, auf Betrieb des päpftlichen Legaten (6. Juli 1824) zu 
Regenoburd einen Bund’); dieſer wurde dad erſte bedeutende 
Bollwerk gegen die. Berbreitung: der Reformation übte ::gän;, 
Deutſchland; mit gleicher Abſicht traten bald darauf (1526) 
Woachim von Branderfburg, fein Bruder Albrecht von Mainz und 
Magdeburg, Herz. Heinrich von Braunſchweig und Eric) von 
Salmberg zu; Defſau⸗ zuſammen *). Bu. derfelden Seit aber ers 
Märte ein brandenburgiſcher Für ,. Albrecht, Hochmeiſter des 
deatfhen Ordens in Preußen, ſich mit Wort und That für die 
nrae Lehre. - Bei feinem Aufenthalte in⸗Deutſchland (1523) 
Hatte er Tücher geſprochen und vadurch Vorliche für die Re⸗ 
formation genommen, 1524 begamn er zurefonkisen und 
8: April 11525 nahm er dad Ordendlaud ald Herzogthum 
oon dem polniſchen Könige zu Lehn. Alſo erhielt Berufen, 
dab and Einführung in den europdifhen Staatenver⸗ 


3) S. A. M. Schulze Georg und Kurden, —8 zul. S. 20 eo 
4) Pland 2,.170. 
5) Del. , 13. 6 Daf. '0; 368 
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fche und deutſche Geſttteng der Herrſchuft dass chriſtlichen 
Ritterordend verdankte, ſeina Exiſten als weltlicher Staat 
durch Annahme der Reformation, Crinnerungen von beſonde⸗ 
rer Bedeutſamkeit für des Landes Foͤrſten. ‚Damit. wurde 
auch daB erſte Beiſpiel der Säcularifation eines geiſtl⸗ 
chen Gebiets gegeben’), Wald darauf, nachdem Karl von 
Spanien 1525 die Ausübung des wormfer Edifts abermals 
geboten hatte, folgte die foͤrmliche Arnahme der neuen Lehre 
durch Churfuͤcſt Johann von Sachſen (Nachfolger Friedrichs 
5 Mai 1525), Philipp von Heſſen und 4. Mal 1526 
daB torgauer Buͤndniß, an: dem außer jenen Bürften und 
Hetzeg Albrecht von Preußen auch vier welſiſche Herzoge, 
Herzog Henrich von Meklenburg, Tuͤrſt Wolfgang von An« 
halt, zwei trafen von Mqansfeld und die Stadt Magdeburg 
Theil nahmen”). Auf dem Reichötage zu Speier (25. Juni ff. 
1526) erlangten die Evangelifchen, daß bid zu einer Kirchen» 
verfammalung jedem Reichsſtande verſtattet ſeyn folle, mit der 
Religion es zu halten, wie er es vor Gott und dem Saifer zu 
verantworten hoffe?). | 
Um diefe Zeit kamen die Staatshaͤndel ded Hauſes Def 

sei der Reformation noch mehr ald bisher zu Gunſten; zwei 
Mächte, die eine In unloͤsbarem Gegenfage gegen die neue 
Lehre, die andere.in geſchworner Feindſchaft gegen dad Chri⸗ 
ftenthum, nehmlich das Papſtthum und die oßmanifche Pforte, 
wirkten, jened zur Befchäftigung Karls in Italien, diefe zur 
‚ Beängftigung Ferdinands. Papſt Glemend VII. war im 
Bunde mit Franz 1. bei: defien zweiten Kriege gegen Karl; 
die Türken unterftügten nach dem Tode Könige Ludwig von 





7) ©. darüber Eichhorn & St. und Rechtegeſch. 4, 02 
8) Hortleder 1, 1492 f. 
: NR Sanml. d. Reichtabſch. 2, 274 
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uagatn · bei Mehach VAR Gchrarshig Ferdi va; Die 
hann von Bidulna;,: in Ungarnz daßß Ferdinand 4336 In _ 
Beſitz von? Böhmen fan, brathte deiner Macht gagen:die 
Eonngelifgen‘ keinen Buwadh6 3: die’ Mehrzahl der Böhinen, 
uUtraquiſten, boͤhmiſche Bruͤer, -Pifurben, war: imö@invers 
ſtaͤndniß mit jenen. Die huͤlſsbeduͤcftige Stellang. getdi⸗ 
nands machte die ſelt 180 26 gegen: Luthers eifiigkn: Midee⸗ 
ſpruch 79 degeunenen · Waffenrliſtungen der Evargtliſchen un 


ndthigz bagetzen wandten / die beiden weitlichen Haubtbertreter 


der neuen Lehre, Ehurlirft Zohaun und Lanðgraf Philipp 


„1626: 588). Ye Ehneichtung elhes neuen Nirchen⸗ 


weſens 2) 5 "6 Würden Pfarter: unx Schullehret des evangeli⸗ 
ſchen Bekemntnifſes beſtellt, ſtartiver Biſchoͤſe Superiatendenten 


eingeſeht, zu Marburg eine Univetſitaͤt, de afteitifpthnglidz 


evangeliſcher Stiftung, errichtet und 1529 durch Rulkers 


Catechismem ein trefflicher Grund zum Unterrichte dis Volket 


in der Rellgion gelegt. In Heſſen und Sachſen wurven bei 
der Kirchenbiſttatisn hartnaͤckige Bekenner des alten Glaubent 
von den Pfarraͤmtern entlaſſen?), ein Verfahten, durch 
welches zwar die in Baiern, Edln 10; begonnenen Verfolgun⸗ 


gen und Khnrichtangen evangeliſchet Glaubenslehrer) nicht 


10) Ruther’s Bedenken v. J. 1823. f b. Hortieber 2, Ti und' 61. 
‚Wie Luther, fo war auch Melanchthon gegen Kuleg; anders dachten 
Bugenhagen und Amsdorf. Wol. Pland 2, 329, Andere Gutachten 
fe b. Hortleder 2, 81 f. | 

11, Wand a MOL. a GE 

12) Die Snftructten Scohanns an die Gemmifferien (Boskendorf 2, 
©. 100) lautete feldft dahin „ daß Geiftlichen und Laien, die von Vers 
breitung der Serlehren nicht abftehen wollten, eine Bert. gefägt erden 
folle, ihre Güter zu verkaufen und außer Landes zu ziehen. Doch war 
die Ausfuͤhrmng ſchonend· Plaud 2, 402. 0 

13) Die erften Märtyrer der neuen Lehre wurden in deu Nieder⸗ 
landen geopfert; darauf verbiäunten bie -Diähmarfen ben ſtommen Pein⸗ 


b. Die eformation als Saqhe der Bhrfken bis 1630. 23 


aufgewogen wurden; dad..aber nicht ohne ken Charakter ber 
Unduldſamkeit war, der Yon. num. an der neuen Kirche laum 
minder. als der alten anhaftete“) und immer fihroffpe Here 
vortrat. Ein ähnlicher Sinn ſprach ſich aus auf dem Reichs⸗ 
tage zu Speier 1529, als die Evangelifihen, die das Forte 
beſtehen des katholiſchen Cults in ihren Gebieten nicht ges 
ſtatteten, gegen dad Verbot ber Reformation in. katholiſchen 
Bändern proteftizten. Bei weiten größere. Unduldſamteit 
aber bewies Luther auf dem Religiondgefpräche m. Morburg, 
dad Landgraf Philipp, xeranſtaltet hatte, um bei der Gefahr, bie 
von Karln und den katholiſchen Fuͤrſten her drohten, die refor⸗ 
mirten Schweizer zu Verhuͤndeten zu gewinnen. Seit 1526 
war Zuther entfchiedener Widerſacher Bteingli’ und’ verdammte, 
zu tiefer Befümmernif des gemäßigten und liebevollen Mes 
lanchthon, Zwingli's Lehre vom Abendmahle old die eineb 
Satansdieners; vergehens bat ihn Zwingli bei dem Gefpräche 
zu Marburg: mit Zhränen. um Annahme vermittelnder Vor⸗ 
ſchlaͤge, umfonft waren die Mahnungen Philipps *). Die 
Wahrheit fol nicht aus Dienfchenliebe, nicht aus Rüdfichten 
geopfert werben 5 fo dachte Luther, der aber feine Anficht mit 
einer Hortnädigfeit geltend machte, alt fgy,die Wahrheit ihm 
durch höhere Eingebung. gfienbart worden; dad verbängniß- 
volle Dufterbitd feiner. fpätern Anhänger, bie auf fein Wort 
Br nun ı 
rich von Zitohen 4 24, rn nden 1527. Georg Bagan es oh 
Leonhard Kaller, in ei Hide und Adolph Kiarenbach verbrannt. 
143 Luthers —* hierüber ſ. b. Menzel 1, 457: 464. 480. 
15) Rummd Deſch. v. Orten 4,4% f.: 4, 2, 21 f. Aus Rommel 
(0. D. 24) entlehnen wir den Ausſpruch Friedrichs II. von Preußen: 
— jamais l’antiquite ni quelque autre nation que ce soit n’ a a ima- 
gine une absurdii& plus atrose et plus blasphematoire que celle de 
manger son Dieu. C'est. ie dogme le pkus äuzultant, le plus in- 
jurieux à PEtre supr@me, ie combie de la falle et da Ja demence. 


x 


28 A. Gang den Vegebenheiten. :1. Zeitaltet Karis V. 


Sielten vote auf ein geoffenbartes und darin das Anahegon zu 
der Anſicht dee Rutholifen, von.den Kirchenvaͤtern aufftefiten. 
Indeſſen aber war von mehren Seiten Gunſt für die 
Reformation aufgeftiegen; die Könige von Schweden und 
Daͤnemark bewiefen ſich ihr geneigt, Herzog Wilhelm von 
Baiern aber, der Abſichten auf die böämifhe Krone, gehabt 
hatte, grollte auf Ferdinand und näherte fi) den Evange⸗ 
fifchen °). "DaB aber "Sollinan "in Oefteeich elnffel und 
22, Sept. — 16. Oit. 1529) Wien belagerte, erſchlen 
ven Evangeliſchen mit Recht als’ gemeinfame Gefahr für 
Deutfchland, und Luther, der fehon 1528 geweckt Hatte, rief 
mit gewaltigem Worte in feiner Heerpredigt zum Kampfe 
auf”); das zum’ Entfage heranzichende Reichöheer gelangte 
aber nur bis Ling; Wien ward dad Mal ohne Befreiungss 
ſchlacht gerettet. Jetzt aber bereitete ſich Karl, feit 12: Aug, 
1529 in Italien gelandet, und Herr daſelbſt/ mit dem 
Papſte geſuͤhnt und nach ſeinem Verheißen an dieſem 28) zur 
Abftellung der neuen Lehre entſchloſſen, zu einem Beſuche in 
Deutſchland. on 
Der eeſte and zweite Krieg zwiſchen | 
Kart V. ind Franz J. 


For die Geſchichte des europäifchen Volfäthums haben 
bie Staatöhändel von 1521—1530, welche außerhalb des 
Bereiche der Reformation liegen, nur geringe Bedeutung. 
Dad Hauptgetriebe derfelben (ag in der Eiferfucht Franzens 
auf Karl, in dem Streben deſſelben nach einem Principat der 


16) Stumpf polit. Geſch. v. Baiern 1, 31 — 52. 
17) Pland 2, 163. Marheineke 2, 374 f. 
18) Ranke Paͤpſte 1,.110. 


6 Der erſte u. zweitt Brig pwiſthen Katl V. u Gran 25 


Macht und der Perſoͤnlichkeit; er fihägte Kark für geringen 
als fi‘) und wollte ihm den Vorrang nicht laſſen. Das 
bedeutendfte Ergebniß dir erften beiden Kriege iſt die Aus⸗ 
Dehnung der fpanifchen Herrfhaft auch über dad obere Italien, 
und die darauf folgende faft sweißundertjährige Abhängigkeit 
Staliens von Spanien. Dad deutfhe Meich blieb außer 
Theilnahme an den erſten beiden Kriegen Franzens und Karld: 
daß Sickingen und Georg von Frundsberg dein Kaiſer wackere 
Soͤldner zuführten, ward nur mittelbar durch Karld Hoheit 
über dab Reich bedingt. Die öffentliche Meinung in Deutſch⸗ 
land ſuchte Srany I. ſchon 1526 durch Schreiben an bit 
Reihäftände Für fi zu gewinnen °).. Heinrich VIII. war; 
wenn auch ohne rechten Nachdsu und feften Ernft und mit 
wechfelnder Parteinehmung, Theilnehmer an dem Wiberſpiel 
zwiſchen Karl und Franz; Branz firebte auch den furchtbaren. 
Soliman zum Mitſtreiter zu gewinnen und defien Angriff auf. 
Orftreih 1529 mag nicht außer Zuſammenhang mit den 
Aufreijungen Franzens geftanden haben; vor Allem bedeute 
fam wegen der Ruͤckwirkung auf die Reformation ift aber die 
Stellung der Päpfte zu dem Streite. Leo X. war feit Karla 
Erwählung zum Kaiſer von der Hinneigung zu Frankreich zu⸗ 
rüdgefommen; Karl dagegen fprach an demſelben Tage, wo 


ein Bund zwifchen ihm und dem Papfte zu Stande kam, die _' 


Act über Luther’), Doc, kam ed weder von Seiten Leo's 
noch Adrians VI. zur That für Karl. Um fo eifriger war. 
Cemens VII. fuͤr Franz). Karls Heese waren unter Pros⸗ 


1) Carolam prae se pro nihilo ducens.  Belcar. bei Raumer 
1, 282. " 
2) Sandoval b. Raumer 1, 316. et 
3) Ranke Päpfte 1, 86 
4) Bon feines früheren Oinneigung zu Karl f. denf. 1, 100. - 
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‚pen. Eofonan and Prkcare,ı nach mehr unter dem ſeit 15283 
antflüchtigen framöfifchen. Eonnetable Bourbon und Frunds⸗ 
berg ſiegreich gewweſen und. Franz, in der Schlacht bei Pavia 
geſchlagen und gefangen, hatte: im Frieden zu Madrid 1826 
barte Bedingungen eingehen. muͤſſen und dieſe zu halten auf 
Eid vnd Ehre veiſprochen). Cemens Val. entband ihn ven 
der: Pflicht fie zu erfuͤllen und bemuͤhte ſich, in went 15.36. 
begonnenen zweiten Kriege ihn thaͤtig zu unterſtaͤzen. Es 
war nicht ohne Betrieb des Papſtes, daß 1526 ſich ein 
italieniſches Heer gegen Karl ſammelters). - Dagegen führte 
Frundsberg unter Minen Bahnen: meiſt evangeliſche Land⸗⸗ 


nächte nach Itallen, die ſich vermaßen, den Mapft-fangen zu 


wollen7). Bum Munde, der von des Papſtes Theilnahm⸗ 
ber Heilige hirß, traten auch Heinrich VIII. und Venedig. 
ANarl und Franz: blieben fern vom Kriege; die entſetzlichſte 
Heimſuchutig deſſtlben traf Rom, das 1627, 6. Mai, von 
vom Taiferlichen. Heere erſtuͤrmt wurde, Boutbon fiel: bei 
dem Sturwe, dad ‚Heer war ohne Oberbefehl, feine: Aus . 
ſchweifungen graͤßlich, der Papft in der Engelsburg belagert, 
Knel in Verlegenheit um Geld zur Bahlung des Soldes für 
das zuchtloſe Herr; feine Gegner ergoſſen ſich in Schmaͤhun⸗ 
gen. Das Ariegsgluͤck wandte ſich, ein franzoͤſtſches Heer 
bekagerdte: Neapel, eine franzöfifche Flotte, geführt von dem 
Genueſer Andreas Doria, erſchien im Hafen von Neapel: 
aber, wie früher der Connetable Bourbon, fo ward nun 
Deoria durch Franzens Eingenommenheit gegen Ihn, wobei 
diefem felbft perſonliche Gefaͤhrde bevorſtand, vermogt, zu 
5 De bonne foi, en parole de Roi, sur notre honneor e et t pat . 
nt3tre serment. Raumer 1, 311.- . 
6) Ranke a. D. 109. 
nn NDa. a. D..: ur 2 
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Sark ſberzutreten "und dm -Geeiftnat Genen deſſer Hothelnzu 
untetaeben. Der Friedogna Caubeay enbeteven furgon: Krieg 
1020; Karl, : weit. Big Papſte vollfonimen gefühnt, litß. fich 
1530, 24. Yehr. ; quiologua zum Raifer kroͤnen, gib! 
ZAeſtana aid. Herzogthum an die Medici, Mantua om: Nie 
Genese, Malta Yan Ichemnitern, die Goliman 1522 vom 
der Iuſel Rhodusb vertrieben halten, © und me nun uf en 
Datfhand. . .::. 1 io, 
Fe Die Reformation. und die: Seaatsbamet 
von 1530 bis zu Karls Tode 

Karl kam mit Selbſtvertrauen, mit dem aus religidſem 
Gefuͤhl und politiſcher Anſicht hervorgehenden Streben, den. 
Kicchenftreit zu beenden, dein Papſte befreundet und 'von 
einem vaͤpſtlichen üegaken Campeggio 2) begleitet, ohne genaue 
Kenntrniß der wangelſhen Lehren unb ihrer Befenner, nicht 
ohne Vorurtheil gegen diefelben. "er Eifer, mit dem Mark⸗ 
graf Beörg von | Brandenburg ſich weigerte an der Frohnleich⸗ 
namsptoceſſion Theil zu nehmen, machte ihn ſtutzig, die 
augsburgifche © Sonfkffion‘, vörgelefen 25. Jun. 1530, machte, 
tiefen Eindruck?) auf ante Anwefende und regte Bedenken in 
dem Raifer auf; 3 die Heftige katholiſche Sonfutation derſelben 
misftet Ihm, an Melanghchons milder Derlonlichteit hatte er 


3 Kante, PA fte 1, 11 berichtet von einer Eingabe Compeggio’s 
an dein Kaifer, es haiſtge alvant (deutfche Reichbſtaͤnde) ve nd 
fosseno , «he Die wol,waklia, limali obstinamäagle pergevexebserd 
in gquesta diabolica via quella (Kaif. Majeft.) potra mettere la mano. 
al ferro &d al foco et radicitus extirpare quaesta mala venenosa | 
"im. Denn gegen Ketzer ſey dies Rechtend. Zubeſt fei eine muthige 
Erecution nothwendig, dann mäfle Suguifition eingefegt werden‘, "wild 
in Spanien u. dgl. | 

2) Facius Geſchichte dee DReihhtags zu Kupebung ©. 108 f. 
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28: 4. Gang der Begebenfelten. 1. Zeitaltee arlsy. 
MWohlgefallen, feine Aeußerungen waren ungemein mild.?), 


‚fein: Bımoyen beweglich, amd doch Imatete der Reichätogäfckkuß 


(15. May) ‚fo ungönfig.fhr die Evangelifhen! Die päpfis 


liche Curia hatte bei der. Einung mit der griechiſchen Ricche 


1439. aͤbee Prheſterehe ac. hinweggeſchen; hier aber wurden 


die Begehten derſelben, des Abendmahlsſelches ıc. wunädiges 


wieſen, auch die hundert Veſchwerden vam J. 1522 wenig 


beachtet *); es ſollte beim Alten bleiben. Darauf hatten 


Campeggio und Granvella bei dem Kaiſer hingearbeitet. 
Daß der Spruch die. Sache nicht :gütlich beenden würde, 
mußte Karl: tinſehen, Luft und. Mittel zur Waffengewalt 


‚hatte er aber nicht: fo kann, bei Karld richtigem Blick und. 


lobenswerther Geſinnung 5) fein Verfahren kaum für etwas 
Anderes als für ein. Opfer, das er ſeinem Verhaͤltniſſe zum 
Papſte und zur katholiſchen Kirche bringen zu muͤſſen glaubte, 
gelten. Ausgleichung des Streits war nicht. zu nermitteln, 
Karl mußte alſo Partei nehmen und ‚bier lag ihm die alte 


Kirche näher ald die neue, Gunſt gegen die legtere hätte Ihn 


gänzlich aus dem Gfeife gebracht; Spanien und Italien, von 


der neuen Lehre noch nicht ergriffen, waren ihm wie fein 


Haus, Deutfchland wie. eine Herberge; daß er ſich mehr 


dorthin als Hicher wandte, ift weit natürlicher, ale die 
italieniſchen Händel der Hohenſtaufen. Eine Erklaͤrung im 
Sinne der katholiſchen ‚Kirche änderte wenig in den gegen⸗ 
wärtigen. Buftänden, . Karl Hatte damit feinen politifchen 
Charakter behauptet und konnte nun dad Weitere der Folgezeit 
aͤberlaffen. Dieb war ganj ſeinem Sinne gemaͤß, der lang. 


on Melanchthon ſchrieb Negue quiouum ; in tota aule “st mitius 


ur Pfiſter Seh. d. Deuiſch. 4, 138. 
5) ©. daruͤber MRaumer 1, 4. - - 
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fam zum Biele zu ſchreiten lebte, den’ Aufſchub nicht ſqheute, 
raſchem Eingriff durch die That abgeneigt war: NRuͤchſthritte 
waren freilich unvermeidlich, der Drang der Umſtaͤnde 
nöthigte dazu; aber dieſem nachzugeben galt Karln nicht für 
eine Berlaͤugnung fruͤher ausgeſprochenen Wollens; das 
Fuͤrſtenwort ald Gelbbniß war ihm hrilig, bei Setungen 
ließ er Wandelbarkeit nach den Umſtaͤnden zu. 

Die Evangeliſchen waren mit Sorgen erfuͤllt; auf Bu 
trieb des waffenluſtigen Landgrafen Phulipp teaten ſechs Fuͤr⸗ 
ſten; zwei Grafen und elf Staͤdte im Deeb. 1530 m 
Schmalkalden zu einem Bunde zufammen“); daß der drohen⸗ 
den Gefahr mit den Waffen zu begegnen erlaubt fen, wider⸗ 
fieitt- damals felbft Luther nicht”). . Die Sorge wurde vers 
mehrt, als Karl feinen Bruder Ferdinand mit Wuͤrtemberg, 
deffen Herzog Weich 1519 durch den ſchwaͤbiſchen Bund vers 
trieben worden war, in Gegenwart von Uleichs wackerm 
Sohre Ehriftopb 8) belehnte, und 5. Jan. 1531 die zu 
Augsburg zuruͤckgebliebenen fünf Churfuͤrſten Ferdinand zum 
eömifihen König wählten. Daß ed zum Religions⸗Kriege 
kommen ˖onne, bewies das Beiſpiel der Schweizer, und dee 
Ausgang ded Treffens bei Eappel 11. Oft. 1531, wo die 
Büricher gefchfagen wurden und Swingfi fiel, und die darauf 
folgende Ueberlegenheit der Tatholifchen Kantone war nicht 
ermunteond für die Evangelifchen in Deutſchland. Nun aber 
wandte: Biefen abermals ſich Herzog Wilhehn von Baiern m, 
um Ferdinands Koͤnigswahl ein neued Hergerniß zu dem 
Sqhmerze über die Nichterlangung der boͤhmiſchen Krone war; 
zu Salfeld fehloffen die Evangelifhen 24. Oft. 1531 einen 


6) Hortleder 1.8 Eap. 7. — 
7) Darf. 2, ©. 83: j 
8) Pfiſten/a, 140. 


30 .Mong de Aöngebenheten .ıl a Beitaltte:Rarlk V. 


Bund wit Wilhelm %y  Iepts’enmötterte ſich die politicch⸗ 
Berechnong des Wundesz.“ eb wurde mit Franz I.Qein⸗ 
xich VIII., der damolß im Streit nik dan Papfte warrmit 
Daͤnemark9), un» fAlhftımit Zapolya) Unterhundiinegen 
“ augefnüpft..uih zwiſchen Baiten und Tranyı26. Mol1 542 
gin Ban zu Scheyern geſchloffen. Dirs Himmte Keriher-ukei; 
ſeinem vaterländikhen, Stune warden Bund mitı Franı’ zus 
uplder 12), Pqhilipp von Heſſen dagegen / man der Eintsahpunft 
dar; diplomatischen: Bechandlungan⁊ "det. pnlitifchere Beroch⸗ 
sung‘ und Kriegsluſt deſſelben war die Merſchiedenheit: vieb 
Glaubens und DIE Undentſche Bein: Anſtoc· :Ban.ben ſtuͤtken 
war rin: SEinfall in Fradinauds bt gu e wanten. Nun 
“Som die Sorge an. Karl, er flandıakocr: dem angößuegtr 
Beſchluſſe und ſchleß 23. Jul. 1582 au Muͤtnberg ninen Mer⸗ 
teng / mit den Ereugeliſchen, nach welchem die kirchlichen Miss 
gelegenheiten auf xinem Concil· audgemacht werden ſallten 
Barinıf verweigeten die Mvangeliſchta nicht Angee Ariegte 
hülfe gegen die Tuͤrlan and'cin ſtattliches Bieihöherrüfalgte 
41532 dem Selfer nad; Ungaen; Der! 2dpang ven Müsfen 
warde ‚aufgeheitte und Schaͤttlin and. unter endete 
Mauhmn i in einem Treffen gegen Binfelband: -" . 3 nu -' 
-. Bon: gun ‚de; war der Rirhenfterit Aber die Mraͤnze 
Oeutſchlands hinansgeroͤkt die Merweiſung deſſelben⸗ an. in 
allgemeines Eantil machte · ihn zur Lingeleginhel des hniſtli⸗ 
Europaꝛ eb war it nach Van inne ber apa ’) 


224 * 8, Zu N ..* ; .* 6 . 2* PLANE Zu 


j 9 Zur Chronologie bieſes und der —E —S 
ſ. Rommel 4, 2, 61f. 

10) Rommel 4,80 — 82, or 

11) Derf. 4, 2, 66. Menzel 1, 428. α 6 

12; Menzel 1, 442. 450. .. 

13) Bei der erften ernftlichen Cenihnung each Sur el dee 
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noch der Evangelischen. Jener zwar ſchrieh an den negen 
Churfürfen von Sachſen Johann Frichrich :( feit: 16. Aug. 
1532) freundlich und mit dir Benennung ‚Lieber Sohn, abır 
bereitete ſich zugleich „,.chne: ſichere Stellung ‚gegen Kind: zu 
gewinnen. Die Evarngeliſchen ‚machten Einwendungen gegen 
deä Concil und ſteuten Bedingurgen, durch die ed: auch einem 
Papfie von gutem Willen haͤtke erſchmett werden snkflen. 
Ploͤßlich wurden die Vechandlungen dauch eine Gewabtthat 
durchketuzt. Philinp von Heſſen, ermuthigt durch die Auf 
fung des ſchwaͤbiſchen Bundes (14539)2), umterftügt. von 
Emm. ., führte ein Hrer gen Wuͤrtemberg, firgte bei Staufen 
1534 a0) nöthigte Ferdinand, durch den Vergleich zu Gadan 
dem Herzoge Mei Wuͤrtemberg zuruͤckzugeben. Died ,, die 
gweite gaoße Enoche der. Erhebung einer proteflantifchen Macht 
in. Dertſhland). A Ferdinand erflärte, daß das Reichs 
tammaergericht, walcheth die Evangeliſchen ſchon am Anfange 
mE J. 1934 recuſet hateen, ſerner nicht Klagen über einge⸗ 
gengene geiſtliche Guͤten, Inrisdiction c. annehmen folle M 
Seltſam genug wat iClemens VlI., um jene Zeit genan mit 
Frem 4. befreundet, für jenes Anterncehmen“). Wüiederum 
ließ Sonny die in Feanfreich ergriffenen Evangeliſchen ‚matters 
nollen Feuertodes fanden. Darum ſwitr Zohan Eeieteig 
vote 41 


Preis der Fänsenklihen. elsfiten Aaner de. pägftlien- holer am. dia 
Bedeutendes. Ranke 1, 114. 

14) Der, junge Shriftopf von Würtemberg, den Karl "mit ſich 
nach Spanien fuͤhren wollte, entfloh 1533 aus Oeſtreich, gelangte nach 
Angehurg und: erhob von hier aus feine Stimme über das Harcht, 
das ihm wiederfahuen war. 

15) Ranke 1, 123. “ 

16) Sleidanus 243: Religionis oausa vis mulla fat neqne lis 
ulla foregsie moveatur. . 

17) Sarpi · ctoria del eonail di Trid. b. Rommet 4, 130 und %, 
2, %. Bl. Ranke 1, 118. 1. 124. 
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ſich son der Gemeinfchaft mit. ihm los; ebenfalld aber trat 
Wilhelm von Balern aus dem Bunde mit den Evangelis 
fchen’?) und verfolgte ihre Glaubentgenoſſen in feinem Lande 
ſtrenger denn zuvor. Eben fo verfolgte Heinrich VIII. von 
England, wenn gleich in vdlligem Begenfage gegen den Papft, 
die Evangelifihen in England aufs graufamftez fein perſon⸗ 


u Bere :Hader mit.dem Papfte fans der Reformation nicht. zu 


fetten. Bald darauf ward daB Fortfchreiten der Reforma⸗ 
tion durch einen abermaligen Ausbruch ‚der Schwärmmerel ges 


ſtoͤrt. Wiedertäufer waren, ungeachtet der Reichsab⸗ 


ſchied von Speier 1529 ihnen Todesftrafe drohte, zahlreich 
in Norddeutſchland, befonders in Friedland '?), desgleichen 


‚in den Niederlanden; der Bäder Matthieſſen aus Harlem 


und. der Schneider Ichann Vockold aus Leyden gewannen in- 
Drünfter, wo die evangelifche Lehre eben In froͤhlichem Ges 
deihen war, Anhang, bemächtigten fich der Regierung, vers. 
Sünbeten Gleichheit der Güter, Gemeinfigaft der Weiber x. 
und uͤbten wilden Frevel der Habſucht, Graufamkeit und 
Wolluſt 20). Philipp von Heflen half dem Biſchofe von 


Muͤnſter zur Bezwingung der Stadt.1535. Die wieder 


taͤuferiſchen Seltirer, durch gany Demtfchland aufs: bisterflt 
wirfoigt, beftanden fort in’ den Niederlanden und erlangten 


ſpaͤterhin, da fie das Anftößigfte ihrer Lehre aufgegeben und 


ihre Gemeinden wohl georbnet hatten, auch anderswo 


Duldung. 





18) Dazu trug bei, daß vuthers Echte von ber menschlichen Um 
freiheit und der Entöehrlichkeit guter Werke den Herzogen Wilhelm und 
Ludwig anftößig war. Raumer 3, 331. 

19) v. Bucholg Geſch. Ferbin. 1.8.5, 565 f. 


20) ©. vornehmlich Jochmus Gefch. der Kicchenreformation zu - 


Muͤnſter und ihres Untergangs durch die Wiedertäufen 1825. und 
Bucholt a. D. 297 f. 578f. Raumer 1, 468 f. 
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Karl wurde mehre Fahre hindurch von Deutfchland fern 
gehalten, Sein Bemühen, den Papft zur Verfommlung 
eined Concils zu bewegen, war vergeblich; eine-neue Aufgabe 
für ifn ward die nicht länger aufjufchiebende Unternehmung 
gegen Die muſelmoͤnniſchen Seeräuber an der Nordkuͤſte von 
Afrila. Dieſes war zugleich ein Angriff auf die Macht So⸗ 
limans, der noch nicht abließ, Ferdinand in Ungarn zu bes 
drängen. „Kalradyin Barharoſſa, feit 1518 Herr von Algier, 
felt 1533 Flottenführer Solimans, 1534 Im Beſitz von 
Tuned, hatte. feit einer Reihe von Jahren Schreden und Vers 
derben über Die Küften Spaniens und Italiens gebracht; 
Zaufende von Chriſten waren gewuͤrgt worden, Taufende 
ſchmachteten im der härteften Sklaverei. Tunes ward 1535 
der Preid der Heerfahrt Karls, eine fhöne Zugabe zum Siege 
Die Befreiung von 30,000 dort gefangenen Cheiftenfflaven, 
und ein Denkmal von Karld großherzigem Sinne, daß er 
ein Anerbieten‘, Barbaroſſa durch Gift aud dem Wege zu 
räumen, von der Hand wies 2). Die Verfündung von 
Karls Erfolgen verwundete Yranz und trieb ihn zu einem 
neuen Kriege, der 1536 außbrah. Papft Paul III., feit 
1534 Clemens Nachfolger ??), eifrig zu Reformen, ſelbſt 
zur Veranftaltung eimed Concils zu Dontua bemüht, nahm 
daran nicht Theil, vielmehr wurde ee 1538 Wermittler des 
Sriedend zu Nizza. Die darauf folgenden Beweife gegenfeis 





/ 
21) Raumer 1, 433. 


22) Ranke's Urtheil über Clemens VII. (Päpfte 1, 127): Wohl 
der unheilvollſte aller Päpfte, die je auf dem römifchen Stahi⸗ geſeſſen. 
Der Ueberlegenheit feindlicher Kraͤfte, die ihn von allen Seiten be⸗ 
draͤugte, trat er mit einer unſichern, von den Wahrſcheinlichkeiten des 
Augenslids abhängigen Politik entgegen, die ihn vollends zu Grund 
richtete. — In Reputation unendlich herabgefommen, ohne geiftliche, . 
ohne weltliche Autorität hinterließ er den päpftlichen Stuhl. 


V. Shell, 1. Abtheil. 3 
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tigen Verttauens das Kart und ein: Anander gaben an), 
wirlten zunaͤchſt auf die Ehtfsmdung Franzens von ve 
Bunde der Evangelifchen In Deutſchland⸗ deren er 158838 ſich 
abermals genaͤhert hatte 2); mit Franz geſtihnk iS mil Ver 
Papſte befreundet, mogte Karl, "obgleich Die: Ankakdlgung 
des Concils zu Mantua 1537 ablehnende Etklaͤrungen Der 
Evangelifhen zur Folge gehabt hatte?), aufs neué Hoffaung 
faſſen, durch Verhandlungen mit den Eranotliſchen ka Ki 
henfrieden hetzuſtellen. DE ur ee 

Die Reformation hatte Indeffen ungemein? Venlheile 
gemacht und der ſchmalkaldiſche Bund ſich erweillert und ge⸗ 


ſtaͤrkt. Für jene hatten ſich die Biſchofe von rain 


und Schwerin-und die Herjoge von Pommern färt in 
Wuͤrtemberg arbeitete Herzog Ulrich hoͤchſt eifrig für die Ein⸗ 
führung der neuen Lehre; Churfürft Joachim IT: von Brane 
denburg und Ludwig von der Pfalz waren ihrer Verbreitung 


foͤrderlich; in Daͤnemark wurde fie 1536 ſdrmlich einge 


führt, in Schweden ſchon 1527 empfohlen und allmaͤhlig 
weiter ausgebildet, in Polen. gewann fie zahlreiche Anhaͤnger; 


Herzog Heinrich von Sachſen, George (F 1539) Nachfol⸗ 


ger, fuͤhrte die Reformation im geſammten Herzogthume ein. 
Churfuͤrſt Albrecht gab 1539 Magdeburg: und Halberſtabt 


‚auf und nahin feinen Sitz In’ Mainz, Churfuͤrſt Herrmann 
‚von Göfn begann 1539 fein Etzbiothum zu refoemiren. In 


der Schweiz gewann die Reformation ein neues gewaltiges 
Ruͤſtzeug In Calvin zu Genf 1535 ff. Zu dem ſſchmalkaldi⸗ 
fhen Bunde’ traten mehre der erfigenannten Fürften, im 
3.1536 die Herjzoge von Pommern und die Städte Auge» 


2) Kante 1, 144. Menzel 1, 72. 82. 
24) Menzel 2, 67. 
25) Hortleder 1, ©. 104. 


= 
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burg, Sraniffurt und Hamburg, Straßburg 1537, ‚ Chris 
Klar II. Yon Daͤnemark 1538, Herzog Hreinrich von Sachs | 
ſen ꝛc. 2). Auch den! deformirten Schweizeen ſiand Luthe 
nicht mehr ſo ſchroff als chedem efitpepen ; als fie eine von 
Melanchthon entworfene Wergleichöformel (Concordia Vi- 
tembergensis) im 3. 1536 anzunchmen berelt waren, ließ 

Luther ſich eine "Vereinigung mit Ionen gefallen, die zu 
Schmatfalden, wo die Bundesgenoſſen fich des Coͤneils wegen 
verfammelt hatten und: wo auch die ſog. ſchmallaldiſchen 

Krtifel verfaßt wurden; 1537" zu Stande füm ?”). Das 

gegen war der vom Reichsvicekanzler Held: bettlebene heilige 

Bund, bie Erzb. von Main; und Salzburg, die Herz. von 

Baiern ‚ Sachſen (Georg), Braunfchweig, Calonberg, dem 

Bann felbſt König Fetdinand u) Kalſer Karl Beitsaten, nicht 
gefahtderhend; ſchon an 3, 1539: mußte Ferdinand, gegen 

den Soliman iminerſotr in Ueberlegenhelt wat: (Sieg bel 

Eſſek 1836)2), das Reilch um Hufe gegen'nlefeh unfprechen, 

Alſo wird Rat g@rängt, nochmals durch guͤrttche Verſtaͤn⸗ 

digung mit: den Edangeliſchen den Kirchenſteelt beizulegen. 

Er waͤhlte bagu das unvermeidliche and leiber doch am werig⸗ 

fien getigttte Mittel, -Ad- Religionsgeßoraͤch) Im J. 1544 
keim er nach Deukſchland, derflacvigte ſich mil Landgraf’ Pie 
lipp und velarſtaltete/ BAR uſſegen eburg Thedlogen beidet 
wartelen ĩ Melanchthon "Riten, Eck, Pflugre.) zuſammen 

kamen. Kurl hatke einen Aufſatz (das ſog. kegensburger Ts 

kein) verſeſen ˖ kaffen7 der Pir Grunblage bei Ben Geſpraͤcht 

dienen ſollte und allerbinge geeignet war, zu eines Husgle 


26) Ein Bergeiäinig ı der e evangelifchen Aeföftänbe, sie: iu dem 
Reichstage 1541 als ſolche erfehteneit, b. Bortleder 1, 387. a 
2 pas; t, 3807" Srtnkt 4, 2, Art; nt 
2) wa —R rare "onen 
3 * 
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chung zu fäßrep 20,18 Achien zu einer ‚Aupäferung zu 
foyamıen ’°), ahrs ‘dee Papſt und Luther fchärften abermals 
den Gegenſah, Fuanz Ir und Milben von Baiern unterſtuͤtz⸗ 
ten. dig Biwieteaght.”';);. umſonſt ging eine Geſqndtſchaft (Fuͤrſt 
Johann von -Ynhalt, Matthioe von, Schulenburg -ıc.) von 
Regentzburg ob or Luther, umſonſt war Karls eindringliche 
Aufforderung zum Vergleiche: man ſchied ungeſuͤhnt von eine 
ander und. der Swieſpolt hatte an Kraft gewonnen. Doch 
lautete der. Reichaͤghſchied ungemein guͤnſtig fuͤr die Eyangells 
ſchen“). Run war. Karls Hoffnung ahermals auf ein Concil 
gerichtet. „Aber; die Staatshaͤndel hielten ihn. mehre Jahrt 
lang ab vom dem thaͤusen Fingreifen in ‚de tirchlichen In 
selon heiten. Eu orte. 

. Gürfienpflächt und, Börftenabee dien ifn hu. einer Meiten 
— gegen Barbaraffe... :Diefse hatte Dusch. den 
Berluſt vom Tynes an Rühnkelt undRraft, nicht ingebüßt, 
46838 Karla, Flottenfuͤhrer Dani hei Prepeſa geſchlagen und 
unablaͤſſig wit erhoͤhtax Furchtbarkeit ſeine Raubfahrten wie⸗ 
derholt, Zur, Uneit, als ſchon die Herbſtſtuͤrme herannahten, 
fuhr Karl 1541, von den Balcaren abz Himmel und Erde 
kaͤmpften wit den. Feinden gegen ihn; wit einem geringen 
Theile der Flotte und Manuſchaft kehrte er heim. ‚Gleich 
darauf, 1542, begann Fran den vierten Krieg. In, Ofen 
aber wurde Ferdinand von Seliman bedrängt.. Dieſer hatte 
aach Sapolya's Tode 1541,25, Yyg,, Ofen heſetzt und bee 
mol Defieii Das  Beihhhee, ah aan von 


e I 





29) Rommel 4, 247. werel 2, 217. 
30) Rante 1,,161. 162. 

31) Derſ. 169, -‚Raumer 1, 482-501. 

32) Rommel 4,249: Sene. Declarasign ift die Grundlage ded 
großen Religions: Friedens geworben, ber zwei blutige Kriege ſchloß. 
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Shurfürft Joachim von Brandenburg, 1542 Peſth belagerte, 
richtete nichtd aus und 1543 und 1544 fielen eine große 
Zahl bedeutender Orte in Solimans Hand. An Karld Kriege 
gegen Franz nahm Heinrich VIII, argewoͤhniſch wegen der 
Vermaͤhlung Jakobs V. von Schottland mit der feanzöfifchen 
Maria Guife, ald Karls Bumdesgenoffe Theil; Franz, 1542 
fon mit Schweden und Dänemarf alllirt, verband ſich mit 
Soliman und Barbaroffa; eine vereinigte türfifchfranzöfifche 
Flotte verwüftete die Küften Italiens. Auch der Herzog von 
Steve ergriff für Franz die Waffen, Karl wandte fi an das 
Reih, gewann 1544 auf dem Reichstage zu Speler durch 
Milde auch die Evangelifchen und erlangten einen Beſchluß 
der Hülfdleiftung zum Kriege gegen Franz, der damals um⸗ 
fonft glatte Worte von Brüderfchaft zwiſchen Franzoſen und 
Deutſchen an die evangeliſchen Reichsſtaͤnde fpendete??), Die 
Haͤupter des ſchmalkaldiſchen Bundes vermittelten Frieden 
wiſchen Karl und den Koͤnigen von Daͤnemark und Schwe⸗ 
den. Der franzdfifche Krieg wurde ſchon 1544 durch den 
Srieden zu Crespy beigelegt. Auch Ferdinands Erbieten zu 
einem jährlichen Tribute fand bei dem flohen Soliman Ein⸗ 
gang; von 1544 an wurde unterhandelt und 1547 Friede 


geſchloſſen?“). Karl hatte mit dem Anfange ded Jahrs 1545 


freie Hand zur Beilegung des Kirchenftreits. 

Die Evangeliſchen, zahlreich, mächtig und gerüftet, gaben 
in einzelnen Handlungen Entſchloſſenheit su erfennen; 1542 
wurde dem Hochſtifte Naumburg in dem Schuͤler Luthers, 
Nikolaus von Amsdorf, ein evangeliſcher Vorſtand geſetzt. 





33) Die Rede, welche feine in Speier nicht zugelaſſene Geſandt⸗ 
fchaft hatte halten follen, ſ. b. Struve sor. sr, Germ, 3, 
34) v. Hammer: Geſch. d. osmans. R. 3, 275 f. 


* 
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In demfelben Jahre jog ein Heer des ſchmalkaldifchen Bundes 


gegen Heinrich von Braunſchweig, den Kriegsoberſten des 
heiligen Bundes aus und entſetzte die von ihm belagerte 


Stadt Goslar s), Bugleich wiederholten die Evangelifchen 


Reichöfammergerichte zu Recht zu ſtehen. . Aber einmüthig 
war der Bund nicht mehr, noch Hatte ex regen und feften 
Muth, eine kuͤhne Haltung gegen den Kaifer anyunehmen, 
noch endlich Umſicht und Raſchheit, wo es galt neue tuͤchtige 
Genoffen zu gewinnen. So lange. Karl nicht zum Kriege 
ruftete, war man bedenklich, ihm zu reisen; man wurde nicht 
müde, Bedenken über die Rechtmaͤßigkeit des Kriegs von 
Theologen und Juriſten zu vernehmen ?°). Den Herjog von 
Cleve, Franyend Berbündeten, 1544 gegen Karl nicht zu 


unterftügen, war in der Ordnung; aber auch Erzbiſchof 
Herrmann: von Cöln, der zur neuen Kirche übergetreten war, 


und der Bifchof von Muͤnſter, welcher die Reformation eins 


zuführen bereit war, wurden ohne Hülfe gelaflen. Daß. 


Herzog Heinrich von Braunſchweig 1545 geſchlagen und ges 
fangen genommen wurde, machte für die Hauptſache wenig 


aus. Zwiſchen dem Churfuͤrſten Johann Friedrich, und dem 


Londgrafen Philipp von Heſſen war Mistrauen und Lauheit 


aufgefommen. Noch fchlimmer aber war, daß der Junge: 


Herzog Morig von Sachſen 1541 ſich vom. Bunde trennte 


und dem Kaifer anfchloß, und daß Johann Friedrichs Geſin⸗ 


35) In diefem Sahre bekannte fih auch die Stadt Hildesheim zur 
edangelifchen Lehre. Won den Frauen der Stadt, die in Philipps La⸗ 
ger vor Wolfenbüttel Eamen, f. Rommel 4, 2, 83. Bald darauf ge⸗ 
fhah es, daß zu ‚Heidelberg bei einer lateinifchen Meffe von der Ge⸗ 
meinde der Gefang „Es tft das Hell und kommen” angeftimmt wurde, 
Derf. 4, 294, 

36) S. den reichen Vorrath 5. Hortleder B. 2, G. 63 f. ' 


N 


- 


ihre ſchon früher gethane Weigerung, ver dem partelifchen - 


d. . Die Beforamation h. d. Stuntöpindel 6. 15% ı. 39 


nung gegen ihn an Der leldenſchaftlichſten Gerriztheit franfte, 
Endlich Hatte auch Luthes 1544 den Streit wider die Schwei⸗ 
zer: wieder aufgenommen ’”); feine Stimmung gegen, diefe 
war niht minder kraukhaft, als Lie feines Churfürften gegen 
Morig; ed war zunehmende Bitterfeit, daß er den unfeligen 
Hader wieberbegann ; der Geiſt des Evangellums Hatte feinen 
Theil daran. Karl betrieb mic Eifer die Verſammlung eines 
Concils; im Folge eines Befihluffes auf dem Reichſtage zu 
Speier hatten Melanchthon, und darauf auch Bucer Grund⸗ 
artifel einer gemeinfamen Reformation entworfen ?°)s aber 
gegen die. Anerkennung und Befcheidung des nach Trident 
auögefihriebenen Eoneils firdubten fi die Evangeliſchen, 
Luther hieß Die heftige Schrift, wider das Papſtthum, vom 
Revfel geſtiftet⸗ außgehen ’?). Berdinands Unterhandlungen 
mit den Evangeliſchen auf dem Reichſtage zu Worms 1545 
waren fruchtles; das Eoncil wurde 13. Derb. 1545 eröffs 
net o), aber von den Evangeliſchen die Theilnahme verwei⸗ 
gert. Bold darauf, 18. Gebr, 1546, ſtarb Luther, zagend 
vor dem nahen Ausbruche eines Krieges and ohne die Freus 
digfelt des Bewußtſeyns, fein Berk ficher vor Grfährde und 
innerlich ſtark gu'Hinterlaffen. Sein Tod inderfe wenig In 
den Geſinnungen der Bundebgenoffen; Beweguiig und Hem⸗ 
mans. der kirchlich⸗politiſchen Angelegenheiten war nur noch 
in-geiingem Maße von den Reformatoren' abhuͤngig. Doch 
Karl, wenn gleich verlegt durch den Proteft der Evangelifchen 
gegen dad Concil, hatte Ian. 1546 noch einmal ein Melis 


37) Pland 3, 2, 279. 

38) Pland 3, 2, 146. Menzel 2,335 f. 

3%) Sieidan 16, Budo: Bui pontifex insidet ornalus suplae et 
menmnsse ich. 

40, Von den sften Sigungen deſſelben f. Ranke 1, 195.f: 


. 
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giondgefpräch zu Regensburg veranſtaltet *), das aber durch 


die Schuld der Katholiken fich bald auflöfte, und berief nun _ 


in der Mitte ded Jahrs 1546 einen Reichätag nach Regends 
burg. Als aber die Fürften des fchmalfaldifchen Bundes adf 
diefem nicht erfchienen, ald Philipp von Heften, bei. dem ber. 
Kaiſer früher mit geheimen Verhandlungen Eingang gefunden 
hatte, ihm in einer Unterredung ſchnoͤde begegnete *”), wan⸗ 
delte fih Karls Sinn und er befchloß Krieg *’).., Sein natürs 
licher Buhdeögenoß hiezu war. der Papſt; ſelbſt die Vorſtel⸗ 
“8 lung von einem Kreuzzuge wurde laut **);, doch blieb es Bei 
| einer Truppenfendung in.päpftlichem Sole. Die katholiſchen 
Reichöftände außer. Serdinand nahmen nicht Theil an dem 
Krieges; einm Bund mit Karl ſchloſſen aber Herzog Moritz 
von Sachſen und Markgraf Albrecht von Culmibach, jener 
aus politiſcher Berechnung ‚ dieſer um des Soldes willen. 
Herzog Wilhelms von Baiern Ruͤſtungen waren drohend fuͤr 
die Evangeliſchen. Unentſchloſſenheit, Mistrauen und: Eifer⸗ 
fucht der Anführer des ſchmalkaldiſchen Bundeshrets, Johann 
Friedrich und Philipp auf einander und des letztern auf den 
kuͤhnen und: kriegserfahrnen Schaͤrtlin von Burtenbach *), 
bewahrten den Kaiſer, als er wit einer geringen Schaar an 
der Donau ſtand, vor den Angriffen Schaͤrtlins, der das 
oberdeutſche Kriegẽvolk befehligte und zu raſchem Ueberfall des 
noch nicht gerüfteten Feindes tried. Des Schreibens war 


⸗ 





41) Planck 8, 2, 295 f. 

42) Rommel 4, 243, 298 f. Raumer 1, 529. 830, 

43) Eine Eritifche Ueberfiht d. Literatur zur Geſch. d. ſchmalkal⸗ 
diſchen Kriegs ſ. b. Rommel 4, 2, 282 f. 

44) Ranke 1, 252. Raumer 1, 538. | 

45) Was zur Apologie Philipps dienen Tann, aber nicht alle Aus⸗ 
ſtellungen erledigt, f. b. Rommel 2, 4, 293 k. Bol» Schartuin⸗ ge 
benöbefcheb. 102. : . ı  : 
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dagegen viel *°), Die rechte Zeit ging ungenugt vorüber ; 
indefien half der Bund mit Morig dem Könige Ferdinand die 
heftige Gaͤhrung in Böhmen niederbalten’) ; dann fiel Moritz 
ein in Johann Friedrichs Land. Eilends zog nun biefer heim, 
und eroberte ohne Muͤhe fein Land wieder; indeffen führten 
die übrigen norddeutſchen Stände ebenfalls ihr Kriegsvolk 
zuruͤck; Oberdeutfihland, auf feine eigene Macht verwiefen, 
zagte und unterwarf ſich““). Zur Bezwingung deö nördlichen 
DeutfchlandE brach Karl im Frühjahr 1547 auf; der leicht 
gewonnene Sieg. bei Muͤhlberg brachte den Churfürften von 
Sachſen und deſſen Länder in feine Gewalt, die Furcht. trieb 
den Landgrafen Philipp und die übrigen norddeutfchen Bün- 
deömitglieder, mit Ausnahme Magdeburg, jur Unterwerfung. 
Böhmen wurde nun durch Ferdinand zu völligem. Gehorfam 
geswungen *). Karl machte die Gewalt geltend durch bie 
Uebertragung von Johann Friedrichs Churwuͤrde und Gebiet‘ 
an Moritz und durch die fortdauernde Gefangenſchaft des 
erſtern und Landgraf Philippß: war er bei Veranſtaltung 
eined Blutgerichts über Johann Friedrich grauſam, wenn 
auch nur sum Schein, ſo bei der Benugung eines Misver⸗ 
ſtaͤndniſſes in der Unterwerfungs⸗Akte Philipps nicht ohne 
Argliſt °°). Der Unterdruͤckung der evangeliſchen Kirche in 


46) Hortleder 2, 430 f. 

47) Ueber bie böhmifchen Unruhen f. Bucholg 6, 352 f. 

48) Die Adgefandten der Stadt Ulm an Karl hielten fogar ihre 
Rede in fpanifcher Sprache. Menken scr. rr. Germ. 3, 1468. Daß 
das gewaltige Augsburg fo geringe Stanbhaftigkeit bewies, fällt am 





Shell den Umtrieben der Fugger zur Laſt. Wgl. Menken a. D. 1473, - | 


49) Ueber Ferdinands erfahren vgl, (zu Bucholtz) Menzel 3, 
76— BA. 211-218. 338, 

50) Rommel 41, 330. 4, 2, 307 f. Dagegen Buchole 6, 62, der 

ein feanzöflfches Schreiben Karls an Ferdinand anführt, worin prisem 

perpetuelle ald mit dem Churfürften Morig und Joachim ausbedun⸗ 


‘ 


42 A.: Gang der Begifıngelten. 4. Beltakkter Ausla’V.- 
Norddeutſchland enthielt er ſichz das Voncil ſollbe daruͤber 
richten und Theilnahme an dieſem zu vetheißen noͤthigte er die 


Epvangeliſchen, von denen nur Johann Friedrich, feit dem’ 
Beginun feiner Haft ein Muſter ruhmwuͤrdiger Standhaftige 


.- Bit, im Widerſpruch beharrte. Inzwiſchen follte die Kirche: 


% 


nach einer von Theologen beides Partelen verfaßten. Anwei⸗ 
füng, , dem augöburger Interim, eingerichtet werden. 
Aber fo wie der. deutfche Sinn es wieder mit WBorten und. 
Schrift zu thun bekam, fgnd der Proteft ſich wieder. Karl 
vermogte nicht das. Interim zu allgemeines. Geltung zu bein⸗ 


. ge: Das von. den. Theologen, hauptſaͤchlich dem wilden 


Flacius erhigte Wolf"). und von. ben Fuͤrſten ſelbſt Blorig 
waren dawiber. Strenge Äbte er nur in einigen: Staͤdten⸗ 
namentlich Augoburg?); die Fuͤrſten zu ſchonen ward Harl 
damals bhne Zweifel auch durch denWunſch beſtiumt, ſei⸗ 
nem Sohne Philipp ſtatt Ferdinand die Nachfolge im Kaiſer⸗ 
thum zw verfhaffen *). "Won Stiten ves Yapfted Wan 


cbenfalls Hindernlß bereitet; fhon-Im Maͤrz 1547 hatte er 
das Eoneil, auf. welchem manche kuͤhne Stimme; Andbeſon⸗ 


dere fpanifcheo Prälaten, Iaut geworden war ’*), von Tident 
nach Bologna verlegt ; die Milde, mit welcher Karl ben Evan⸗ 


gen vorkommt. Dad Misverftändnip faͤllt ‚deu Trunkenheit der Chur⸗ 
fürften zut Laft; daß aber die Sache zur Zeit der Trunkenheit verhan⸗ 
delt wurde, gehört wol den Züden Granvella's an; fi bie Frucht 
derſelben gefallen zu laſſen, war in Karls Art. 

51) Menzel 3, 242. 332. f. Ä 

62) Raumer 1, 557« 

53) Bon ben Anſtalten, die Karl peshalb zu Surfen plilipys 
traf, ſ. Raumers Briefe zur Erläut. der Geſch. des fcchögum. Feb. I 
@: 1, 27 f. Bgls Rante Hiftog. potit. Seitſche 1, 236... nu Wippe 
Aalen Benehmen Saſtromen Artomanen %..0 Mohni⸗ %: ER F 

"3A Menge, fr: se. Rus N a Be va 
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gelifchen begegnete, machte ihn unzufrieden, die Befekung 
Piacenza's, dad er mit Parma feinem Sohne ertheilt hatte, 
durch Spanier feindfelig gegen Karl; doch Kinderte fein Tod 
1549 den Ausbruch ded Streits ”) Sein Nachfolger Zus 
lius I. (1549 — 1555) war, obſchon von- unfrommer Art 
und frech in feinen Aeußerungen?), für Karls Wunfch ; das 
Concil wurde 1551 wieder eröffnet und auch Abgeordnete 
einiger evangeliſcher MReichdſtaͤnde, Joachims von Branden⸗ 
burg, Cheiſtofs von Wuͤrtemberg, erſchienen daſelbſt. Auch 
Magdeburg, bisher noch unbezwungen ”), warb von dem 
neuen Churfürften Moritz, als Vollſtrecker der Acht einge 
nommen. Sarld Bertrnuen zu Moris und feine Anficht, 
daß die tollen und vollen Deutfchen der Liſt nicht fähig feyen, 
zeigten fich plößlich ala Irrthum. 

Morig war fchlauer ald Karl; des lehtern Meiſterſchaft 
beſtand darin, ſich nicht zu yerrathen und leidenſchaftlicher 
Hitze ſeiner Gegner durch RubAßortheil abzugewinnen,, aber 
er liebte nicht, abſichtlich Trug zu wecken, um einen Swmedh 
zu erreichen; Moritz aber, durchaus berechnend, wählte dies; 
nachdem er von des Kaiſers Gunft reichen Gewinn auf often - 
feiner Glaubenögenoflen geerntet, nun aber mit diefen gleiche 
Gefahr ded Glaubenszwanges und wol felbft Verkuͤmmerung 
der Fuͤrſtenfreiheit zu erwarten hatte, ſah er in dem Kaifen 
einen Widerſacher. Auch mogte drüdend für Moritz feyn; 


55) In des Papftes Seele kämpfte italienifche Politik, das Stre⸗ 
ben Karl in Deutfchland befchäftigt zu fehen, daß er fih ber Einmi- 
ſchung in die italleniſchen Angelegenheiten enthalte, mit dem Eifer für 
das Kirchenthbum. Wiederum mogte das Offenbarwerden iener Karl, 
zur Milde gegen die Evangelifchen ſtimmen. 

56) Bon feinem Fluchen ꝛc. f. Raumer 1, 560. 

57) Bon f. Glaubensmuth, ‚wobei ein Koran von . Sheimas, 
ſ. 5. Hortleder 2, ©. 1223, . , 
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daß Karl immer noch die beiden Fuͤrſten, Johann Friedrich 
und Philipp, Moritzens Schwäher, nicht freigelaffen hatte; 
Moritzens Fuͤrſtenehre war dabei nicht außer Gefaͤhrde. — 
Warum aber vermogte.ed Moritz über ſich, dem Erbfeinde 
Dentfchlands die Hand zu bieten? Hatte er für Glauben und 
VBerwandtſchaft und Fürftenchre etwas gutzumaden, warum 
zu empfindlicher Einbuße des Vaterlandes? Er iſt nicht der 
erſte deutſche Fuͤrſt, der den Franzoſen den Weg nach Deutſch⸗ 
land bahnte; Landgraf Philipp hatte Aehnliches betrieben ‚in 
dem baierfchen Haufe war die Hinneigung zu Sranfeeich früß 
vorhanden und noch früher gaben die Haböburger fi in Vers 

bindung mit dem gefährlichen Nachbar: aber die erfte gewalte 
fame Wegnahme eigentlicher Beftandtheile des. alten Reiche 
ward die bittere Folge von Moritzens Kinverfiändnig mit 
Stanfreih. Franz I. war 1547, 31. März geftörben ; 
Heintich II. Hatte, ohne. des Baterd Ehrgeiz und perfönliche 
Eiferfucht auf Karl, doch die franzöfifche Eroberungsluſt; 
fhon 1551 mifchte er fih in die Händel. von Parma und 
Placenza, und während die Erangelifihen in Frankreich mit. 


frurchtbarer Graufamfeit verfolgt wurden se), ‚bot ee dem ers 


fien der evangelifchen Fürften Deutſchlands die Hand zum 
Bunde (15. San. 1552). Als Morig gegen Karl aufbrach, 
fielen Sranzofen in Lothringen «in und befegten Metz, Toul 
und Verdun??), eine Protlamation gab mit verfogenen Wor⸗ 
ten die Franzoſen für Greunde Deutſchlande aus °°), In 





58) €. das Geſetz v. Chateaudriaud J. 1551. in dem recueil d, 
anc. lois Franc. 13,189, _ 

59) Morig hatte die lothringiſchen Orte, we nicht deuſſch geſpro⸗ 
chen wurde, herausgegeben. Pfiſter 4, 222. 

60) Hortleder 2, 1290f. Wgl. Raumers Briefe 1,35. Won fruͤherer 
Gunftbuhlerel der Frangofen bei den Deutfchen, Ihren angeblichen Bruͤ⸗ 
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Heinrichs Heere befand ſich der geächtete Schaͤrtlin von Bur⸗ 
tenbach und mehre deutſche Hauptleute. Moritz sog eilends 
gen Tyrol, wo Karl gichtbroͤchig zu Insbruck weilte; mit 
ihm Albrecht von Culmbach, der zuvor gleich Moritz dem Kai⸗ 
ſer gegen die Evangeliſchen gedient hatte, und Philipps Sohn, 
Wilhelm von Heften”). Die Umſtaͤnde waren ihm guͤnſtig; 
Ferdinand war ſeit 1551 wieder mit Soliman im Kriege, 
Karl durchaus ungeruͤſtet; Mittel zur Bekaͤmpfung Morigens 
waren nicht zus erlangen. Der Schmerz Karls über die Taͤu⸗ 
ſchung in Morig löfte fich zu einer Losſagung von den kirchlichen 
Angelegenheiten Deutſchlands; in Karla Auftrago fchloß Ferdi⸗ 
nand = rn 1552] den paffauer Vertrag mit Morig, worauf 
Churfuͤrſt Johann Friedrich und Landgraf Philipp ihre Frei⸗ 
heit erlangten. Die Gereistheit über den Angriff Heinrichs 11., 
der rein politifcher Natur war, ftand vielleicht nicht Höher als 
jener Shmeay, wo religidfed und Pietätägefähl zugleid) vers 
legt wurden, aber vom Anfange feiner Regierung an war füt 
Karl der Kampf gegen Frankreich Ehrenfache geweſen; fo au 
jegt. Mit gebrechlichem Leibe und von Schmerzen gepeinigt 
sog er felbft zum fünften Kriege aus. Die wackere Verthel⸗ 
digung des jungen Franz von Guiſe in Metz ſchwaͤchte Karld 
Heer; er verzichtete auf den Wiedergewinn ded weggenomme⸗ 





nen Gebiet und ſchloß Waffenſtillſtand. Er ſah eh dB 


vom Gläde verlaſſen an und fehnte ſich nad) Ruhe; die Nach⸗ 
sicht vom Tode Moritzeng in der Schlacht bei Gieveräßnufen 
machte tiefen Eindruck auf ihn; doch Entwürfe,- um feine 
Macht in Deutfchland beaufteen, tnäple er Bass nicht; 


Y 
y [28 “; 4. x tr 


dern, ſ. Raumer 1, 441. 50%, Melanchthons Warnung vor einem 
Bunde mit Frankreich |. Hortleder 2, 1289. 


61) Ronmel 4, 341. 
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Ferdinand bekam num auch Vollmacht, den Religionsfrieben 
su Augsburg 1555 zu verhandeln und zu vdllziehen. Philipps 
Vermaͤhlung mit Maria von England 1554 war von Karl 
Geteichen worden s fie war ſchwerlich von Entwürfen Karls 
fir ſich ſelbſt begleitet geweſen. Er übergab 1554 die Italles 
niſchen Beſitzungen, 1555 die Niederlande und’ 1556 Spa⸗ 
ulen feinem Sohne; die förmliche Uebertragung der Kaifen- 
krone an feinen Bruder wartete er nit ab; er eilte nach dem 
zum Ruheplatze auderfehenen Kloſter ©. Zuft in Eſtremadura 
ya gelangen. Hier flarb er 21. Sept. 1558: Er hatte eh 
nicht über ſich vermogt, gewohnte und hergebrachte Bahnen 
qu perlaſſen und füh an die Spitze einge Bewegung zu ftellen, 
die ihn von jenen entfsemden mußtez. eben fo wenig hatte er 
Macht und entfchiedenen Willen gehabt, jene Bewegung pän 
Kich.zurückzumerfen; daß er weder jenes noch diefes getan, 
ik von unfäglihem Einfluſſe auf die eusopdifche Sittenges 
fehicpte gewefen °*), endlich Karls Charakter und Handlungs 
Bei ‚feisp eine hoqztedeutſanr Erſcheiruns in dieſer. 


&- Zuſtand der kirchlichen Ungelegenpeiten 
am Ende, von Karla Zeitalter: 


+" Mer paffauer Vertrag und der aqugsburger Religlondftiede 
ftetiten den politifchen Charakter der kirchlichen Verhaͤltniſſe Fi 
Deutſchland feſt; der evangeliſche Euft galt nun neben dem 
katholiſchen als Reichseinrichtung, evangelifche Stimmen auf 
den Neihötagen und in den Bteichägeriäiten 5 ; der Birbieitung 
dir Reformation "über: geiftliche Stifter aber fegten die Ka⸗ 


tholifen das reservatum ecelesiästicum entgegen, ‚dab die 


— — 


62) Unter den nblloſen Urtheilen über Kart Y if, bas 5. Püher 
4 287 bedeutſam. 


e. Juſtaa d. Treat Andiegnt. am Ende v. Rad Zeitaller. 


Sangeliſchen nicht unbedingt ablhaten noch autdroͤcklich ae 
er) 5 fo werde Stoff zu kuͤnftlgem Streite genubrew. 
Dos Bolt in den Seht katholiſcher, namenelich geiftlichter 
Glinde, war großentheils der neuen Kirche zugethan). Die 
Evangeliſchen · waren daechweg in Ucberlegenheit; die Katto⸗ 
ie mnaehlos. Ebene in zwei kirchlich⸗ politiſche Haͤtſten 
geithelit war die Schweiz, hier aber dee Geiſt des Volkeb 
in den'katholiſchen Landſchaften der neuen Lehre eifrig zuwidre. 
Ya Boh menhatte die Reformation ſchon unter König Lud 
vos Eiagung gefunden ); Ferdinandeuͤbte Glaubensdruck, 
aber der Vel weitem größere Theil des Bolles hielt entweder 
an denbaſeler Compaetaten vom J. 1433, oder als mahrl⸗ 
fe Bruͤder, Pikarden Waldenſer) an Wer Lehre der vorma⸗ 
Ugen ſtrengern Huffiten-feft, oder bekannte ſich zum Luther 
Aue. In Ungarn: hatte ebenfalls fihon unter Ludwig 
Vie Reformation fich airögebreltet *) und Ferbinand fhon 1527 
ein Berbot der neuen Lehre erlaſſen; dies aber ward unkraͤftig 
mit dee Neberlegenheit der Türken, und unter dem’ Oruck 
nufelmdnnifher Barbartiigewann jene Anhang. Sieben⸗ 
bürgen-mwar faft gänjtich evangeliſch; Im 3. 1556 wurden 
die geiftlüchen Güter’ daſelbſt eingezogen’), Eine kroatiſche 
Utberfefung von Melanchthons loci comninnes gießt es vom 
J. 15627°. Der polniſche Kdaig Sigmund IT, Auguft 


ER 

1) S. das wunderlich⸗ Schwanken wiſchen Wollen und Mir 
wöllen, 6. Lehmann de pace relig. (in Ranke Zeitſchr. 1, 0) 

2) Adel und Buͤrgerſchaften waren ſelbſt in Baiern dafuͤr. 
Salzburg, - den Rheinlanden, Franken, Weftphalen ꝛc. gilt * 
In Oeſtreich, rechnet man, ſei nur ein Dreißigſtel der Bevoͤlkerung bei 
der alten Kirche geblieben. Ranke, Päpfte.2, 8 ff. 

3) Matllath Deftreich 25. 218. 

. 4) Derfe Welch. d. Vasvar. * Gapit. 44. *. 

5) Kante: Paͤpfte 2,.%.... . 

M Scheltm ——æ—— — 8, 2843 
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ar: derſelben abhald da hinderte jdoch Ihre Verhreitung 
weeig; die Diſſidenten wurden zahlteich. Im Norden war 
Preußen ein Hauptſitz der evangeltſchen ‚Kirche und auch 
Liefland war. dieſe, um diefeibe Seit wie in Preußen, 
von der Stadt Riga, ſpaͤter von dem Erzbiſchofe ſeldſt auge⸗ 
namen; worden. : Danrmarl and: Sch weden mama 
HSurchaus lutheriſch. In Sngland.Hatte Heinrich: MIN hie 
Wongeliſche Leher mit tyranniſcher Haͤrte varfalgt, Ihn Me 
felger Eduard. VI. aber, vom Errb. Eranmer gelektets ihre 
Kinfahrung veranſtaltet; Maria, Philipus Gemahlian mar 
Slutduͤrſtige Verfolgerin⸗ der Evanggcliſchen. In Schetuand 
rhabe fh: der Caloiniämus: mit Ungeſtuͤm; Itlqnds. Cinge⸗ 
Hanne ‚dagegen bliehen: der alten Kirche treu,, Die Miedane 
Lande hatten in Karl V. einen geſtrengen Glaubenswaͤchterʒ 
auch bier: waren Hinrichtungen Haufg 7)30 den voch breitete ſich 
die neue Lehre aus. In Frankreich verbreitete ih, trot 
Der grauſamſten Verfolgung durch Franz J. und Heiirich Ul., 
oa der Schweiz aus. der Calvinismus mit der Macht junger 
Ideen. Nah Spanien lamen nur einzelne Funlen des 
ragen Lichts; hier wurde Karls Wiebe: gegen daſſelbe durch 
den Geiſt des. Volkes unterſtuͤtzt. Portugal blieb der Re⸗ 
formation gänzlich verſchloſſen. In Italien endlich, wo 
Die Verweltlichusg der Kirche durch Unglauben und: unſitte 
weit gediehen war”), und die humaniſtiſchen Studien der Re⸗ 
formation den Weg bereiteten, war hohe Regſamkeit; Luther 
hatte dort Geiftebverımandte und Anfänger 2 doch bebeuten= 





N Iſt es zu glauben, j daß unter Karl v. 30,000 wenlten um bes 
Glaubens hingerichtet warden tn?? . ...- 
8) Bon der Unſitte am päpftlicden: Hofe f. Raumer 1, 34 197. 
Bon einem heldnifchen Stieropfer auf dem Forum 1, 237. _ 
9) Valdez Vittoria Colonna 'eto., an. 2000 Schullehrer. Thom. 
M' Erie Geſch. d. Fortfchritte m. uUnterdrud. d. Reformat. in Italien, 
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der waren die / welche unbeſchadet der Hohzelt bes Papſtthums 
gu reformiren unternahmen. Jene wurden bald nachher durch 
die Inquiſition verfolgt j ‘über, dieſe erhob fi der Jeſuiten⸗ 
erden ind nahm fie in fein Gefolge, Im 371561 erlangten 
aber ſelbſt die Waldenſer einige Freiheiten 2. 
Eine bedeutende Verſchiedenheit der Muffäffungdart det 
neuen Lehre und des Widerſtandes gegen dieſelbe nach Lan⸗ 
deſsnatur und Voͤtfkerſtaͤmmen iſt in dieſem Zeitraume nicht 
ſichet nachuuweiſen. Doch erſcheinen im Allgemeinen bie 
germaniſchen Voͤlker und Fuͤrſten als die, welche die Refor⸗ 
motion am freudigſten begruͤßten; die Macht des Verftandes 
in dee Prüfung und des Gemuͤths im Glauben wirkten hier 
zuſammen. Bei den romanifchen Völkern ftand dem gedeih⸗ 
lichen Anfkommen der Kirchenreinigung theils die Herrfchaft 
dee Phantafie, theild die Neigung zur Behaglichkeit des Forte 
wandelnd in gewohnter Bahn, thrild der Diangel an fittlichem 
Ernfl, die Frivolität, entgegen. ° Es mangelte dem Spanier 
nit an Adel der Gefinnung, dem Stalienee und Franzofen 
nicht an geiftiger Regfamkeit zu forfchen und an Klarheit der 
Erkenntniß von dem vorhandenen Verderbniß der Kirche; jedoch 
eine maͤchtige Erhebung zu Gunſten der neuen Lehre fand nur in 
Frankreich, und auch erſt ſpaͤter und nicht ohne Zumiſchung 
politiſchen Parteigeiſtes ſtatt. Die neue Lehre war nicht ſo⸗ 
wohl Sache der Begeiſterung, als der Veſonnenheit und der 
treuen Ausdauer, und dieſe iſt der Natur der ſuͤdlichen Voͤl⸗ 
ker weniger gegeben als das Aufflammen der Schwaͤrmerei; 
Aufwallungen des Gefuͤhls ſind bei ihnen leicht erregt und 





deutſch v. Friedrich S. 30 f. Won dem berühmten Occhino insbeſondere 
Schelhorn Ergoͤtzlichkeiten 3, 765 f. 970 f. 114 f. 2129 f. Ranke Paͤpſte 
1, 139. 140. Von tech steligiöfen Vereinen in Italien derſ· 1, u 
10) Darf. 2, 38. . 
V.Theil. 1. Abtheil. = 4 


u, 
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heſtig, aber eben po leicht wird Kerſchung vnd Kwvelſel durch 
ſinnliche Ueppigleit befangen und beigelegt, Wahrheit iſt ſo 
wenig als Freiheit eine im Sturm des Affelts zu aewinnende 


Zrucht, ayf Beſchwerlichkeit der Kritit, fie zu eemitteln, ‚muß 





Beharrlichkeit dee Mühe zu ihrer Wahrung und Vefeſtigun⸗ 
folgen. Es gilt geiſtige Wachſamkeit uͤber das Princip; der 
Soͤdlaͤnder aber, insbeſondere der Italiener, iſt, dei großer 
HZeinheit und Schärfe in Baobqchtung der einzelnen Erſchei⸗ 
nungen, eben fo. beweglich, uͤber den Wechſel derſelben die 
Drincipienfrage außer Acht zu laſſen; er hat Erfag in ſinn⸗ 
lichem Sanfelfpiel und in Kniffund Pfiff des gemeinen Lebens; 
der Geift der Schlauheit fteht der Gründlichkeit der wiflene 

ſchaftlichen Tiefe im Wege, Von den ſlawiſchen Stämmen 
zeigen die Böhmen und Schlefier hinfort die frühere Lebhaf⸗ 
tigfeits die Ader des Fanatismus der erften war verfiegt, aber 
der Eifer zue Behauptung bed theuer gewordenen geiftigen 
Gutes konnte noch ungeftüm werden. — Bel der Ausbrei⸗ 
tung des Chriſtenthums unter den Germanen iſt eine fehr 
förderliche Thätigfeit der Srauen zu bemerken; in der Ges 
ſchichte der Reformation wird diefe nicht gänzlich vermißt, 
mehr aber wird fpäterbin fromme Zreue und Aus dauer bei 
dem Glauben zu ruͤhmen ſeyn. W 


Eine bedeutende Umgeſtaltung der ſittlichen und politiſchen 
Zuſtaͤnde durch die Reformation iſt erſt in wenigen Laͤndern 
bemerkbar; in Deutſchland und im Norden hatte das Leben 


an Ernſt und Zuͤchtigkeit gewonnen. Die Politik blieb 


auf ihrer glatten Bahn und mied die Dornen auf dem Pfade 
des Gewiſſens und Rechts; ſo mußte, auch wo ſie mit dem 
kirchlichen Intereſſe zuſammentraf, das letztere in der Regel 

weichen. So war es ja ſelbſt bei den Paͤpſten Leo X. und 
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Siemens VII. ‚In voller Widerwaͤrtigkeit aber zeigt ſich die 
Untugend Sranjend, der zugleich mit dem Papfte, den deuts 
fm Evangeliſchen, in Mmanen⸗Sultaudund dem Gets 
rdußer. Barbarsfia ſuh⸗ baſfrenndete, und Scheiterhaufen für 
Evangeliſche in Fraultrich aufrichtete, dor Urkunden eidlich 
bekraͤftigte und geheime. Proteſte Dagegen ausſtelltest). Sein 
tugendrolles Gegenbild IR Johant Fritdrich ſoit dem Verluſtt 
voniſtand und Freiheit und dee Neme Bed: Beſtaͤndigen gebührt 
ihm winhe.ald: Feinunt SBengänper. Johann. Wenn nun aber 
uch die Politik ſich noch in einer gewiſſen Ueberlegenheit über 
dem Kinheneifer-behampbefe,. ſo gab cd doch feit 1530 nicht, 
das die europäifchen Nölter, indgemein mehr bedingte, ald dad 
Unffommmen der neuen Libre, Bon nur erſt ‚geringem Eins 
Rufe mar dagegen die‘ Frucht der Entdeckungtfahrten ber 
Yortugiefen und Spanier. Die neue Welt War nur wenigen 
aus jenen beiden Wölfen zugänglich und für dab uͤbrige Eu⸗ 
sone noch fo gut als verſchloſſen. Kine Ruͤtkwirkung auf 
Wiſſen und Leben, Gewerbe :und Handel, Berdrfaiß und 
Sitte dee Europuͤer iſt nur in einzelnen Erfcheinungen, z. B. 
ben Verſall des venetianiſchen Handels zu erlinnen. chen 
Waren Mexiko, Peru, Chili, Terra firmen, der Rio della Plata 
entdeckt, und doch hatte Karl unaufhörlich mit Verlegenhei⸗ 
ten al Aufbringung des Soldes für fein Reltgöboft zu kaͤm⸗ 
pfen. Das Intereffe für wie neue Welt und die daher kom⸗ 
werden Bedingniſſe des eurppaͤiſchen Voͤllerlebens baſchraͤnkten 
ſich auf eine geringe Zahl Betheiligter, waͤhrtnd die Reforma⸗ 
tion mit Macht die Geiſter geſammter Voͤller ergriff. Mod 
ſtaͤmiſcher aber wurde die daraus hervorgahende Bewegung 
in dem m folgeaben Bainie, dem ber Sanätion. | 4 


wi 
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ee 
Die Reaction: hätte ſchon vor Philipp U. ihr gewaltig⸗ 
ſtes Ruͤſtzeug in Dein Jeſuitenerden gewonnen und äben Phi⸗ 
lipp hinaus iſt: fie vorherrſchende; bau: Reffitutiondrdiit..voit 
J. 1629. ift:der: letzte bedeutcnde. Ringin xiuen aſamtm 
hangenden · Kette von Angriffrvde Wlten Kirche auf Die mtuer 
Einen Abſchnitt in der Zeit der Netctieninach Mhilipp dk ſucſue⸗ 
reichnen, mahnt nicht nur ſeine Behfien Eh fait, ſein in flacſueiches 
Wollen und. Thun, ſondern auch, daß waͤhrend ſeintr Zitaer 
Genius der Reformation, ven Deutſchland, wo.fitwesberit and 
verknoͤchert war, entwich und auberswo, in den. Niederlanden, 
Frankreich, Schottland und Gnglöndı:cuftauchte,rtafder 
Kirchenſtreit hier die Geiſter entzuͤn deis umd- dic furchtbarften - 
Erfcheinungen heroorrief,t waͤhrend er in Deutſchland im 
Frieden nur durch Umtriebe und: Rechtobeugung ohne: offen⸗ 
base Gewalt der Waffen thaͤtig war, daß aber mit Philipps 
II. Tode zwer deutſche Sürften, Serdinand: von „Gtemriiarf 
und Morimeiiten von Balsın.hervortseten, ſich adı die Spike. 
der. Reaction ſtellen und’ das: Hauptgewicht derſelben wieder 
* Deutfäland turädfäpeen RER Frl FE 
ae, dtemdsorce fu Nr 

B ‚a Die sömifhe Kirhesund die, Sefukten.. 
u, ‚Des, tridentinigſche Eoychur 

n... "Naben; den Dentfäien Rirchenmformatlonttgte, wie: ſchon 
bemerkt, auch im Stalin: ſich des auf Verbeſſerung der kirch⸗ 
lichen Zaſtaͤnder getichtete Sinn, "duch. meiſtens ohne ent ſchie⸗ 
denen Gegenſatz gegen dad: Papſtthum; allerdings hatterauch 
dad Lutherthum. Anhänger vaſelbſt, doch erfäsit das vefor⸗ 
matorifche Leben, dad in Italien erwachte, ſich nicht vorzugs⸗ 
weife in diefen. Im der Hauptfache waren die Meßeehungen 


u; 
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italtenifcher: Eferer auf-Reinigung der Rirche von dem größs 
fen Verderbnißz, auf Serfbellung der Zucht und Wiederer⸗ 
wedung kirchlichen Sinned gerichtet; dabei aber follte das 
auf päpftliche Grundpfeiler erbaute Kirchenthum fortbeftehen. 
Sauptfächlich ward an Wiedereinführung Flöfterlicher Bucht 
gearbeitet und daraus pi, eine neue Seftaltung des Camal⸗ 
dalenſerordens und.dunc, den firengen Caraffa die Stiftung 
des Shratinerordens hetvor). Nicht.aus ſolchem Sinne und 
Streben entftand der Capuzinerorden (1528); aber aud dem 
biB zum. Tanatismus geteigerten Eifer für. Herflelung des 
kirchlicherz Geiſtes innerhalb der vom Papftthum aufgerichteten 
und ihm gienſtbaren Formen erhob fich dee Jeſuitenorden, 
eine Stiftung, bei der dis inaere Durcchbildung des römifch« 
katholiſchen Kirchenthums nicht minder als die polemifche 
Tendenz Segen Unglauben und Kegerei ind Auge zu faflen iſt. 
Dit diefer freilich begann Ignatius von Loyolaz er 
hatte gleich Luthir mächtigen innern- Sanpf zw befteben ?); 


aber nichtrdie. Bibel‘, fondern Legenden‘ und der Umadis be⸗ 
geifterten ihn; "bei aller Erniedrigung zu Spitafbienft u, dgl.”),: 


waltete Doch der Geiſt des abentenernden Ritterthums in ihm; 
er wollte mit den Waffen ded Geiſtes gegen die Helden und 
Diafelmannen fämpfen; feine Wanderang nach Palaͤſtina 
war eine Nachahmung der Thätigfeit fruͤherer Glaubensboten; 


bald führte die inzwiſchen erfölgte Verbreitung der Reforma⸗ 


tion Loyola’d Bli und Eifer gegen die Rrkerei. Nun aber 


folgter ‚die Bemübung ; dad Poſitive innerhalb der Fatholifihin 
Kiche herzuſtellen; Italien war: vom Unglauben der. Philos. 


Iogen und von Verachtung gegen den Cleruß erfüllt und der 





a 
1) Ranke Päpfte 1,108. 170 f. 
2) Derſ. 177. 3) Desf, 100. 
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letztere In Verderbniß verſunlen. Seitdem Lohelas Vruͤ⸗ 
derſchaft, als Geſellſchaft Jeſu, von P. Paul III. anectannt) 
und wit- Ordenspripilegien ausgeftettet, in Italien heimiſch 
wurde, wicfte.fie auf die Hervorbringung einch neuen Geiſtes 
in Clerus und Wolfe. Wie Luther mellte auch Lohola und 
- fein Orden Glauben und ſittliches Leben ; aber jenen nicht auf 
dera Grund ker. heil. Schrift, fondern der. phpflichen Kirchen⸗ 
Sdnung, diefed nicht zur Erfüllung des chriftlichen Sittenge⸗ 
ſehes an ſich, Sondern um die päpftliche Kirche wieder su . 
Anfehen zu bringen. und der gereinigten enangelifchen. Kirche 
eine gereinigte paͤpſtliche entgegenzufeken. Unbedingter Ge⸗ 
horfam gegen den Papſt, insbefondere zu Miſſionen gegen bie 
Ungläubigen und Ketzer ward ald eigenes Gelübde:den. drei 
gewöhnlichen von. Armuth, Keufchbeit und Gehorſam hinzu⸗ 
gefuͤgt °), Alfo wurden zu dem Kampfe gegen die Neſorma⸗ 
tion zuvdrderft in Berjängung des roͤmiſch⸗katholiſchen Fire 
chenthums Busch die Macht des Fanatismud neue Waffen 
bereitet, Die Reformation Luthers und die Repriftination des 
roͤmiſchen Kirchenthums durch Loyola Hatten gleich regen 
Eifer der Urheber mit einander gemein; doch ging jener auf 
das Evangelium; diefer blieb bei dem Poftulate des Nach⸗ 
gebildeten; redlich meinte er es aber wohl fo gut, als ein 
Schwaͤrmer, dem ed nie recht darum zu thun ift, aufs Beine 


zu fommen, der Redlichkeit fähig if. Mehr ald Loyola's 


Schwaͤrmerei entftente ſich nachher der Geiſt ded Iefuiten« 
ordend' von dem, der Luthern in den erſten Jahren der Res 
| formation erfuͤllt hatte; der zweite General des Jeſuitenordens, 





4) Bulle Regimini eoclesiae militantis 27. E&ept. 1540. 
5). Die Inſtitute und Haupttendengen bes Ordens |. b. Ranke 


1, 194 fe Die Ausbildung nf Vol. Wachemuth hintoritte Dass 
elungen 1, 109 £. 





a. Die vöm. Kirche u. d. Iiſuiten. Das tefdeonkin. Coneil. 65 


Lalnez (1596 — 1565) bruchte Berechnung, den Geift 
argliſtiget Umtriebe, Hinz und dem Eigenfinn des Buchſtaben⸗ 
haders, der Die evangeliſche Kircht außeinandergeriffen hatte, 
wurde nun die buͤndigſte Eanfegqueny eines Verfahtend, das 
Wiedergewinn des Eingebäkten zum Zwecke hatte und über 
die Mittel nicht bedenklich war, gefahrdrohend und überlegen. 
- Der bewegende Geiſt trat won: den Evangeklſchen zu den Je⸗ 
fultn und ward furchtbat Durch die Bloͤßen, "die jene gaben. 
Die Gefeggehung des Orders Hatte ah Bündigfeit, Zuſam⸗ 
menhang und Scharffinn der Combination ihres gleichen nicht 
in Staat oder Kirche; tuͤchtige ‚Perfönlichkeitin zu gewinnen 
war Hauptaugenmert und Ver" Gewinn Bald anſehnlich. 
Dorin, Daß auf die perfönfiche: Ausſtattung ſo viel gegeben 
wurde, liegt etwas Gemeinfames zwifchen oiner glanzvollen 
Erſcheinung im helleniſchen Alterthum und dam Jeſuſtizmus; 
wie der Bund des Pythagoras, fo hatte der Jeſuitendrden die 
Tendenz, durch geeignete Ausbildung guͤnſtiger Maturgaben 
auf die Maſſe zu wirken. Der Jeſultenorden ſollte eine Ge⸗ 
ſellſthaft von Regierenden werden, und er wurde es, während 
Innerhalb des Ordens das Grfeg des blinden Dehorſams der 
Niedern gegen die Obern beſtand. Niemals iſt wohl in der 
Weltgeſchichte fo reicher Vortath von Seiſt und praktiſcher 
ruͤchtigkeit in Befangenheit gehalten und zublä in ver⸗ 
kehrter Richtung und zu unlauterem Zwecke geltend gemacht 
worden. 
vapſt Paul III., mehr klug und mit politiſchen Berech⸗ 
nungen umgehend als von kirchlichem Eifer erſuͤllt, Hatte bald 
nad) feiner Erwählung Reformen veranftaltet, denn die Noth 
drängte dazu; als Loyola vor Ihm erfchien, und immitten 
der italienifchen Lauheit gegen die Kirche oder Schlauheit im 
Dienfte derfelben die Sehwaͤrmerei aud Loyola ſprach, fonnte 
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Baul wohl mit Recht ſtutzig werden and: feinenr Sinne gemäß 
ausrufen, hier ſeh der Geiſt Gottes; Die nächfte Wirkung 
davon war die Einfuͤhrung der Inquiſition 1542. Loyola 
trieb dazu; dringender noch als er der eifervolle Caraffa, dem 
er ſchon in Venedig bekannt geworben tan °), und der ein ges 
wichtiges Wort im Rathe -deö Popſtes ſprach. In nicht gar 
langer Zeit verbreitete: die. Einführung der Inquiſition ſich 


B= über den größten Theil Italiens7); wehe nun ten Anhängern 


der Reformation; das politiſche Zerwuͤrfniß, welches den 
Papft und Karl V. von Zeit zu Zeit. son einander hielt, Half 
den Berfolgten in Italien wenig. :Sulius III., 1549 — 
1555 war nicht eben fireng und verfolgungefächtig , Paul 
IV., 1559 °),1cben jener. Rigorift Caraffa, war dagegen von 
fiärmifiper Leidenſchaftlichkeit und durchkreuzte feines Inqui⸗ 
tionseifer, der zur Einführung der Tortur trieb, durch unbeſon⸗ 
nenen Trog-gegen Ferdinand I. und Philipp IL, durch politifche 
Entwürfe gegen das Haus Oeſtreich, aber ber Geift der Re 
action ging feinen Schritt fort; ‚mit dem Frieden zu Cateau⸗ 
Cambreſis 1559, der den Hader zwiſchen Spanien und 
Franketich auſglich, beginnt: eine erhoͤhte Wirkſamkeit ders 
ſelben. Unter Pius IV... 1659 — 1566, einem nicht 
gerade ſcharfen Eiferer, ward das zum dritten Male verſam⸗ 
melte Consil zu Trident?) dad Werkzeug zur Befeftigung 
der paͤpſtlichen Kirche, wie fie nım einmal war, gegen refor⸗ 
matorifche Bewegungen und zur Vereitelung der Hoffnungen 
auf’ eine gereinigte, gemeinfame, wahrhaft katholiſche, Kirche, 
wo Eoargeliſche und wetholiten in einer hotern, die Gegen⸗ 





6) Ranke 1, 190. 
7) M'iErie a. O. 183 Ranke 1, 205. 208. 212 e 
8) Ranke-1, 279 fe ' 9 Dei. 1, 325 f.- 
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füge außgleichenden,. Einheit begriffen, als Benoffen friedlich 
zuſammenwohnen -fönnten. Freilich hatten auch die Evange⸗ 
hiſchen dazu nicht Luft oder Hoffnung, aber gewiß ſeufzten 
damald manche Wackere, daß der Bwiefpalt der Kirche dauerod 
wurde. Schon auf Den beiden erſten Werſammlungen war 
die Steflung des Eancild zum Papfte und zu: den Evangelifchen: 
eine ſolche, daß der Charakter der Vermittlung gänlich man» 
gelte; wenig Stimmen vourden gegen das Papfitfum, wie 
es war, laut, feine für die Evangeliſchen; ſchon verforhten 
zwei Sefuiten, Lainez und Salmeron, die Sache des Papſt⸗ 
thums. Bei der Wiederverſammlusg des Concils (15. Ian. 
1562) war die Sache der Evangeliftfen in Deutfchland duch 
den Religiondfrieden fa weit abgefchlofien, daß von Kirchen⸗ 
vereinigung nicht mehr die Rede ſeyn fonnte; es galt nur 
Bufammenfaflung des noch übrigen Gebiets der päpftlichen 
Kirche, inneren Ausbau und aͤußeres Bollwerk zum Feſtſtehen 
gegen den Geift der Reformation. Der Geift des Concils, 
fherzten die Sranzofen, komme in. dem päpftlihen Felleiſen 
von Rom nad) Trident; aber er waltete auch ohne päpftliche 
Inſtruction; Lainez war fein MWortführer und Philipp II. 
und die Buifen wirkten zu deffen Unterftügung'°); die Ans 
träge Ferdinands I. und Albrechts von Baiern, daß Prieſter⸗ 
ehe und Abendmaplöfelcd, freigegeben werden möge, fanden 
wenig Anklang; nur der letztere und nur für die Untertbanen 
jener beiden Fürften. ward bewilligt, weil dem Gebote dee 
Noth Hier nicht wohl auszuweichen war. So endete dena 
die Berfammlung mit einer feierlichen Verfluhung der Ketzer. 


Die feurige Saat ging auf in Poitippe II, erfahren ge⸗ 


10) Ranke 1, 329 fe Raumer 3, 292 f. Wenzel 4, 253. 205 
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gem die Nederlander und dee’ Pattehmg des Guifen gegen Die 
Hugenotten, fa der blatigften Thaͤtigkeit dee Inquiſttion in 
Stalin und Spanien. Der römlfche Katechtsmusd wurde 
der Inbegriff dee auf dem Concil feſtgeſtellten Lehrfige Ber 
romiſchen Kleche, wozu ein Breviee und Miſſal fuͤr die Rors 
"men des dußern Cults verfaßt wurde; die durch P. Plus V. 
erneuerte und mit Fluch gegen Keber verſtaͤrkte Bulle in ooena 
domini fündigte fi) an als Kriegämantfeft gegen die Evans 
geliſchen. Papft Pius v. 1566 — 1572, fireng gigen 
fih ſelbſt, eiftig für Herſtelung der Bucht bei. Prälaten, 
Pfarrern und Kloſtergeiſtlichen, athmete Haß und Vertilgung 
der Ketzer“); manche feiner Briefe Find Mordinſtructionen. 
Die Opfer der Inquifitien In Stalien wurden zahlreich. Zu⸗ 
gleich bildete der Cardinal Carlo Borromeo durch den Band 
der Fatholifchen Schweizer ein kraͤftiges Roͤſtzeug für das 
Papſtthum an einer bedrohten Graͤnze); unter den latho⸗ 
liſchen Fuͤeſten Europa’s aber wurde Einverftändniß zur Uns 
terdraͤckung der Ketzerel durch. Papft und Jeſuiten betrieben 
and auf Gewaltthat und Stärke angewieſen. Dies ſetzte ſich 
unter Gregor XIII, (1572 — 1585) fort; die Jeſulten⸗ 
Collegia wurden zahlreih '); Frankreich ‚hatte feine Blut⸗ 
hochzeit und Gregor gab fein Wohlgefallen daran fund; wie 
zur Suͤhne der roͤmiſchen Kirche mit der Menſchheit bildeten 
ſich Im demſelben Jahre Vereine von barmherzigen Bruͤdern 
und Urſulinerinnen, die peelamärbigften Geftaltungen dei 
mim Koftermehtus. 


11) Ranfe 1, 350, 353. 355, 360, 372. 
12) Der. 1, 363 fe 2, 81. 
18). Def. 1, 683. 47. 
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b. Europa’s Fuͤrſten und Völker von Phi: 
lipps I. Thronbefeigung bis zum Tode 
Keifer Maximilians U. 1576. 


Die Staatshaͤndel find faft ohne Ausnahme von firche 
lihen Intereſſen durchflochten; die politiſche Yarteiung inner⸗ 
bald der Staaten und im Staatenverkehr iſt auf legtere ges 
richtet oder von ihnen abhängig. . Philipp II. iſt der Vorkaͤm⸗ 
fer der alten Kirche. Bevor aber feine Kirchenpolitik in die 
Rihtung kam, wo fie vom der Kirche ſelbſt unterftüßt wurde, 
erregte die Leidenfchaftlichfeit Pauls IV., der dad Haus Habs⸗ 
burg mehr haßte als die Ketzer, einen Krieg Heinrichs II. 
gegen Philppp. Zum letzten Male vor Richelieu's Politik 
ward hier dad Kirchenintereſſe dem profanen untergeordnet; 
das Bermsinfaig war ſeltſam. Paul wollte Italien von der 
Hertſchaft bee Spanier Befrtien und unterhandelte deshalb . 
üWbſt mit Soliman; beutfihe Landsknechte, meiftend evan⸗ 

geliſchen Glaubens, fochten in ſeinem Solde). Der wis 
chende Keherhafſer 2) Alba; aber führte auf Befehl feines ihm 
gieichgeſianten Koͤnigß ein Herr gegen Rom; Philipps Ges 
mahlin, die blutige Varia von England, welche ihre Liebe 
zu Philipp duch Aufrichtung von Scheiterhaufen bethätigee, 
nehm Theil an dem Kriege gegen Heinrich II., de& Papſtes 
Bundes genoſſen. England bäßte dieſes durch den Werkaff 
von Calais; Frankreich aber wurde durch den Sieg Emanuel 
Philiberts von Savoyen bei ©. Quentin 1557, Egmonts 
bei Brävelingen 1558 von ber Ueberlegenheit Der fpanifchen 





1) None 1, 290. 98. 301. 

2) Wenn Alba von Kebern reden hörta videbatur aligüanda fu 
tenlibus modis agitari et extra #6 impetu pietatis exsilire. Palla- 
vicini 8. Naumer 1, 24. - ' 


60 A. Gang der Begebenheiten. 2. Zeitalter Philipps II. 


Kriegsmacht überzeugt. Indeſſen war auch der Born des 
Papſtes verraucht und Maria's Tod der Befreundung wiſchen 
Philipp und Heinrich förderlich.» Im Frieden zu Cateau 
Cambrefig 1559 wurde Die Vermaͤhlung Philipps mit der 
Zechter Heinrichs, Eliſabeth, außbedungen :und num waren 
Popſt, Spanien und. hreptetich in Einet Bahn | nam Angeifie 
auf die Ketzerei. iͤ 
Henri. 1, ftarb. 15 59; der Regierung Gemächtigten 
fih die Guiſen, ‚deren: Nichte Maria Stuart dem Jungen Koͤ⸗ 
nige Franz II. vermoͤhlt war. Chriſtenthum und Sittlichkeit 
wohnte nicht im: ihrer, Seele, aber zu Werfolgung der Keger 
‚waren fie eifrig. .: Auch ihre Schwefter ;' die Witwe Königs’ 
Jakob V. von Schottland, verſuchte 1559 mit franzöfifchemn 
Sriegövolfe die nrue Lehre In. Schottland zu unterbtüdee. - 
Dies mislang und ed ging die foͤrmliche Einführung.der arts⸗ 
bihterlaniſchen Kirche, duch Knox, Ealvind Schoͤlr, dhrans 
hervor. In Frankreich wuchs die. Bahl ver Akhänger;.der 
neuen Lehre, . "Diefe,- bei den ftarsen Lutheranern in Deelfch- 
Iand gealtert und auf Buchftabenhader zufammengefchrumpft, 
hatte duch Calvin und. Beza in Genf Trieb und. Krafciber 
Fortpflanzung erlangt und charafteriftifch. war. für: ihre Bes 
kenner mit der Regſamkeit die Lehre geltend zu: machen die 
Neigung, von .politifchen Verbindungen Vortheil zu ziehen. 
Der. Calvinismus war nicht milder; Calvin felbft ein herber, 
despotiſcher Charakter; - die Verbrennung des über ‚Treue 
menfchlichen Baftfreundfchaft eben fo ſehr als über die goͤtt⸗ 
liche Natur Chriſti in Irrthum befangenen Servet (1553) ift 
ein böfed Mal in Calvind Leben; aber wie neben Luther der 
fanfte Melanchthon, neben Swingli der milde Decolampadius, 


u ſo war neben Calvin der wohlwollende Beza Gewinner der . 


Herzen. Daß Calvin und Beza Srangofen, waren „. half der 
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Berbreitung ihrer Lehte nach Frankreich nicht wenig. Wie 
Stanz 3. Hatte euch Heinrich II. die Befenner derfelben grau: 
ſam erfolgt; unter. Fram U. fegten die: Guiſen die Verfol⸗ 
gung font; nur aber: Tam die politifhe Parteiung der Boun 
Bond gegen die Guiſen der nenen Lehre zu flatten ; jene ſchloſſen 
den-fche. zahlreichen Bekennern derfelben ſich aus beide gewan⸗ 
neu. dadurch) an Staͤrke/ Nach Franz 3. Tode fuchte Katha⸗ 
rind: von Dediti, waͤhernd .der Minderjaͤhrigkeit Karls IX. 
eisen Grüße gen dir herrlichen. Guifen bedärftig, ſich der 
Boutboniſchen Kicchengartet zu nähern ; fie veranftaltete 1561 
das Peligionsgeſpraͤch zu; Poiſſycn natuͤrlich wurde der Bruch 
dadurch größer Nun. kam der Name Hugenotten anfı 
Bald darauf 1562 fielen im Blutbade za Vaſſy die erſten 
Opfer der kirchlich ⸗politiſchen Parteiung; und der erſte Hu⸗ 
genottentrieg begann! Elifabethrvon England ließ den Hu⸗ 
genotten Unterflügung jufommen, denn die Guifen waren ja 
Oheime ihrer Nachbarkoͤnigin Maria Stuart und Krieg in 
Frankreich Sicherung füs England. Die Beſchluͤſſe des krle 
dentiniſchen Conciliums, auf dem der Cardinal Guiſe den 
Fluch gegen die Ketzer ausſprach, Anfielang von Jeſuiten in 
Kranfreich und Aufmunterungen don Seiten des P. Pius V. 
zur Unterdruͤckung der Hugenotten naͤhrten bei der Parteidet 
Guiſen die Luſt zum Angriffe; auch Katharina von Medici 
word dazu geneigt; fo erfokgte die beraͤchtigte Zuſammenkunft 
zu, Bahonne 15655wo Katharina, ihre Tochter, Alba ꝛ⁊c. 
gemeinſame Unterdruͤckung der Ketzerei vrrabeedeten. 
Philipps Zhaͤtigkeit worde aber von: Frankreich ab nach 
den, Niederlande: hin ſuh zu richten gendthigt. Wu 
hier verſtocht 203 Politiſche und Kirchliche ſich mit. einender, 
acis Hz Stechge hatte: Bio nerie. Lehre ‚niedergebalten nach 
werk firnwicht dffentlich geduldet j:ihe; Belenntniß haste noter 


% 
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Karl den Tod gebracht. Die erſten Reibungen zwifchen Pyl⸗ 
lipp und den Niederlanden gingen was. feiner Nichtachtung 
chrer ſtaͤndiſchen Rechte, aus der Verhatßztheit Grandella's und 
des ſpaniſchen Kriegdvolks herodr. Erſt als er Elaſaͤhrung 
. ver Beſchlüſſe des tridentiniſchen Concila befahl, trat das 

kirchliche Intereſe za dem ſtaͤndiſchen Wilhelm vor 


| . Dranien Düfte ſich nut allmaͤhlig, ſo wie politiſche Beroch⸗ 


nung es anrieth, von' der alten Kirche; erſt 1566 unterhan⸗ 
defteict ernſtlich mit deutſchen evumnpelifchen Fuͤrſten anr won 
Ueberttitt. Alba's Erſcheinen in den Nieberlanden 1567 
war die Enkuͤndigung roher Gewalt; Wilhelm wich ihr aus; 


Egmont and Hoome baͤßten ihr Vertrauen anf den Hochge- 


richte; ſechs Jahre lang (bis Decbr. 1873) wäthete: Alba; 
vdie Uebereinkunft von Bayonne ſollte verwirklicht werden und 
sugleich mit der ntuen Lehre ſollten jegliche ſtaͤndiſchen Rechte 
in Stand ſinken. Doch ſchon am 1. Apr. 1572 hatte Wil⸗ 
heim von der Mark mit der Beſetzung Brlels den Anfang 
eines erfofgeeichen Widerſtaudes begründet, Alba's Nachfolge 
Nequeſend, Sieger auf der moofer Heide 1574, Fonmie' doch 
Leiden nicht bezwingen und. ber Tod befreite ſchon 1:576-bie 
Nieherländer von bir Befahr, die Requefens ——— 
rd drohte. u 

In heenlreit Hatte indeffen atlrieg 56 11008, 
1568 1570) den Haß der Katholifen cher gefchärft als 
abgeftumpft; ‚Katharina nebft Heinrich von’ Anjou, ihrem 
zweiten Sohne, Heincich Guiſe, dem Sohne des durch Meu⸗ 
elmord gefallenen Kranz, erhitzt durch Mordbritfe P. PiusV., 
ſannen auf Verderbung der Hugenotten. Nur erſt ſpuͤt, 
ſcheint es; wurde auch der junge König Karl IK. für vinen 
Mosdplan gewonnen; ſo erfolptt; 2A. Hug. bie parifer Bleu⸗ 








N 


b. Eusop. Fuͤrſten u. Vdller. pon PO II Afronbeßuie. a. 53 


hochzeit. In Madeid ’) und Mom ward Frablalt,r ke: Ie 
KHugmotten erhoben ſich zum Berzuriflungstempfe ; won: wene 
weit entfernt von ihner Vertilgung. -2 M. a 
Fa genauer Verbindung mit dem Papſthum ad zau her 
deutendſten fatholifihen Foͤrſten Band Marie Stuont auch 
nach ihrer Ankunft in Schettland 4561.:: Git war Alfrige 
Anbängerin der päpflichen Kirche. Noch difrigzr ea: Nip 
felbe war nor, der Reformator Schottlemdss fr ihn per 
der Geiſt des Bulls. Doch fuͤhrte naht birchleche anche 
alleia den Aufſtand der Schotten grgen Mania herbei DS 
Feuer war von Clifnbeth gefrhärt warden, Maria'd Anke 
fonnenheit fachte die Flamme an, Ihre Flacht nach Sig⸗ 
land 1568 machte fie zur Gefangenen Eliſabeths und zum 
Grgenftandg des Mitleids und der Pefseiumgäuesfurhe ver 
Fatholifhen Partei in und außer Cugland; fie ward - map 
wichtiger für Entwärfe und Umtriebe als zuvor. Kathariae 
von Medici, die blutige Maria, Maria Stuart, Meria) 
Karl V. Toter und Marimilland II. Gewahlin, Maugee 
retha von Parma, Statthalterin der Niederlande, die Jagel, 
lonin Katharina, Gemahlin des ſchwediſchen Könige Johann, 
Maria, Albrechts von Baiern Tochter und Ferdinands II. 
Mutter, find die fuͤrſtlichen Frauen, welche auf Reformation 
und Reaction ungemeigen Clafluß übtens. das Gegengewicht 
haͤlt Eliſabeth von England. Elifſa bath Hatte ſogleich nach 
ihrer Thronbeſteigung (1668) die blutige Verfolgung, die 
unter Maria die neue Lehre getroffen hatte, eingeſtellt; dem 
Papſtthum und der demokratiſchen Bewegung in ber neuen 


3) Raumer Briefe 1, 191: Gr (Philipp II.) hat hieruͤber gegen 
feine Matur und Gewohnheit fo viel und mehr Freude gezeigt, als Aber 
alles Wohl und Leid, was ihm jemals wiberfahren iſt. Gr lich geiſt⸗ 
liche Aufzüge auſtellen und ein Tedenm fingen x. 
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Ride zugleich abhold, richtete Nie die⸗ bifchdfliche Kicche ein, 
Binder: Date von beiden dem von: Heinrich VEIT. aufge⸗ 
richteten Supremat des Ihlond ‚Aber die Kirche Rasm und 
Irnich Sicherheitengrgen veforaterifchen Ungeſtuͤm gab. 
ab war: nicht iAngekegenhoit · des Glaubens „; ſondern der 
Moticik. Eben fo wars. Politik, nicht Glaubenseifer, die 
Elſabrths Eaniſchung in die franzoͤſtſchen Händel“ veram⸗ 
,Ugtetg am ihrem Vetfahren gegen Maria Stuart hatte perſoͤn⸗ 
Ui Etfetſuchi Unheil, Die Führer der katholiſchen Partei 
ar Hakeln Eliſabeih mit Glaubenseifer und dadurch wurde 
fie Iih Gegenſatzze gegen jene: befeſtigt. Es war mit: ihre. wie 
ait Wilhelm son Oranien; beide Wurden von politiſcher Bes 
uuimäng zum thäligften Widerſtande gegen bie Verfechter des 
alten .Glanbend: getrieben und benugten- die Waffen, welche 
ihnen die glaubenseiftige Stimmung der Engländer und Nies 
derlaͤnder darbot. Bo wurden fleidie mächtigfien und ger 
Iaftiften Widerſacher des Papſtthums und feiner Anhaͤnger 
mw an ihre Perſenen knuͤpfte ſich ſo viel als auf der andern 
Seite an Philipy-IT.,, Katharina von Medici und die Guiſen. 
Dies reifte bald nad) der parifer Bluthochzeit. ' 
In Deutſchland wurde der Kirchenſtreit zwiſchen 
ſtringen Lutheranern und Calviniſten und Kryptocaloiniſten 
dheſtiger als zwiſchenn den Evangelifchen insgeſamt und den 
Ratholiten. Feedinand -L., in feinen ſpaͤtern Lebensjaßren 
wilde und erſddeitch mit P. Pauf IV, ſerfallen *), fo daß 


t 


+ 2 Bon bes Heiſten Ynmafüng rn Ehmpt 7, 36; per 6, 285. 
Auf des Papftes Befchuldigung, dap Karl nicht bei Sinnen gewefen 
fey, als er entfagte, erroiederte der Reichsvicekanzler Sid u. a.: .man 
fogt auch von Ihro Heiligkeit, fie fen unterweilen um fchlechfe Sachen 
dermaßen ungeduldig und zornig worden, daß fie die Cardinaͤle, fo 
Ihro Helligkeit ganz unterthäniglich zugefprochen, mit Stecken zu Seiten 
veflagen; dedurch dann viel Leute Anzeigung nehmen, als ob Ihro 





b, Europ. Forſten u. Bölfer von Phil. II. Thronbeſteig. rc. 65° 


die Kaiſerkroͤnung in Italien unterblieb und nie nachher wies 
der ftattfand, Dachte nicht an Störung des Religionsfrie⸗ 
dens; ein Tester Verſuch aber, die Kirchen durch ein Relis 
giondgefpräcdh za Worms 1557 einander näher zu bringen, ' 
mislang gaͤmlich“) Jedoch wurde nicht ſowohl der Haß der 
Svangetifhen gegen die Katholifen als die Parteiung unter 
jenen dadurd),gemebrt. Der Calvinismus war im Fortfchreis 
ten; nad) einem Religiondgefpräch zu Heidelberg 1560 bes 
fannte ſich Chürfürft Johann Friedrich III. von der Pfalz zu 
demfelben ; Aerger und Eifer der am Buchftaben Luthers hans 
genden und dem Calvinismus feindfeligen Theologen erhöhte 
ſich und bittere Anfeindung und thätliche Verfolgung der Cal⸗ 
viniften und der Lutheraner, welche fih vom ftarren Buch⸗ 
ftaben Luthers oder. den ſchroffen Folgerungen, die daraus 
gezogen wurden, entfernten, wurde die beflagensiwerthe 
Frucht des liebloſen Dogmatismus. Die wittenberger Theo⸗ 
logen, vor Allen der chrwürdige Melanchthon, wurden von 
Flatius und deſſen Anhang verketzert; die neue Univerfität 
Zena war die Ruͤſtkammer zur heftigften Polemik. Die Fürs 
fen waren vom Gifte derſelben durchdrungen; ihre geiftige 
Blldung und Richtung war durchaus theologiſth. Am unheil⸗ 
voüften zeigte Die daraus hervorgehende Befangenheit ſich bei 
Auguſt,  Churfürften von Sachſen, in der Verfolgung der 
Kryptocaloinifien 1574 und in der Veranftaltung der Cons 
cordienformet”( 1577), die die Kluft nur erweiterte, © 
haderten und riefen zur Verfolgung die Abeologen in Tuͤbin⸗ 
4 R | 

Heiligkeit Altere! und anderer Zufine halber nicht wohl wehr bei Ver⸗ 

nunft und Sinnen fen.” S. Goldaſt polit. Meichöhändel 9, 365 f. 
5) Salig Gefch. der Augsb. Conf. B. 3, Buch 9, Say. 1. Der 


Jeſuit Eanifius , Melanchthon, Flacius ꝛc. waren babei zugegen; Flacius 
feindete mehr den edeln Melanchthon, als die Katholiken a 
5 


V. Theil. 1. Abtheil. 


66 A. Gang der Begebenheiten. 2. Beitalter Philppo II. 


gen, in Magdeburg, in Koͤnigsberg ıc.°). Der Theilnahme 
an den kirchlichen Angelegenheiten der Evangelifihen außer 
Deutfchland enthielten die ftrengen Lutheraner ſich faſt gaͤnz ⸗ 
lich; die Glaubensſymbole wurden auf der Goldwage ge⸗ 
wogen und die Furcht vor Gemeinſchaft mit denen, die im 
mindeſten von der ſtrengen Form des Lutherthums ſich ent⸗ 
fernten, uͤberwog jegliche politiſche Ruͤckſicht. Run aber 
waren ed calviniſtiſche Niederländer und Franzoſen, die der 
Unterſtuͤtzung begehrten! Alſo waren auch hier nur deutſche 
„Calviniſten gu Verbindungen mit dem Auslande geneigt und 
namentlich der pfälzer Churfürft Johann Friedrich und defien 
jüngerer Sohn Johann Kaſimir dazu thaͤtig. Der edle Kai-⸗ 
fer Marimilian IL, 1564— 1576, in den Juͤnglings⸗ 
- Jabeen der . evangelifchen Lehre zugethan, wurde durch die 
widerwaͤrtigen Bänkereien der lutheriſchen Theologen fehr von 
> feiner Neigung zu jener zuruͤckgebracht, aber nie unduldfem 
gegen dieſelbe. Dieb um fo ehrenwerther, je heraudforderns 
der die Polemik der lutherifchen Geiftlichen felb in Bien war 
und je mehr die Rädficht auf muthmaßliche Erbfolge in 
Spanien, die mit Don Carlos Tode 1568 eintrat, ihn bes 
“ Stimmen konnte. Das Reich aus feiner Unfraft zu weden - 
Fonnte aber auch diefem überaus trefflichen Sürften nicht ges 
fingen ; Anfehen und Hoheit des mächtigen Kaiſerteichs waren 
entfhwunden ; feine Bedeutung im europäifchen Stantenvers 
kehr nichtig. Kaum Tonne, Metimilian ſich dir zärfen er⸗ 
wehren. 
Der alte Chriſtenfeind Soliman ließ au noch in 
Marimilians und Philipps Zeit das Schwert nicht ruhen und 
bedrohte binſoet Deutſchland und Italien. Die Nordkuͤſte 


6) Bsl. unten bie Beihühte Deutſchlauds. 


. 
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Afrika's hatte auch nach Barbaroſſa's Tode furchtbare See⸗ 
raͤuber und die Küften Italiend und Spaniens in ihnen die 

grimmigften Feinde. Karl V. hatte dem Iohanniterorden 

Malta gefchenft und wader ftritten die Ritter gegen die wil⸗ 

den Diufelmannen. Darum lieh Goliman 1565 Malta 

duch feine drei Slottenführer Pinle, Dragut und Ulutſchali 
angreifen. Doc beftanden die Ritter im der Gefahr; die 
Stadt La Balette, nad) dem Großmeifter benannt, trägt in 
ihrem Namen ein fehöned Andenfen an jenen ritterlichen- 
Kampf. Im Jahre darauf, 1566, flürmte Soliman noch 

einmal gen Ungarn; vor Sigeth befchloß er fein Leben. Biere 

mit endete auch der Ungeſtuͤm des Vordringend der Türfen in 
| Ungarn. Selim II. der Trunfene (Mefcht) ſchloß 1567 

Waffenſtillſtand mit Maximilian, worauf 1570 ein Frie⸗ 

dendverteng zwiſchen legterem und Bapolya dem Juͤngern, 

Johann Sigismund, und 1571 die Anerfennung Sieben, 
bürgend als felbftftändigen Staates folgte. Gelim begehrte 

dagegen den Befig von Cypern. Im 3, 1571 wurde diefe 

Inſel von den Tuͤrken erobert und dadurch der Papft Pius V. 

und Philipp TI. veranlagt, mit Venedig einen Bund zu ges 

meinſchaftlichem Seekriege gegen die Pforte zu ſchließen. 

Karls V. natürlicher Sohn, Johann von Deftreich, gewann 

bei Lepanto 7. Oft. 15714 einen herrlichen Sieg über die 

türfifche Flotte, die der kuͤhne Ulutfchali anführte”); aber 

Sicherung ‘der cheiftlichen Kuͤſten des Mittelmeers ging dar⸗ 

aus nicht hervor; 1574 fiel dagegen La Goletta, die Vor⸗ 

burg von Tuned, fpanifch feit Karl V. Heerfahrt 1535, in 
Ulutfchali’d Hand und die Küfts Norbafrifa’s vis ein De 
des Unheils für Itakten und ‚Spanien, 





7) Hammer Geſch. d, Dem, 3, ‚595 f. Kane zargen und BWolter 
1, 371: "FIR. „ 
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Im nordöfllihen Europa Hatte die Reformation 
zunaͤchſt in Preußen Eingeng gefunden; dad neue Herzog⸗ 
thum wurde darauf von Hader und Umtrieben der lutheriſchen 
Theologen und des daran theilnchmenden Herzogd und Adels 
heimgefucht, In Polen breitete ſich nicht allein die evange⸗ 
liſche Lehre, fondern von Italien her die Sefte der Unitarier 
aus; 1569 war die Gemeinde derfelben in Rafau anfehn- 
lich; überhaupt aber die Zahl der Diffidenten bedeutend und 
der letzte Jagellon, Sigismund II. Auguft (— 1572) zu 
ſchwach und zu gutmüthig, um Unterdrüdung derfelben zu 
verfuhen. Im 3. nad feinem Tode aber, 1573; wurde 
verordnet, daß die Verfchiedenheit des Glaubens Lie Gleich⸗ 
heit ſtaatsbuͤrgerlicher Rechte nicht aufheben follte. Dagegen 
aber fanden auch die Jeſuiten 1564 Aufnahme in Polen und 
bald wurde ihr Reactiondfteeben bemerflih. Mit dem Aus⸗ 
gange der Iagellonen begann Polens Verfall; zu der Innern 
golitifchen und kirchlichen Parteiung fam die Befchränfung 
der Koͤnigsmacht durch die Pacta conventa, welche Heinrich 
von Anjou (1573..74) einging; Polen hörte auf, für die 
Nachbarfiaaten bedingend zu feyn. Wohl aber brachte Ka⸗ 
tbarina, Sigidmundd Tochter, vermäßlt mit Sohann Waſa, 
König von Schweden, (1568 — 1592) bigott katholiſchen 
Sinn und Eifer zu Belehrung mit fih nah Schweden, 
deſſen Früchte im folgenden Zeitabſchnitte reiften. Mehr aber 
0/6 durch ficchlihe Parteiung wurde der Nordoften Europa’s 
bewegt und erfehüttert durch das: Andringen ded Bars Iwan 
MWofiljewitfch II. gegen Liefland 1558 f., weldjer die 
Ahmabnung des Kaiſers, die ein gemeiner Hatſchier übers 
brachte, für nichts achtete und zu Beantworten kaum für gut 
fand. Der Heermeifter in Liefland, Gotthard Kettler, 
wurde dodorch veranlaßt, 1561 Curland und Semgallen als 


c. Kirche und Staat bis zu Philipps II. Tode 1598. 69° 


Herzogtfum der Lehnshoßeit Litthauend zu untergeben ; der 
Erzbiſchof von Riga aber fuchte Beiftand In Schweden. Die 
Reformation fand hiebei volle Beftätigung,, aber die politis 
ſchen Wirren, die binfort das ehemalige Ordendland trafen, 
fließen ihre Segnungen wenig gedeihen. Wie nun die Lehens⸗ 
abhängigfeit Curlands von dem flawifthen Litthauen eine neue 
Berfümmerung des deutfchen Lebens und Finfluffes im Nords 
often war, fo erlitt auch die Hanfe durch harte Befchränfuns 
gen in Dänemarf und Norwegen empfindlichen Verluſt und 
tranfte feitdem .an unheilbarer Abjzehrung. Die Feindſelig⸗ 
feit ded flawifchen Stammes gegen die Deutfihen gab ſich 
zufegt noch in dem Widerſtande des polnifhen Adeld gegen 
die von dem Genate ıc. betriebene Wahl Marimiliand IT. 
fund; diefer Fonnte fich gegen Stephan Bathory, feinen Ge⸗ 
genfönig, nicht behaupten. 


c. Kirche und Staat bis zu Philipps IL 
Tode 1598, 


Maximilian II. ftarb 1576; fein Nachfolger Rudolf II., 
von Sefuiten erzogen, ſchwachen Geiftes und der römifchen 
Kirche blind ergeben, ließ gefchehen, daß die Tolerany,' die 
biöher Maximilian II. geübt hatte, durch ausdrüdliche Vers 
ordnungen in feinem Namen und durch thatfächliched Umſich⸗ 
greifen der. Iefuiten verfümmert wurde; von nun an wurde 
Deutfchland mit Böhmen und Ungarn günftige Stätte für 
die kirchliche Reaction. Doch bis zu Philipps II. Tode war 
dad weftliche Europa der Schauplas offenen Streitö und be⸗ 
deutender Ereignifle, in, welche die deutfchen Angelegenheiten 
ſich nur wenig verflochte. 

In den Niederlanden folgte auf Requeſens y Buniga ale 
fpanifcher Heerführer und Statthalter Johann von Oeſtreich 


N 
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1577. Sein ewiged Edict, das 12. Febr. 1577 von 
mehren Londfehaften angenommen wurde, bereitete die Tren⸗ 
nung der füdlichen und nördlichen Niederlande von einander 
. vor; ed wurde darin audfchliegliches Fortbeftehen der roͤmi⸗ 
fhen Kirche feſtgeſetzt und dies befeftigte die nördlichen Land» 
ſchaften unter Wilhelms Leitung in ihrem Widerſtande. 
Bapft Gregor XII. verfündete Ablaß wie zu einem Kreuz⸗ 

zuge; Iohann fiegte 13. Ian. 1578 bei Gemblourd; abet 
der Sieg brachte ihm nicht viel weiter im Felde, und Kriegs⸗ 
ruhm aflein genügte ifin ‚nicht. In Johanns Seele war 
neben dem Dienfteifer für Philipp das Streben nach eigener 
Hoheit mächtig; eine Statthalterfchaft hatte nicht Raum 
genug für feine ehrgeisigen Entwürfe; dieſe ſollen fih auf 
Befreiung Maria Stuartd und Gewinnung ihrer Hand und 
des fchottifchen Thrond gerichtet haben. Darauf mogte Phi⸗ 
lipp bei.allem Haſſe gegen Eliſabeth nicht. eingehen; durch 
Perez wurden Ränfe gegen Johann gefchmicdet; Johann aber 
ftarb 1. Oft. 1578 in der Blüthe des Alters. Nun erfihien 
Alerander Farnefe von Parma auf dem Gchauplage; feinem 
Bemühen, die füdlichen Landfchaften der fpanifchen Herrſchaft 
und römifchen Kirche zu fichern, arbeitete Wilhelm. für die 
nördlichen durch die utrechter Union (23. Ian. 1579) ent⸗ 
gegen: die Trennung der Iegteren von Belgien entfchied ſich 
dur) Volkscharakter und  Glaubrnöberenntniß auf alle fol⸗ 
gende Beit. 

Bald darauf, 1580, ward Portugal Thron erledigt 
‚und Alba, „wieder zum Königödienfte berufen, befegte daB 
Schöne Lant für Philipp. Das ſchien reichlicher Erfag für 
den Berluft der nördlichen Niederlande zu ſeyn; nun aber be= 
gannen die Händel zwifchen Philipp und Eliſabeth ernftlicher 
zu werden und Philipp wurde durch Rache und Gewinnſucht 


> 
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zu weitandfehenden Entwürfen und Unternehmungen getrie⸗ 
ben, zu welchen die Kräfte feines Reichs nicht genügten und 
die den Principat Spaniens dem Umſturze nahe brachten, 
Nun bedingen die ſpaniſchen, frangöfifchen, engliſchen, nie⸗ 
derländifchen und zum Theil auch die deutfchen Angelegenheis 
ten einander gegenfeitigz das Betriebe der wefteuropälfchen 
Staatöhändel wird mannigfaltiger und enger verfchlungen ald 
in Karls V. Beit und finfter zieht der Geift des Kirthenthums 
mit Berfchwörung und Mord feine Fäden durch dad Gewebe 
politifcher Intrigue und drohender Waͤffenruͤſtung. Wilhelm 
von Dranien wurde 1580 von Philipp geächtet und feinem 
Mörder 25000 Kronen und der Adel verheißen. Dit Phi⸗ 
lipp waren Papft und Jeſuiten thätig. Gregor XIII. und 
deilen Nachfolger Sirtus V. (1585 — 1590) fahen in Eli 
fabeth die fehlimmfte Seindin der römifchen Kirche und feit 
1580 wurden, meiftend von Jeſuitenſchuͤlern, Verſchwoͤ⸗ 
rungen gegen diefelbe gebrätet. Philipps Kirchenhaß gegen 
Elifabeth befam Nahrung durch die Hülfe, welche diefe dem 
Prätendenten von Portugal, Anton, Prior von Erato, leiftete, 
noch mehr ald nad, der Heimfahrt des Lläglichen Franz von 
Anjou, nah Wilhelms von Oranien Ermordung, (1584) 
und Alerander Farneſe's Eroberung von Antwerpen (27. Aug. 
1585) Elifabeth den Ricderländern Kriegävolf unter Leice⸗ 
ſters Anführung zu Hülfe fandte und ihr fühner Seefahrer 
Franz Drafe 1586 Carthagena in Südamerifa ausgeplündert 
hatte, in London aber Philipp in Comödien und Masken 
jögen verfpoktet worden war‘), Philipp rüftete zu einer 
mächtigen Unternehmung gegen England in Spanien und - 


1) Ranke Päpfte 2, 163: — einmal hinterbrachte man ihm das 
doch. Der bejahrte Herr, nur der Verehrung gewohnt, fprang von 
feinem Stuhl auf: niemals hatte man ihn fo enträftet geſehen. 
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Belgien; Popft Sixtus V. verhieß dazu eine Million Kronen. 
Als nun Schreckensnachrichten England in Spannung hielten 
und der Haß gegen die Katholifen durch die Entdeckung einer 
neuen Verſchwoͤrung gegen Elifabeth fich feigerte and immer⸗ 
fort Maria Stuart als Theilnehmerin an den Umtrieben ‘gegen 
Elifaberh erſchien, hatte diefe die Stimme des Volles für fich 
bei dem Befehle, su Maria's Hinrichtung 1587. .. Die Are 
mada, erſchien i im folgenden Jahre im Kanal; den Engläudern 
fom der Sturm zu Hülfe; nach der Heimfahet der Armada 
war dad Angreifen bei den. Engländern. 

Philipps Hoffnung, an der gehaften kuſabeiheſ ns zu 
raͤchen, war dahin; dafuͤr hoffte er nun in Frankreich zu 
ernten. Hier war auf Karl IX. 1574 deſſen Bruder Hein⸗ 
eich III. gefolgt, der Führer der Katholiken. aber Heinrich 
Guiſe geworden, es hatte ſich eine Ligue gebildet und Heinrich 
Guiſe, von dem Papſte als Judas Makkabaͤus begruͤßt, ſei⸗ 
nen Blick auf den. Thron Frankreichs gerichtet. Philipp IL 
und der Papft ermunterten die Ligue; das Haupt der Huge⸗ 
notten, König Heinrich von Navarra, fuchte dagegen (1583) 
die deusfehen Evangelifihen zur Einung und: zur Unterftügung 
des reformirt gewordenen Erzb. Gebhard von Coͤln zu ver⸗ 
mögen ; von diefem aber begehrten die Qutheraner vor Allen 
feine Unterfchrift der Concordienformel 2) und der calvini⸗ 
ftifhe N alzgraf Johann Kafimir war nicht mädjtig genug, 
Gebhard gegen Baiern und die Spanier, . die Bonn’ befegten, 
aufrecht zu halten, vielmeniger den franzoͤſiſchen Hugenotten 
Hülfe zu bringen. ° Heinrich Guife und die Ligue wurden dem 
Könige Keinrih II. fo gefährlih, daß diefer Guife und 
deſſen Bruder, den Tardinal, durch Dieuchelmord 1588 aus 





2) Schmidt 8, 82. 
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dem Wiege räumen ließ und fi nun mit dem Hugenottete- 


führer Heinrich. von Navarra verband. Als er mit diefem 
Paris belogerte, ermordete ihn 1589 der Dominikaner Cles 
ment. Papft Sirtus V. fprach ſich mit Beifall über den 


Mord aus’). Das Haus Valois endete mit Heinrich III.; 


der Fegerifche Heinrih von Navarra hatte die Ligue voider 
fih: fo flieg Philipps Hoffnung, den frangöfifchen Thron zu 
gewinnen, ald eben in Wilhelm: Sohne, Morig von Ora⸗ 
nien, ein -tüchtiger Heerführer der abgefallenen Niederländer 
auftrat. Farnefe erhielt 1592 Befehl, ein Heer nad) Franfs 
veich zu führen. Sein Tod 1592 laͤhmte die Unternchmuns 
gen ded fpanifchen Heeres; Heinrichs Uebertritt zur katholi⸗ 
(hen Kirche 1593 und Sühne mit dem Papfte 1595 *) 
verſchloſſen für Philipp die Audficht auf Gewinn in Frank 
reich; aud er ſchloß Frieden mit Heinrich IV. Bourbon zu 
Vervins 1598. Kurz zuvor, 1595, Hatte der Niederläne 
der Houtmann durch eine Fahrt nad) Oftindien feinen Landes 
leuten die Bahn zu großem "Gewinn eröffnet, 1596 aber 
Eſſex und Howard Cadix geplündert; Spanien lag erfchöpft 


darnieder; doch aufgeben wollte Philipp nichts; er fchenfte - 


feiner mit dem Öftreihifchen Erzherzoge Albrecht vermählten 


Tochter Iſabella die Niederlande zur Mitgift; die Fortſetzung 


deö Kriegs war nun zunaͤchſt deſſen Sache. 

Sn Deutfhland waren die Jeſuiten in voller Thaͤtig⸗ 
fit, non der troftlofen Zerfallenheit der Soangelifchen und 
der Geneigtbeit Kaifer Rudolfs zu Neactiondmaßregeln Vors 


3 


3) In einer Sigung (11. Sept. 1589) verglich er Clements Mord⸗ 


‚that mit dem Wunder, daß das Wort Kleifch geworden und ber Heis 


land von den Todten auferftanden fey; eine folhe That zeuge von 
befonderem Beiftande der Borfehung und wunderbarer vuoans Gottes. 
4) Ranke Paͤpſte 2, 208 f. | \ 
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theil zu ziehen. Die Zürfen, gegen welche ſeit dem 1578 
erneuerten Kriege Oeſtreichs Waffen mandyen Vortheil hats 
ten’), flörten ibe Werk nicht; die Evangelifchen. aufer 
Deutſchland hatten mit ſich zu thun und wenn Eliſabeth oder 
Heinrich von Navaesa an einer Verbindung der Evangelifchen 
in Deutfchland mit ihnen arbeiteten, fo ward cher Huͤlfs lei⸗ 
ſung der Deutfihen begehrt, als für fie gerüftet; zugleich 
aber widerſtand der Haß der Lutheraner gegen«die Calviniſten 
der Buftandebringung eines Bunded, den die gemeinſame 
Gefahr fo nahe legte *). Alſo befchränfte die Theilnahme der 
deutfihen Evangelifchen an den franzöfifchen und niederländis 
ſchen Händeln fih auf die Ausruͤſtung von Soͤldnerſchaaren 
für die Hugenotten oder für Oranien, wogegen aber auch 
- wol fpanifches Kriegsvolf in niederrheiniſchen Landfchaften 
hauſte und andrerfeitd Holland die Mündungen ded Rheins 
für die deutfche Schifffahrt ſperrte. Dagegen ward die Ber- 
bindung der deutfchen Katholifen mit ihren Glaubensgenoſſen 
im Auslande durch Papfttbum. und Iefuiten unterhalten und 
Einheit und Conſequen; herrſchte in ihten Unternehmungen, 
von denen im Eingelnen die dentſche Geſchiher zu berich⸗ 
ten. hat. 

- Sefuiten waren audi in Polen unter Stephan Bathory 
—— noch mehr unter Sigismund III. Waſa 
- (1586 - 1632), deögleichen in Schweden unter Johann 
im Vorſchreiten. Pofferin, von augezeichnetet Gewandt⸗ 


5) Der Sieg der Dömanen bei Keresztes 1596 brachte diefen 
Beine Frucht. Hammer 4; 40 f.e 

6) Den calviniſtiſchen Eonvent zu Frankfurt 1577, der gegen. die 
feindfeligen Umtriebe der Lutheraner gerichtet war, beſchickte auch Eli⸗ 
fabeth und ließ darauf eine eindringlihe Ermahnung zut Eintracht an 
die Eutheraner ergehen, aber umfonfl, Wenzel 4, 571. Raumer 3, 286. 
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heit, wirkte feit 1578 als päpftlicher Legat in Heiden Ländern 
mit Erfolg; in Polen wurden die Bisthuͤmer ausſchließlich 
wieder mit Katholiken befest, den Diffidenten die Kirchen 
genommen, die Gerichte nur mit Katholiken befegt ıc., im 
Jeſuiten⸗ Collegium zu Pultusf waren 400 Zoͤglinge7); in 
Schweden wurde Poffevin durch Katharina, die katholiſche 
Gemaplin Johanns von Schweden, unterſtuͤtzt. Johann 
felbft wurde vermogt, zur römifchen Kirche überzutreten und 
Sigismund, fein und Katharina’d Sohn, im fatholifchen 
Glauben erzogen, Nach Johanns Tode (1592) war Gigis- 
mund defien Erbfolger in Schweden. Gein Eifer für Ein» 
führung dee römifchen Kirche dafeldft hielt ſich nicht verborgen ; 
Die Schweden rüfteten fi zur Verwahrung ihres Glaubens, 
Sigismunds Oheim Karl erhob die Waffen gegen ihn, die 
Reiche wurden von einunder gefondert, zugleich aber ein Ges 
genfag auf mehr ald ein Jahrhundert begründet. Mein aus⸗ 
gebildet und durch Umtriede von außen nicht gefährdet war 
die evangeliſche Kirche in Daͤnemark; feine Händel mit 
Schweden profaner Ratur. Eben fo profan der fortgefegte 
Kampf um Liefland, woraus 1582 der Anfang fchwebis 
fher Ermwerbungen dafelbft durch Befignahme Efthlands und 
die Bereinigung Lieflandd mit Polen hervorging. 

Die neue Welt endlich und Oftindien wurden in Folge 
des Trachtens der Engländer und Niederländer, mehr und mehr 
der engherzigen Verfchloffenheit des Verkehrs, welche Portus 
gal und Spanien behauptet hatten, entrüdt und die Beding⸗ 
niffe der europäifchen Gefittung und Politif dadurch vermans 
nigfacht. Die Ergebnifie davon läßt der folgende Abſchnitt 
ſehr veichlich erkennen, Wie nım von Europa aus Einrichs 


7) Ranke Päpfte 2, 365 f. 
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tungen und Sitten ſich nad den Eolonien verpflanzt Haben, 
wie der Jeſuit Zaver päpftliches Kirchenthum nad) Oftindien 


"gebracht und das furchtbare Inquiſitionstribunal zu Goa ges 


gründet habe, wie unter Philipp II: Inquifition und Jeſui⸗ 
ten nad) dem ſpaniſchen Amerifa gelangt ſeyen, wie aber aud) 
ein, Buder, Kaffe, europäifche Haust hiere ıc, nach der 
neuen Welt übertragen zu dem üppigfien Wachsthum wucher⸗ 
ten, dies Allee ift für unfern Gefihtöpunft nur in feinen 
Ruͤckwirkungen auf. europäifche Zuftände zu beachten und erſt 
im folgenden Abſchnitte davon zu berichten. ', 


3, Höheftand und Auflöfung der firchlichen 
Politik. Der breißigjährige Krieg. 


Bon Philipps 11! Tode (1598) bis zum felbftändigen 
Auftreten Ludwigs XIV. (1661) vetgingen 62 Jahre; die 
erfie Hälfte diefes Zeitraums bis zum Reftitutiond » Edifte iſt 
noch vom Geifte und Eifer der Gegen-Reformation erfüllt; in 
der sweiten wandelt die Politik fi) um zu profaner Gewinns 
berechnung. Ferdinand von Steyermark und Marimilian 
von Baiern find die Träger von jener, dieſe wird von Richelien 
eingefuͤhrt; Guſtav Adolf ſteht in der Mitte und hat Theil 
an beiden. Deutſchiand iſt den groͤßten Theil des Zeitraums 
hindurch Schauplatz der bedeutendſten Begebenheiten, in der 
erſten Haͤlfte Hauptſitz des bewegenden Geiſet der Gegen 
Reformation. 


a. Bis sum Ausbruche Des Kriegs. 

Bon den Päpften diefer Beit waren Clemens’ VIII. 
(1592 — 1605) und Paul V. (1605— 1621) rüftig und 
eifrig zu Behauptung und Ausbreitung ihrer Macht; - von 
nicht geringerm Einfluffe als fie der Sefuiten-General Acqua⸗ 
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viva (1581 — 1615), deffen Unterrichtöplan (0.3. 1584) 
den glängendften Erfolg in Frequenz und Zurichtung der fas 
tholifihen Tugend höherer Stände in den Sefuitenfoiegien 
hatte”). Der Gang der Begebenheiten. wird aber hauptfaͤch⸗ 
Ih dur) zwei vom Geiſte des Jeſuitismus erfuͤllte -deutfche 


Fürften bedingt. ‘Zwei Jeſuiten⸗Schuͤler, Ferdinand. 


von Steyermarf und Marimilian:von Baiern, 
famen um die Zeit von Philipps .II Tode, jener 1597, diefer 
m jur Regierung ihrer Erblande. Dad räumliche Gebiet 
ihrer Waltung war anfangs geting; ihr Geift aber machte 
bald fi) darüber hinaus geltend. Beide waren ftarf im 
Glauben ihrer Kirche, beide eifrige Widerſacher der Kekerei; 
Serdinand befchränften Geiſtes und, den’ Iefuiten blindlings 
ergeben, aber von feſtem Willen und auch läftern nad) irdis 
(dem Gewinn; Maximilian gebdanfenreich und thatfräftig, 
einfichteuon ald Stoatdordner, aber befangen vom Geifte deb 
efuitiömud' und hertſchend wie ein Oberer des Ordens, 
Chriftlihe Duldung war beiden fremd, Maximilian fand 
Balern gänzlich frei von der evangelifchen Lehre; feine Vors 
gänger Albrecht und Wilhelm V. Hatten mit Huͤhſe der Tefüls 
ten dafür geforgt; Ferdinand hatte nur eine Yeringe Zahl 
von Katholifen in feinem Lande; ald er im' 3. 1596 sam 
Abendmahle ging, genoß er allein Biefed unter einerlei Go 
ftalt; aber Jeſuiten, Kapusiner und Soidaten wurden jur 
Bekehrung der Keger aufgeboten und ſchon vier Jahre nachhet 
waren der Katholiken 40,000 mehr in Steyermark. In 
Baiern und Steyermark wurde das Abendmahl unter Einit 
Er rer 3219) 


1) Ranke Paͤpſte 2, 316—323. Von den. Belditen, insbeſondec 
Acquaviva 280 — 306. Desgl. von den Angriffen der fpanifhen Je⸗ 
fuiten auf diefen (einen Neapolitaner) und von dem Streite zwiſchen 
Jeſuiten und Dominikanern. Vgl. 353. BER rer 
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Geſtalt wiedereingefuͤhrt. In Kaiſer Rudolfs Landen hatten 
die Jeſuiten viel Widerſtand bei dem Herrenſtande und in 
Bohmen und Ungarn auch bei dem Bolfe; ober fie waren. im 
Sortfehreiten, den ſchwachen Willen des Kaiferd hatten fie 
für.fich ; :den Böhmen wurde 1602 firenge Befchränfung auf 
die baſeler Gompactaten geboten, in Ungarn hatten die glüd- 
Sichen Erfolge. der Öftreichifchen Waffen in dem Türfenfriege 
Olaubensdruck durch Iefuiten im Gefolge ). Die im Gries 
den vom Jahr 1606 den evangelifchen Ungern zugeficherte 
Religiondfreiheit ward nicht volftändig. ind Werk gefekt; 
doch Botskai, Herr von Siebenbürgen und einem Theile Ober⸗ 
ungarns, ward kraͤftiger Beſchuͤtzer der Evangeliſchen, die ſich 
in feinem Gebiete zahlreich anſiedelten. — Philipp IM. 
von Spanien (1598 — 1621) war dad Gegenbild zu Rus 
dolf II., gleich fchlaff und unthätigz die Ohnmacht des fpanis 
ſchen Reiches hielt den Sircheneifer von lnternehmungen 
außerhalb defislsen abs daheim aber gab er den Deckmantel 
qur Vertreibung der Moriöfos 16410, wodurch die nordaftis 
kaniſche Küfte Zuwachs an geimmigen Chriftenfeinden erhielt. 
Den. Krieg gegen die abgefallenen Niederländer führten Phis 
Lippe Tochter Iſabelle und ihr Gemahl Albeccht von. Oeſtreich 
mit geringer linterflüßung von Geiten Spaniens, fort. Die 
ſadlichen Niederlande waren in dem alten Glauben durch Je⸗ 
Suiten und durch einen päpftlichen Nuncius in Brüffel befeftigt 
worden, ihre Ranft erſchoͤpfte fich aber an der Belagerung 
‚son Oftende 1601—1604 3; ein. 1609 gefchloffener Waffen- 
ſtillſtand gab’ den vereinigten Niederlanden für erfte friedlichen 
Genuß ihrer mit den Waffen errungenen Selbſtaͤndigkeit. 
In Italien dominierten die Spanier ; doch gegen Paul V. 


2) Rante 2, 406, 
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erhob fidy Benedig 1603 f. und gebrauchte gegen deſſen Cen⸗ 
ſuren und Bann die treffenden Waffen Paul Sarpi’6 16055 
der Papſt mußte nachgeben ’)... Die katholiſche Schweig 
ftand unter dem Einfluſſe des päpftlichen Nuncius zu Lucern“) 
und Spaniend. Sigiſsmund von Polen, berathen von 
Sefaiten, war einserflanden mit Oeſtreich, Spanien und dem 
Papfte; für feinen Bekehrungseifer hatte Polen nicht Raum 
genug ; er nährte hinfort politifh kirchliche Entwürfe auf 
Schweden. Ja felbft bis Rußland bin verpweigten ſich die 
Beſtrebungen des Papftthumd und Jeſuitismus; der erſte der 
falſchen Demetrier, Jury Otrepiew, ein polniſcher Moͤnch, 
mit Jeſuiten genau verbunden, verhieß dem Papſte für die 
römifche Kirche in Rußland arbeiten zu wollen und zog mit 
einem Gefolge von Ratholifen ein in den.Rremi’). Alſo fehen 
wie den Gei der römifchen Kirche hinfort in gleichartiger 
Wirkfamkeit und raftlofem Anfämpfen gegen die andern Glaus 
bensbefenntniffe s uͤberall Zefuiten, durchweg Bufammenbang 
und Einheit, Bei den Evangelifchen dagegen war die Bere 
fallenfeit und Zwietracht groͤßer noch al& zuvor, Eliſabeth 
von England hatte nicht vermogt, die deutfchen Lutheraner 
jur Eintracht und zur Theilnahme am thätigen Widerſtande 
gegen die Fatholifchen Mächte zu bringen; doch war fie für 
alle Widerſacher der letzteren eim gemeinſamer Anhalt gewefen ; 
ide Verluſt (+ 1603) ward den Evangelifchen nicht erfegt. 
Jakob I. war ein feiger Schwächling , der ohne die Pulver⸗ 
verſchwoͤrung, wobei abermald Jeſaiten im Spiele waren, 
ſchwerlich am cum Wehrſtand gegen paͤpſtliche Umtriche gen 
3) Kanke 2: 324°— 352. 00 

4) Sefuiten waren dafelbſt ſchon feit ati. Def. 2 90 1 
) Karamſtu 10, 40214. beſonb. 111. 178. . Wante R, i8... un 
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dacht haͤtte und. deſſen Wriedensfluß mit Spanien 1604 
aur ein Abfall. von: Bee Sache der Evangelifchen insgeſammt 
war. Heinrich IV.-twar fein Ächter und vollfiändiger Stell⸗ 
vertteter Eliſabetho; feine Perſoͤnlichkeit war gewinnend, 
abet nicht bedingend, nicht werkſchaffend, die Balanterie dem 
pelitiſchen Ernſte nachtheilig, feine Stellung zu den Evange⸗ 
Uiſchen aͤußerſt zweideutig, ſeit er ſelbſt Katholik war, ben 
Veſuiten die Roͤckkehr nach Frankreich erlaubt hatte, dieſe zu 
giͤdßem Einfluß gehaugten und dem Koͤnige die bewaffnete 
Dältung der Hugenotten minder zuſagte als die Fuͤgſamkeit 
der Katholiken.Sein Antagonimus gegen die Habsburget 
Im Epanien und Deutſchland war rein politiſch, wie einſt dee 
Stanz I. and Heinrich II, und in einem Zeitalter kirchlicher 
Aufgeregtheit und’ nach feinem Abfall von ‚den Hugsnotten 
ohne den vollen Nachdruck. Seine Mahnungen an die .deuts 
fihen Protiſtanten waren nur bei den Calviniſten von Erfolg. 
Br Sharfürften won. dee Pfalz ſtanden hinfort an der Spige 
derfelben, wie vordem geneigt zu Verbindangen mit auslaͤn⸗ 
Bifchen Fuͤrſten⸗ Wie Zahl der Calviniſten in Deutſchtand 
vone tm Zunehmen.“ : 1604 trat” Doris" von Heſſen⸗Caffel 
zänitinen über: die'Latheranse gluͤhten noch immer von Haß 
gegen jenes die Katholiken erhielten ſelbſt Anträge. zu Buoͤnd⸗ 
niſſen von Seiten der: Lutheraner. Dänemark hätte in Chui⸗ 
zw IV. einen thatenluſtigen König und die evangelifihe 
Kirche in ihm einen trauen Auhaͤnger; ſtin Blick richtete ſich 
Are tioch nicht auf Gefahren; die auch Ihm das Papfitkum 
drohte Dänemark ward. am ımenisfien von alten evangeli⸗ 
fhen Zändern durch katholiſche Umtriebe heimgeſucht, auch 
hatte ed rundum evangeliſche Nachbarſchaft. König Karl IX. 
von Schweden hielt ſeinen Neffen Sigismund von Polen im 
Auge. : Des legten Sohne Wladislaw .ewöffnete ih die Aus⸗ 


N 
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ſicht, den ruſſi ſchen Thron zur erlangen, jedoch uͤber fein Be⸗ 
denken, die griechiſche Religlon anzunehmen, entſchluͤpfte die 
Gelegenheit und Rußland erhielt in den Romanow ein Fuͤr⸗ 
ſtengeſchlecht, auserſehen fuͤr Rußland und Europa neue 
Bahnen zu brechen. 

Als die evangelifihe Stadt Donauwoͤrth wegen der 
Störung einer katholiſchen Proceffion vom Reichshofrathe 
geächtet und die Acht von Marimilian vollzogen war, als 
auf dem Reichdtage 1608 die Katholiken unter Leitung Fera . . 
dinands, des Taiferlichen Commiffarius, zu erfennen gaben, 
daß fie nach den Abweichungen der Evangelifihen von der 
augöburgifchen Confeffion ſich nicht mehr an den Religions: 
feieden zu halten gemeint feyen, betrieb Friedrich IV, von der 
Pfalz ein evangeliſches Vuoͤndniß (4. Mai 1608); diefem 
äber, der Un ion, teat 30. Aug. 1609 die Patholifche Liga 
entgegen; auch hier ftand ein Wittelsbacher, "Marimilian, 
an der Spitze. An der Union nahmen auch lutheriſche Reichs» 
fände, Churbrandenburg, Wuͤrtemberg ꝛc. Theil; der Churs 
fürft von Sachſen Chriſtian IF. Maren dagegen geneigt, zur 
Liga zu treten. Der Kampf drohte im weſtlichen Deutfchland 
zu entbrennen, der juͤlichſche Erbfolgeftreit bot eine 
äußere -Beranlaffung für die deutfchen Sirchenparteien, die 
Waffen zu ergreifen, und Heinrich IV. rüftete desgleichen: 
des letztern Ermordung 1610 trug bei zur einftweiligen Aus⸗ 
bleichung der Streitſache. Indeſſen glimmte das Feuer in 
Oeſtreich und'Bohmen. Rudolf war 25; April 1606- 
von ſeinen Bruͤdern und Vettern fuͤr unfaͤhig zur Regierung 
und Matthias fuͤr das Haupt des Hauſes Oeſtreich erklaͤrt 
worden. Die oͤſtreichiſchen Staͤnde leiſteten dem letzteren 
Beiſtand; dadurch wurde Rudolf gezwungen, 1608 ſeinem 


Bruder Oeſtreich und Ungarn abzütreten; "Matthiad ward . 


V. Theil. 1. Abtheil. ‚6 
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Dagegen gendthigt; 1609 den evangeliſchen Staͤnden in Oeſt⸗ 
reich und Ungarn Kischliche Freiheiten zuzugeſtehen; dies wirkte 
auf Böhmen‘, Maͤhren und Schleſten zuroͤck, die Gaͤhrung 
machte auch Rudolf nachgiebig, und fo erhieft 11. Juli:1609 
Böhmen und bald nachher auch Schleflen einen Majeftätsbrief 
wit Buficherung freien Cults und des Rechts, die erlangten 
Freiheiten mit den -IBaffen zu vertheidigen. Im 3.4621 
verdrängte Matthias: Rudolf aud aus dem Beſitze von 
Böhmen und: Schleſien und 1612 folgte er ihm auf dem 
Kaiſerthrone. Auf dem Reihötage zu Regensburg 1613 
war der Kischenhader fo bitter ald 1608; aber die Evanges 
lifchen: waren gelähmt durch des Churfuͤrſten von. Sachſen 
Haß gegen die Calviniſten und In Folge eines Zwiſts zwiſchen 
Shurfürft Sohann: Sigismund von - Brandenburg und dem 
Pfalgrafen. von Neuburg wurde letzterer katholiſch, worauf 
jener (ob. and Berechnung hollaͤndiſchen Beiſtandes ?) zu den 
Caloiniſten trat, und nun Spanier für Neutguurg und Hollaͤu⸗ 
der fuͤr Brandenburg juͤlichſche Orte beſetzten. Die Union 
hatte ſich gelockert, die Liga trat. auf Maximilians Betrieb 
1617 buͤndiger als zuvor zuſammen, zu Matthias Nachfolger 
aber in den oͤſtreichiſchen Erblanden wurde in demſelben Jahre 
Ferdinand erflärt und zum Könige in Böhmen gefränt. Nun 
Wurde der Angriff der Iefuiten ungeftüm, ihr Wahlfpruch 
war novug rex, nova lex, Graf Mattbiad Thurn rief auf 
zum Widerſtande; dies führte die Gewaltthat auf dem pras 
ger Schlofle 13. Mai 4618 und den dreißigjährigen Krieg 
herbei. 


b. Der Jefuitenkrieg isis— 1620. 


_ Während ſich dle Wöhmen rüffsten, harh, Matthias (20. 
März. 1619);: aus. der Vedr aͤngniß durch empörte Pöhmen 
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and Oeſtericher gerettet, eilte Ferdinand nad Frankfurt 
und ‚wurde ‚Hier zum Kalfer wählt; am Tage vorber Batten 
die höheren den Ehurfärften Friedrich V. von der Malz zu 
ihrem Könige erwaͤhlt. Der letztere hoffte Beiftand von ber 
Union und dem Sitbenbuͤrger Bellen Gabor; der erftere 
fonnte.auf die Liga, den Papſt und Spanien rechnen. Nach 
dem Mis lingen einer zweiten Heerfahrt der Böhmen gegen 
Bien gelang es Ferdinand, Nieder⸗Oeſtreich zu beruhigen; 
für ihn räftete die Liga, Spanien und Ehurfürft Johann 
Georg von Sachſen, deifen Beichtvater Hoe von Hohenegg 
der Salviniften eegrimmtet Gegner war, vom Papſte befam 
Ferdinand Geldhuͤlfe). Die Union dagegen war der Yufs 
loͤſang nahe; die tübinger Theologen mahnten ihren Herzog 
ab von der Genoffenfchoft mit dem calviniftifhen Friedrich”) ; 
Muth zu handeln mangelte den gefammten Sürften gerade fo 
wie dem fhmolfaldifchen Bunde im 3. 1546. Das vom 
wald der Union befreundete Frankreich hatte in Ludwig.XIIT, 
einen flumpffinnigen, um Regierung und Staatéhaͤndel un« 
befümmerten Monarchen, der jedoch den KHugenotten ihre 
Rechte zu verfümmern Anftalten traf, in deſſen Günftlinge 
Luynes aber: nichts weniger ald einen Staatämann, der Hein» 
richs IV. Entwürfe gegen das Haus Habsburg verfolgt hätte ?). 
Durch ihn wurde die Union vermogt, zu Alm einen Waffen⸗ 
ſtillſtand mit der Liga zu fchließen, wodurch diefe freie Hand 
gegen Böhmen bekam. Bald darauf ruͤckten Spanier ein 
in die Pfalz; auch gegen diefe fchlug die Union nicht los. 





1) Ferdinand erhielt Gubfibien vom Papfte Paul V. und Gregor XV. 
im 3. 1621. Menzel 6, 436. Rauke P. 2, 459, 
2) Spittlee Geh. Wuͤrtemb. ©. 231. 
3) Eine Liebſchaft mit einer Spanierin fol beigetragen haben, ihn 
für Spanien. zu Rimmen. Raumer 3, 400. . 
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Bon den. vereinigten Niederlanden war feine Si fr Frledrich 
gu erwarten; bier war felbft der Caͤlvinismus zisictrochtig ge⸗ 
worden und der dem Streite der Gomariſten uaintienitlaner 
gugemifchte pofitifche Despofismus Mörigend son’ Oranien 
hatte aus der Synode zu Dordrecht 1619 ein Biatgericht 
gegen den edlen Olden Barneveld gemacht. Jakobvon Eng⸗ 
land war mehr bedacht, für feinen Sohn Karl‘ eine ſpaniſche 
Infantin zur Gemahlin zu gewinnen, ald feine: Tochter 
Mann Friedrich zu unterſtuͤtzen. Chriſtian IV:.von Daͤne⸗ 
mark und Guſtav Adolf von Schweden water durch daß 
neutenfe nördliche Deutfchland abgefihieden. Beten Gabot 
ging nur feinene befondern Vortheile nach und Fchloß Frieden, 
wenn fein. Beiftand. eben am. meiften begehrt wurde. : Nun 
aber Hätte Friedrich in den Böhmen, Mähren und Schlefiern 
eine tüchtige Macht gehabt, wenn Nationalität- oder Glaus 
bendeifer, wie in dem Huffitenfriege, rege geworben wäre. 
Das geſchah nicht und Friedrich teug einen großen Thtil der 
Schuld davon; jene wurde durch Burädfegung Thuens gegen 
Chriſtian von Anhalt, einen übrigens fehr wackern und er⸗ 
fahrnen Heerführer und geſchickten Staatsmann, diefer durch 


den blinden Eifer. des caloiniftifchen Hofpredigera Scultetus 


verlegt ; der Geift des Unmuths ſchlich durch Land und Wolf, 
Ueberhaupt war es nicht mehr die Seit, wo Voͤlker für Bas 
terland und Glauben ftritten; Söföner zumeiſt machten die 
Sache aus. Deren hatte Friedrich, und in dem Grafen von 

Mansfeld einen trefflichen Söldner: Hauptmann; aber die 
Bapl jener war nicht groß genug und diefem ward nicht fein 
rechter Plag angewiefen. Dagegen hatte dad Heer der Liga 
in Marimilian und Tilly die rechten Diänner. Leicht wurde 
Obers Deftreich zum Gehorfam gebracht und durch eine eins 
sige Schlacht, am weißen Berge bei Prag 8. Nov, 1620, 


D y 
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Mähren und Schleflen, zugleich durch das fächfifche Heer die 
Laufig bezwungen. Die in der Schlacht am weißen Berge 
eroberten Fahnen wurden nach Rom gefendet. Nun beganıı 
die Ernte der Jeſuiten; der dritte Mann zu den oben genann⸗ 
ten Beichtvaͤtern, des Zefuit Pater Lämmermann ( Lamors 
main) leitete die Vollſtreckung der Achtöbefehle und des Glaus 
bensdrucks. Wenige Jahre nachher waren die Sefulten um 
Millionen zeichen, Böhmen katholiſch und viele Taufende fein 
ner edelften Geſchlechter im Auslante. Alfo hatte Ferdinand 
feine Erbfande wieder, die Auffiände waren unterdrüdt, die 
Ketzerei im Verſchwinden*). Dad aber genügte nicht dem 
rachſuͤchtigen Kaifer, nicht dem gewinnluftigen Maximilian. 
Ferdinand ſprach die Acht uͤber den flüchtigen Friedrich und 
dad Heer der. Liga zog aus zur Befisnahme der Pfad. Noch 
ſtand das Herr der Union gegen die Spanier im Zelde; den 
letztern ftand die Abberufung nahe bevor; denn durch den ehr⸗ 
fürptigen Oliwarez, Minifter des eben zur Regierung gelangs 
ten Philipp Ul., ward den Niederländern 9, Apr. 1621 der 
Waffenſtillſtand aufgelündigt: aber am 12. Apr. ſchloß bie 
Union einen Vertrag, in Folge defien fie ſich auflöfte. Die 
Pfalz ſchien gänzlich. wehrlos zu ſeyn. Jedoch Mansfeld er». 
ſchien und zwei kriegsluſtige Fuͤrſten, Markgraf Georg 
Friede ich von Baden und Her, Chriftian von Braun⸗ 
fhweig warden Söfdner, und, drei Schlachten mußten ger 
liefert zwerden, she dad Heer des Liga die gefammte Pfalz 
inne hatte. Marlmiligns Lohn war bie Chur; fo weit ala 
einſt Karl V., der Moritzen die Länder feines geächteten Stamms 
vetterd mit der Chur ſchenkte, ging Ferdinand nicht, Ob er 
minder erkenntlich war als jener?- Ob, cr sine Rechnung für 


4) Raumer 3, 213 fl. :- 
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fich ſelbſt im Sinne hatte? Un Großmukh gegen den Geflegten 
Feind iſt nicht wohl gu denken. Bündcift war der milltaͤriſche 
Befig der Pfaly für Deftweih wichtig, weil die Verbindung 
mit den ſpaniſchen Niederlanden vadarıh erleichtert Wurde. 
Miſchte ja im I. 1621 Oeſtreich ſich in die Fraubuͤndt i⸗ 
ſchen Händel, um einen Paß durch daB Veltlin Für ſich und 
die- Spanier in Mailand zu gewinnen. Auch in Graubündten 
hatte Ricchenhader (1618) inneren Rrieg erzeugt ; das Beltlin 
war defien arfter Schauplatz; reformiyte Geiſtliche die Erſten, 
welche zur Gewalt riefen; die kathoilſchen Schweizer und die 
Spanier unterftügten die fatholifche Partei; 1621 im Herbfte 
sog auch kaiſerliches Kriegsvolk unter Oberft Balbiron heran 
und Graubündten wurde fürchterlich heimgeſucht; das Rand 
der sehn Gerichte für Öftreichifche Lanidfchaft erklaͤtt. Papſt 
Gregor XV. (1621 — 1623) von Marimilian mit der 
Heidelberger Bibliothek beſchenkt , hocherfreut uͤber die Er⸗ 
theilung der pfaͤlziſchen Chur an. denſelben und über die Ka⸗ 
tholiſirung Boͤhmens, hoffte noch mehr von der Bufunft; 
1622 wurde dad Collegium de propaganda fide geftiftet; 
ven damaligen Zuftänden und Ausfichten entſprach vollkom⸗ 
men, daß Ignatius von Loyola und Kaver 1623 fanonifirt 
wurden *). Der päpftlihe Legat Caraffa, Pater Laͤmmer⸗ 
mann und der baierſche Capuciner Hyacinth*) waren valgeige 


Handlanger des Papismus in Deutfihland. - 


Oeſtreich Über Alles, weni ed nur wid! hleß es Bald 
auch im nördlichen Dentfihland. Den Willen dazu hatte 
Ferdinand nicht minder als einſt Kaiſet Albrecht I. Aeußere 
Veranlaſſung zu einer Herrfahrt nach Norddeutſchland Hab, 

dab Mansfeld und Ehriftian von Braunſchweig dort den Kampf 


. 5) Ranke 9. 2, 456. Devſ. 2, 659. 470. 
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für Frledrich zu unterhalten ſuchten. Fuoͤr die politiſchen Ent 
wärfe Seftreichd und Spaniens war: aber die Befekung der 
Landſchaften am Niederrhein son großer Wichtigkeit wegen 
des ſpaniſch⸗ niederländifchen Krieges. Won Jakob 1. war 
nichts zu beforgen ; deſſen Sohn war eben damals auf feiner 
abenteuerlihen Brautfahrt in Spanien und auch ald biefe 
fih mit einem Seandal endigte und Jakob 1624 erlaubte, 
daß Mansfeld, den daB Volk in London mit Jubel empfan« 
gen hatte, für Friedrich von der Pfaß Kriegsvolk würbe, ges 
(hab von England aus nichts zur Befreiung Norddeutfchland®. 
Dagegen brachte Tilly's Sieg bei Stadtlohn 1623, die darauf 
folgende Audbreitung feiner zuchtlofen Scharen über Weſt⸗ 
phalen und die Bedrohthelt Niedepfachfeus in Chriſtian IV. 
von Dänemark, der fihon 1621 die niederfächfifhen Stände 
zu einer Berathung verfammelt hatte, den Entichluß, die 
Waffen zu ‚greifen, zur Reife; am 25. März 1625 fam 
cin Waffenbund der meiften niederfächfifchen. Zürften und 
Städte wit ihm zu Stande. Lim diefelbe Zeit erhob ſich neben 
den Streitkräften der Liga, mit denen biöher der Kaifer feine 
Sache auögefochten hatte, eine neue Macht, dem Kaifer ung 
mittelbar untergeben. Nicht ein Aufgebot Faiferlicher Unter 
thanen, nieht Scharen, die der Glaubenseifer zuſammenbrachte 
"und befeuerte — Soͤldner, gerufen von dem böhmifchen Edel⸗ 
mann, Albrecht von Waldftein, gelockt durch Verhei⸗ 
fung reichlichen Soldes und Unterhalt und den Ruf von 
Waldſteins Luͤchtigkeit als Feldherrn. Die Erſcheinung war 
nicht neu, aber ſo großartig war die Soͤldnerei nie zuvor ge⸗ 
weſen und nie hatte ſie einen ſo maͤchtigen Nachhall von Ent⸗ 
wuͤrfen fuͤr weltliche und Kirchenherrſchaft, als Ferdinand, 
der Papſt, Spanien und die Iefuiten. daran Tnüpften. Das 
Jahr 1626 brachte dem Kaiſer und ber Liga drei Siege, 
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Waldfteind über Drandfeld, bei Deſſau, Zillys uͤhet Chriſtian 
IV, bei Lutter am Barenberge und Poppenheims über, Die 
empoͤrten Ober⸗Oeſtreicher, Dig. der haͤrteſte Glaubensdruck zur 
Verzweiflung gebracht hatte. "Darauf, lagerte Waldſtein ſich 
1627 — 1629 in Norddeutſchland, wurde. mit dem Herzag⸗ 
thume Meklenburg beſchenkt, Chriſtian IV. zum Frieden ges 
ndthigt und⸗zur Unterflügung Sigismundtz von Polen gegen 
Guſtav Adolf Huͤlfe abgeſandt. Dad Reſtitccions Epitf 
(6. Maͤrz 1629) war der Komm der hochfchäumenten. Re 
actionsfluth. — nn 
Indeſſen war in den Jahren 1623-1629 außer Deutſch⸗ 
land das Getriebe firchlicher und. profäner Poficit ‚gleich thaͤtig 
geiwefen, die letztere aber hatte in-Ricyefien einen ausge⸗ 
zeichneten Meiſter erhalten, aus deſſen Waltung eine neüe 
Geftalt Europa's hervorging. Jakob I. begann Krieg ‚gegen 
Spanien, wo fein Sohn und fein Günftling Butkingham für 
hochfahrende Unbeſonnenheit Schmach erlitten Hatten; aber 
weder dieſer Krieg noch Karls I. Theilnahme an den Angele⸗ 
genheiten der franzoͤſiſchen Hugenotten hatte Dauer und Nahe 
druck; fpäterhin wurde Karl durch innern Handel beſchaͤftigt. 


v A 


Von Betlen Gabor ward zwei Wale der Ktieg erneuert ‚aber 


bald Friede geſchloſſen; Sultan MuradIV.(1623-1640) 
wandte zum Gluͤcke für Ferdinand fih gen Perſien; die Evans 
gelifchen ermangelten Ber mittelbaren Unterflügung durch die 


Tuͤrken gaͤnzlich. Wiederum enthielt auch Papſt Urban 


VII, (1623 — 1644) fi) der Theilnahme an dem Stiege 
in Deutfhland. In ibm war die politifche Abneigung von 


Spanien mächtiger als der: Kegerhaß”). Ihm mogte der - 





/ 


7) Einem Plan zum Angriffe auf Eugland (1627) fand diefe Ge⸗ 
ſinnung nicht im Weges Frankreich ſollte Shell daran nehmen. Aber 
oo , 
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wiſchen Sranfreih, - Savoden und Benedig 1624 wegen ves 
Veltlin's geſchloſſene Bund nicht unlieb ſeyn. Dieſer Bund 
war die erſte Probe der wieder in ihre alte Bahn gelaugten 
franzöfifchen Politik gegen das Haus Habshurg. Hiebei man . 
ſchon Richelien thätig; feit 29. Apr. 1624 foß und hetrſchte 
er im frangöftfchen Staatsrath und Politik und Kirchen⸗ 
Intereſſe erhielten nun gefonderte Bahnen. Die Jeſuiten 
wurden niedergehalten, die Niederländer und Gtaubuͤndner 
gegen Spanien, Mandfeld gegen Oeſtreich unterſtuͤtzt und 
Unterfandfungen über eine Vermaͤhlung Karls von England 
mit einer framzoͤſiſchen Peinzeffin eingeleitet. Zwar wurde 
durch den Frieden zu Monzon 1626 freundſchaftliches Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Spanien und Frankreich hergeſtellt, ein ge⸗ 
meinſamer Angriff auf Eugland entworfen, die von England 
unterſtuͤzten Hugenotten entwaffnet *): aber bald. wandte 
Kichelien Sich wieder gegen dad Haus Habsburg. Mehr ald 
der nieberländifche und deutſche Krieg lag zunaͤchſt Richelieu 
die Herſtellung franzoͤſiſcher Autoritaͤt in Italien am Herzen. 
Da geb der mantnaniſche Erbfolgeftreit will⸗ 
kommne Gelegenheit; ein franzoͤſiſches Hrer, mit ihm König 
Ludwig ſelbſt, zog über. Die Alpen. Mit dem Veltlin hatte 





Spanien im Frieden. zu Monzon einen wichtigen Paß einge⸗e 


büßt, in den. Niederlanden hatte die fpanifihe Kriegsmacht 
feit Spinsla’s Entfernung vom Heere in Morigens (41625) 


Nachfolger Friedrich ‚Heinrich einen überlegenen Gegner, in 


Italien ging ber. Wwaniſche Peinsipak zu em) Radeln 





auch Spanien — und darin war der Entwurf abenteuelüch Ranke 
2, 518. 

8) Derf. 2, 509 

9) Segen den Papft , Frankreichs Verbuͤndeten, nach It ien m 
iichen war einer der Entwürfe, mit denen Waldflein amging; eu. bis 
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enthielt ſich der: Cinrutrung eints Bundes mit der Mike; 
wogegen traf fein Blick den: Nordoſſen Caropa’s: Hier kaͤmpf⸗ 
ten Sigismund LIL-won Polen -und Guſtap Adolf feit 1621 
gegen. dinander. Jener nicht bloß um Gebiet und um die 
Erbfolze in Schwebden; Schwager Kaiſer Ferhdinands, Ben 
druͤcker der Diſſidenten in Polen, war es auch als eiſtiger 
Katholik das Schwedentoͤnigs Feind. Bel dleſem' nicht min⸗ 
der war Dedacht arf Reich und Kirche genau zuſammen ver⸗ 
md. MRichellen vermittelte 1629 rinen Waffenſfiluſtand; 
Guſtav Adolf war nun nicht weiter gehindert, in Deutſch⸗ 
Ian aufsytreten. Auch bier intelguiete Richelien. Der 
Kaiſer hatte (Juni 1629) einen ‚Shurfärfienteg zu Regens⸗ 
burg eröffnet, Die Erwaͤhlung feines Sohnes Ferdinand zum 
rbmifihen Könige auf demſelden auqzuwirken. Ihm ſtroͤmten 
Sluthen von Klagen uͤber die Erpreſſungen Waldſteins und die 
BZitgelloſigkeit. ſeines Kriegsvolkes entgegens: Maximillan var 
unter ben heftigſten Gegnern Waldſtektns. Der Kalfer wil⸗ 
ligte in die allgemein begehrte Entlaſſung deſſelben; uber Die 
Erwählung: ſeines Sohnes zum roͤmiſchen Koͤnige bintentelcb 
Pater. Fofeph, der Abgeordnete Richelieu?s und Die Verſamm⸗ 
lung. hatte fih: noch nicht. aufgelöft,; als die Nechticht von 
Guſtav Adolf Landung bekannt wurdr. 


© Der ſchwediſcheproteſtantiſche Krieg 
1630 — 1635. | 


Guſtav Adolf war ein frommer, giäubiger wände: 
fifcher Chriſt; der Geift der Kirche war in ihm, ald er auf 
dem Kampfplage erſchien; fein Wort: „Je mehr Betens, je 


- 


merkte, es fen bereits hundert Sabre her, daB Rom nicht geplündert 
worden fen und jagt muͤſe e⸗ noch um vieles reicher ſeyr als damals. 
Danke ,;2, 50 
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mehe Sieg” war nicht geheuchelt; aber zur That rief Mr 
ebenfowwoßt die Gefchr, die Ihm von dem Vorfechter der katho⸗ 
laſchen Kieche Kalfel Ferdinand, dem-Bundtögenoffen feines 
Feindes Siglsaruni drohle, ald der Drang, die evangeli⸗ 
ſche Kirche in Deutfiland aufzurichten. Kriegsluſt · und poll 
tiſche Berrchnaug haͤtten Ihre Stimme neben den Mahnungen 
DeB Kirchenglaubens; der Kampf für die Evangeliſchen in 
Dekutſchland ſollke auch Dein ſchwediſchen Reiche Vortheil beine 
gen. Einen Bund‘ kit Frankreich chioß er zu Anfange des 
Jahred 16031. 
Sein Empfang “ Dertſchiand war lau; der leipziger 
Bund Jehann Gebtgs von Sachſen ꝛc. (Apr. 1631) follte 
gegen‘ bie Schweden, wie gegen den Kaffee, ficherftellen: 
jenoch Derbinands Ucbermuth trieb Johann Georg in die. 
Arme Guſtas Adolfs; die Schlacht bei Breitenfeld weckte 
Elker und Werträuen der Fuͤrſten und Begeiſterung des Volkes 
fuͤr den nordiſchen Heldenkdͤnig. So waren denn die evan⸗ 
geliſchen Staͤnde Deutſchlands zum erſten Male ſeit der Re⸗ 
formation in einerlei Bahn, während zwiſchen dem Kaiſer 
und der Liga Mishelligkeiten beftanden. Guftav Adolf fah 
feine nächfte Aufgabe in der Aneignung der gefammten Macht 
der Evangelifchen in Deutfchland und der Lähmung der Liga; 
daher fein Bug ind weftlide Deutfchland und von da gen 
Basen; die Erweckung Böhmend und der Angriff auf den 
Koifer ſelbſt fejien ihm minder vortheilhaft. Die Berechnung, 
daß, wenn dem Saifer die Hülfäquellen in den Ländern der 
Liga verſchloffen wuͤrden, dieſer aus misnergnägten Unter⸗ 
tähanen fein Heer wuͤrde aufbringen koͤnnen und Entwuͤrfe auf 
Daſcrung im Reife J bloß zur Sahrung des arieges 
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wirkten wohl zufammen ). Jene erfuͤllte ſich nicht; Ferdi⸗ 
nand verſtaͤndigte fi wit Waldſtein und dieſer brachte ein 
Soͤldnerheer zuſammen: als Guſtav Adolf am Sun ſtand, 
zog Waldſtein aus Böhmen hervor gen Franlen. Daß er 
den König bei Nürnberg über zwei Monate lang feſthielt, war 
- für dieſen ſo gut qls eine Niederlage; doch Guſtav Adolfs Tod 
hei Luͤtzen, zu Madrid durch ein zwoͤlftaͤgiges Feſt gefeiert, 
dem Papſſe aber nicht zrfreulich, brachte. dem Kaiſer nicht die 
davon ‚zu erwartende Ueberlegenheit. „Eine Zeitlang leiteten 
‚zwei Fremde die Angelegenheiten Deutſchlands; Waldſtein 
unterhandelte, ſtatt zu ſchlagen, Oxenſtierna verſchenkte geiſt⸗ 
liche Herrſchaften) and. trieb zu raſcher That, waͤhrend die 
deutſchen Bundesgenoſſen Schwedens. in ‚meitläuftigen Bera⸗ 
thungen und Bedenken ſeinen Anfosderungep wit. wenn und 
abex begegneten und, nur mit Muͤhe zu, dem Bunde zu Heil⸗ 
brenn 19. Apr. 1633 zuſammengebracht wurden. 

Daß Schweden, ‚den, Srieg auch, mit, heimiſcher Macht 
fortyufegen vermogte, . MOFR. erleichtert ‚durch. die friedlichen 
Geſinnungen Chriſtiang IY. ‚gegen jenes ‚Reich. „und, deſſen 
minderiährige Königin Chriftina,. und den nach dapeınden 
. MWaffenftifftand mit ‚Polen, deſſen junger König. Wladis⸗ 
low (16321648) allerdings nicht. one Angriffoluſt war, 





1) Su dem Plane Suftas Adolfs, die Union wieder aufgueichten, 
Überhaupt nicht bloß den Kaiſer zu bekriegen, ſondern ‚zuglehh in 
Deutſchland feſten Fuß zu faflen, geiftliche Lande an Ech bringen viel⸗ 
leicht auch bei der Aufſtellung im weſtlichen Deu chland an den Nies 
derländerh und Frankreich einen Ruͤckhalt zu haben, und was ſonſt 
ze Erklaͤrung feines Zuges gen Weften geſagt werben kann, tft noch 
der Einfluß des weimarſchen Hauſes als beflimmend arzufaͤhrer. Rau⸗ 
mer 3, 525. 

2) An Wilhelm von Heffen Fulda, Corvey, Paderborn, Muͤnſter, 
an Bernhard von Weimar Bamberg und ‚Würzburg u. Schmidt 
10, 14. ' | 
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Dem Entfihluffe des ſchwediſchen Reichsrathes, "nicht cher die 
Waffen niederzulegen, als bis für die gebrachten Opfer Saud 
und Leute in Deutfhland erworben feyn würden, entſprach 
bie &finnung des Volkes. Won den deutſchen Werbündeten 
Schwedens hatte Bernhard von Weimar ähnliche Entwürfe 
als Orenſtlerna. Nicht anders: wär’ani.-Hoft und Im Heere 
deb Laiſers eine Amzahl Menſchen, Die in der Fortſetzung des 
Kriegeb: ihr Hell ſahen, die ſpaniſche Partei, im Einver⸗ 
ſtaͤndniß mit Ofisareg; fie wollten. Waldſteins Fußſtapfen 
folgen, während diefer, :am Biefe angelängt, innehlelt und - 
auf Skherung des Gewonnenen durch Betrieb des Friedens. 
dachte. Von Heiden Seiten war die Berechnung des welt 
lichen Vortheils herrſchend; die kirchlichen Jatereſſen kamen 
dabei wenig in Frage ?); nicht viel mehr das Wohl des Deuts | 
ſchen Reiches. Ferdinand und Marimillen aber verfolgten 
hinfort kitchlicht und weltliche Zwecke zuſammen; Waldſteins 
Roth, einer Amneftie-umd Chriſtiang 1V. Unerbieten einer 
Frirdenvermittlung wurden von Ferdinand zuruͤckgewieſen; 
ſpaniſche und italieniſche Huͤlfsvolker verſtaͤrkten feine Kriegs⸗ 
macht und als Waldſtein dad Opfer eigenen und fremden 
Nänfefpielö geworden war, umd in der Schlacht bel Noͤrd⸗ 
lingen 7. Sept, 1634 der Sieg ſich zu Ferdinands Fahnen 
wondte, fehlen ſich eine weite Masficht zu gluͤcklichen Erfolgen 
zu erofnen. Johann Georg von Sachen fihloß 22. New. 
1634 (20. Mai 1635) den prager-Frieden und einen 
Waſſenbund mit Ferdinand; mehre evangeliſche Härten traten 
dem Frieden bei. Die Sache der Schweden ſchien verloren 
u fun; num aber veſet Deutſchland ‚ dem die norviſchen 





3) Von den Unterhandlungen Orenſtiernas im 3. 1635, wo telis 
dläfe Zwecke ganz enfee at gelaſſen wurden, t. Raumer 3,58. ! 
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en hehe —— a. Hand; ten Beiden Kubr 


oͤndeen, die don Deuthchland zu: gewinnen trachteten.geſtll⸗ 


tenſuh zu Brernhard von’ Weimar, deflen. Bärträg. mit 
2uanfig XIII. zu S. Germain en Baye:an. Moritz von Sechſen 
erianert, und Wiltzelm von Heffen. Die mit Frankreich 
verboͤndeten Pratsftanten: find. das Vorbild der polniſchen Di 
ſtdtoten, die ſich on. Katharina 11. anſchloſſen; die franzoͤſifche 
Pelitik gegen Deutfihland keine andere als die ruſſeſche gegen 
Polenz edropaͤiſches Mokläthum hat im: Kirchenſtreite feinen 
fchlimmſten Feindezu beffogen. Richelieu erflärte 16%5. zu⸗ 
naͤchſt Spanjen ben. Krieg. und. ſchloß /einen Bund mit den 
Niederlanden; der. Krieg in Deutſchiand fiel fuͤrsd erſte noch 
den Schweden und: ihren deutſchen Berbündeten gegen frangh⸗ 
ſſſcha: Sobſidien zux Lat: Ooch von Nationalität war bei 
den Heeren num ſa wenlg als von Küechenthum die Redez 
leider waren es meiſt Deutſche, die im Dienſte frembsr 
Maͤchtt ide: Vaterland zur. Einoͤde machten. ‚Bernhard und 
Barer hatten, jener in Oberdentſchlanb, dieſer in Gathfen 
vor Boͤhmen ihr Siegügabiat. Nach Bernhards Tode 1039 
trat ‚fein Heer in unmittelbar franzoͤſiſchen Dienſt und nun 
erfi richteten ſich Frankreichs Angriffe chen ſo faht gegen die 
dentſthen als gegen die ſpaniſhen Gablburger.- . Die Geſtalt 
des Nrieges und der palitiſchen Zuſtaͤnde Europa's ward aber 
um jene Zeit von mehren Seiten her veraͤndert. 
Kaiſer Ferdinand II. war 1637 geſtorben; ſein Nach⸗ 
folger Ferdinand III. war von gemaͤßigter, milder Sin⸗ 
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nedart:. aid von dem Geiſte des Tefullöuee mindee aid; ſein 
Bater befangen, Gern hot'er die Hand zum Frieden und ber 
rief deshalb einen Reihötag nach Regendburg 4640. : Meer 
es lag nicht mehr in dem Willen des Kalferb,. Deutſchland zu 
beruhigen; zu der unfeligen, Kirchenfpaltung, die eine innere 
Sühne unmoͤglich machte, su den Behrshungen: Frankreichs 
und Schwedens, das Kriegsgluͤckauf Kaſten Deutſchlends fe 
lange als möglich zu verfolgen, kam jetzt noch die Verbreitung 
einer Anſicht, daß die Majeſtaͤt des Reichs mehr. bei: her 
Neichäserfamumlung abs in der. Perfon des Kalferd.gu -furhen 
und in der letztern nicht ein. gehietended Haupt, dagegen Eins 
zelhoheit der Reichsſtaͤnde und für das Geſomte Einmuͤthigkeit 
dee Beſchluͤſft anzuerkennen fey. Die chatfärhtiche Entwicke⸗ 
lung der Reichszuſtaͤnde Sprach dieſe Idee fon laͤngſt deutlich 
genug aus; Doch war die. Wirfupg des Buches, in dem.fis 
wit Farm Worten erörtert. wurde 7), ungtmda.und ‚den Se⸗ 
yaratidmnd erhielt, mie Dusch eine. Maͤndigkeitä⸗Erklaͤrung, 
böhered Bewußtſeyn und Vertrayen. Die MWerhandlungen 
bed Reichſtages, wo non beiden Geiten uͤberſpannte Forbes 
rungen gemacht wurden, führten nicht zum Biele; da 1640 
Churfürkt- Friedrich Wilhelm von Brandenburg und 1641 bie 
welfifchen Serzoge Frieden wit dem Kaiſer ſchloffen, förderte 
den gemeinſamen Frieden nichts: zur Ieberlegenheit über 
Schweden und Frankreich Tonnten ber Kaiſer. und der immer 
noch ftreitluftige Diorimilian nicht gelangen. Das den tan 
tholiſchen Deutfihfand verbündete Spanien war aufs aͤußerſte 
erſchoͤpft; Friedrich, Heinrich von Dranien hatte die Genen» 
litaͤtslande robert, Tromp 1639 im Sanel die fpanifche 
Kriegöftotte zu. Grunde gerichtet, holaudiſche Kapeteien daR 
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Einkommin aus dm Colonien verkuͤmmert / interniehmungen 
gegen: portugieſiſch⸗ ſpaniſche Colonken:gicklichen Erfolg ge⸗ 
hebt: als num Ollvarez von Catalonien und Portugal Steuern 
und:Zruppen begehrte, empdrten 1640 fi beide und Spa⸗ 
nien bekam auf der Halbinſel ſelbſt einen doppelten Krieg zu 
führen. So gab 16 denn nen Krieg Ver Franzoſen, Schwe⸗ 
den und einzelner evangelifcher Stände in Deutſchland, einen 
ſtrieg zwiſchen den -Riederländern and Spaniern In Europa, 
Aflen und Amerika, einen Krieg der Franzofen und Spanier 
in den weftlichen Gränzlanden Deutfchlandd, in Itallen und 
an den Pyrenaͤen, einen portugieffch = fpanifchen Krieg. 
Decutſchland blieb der Schauplas der audgezeichnetften Kriegs⸗ 
thaten und der fuͤrchterlichſten Kriegsgraͤuel. KRichelieu's und 
Ludwigs XIII. Tsd (1642. 1643) änderten nicht die Rich⸗ 
tung der’ franzoͤſtſchen Politik; Mazarin's Wort la güerre 
purge la Frames .de ses mauvaises humeurs war Me Lofung 
für möglichfte Langſamkeit der zu Mänfter und Osnabroͤc 
1643 begonnenen Briebensunterhandlungen. Ein ſeltſames 
kuͤrzes Zwiſchenſpiel bereitete der fihwedifch » daͤniſche Krieg 
1643 und 1644; da Schweden die Oberhand behielt, wurde 
dee Gang ded deutſchen Kriegs dadurch wenig gehemmt. Seit 
1645. waren die Kriegsunternehmungen das Beiwerk des 
Dingens und Bellfchens zu Mänfter: und Osnabruͤck; man 
‚os und ſchlug, um bier die Forderungen fleigern oder be⸗ 
haupten zu koͤnnen. 

Deutſchland als Geſammtheit hatte auf dem Frledes⸗ 
Congreß keinen Vertreter; das Trachten, von Deutſchland 
ga gewinnen, war die Seele der Unterhandlungen ; wo bad 
Krtegtgluͤck der Kremden nicht aubreichte, wurde Beſtechung 
verſucht und manche Hand offen gefunden. Das kirchliche 
Intereſſe war dem politiſchen untergeordnet und die Forderun⸗ 
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gen der Evangelifchen hatten nur halben Nachdruck, da Frank⸗ 
reich ſie nicht unterſtuͤtzte. Bevor das deutſche Reich zum 
Frieden kam, einigte ſich Spanien mit Holland = 30 2. Jan. 1648; 
das letztere, ald frei und felbftändig anerfannt, behielt auch 
die feit 1621 gemächten Eroberungen und Spanien ließ fi 


die Sperrung der Schelde gefallen. am 2» Oft, 1648 
folgte der Friedensſchluß fuͤr das Reich. Fi war dad Sie⸗ 
gel für deſſen fünftige Ohnmacht und fuͤr die Ueberlegenheit 
Frankreichs, das mit dem Öftreichifchen Elfaß und Breiſach 
offene Straße nad) Oberdeutfchland erlangte und in feinem 
Kriege gegen den Herzog von Lothringen nicht durch das Reich 
gehindert werden ſollte, ferner für die zunehmende Finmis 
ſchung fremder Angelegenheiten i in die deutſchen, indem Schwe⸗ 
den mit dem Beſitze Vorpommerns, Bremens, Verdens und 
Wis mars die Reichöftandfchnft erhielt, für fernere Zerfallen⸗ 
beit des Reihe ‚ indem ſaͤmtlichen Staͤnden Hoheitsrechte 
qusdrucklich zugefi chert wurden, für fünftige Abhängigfeit 
Deytfihlands vom Audlande, indem politifcher Separatismus 
und kirchlicher Zwieſpalt feiner bündigen innern Einheit uns 
tergeordnet wurde. Der Friede ivar durchaus einfeitig durch 
die Tendenz Frankreichs und Schwedens, Oeſtreich zu laͤhmen; 
aber nicht diefes, fondern dad Reich ward dadurch zerrüttet. 
De evangelifihe Kirche behielt, was fie im J. 1624 gehabt 
hatte; ‚in Oeſtreich, Boͤhmen, der Oberpfalz, die an Baiern 
gelommen war, gab es feinen evangeliſchen Cult mehr: doch 
peoteftiste der Papſt gegen den Frieden 2), Daß die Schweiz, 
für unabhängig vom Reiche erfläct wurde, war für dieſes fo 
wenig ein Berluft, ald es dadurd gewann, daß Burgund, 





2) Webrigend war der paͤpſtliche kegat Sit: von gemäßigter Ges 
finwung. - Raumer 3, 622, 
V. Theil. 1. Abtheil. 7 ur 
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wie ſton Karl V. 1548 fetgefebt hätte, binfort für Zubehdr 


ves Reiches: gelten ſollte. 


e. Die Staatshaͤndel bis zur — 
J rung Ludwigs XIV. 


Krieg bauerte fort zwifchen Sranfreih und Spanien 
und swifhen Portugalund Spanien, Der erſtere vers 
zweigte fich nach Ynteritalien, wo 1647 Neapel von Spänien 


abgefallen war; Heinrich Guiſe begab fih dahin, die Abtruͤn⸗ 


nigen zu unterſtuͤtzen. Auch Portugal wurde von Frankreich 


> aud mit Streitmitteln verfehen. Den Spamniern ‚dagegen 


fuͤhrten die innern Unruhen in Frankreich einen tirchtigen Feld⸗ 
beren zu, ‚Sonde ‚ der zuvor duch) Siege über ſpaniſche Heere 
bei Roeroy 1643 und hei Lend 1648 Ruhm erlangt Hatte, 
Indeſſen hatte der "Streit Karls I. mit feinem Volle ein blu⸗ 
tiged Ende gefunden; als Karld Haupt gefallen war (1649), 
nahm Oliver Erommel die hoͤchſte Gewalt and machte 


Glaubensſchwaͤrmerei hatte ihm geholfen, den Thron der 
Stuarts umzuſtuͤrzen; als oberſter Machthaber. hielt er ſich 
frei von jener; der Charakter ſeiner Staatshandlungen gegen 
das Ausland iſt durchaus politiſch. Die vom Parlamente 


1654 erlaſſene Navigations⸗ Ufte reizte Holland zum Kriege; 
in ibn (— 1654) erlangte England Anerkennung feines . 
| Principats sur See. Gegen Spanien verband Cromwel fich 


mit Frankreich ʒ ; dadurch kamen Jamaika und Duͤmfirchen an 


England. Eromwels Tod 1658 unterbrach auf lauge Zeit 
fraͤftiges Einſchreiten Englands. in. den europaiſchen teoaten⸗ 


verkehr; der franzöfifch = fpanifche Krieg wurde 7. Nov. 1659 


durch den pyrenaͤiſchen Frieden. beigelegt... Auchin diefem 


Frieden gewann Sranfreidy; feine nordoͤſtliche Graͤnze wurde 
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fie daheim und in den europäifchen Staatshaͤndeln "gektend. 
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Ä dur Abtretung ſpaniſch· niederlaͤndiſcher Beftungen erweitert 
und bewehrt. 
Im noxdoͤſtlichen Europa war Schweden dur u 
oberungen von Rußland, Polen und Dänemarf umd durch 
Erwerbungen in. Deutſchland zu einer bedeutenden Mache 
geworden ; feine auötwärtigen Beſitzungen e⸗eſtrealten ſich von 
Bremen bis Ingermanland; fein Kriegßsruhm war groß, fein. 
Einfluß mächtig, feine Nachbarſchaft gefuͤrchtet. Guſtav 
Adolfs Tochter Chriftina Hatte andere Neigungen ald bie 
zu regieren; die Sorgen des Thron waren ihr Täftig und zum 
Elkel; fe ſchwelgte in Studien der altklaſſiſchen Literatur, zu⸗ 
glei) aber vourde auch eine Neigung zur farhollfchen Kirche rege; 
1652 ließ fie insgeheim wei Safuiten nad) Stockholm foms 
mn’); 16622 fegte fie die Regierung nieder und uneingederif 
ihres Vaters, nicht aufgeklärt durch die Wiſſenſchaften, die 
Tre wit Eifer betrieb, trat fie 1655 zur toͤmiſchen Kirche über, 
Died wie eine Farce zur Verfpottung des ungehenern- Kriegs, 
In dem Ihr Vater gefallen war, ein ſchmachvoller Niederſchlag 
ber Guhrung;, die jener Krieg entzündet hatte. Ihr Nach—⸗ 
folger, Karl X. Guſtav, brachte Aus dem Feldlager m 
Deutſchland wilden Friegerifhen Sinn mit auf den Thron; 
nicht Kirchenelfer, nicht“ der Drang politifher Verwickelun⸗ 
gen, nur foldatifche Kriegẽ⸗ und Eroberungsluft.trieb ihn zur 
Befeindung, der Machbgun.. Der erfte Angriff traf 1655 
Sodann Caſimir von Polen, Wladislaws Nachfolger 
_ (1648 — 1669). Der Churfürft Friedrid Wilhelm 
von Brandenburg wurde ald Herzog von Preußen zum Bunde 
‚gegen Holen gezwungen und Theilnehmer an der Schlacht bei 
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Warſchau 18 — 20. Juli 1666.. Der Lohn dafür" war die 
Anerkennung Friedrich Wilhelms als lehnsfreien Herzogs von 
Preußen?). Friedrich III. (1648 — 1676) von Daͤne⸗ 
„mark, dar 1,657 die Waffen gegen Karl Guſtav ergriff, buͤßte 
. mit Abtretung feiner ſchoͤnen Landſchaften jenſeits des Sun⸗ 
des; dad. genuͤgte dem wilden Schwedenkoͤnige nicht; er 
brach den Frieden und belagerte Kopenhagen; ſein ploͤtzlicher 
Tod loͤſte die große Ruͤſtung des Kaiſers, Polens, Preußens, 
Rußlands und Hollands etc. für Dänemark, aufs: jedoch Scho⸗ 
nen, Blekingen, Halland und Bahus blieben. im Beſitze 
Schwedens und Johann Caſimir verzichtete im Frieden zu 
Oliva 1660 auf die Thronfolge in Schweden. Wie Deutſch⸗ 
land durch den dreißigjährigen Krieg erſchoͤpft und durch den 


weſtphaͤliſchen Frieden für die Zukunft gelaͤhmt war, fo war 


auch Polen duch Einbuße Lieflandd und der Lehnshoheit 
‚ über Preußen, durch Abtretung Smolensks, Severiend und 
Tſchernigows, eines Theild der Ufraine und Kiews an Rufe 
Ianp ?) auf geringere äußere Macht befchränft und durch dad 
1652 eingeführte liberum veto im Innern der Gefeglofig- 
keit und Parteifucht verfallen, Wie Frankreich über Deutſch⸗ 
land, fo erhos ſich en über Polen, 


4, Shlußbemerkungen. über die Politit in 
dem europäifchen Gtaatenverkepr feit 
Karl V: Ä 


Germanen, Araber , Normannen „Ungern, von cobem 
Gewaltdrange erfüllt, verheerten vorlängft und unterwarfen 


fremde Landſchaften; ihre Politif war in dem Rechte des 


2) Vertrag zu Welau 1656 und zu Labiau 1657. 
3) Waffenftinftand zu Kardis 1664 und zu Andruffow. 1667. 
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Schwertes und der Argliſt zue Beruͤckung des Feindes ent⸗ 
halten; dies die unverhuͤllte und unbeſchoͤnigte Politik: 
Mongolen und Tuͤrken machten ſie im ſpaͤtern Mittelalter 
geltend. Mach ihr impfte die Kirche die Politik mit ihrem 
Geiſte. Luft und Pflicht zum Kampfe gegen Ungldäubige war 
dad Audhängefchild bei den Sriegen der Deutfchen gegen die 
Slawen, der Spanier gegen die Mauren, der Deutfchen in . 
Licfland und Preußen, Waldemar I. und II., der Kreuz | 
fahrten nad) dem heiligen Lande, gegen Albigenfer c. Vom 
Papſte fam die Kampfweihe und zugleich die Verleihung des 
Rechts zuerft auf Hoheit, bei Karla des Großen Kaiferfrönung 
und nachfolge nden Ertheilungen von Saifer= und Koͤnigskro⸗ 
nen, demnächft auch anf Eroberung chrifilicher Länder und 
Beſitz des Eroberten; Wilhelm der Eroberer und Robert 
Guiskard find die Reihenfuͤhrer der päpftlich Bevollmächtigten 
diefer Art; Heinrichs II. Eroberung pon Ieland hatte ähnliche 
Gewähr. Karl von Anjou fußte ganz darauf. Bum Schluß 
richteten die päpftlichen Schenkungen fich nochmals gegen die 
Ungläubigen, nehmlich der neuen Welt, welche den Portugiefen 
und Spaniern zugetheilt wurden. Neben bem firchlichen Geifte, 
der auch Löfung vom Eide und Wortbruch gegen Ingläubige 
und Keger einführte, war feudale Hoheitsſucht und ritterliche 
Kompfluft die Seele der Unternehmungen deutſcher Kaifer 
nad Stalien, Ungarn ꝛtc., engliſcher Könige gegen Schottland 
und Frankreich u.a. Die Erobtrungd> Politif begann ſich 
in Frankreich zu enthuͤllen; Philipp Auguſt ließ ſich die An⸗ 
weiſung des Papſtes auf England gefallen und behauptete ſie, 
auch nachdem der Papſt andern Sinnes geworden war. Das 
Streben ſetzte ſich fort und zu der Erwerbluſt der Koͤnige 
kam im Kampfe gegen England Nationalitaͤt; ſo wurde 
drankreich feiner vollsthuͤmlichen Graͤnze mächtig, während 
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die Verſuche, außerhalb derſelben franodſiſche Herrſchaft aufs 


zurichten, durch nationale Gegenfäge gegen Feanzöfifihes 
Volkzthum misgluͤckten. Indeffen wurde Italien die Schul 


arglifliger Erwerböpolitif; Betrug und Mord trat an die 
Stelle offener Gewalt. Richt :anderd war bie Politik Lud⸗ 
wigd XI. und Ferdinands des Katholifchen. Mahe Erobe⸗ 


zungdfucht war in Karl dem Kühnen-und Karl VII.; gegen 


fie wurde die Yüge aufgeboten. Franzoͤſiſche Eroberungsluft 
und italienifch» fpanifche Arglift Fämpften gegen einander in 
dem uUebergangs⸗ Zeitalter von der mittlern zur neuern Ge⸗ 
Fichte; Macchiavelli's Theorie zeigt die letztere als normal 
auf dem Tummelplage der weſteuropaͤiſchen Mächte, Italien. 
Sie ift heidniſch?) 3 das tuͤckiſche Verfahren der Römer in den 
legten anderthalb Jahrh. des Freiftants gab Macchiapelli di 
Norm aus der Vergangenheit, wie die unchriſtliche Ruchloſig⸗ 
feit der Fürften und: Päpfte feiner. Beit aus der Gegenwart, 
Papſt Siemens VIT. wußte nicht, was ee that, ald er den 
Prineipe *) privilegirte. Macchiavelli’d Bücher wurden dit 


politifche Katechismus für Katharina von Miedid, Heinrich | 
IIII.; auch Karl V. las fie oft; Granvella handelte danach. 


ie viel unhell Air we und Staaten aus der machie 


1) Matter hist, des döotrines morsles et politiques Vol. 1, ub-4 


ſtellt als bedeutſam und foigenreich auf, daß Pomponatius Caeb. 1462 
zu Mantua) die Philoſophie von der Kirche geloͤſt habe. Dies moͤgte 


eine Ueberſchaͤtzung der wiſſenſchaftlichen Bedeutung des’ Pomponatius 


ſeyn. Im ch. 5 ift die Rede von Macchiavelli und daß diefer die Po 


litik von der Moral und Religion gefondert habe, was modern auf 
gefaßt und ebenfalls zw berishtigen iſt; nicht Moral und Religion, fon: 
dern feudals hierarchiſcher Geiſt entwichen aus der Politit. Zur Bir 


digung des „Fuͤrſten“ von Mackhiavelli iſt übrigens, ein treffender 


Wort in Waigel Geſch. d. Staatswiffenfchaften 1, 135. 
2) Röm.- Ausgabe 1532 (die erſte, da an- ‚eine Ausg. v. J. 1518 
nit wohl zu glauben x " | 


| 
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velliſchen Politif entfprungen fey, Tiegt in der Geſchichte der 
Cabinetöfriege des 3. h. 16 am Tage; doch fehlimmer noch 
ſollte die jefuitifche Politik, ihre jüngere Schwefter, werden. 
Als die augenfälligfte und anſpruchsvollſte Erfcheinung bei dem 
Einteitte der neuen Seit ſteht Franzi. da. - In ihm fest 
fi die franzöfifche Eroberungsluft fort; Pas war nicht neu: 
es fragt ſich, in wiefern durch feine Perfönlichfeit und durch 
Gegenfag gegen Ihn bie Politif ſich umgeſtaltete. Franz trug 
Nitterlichkeit zur Schau; fie war fümmerliher Deckmantel 
für Streben nach Rang und Land; Heide mollte er Karla 
abgewinnen. Seine Politif war ohne Wahrheit: er betrog 
durch geheimen Proteft gegen zu leiftenden Schmur; fie war 
obne Ehre: er ‚nerband fih mit Soliman; fie war ohne 
Conſequenz: er folgte den Lüften, wenn er handeln follte und 
handelte, wo er ald König und Stqatsmann ſich zuruͤckhalten 
mußte, Normal für die Folge war feine Trennung der Pos 
Titif gegen das Fatholifche Deftreih und Spanien von den 
Sntereffen der Kirche, Died erbte Heinrich II. und die franz 
zoͤſiſche Eroberungspolitif, mit gleißnerifhen Worten aufges 
ſtutzt, that einen bedeutfamen Fortfchritt durch Losreißung 
deutfcher Landſchaften vom Reiche; jedoch ſollte ed, ungeach⸗ 
tet Schon hundert Iahre früher dad linfe Rheinufer von Karl 
VII, in Anfprud) genommen worden war”), noch nach Nas 
tionalität geben *). Kabl V, dagegen war nicht Eroberer, 
vielmehr ftegt er das Erhaftungs » Princip dar. Ihm genügte 
Behauptung deö ererbten Gebietes und der Kaiſerhoheit; faſt 
alle feine Kriege waren Wehrkriege. Berechnung und Aus⸗ 
dauer war die Seele feiner Politik; Wechſel der Mittel ver⸗ 
ſchmaͤhte er nicht; lieber mogte er die Umſtaͤnde abwarten als 





3) Sittengeſch. %ı & st . 4) ©. oben ©. 44, 


— 
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herbeifaͤhren, lieber von den Fehlern de Gegners Vortheil 
siehen als fich durch gewagtes Handeln bloßftellen; Schtoeis 
gen und Errathen war feine Hauptkunſt, annehmlich ſchien 


u ihm der Gewinn, den der Irrthum oder falfches Vertrauen 


‚des Feindes brachte; ausdruͤcklich gegebenes Wort hielt er 
treulich. Anſtand und Sittlichkeit war bei weitem mehr in 
ſeiner als in Franzens Politik. Von der Kirche war er nicht 


abhaͤngig, um des Glaubens willen.gab er ‚politische Entwürfe Ä 


nicht auf; dem Papft ließ er in nichtd die Leitung der lebte⸗ 
teren, in nichts die Gewaͤhr oder den Principat. Seine 

Politik war nicht der Kirche fremd, fein vorzuͤglichſtes Stre⸗ 
ben vielmehr, den Bereich der Kaiſerhoheit und ber. Kirchen⸗ 
einheit gegenſeitig zu bedingen; es ging nicht von der Kirche 
aus, aber auf die Kirche hin; daß er auch hier conſervative 
Geſinnung hatte, und ſeine Politik von einem Zwecke zu 


Gunſten der alten Kirche abhaͤngig machte, war fein ſittliches 


Gebrechen derfelben, vielmehr ift eine, wenn auch befangene, 
doch edele Richtung derfelben gerade darin enthälten. Wie 
derum war in Heinrich, VIII. die Eingebung launenhaften 
Geluͤſtens fo inaͤchtig als in Franz I. und feine Sonderung 
des Verfahrens gegen den Papſt von der Aufrechthaltung der 


alten Kirche durchaus unſittlichen Urſprungs. Soliman's 
rohe Eroberungsluſt hatte eine Zumiſchung von Glaubenseifer, 


wurde aber dadurch nur noch barbariſcher; ſittlicher Adel 
iſt ihr und der Unternehmungsluſt der Corſaren gänzlich 


fremd. Offen und ruͤckhaltslos iſt das Verfahren der deut⸗ 


ſchen proteſtantiſchen Fuͤrſten, außet Philipp von Heſſen und 
Moritz, gegen Karl; ſie hielten ſich rein an den Glauben 
und verſchmaͤhten die Politik; gegen die Tuͤrken ſpricht Lu⸗ 
thers Heerpredigt ſo viel Wackerheit aus, als die franzd⸗ 


ſiſche Politif Schlechtigkeit in dem Bunde mit ihnen. Die 
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Könige von Dänemark und Schroeden verfianden Politif und 
Kirchenthum geſchickt zu verbinden. Der Papft endlich 
ſchwankte noch zwifchen Firchlicher und weltlicher Aufgabe. 
Die Nationalität ward meiftend bei Geite gelaflen; am 
mindeften wurde fie von Karl V. aufgeboten; wo es aber 
geſchah, war Ihm nur die fpanifche zum Dienfte gewärtig, 
Die öffentliche Meinung befam eine Stimme; man rief fie 
an; Flugfchriften, Proclamationen (z. B. des ſchmalkaldi⸗ 
ſchen Bundes), ſelbſt muͤndliche Rede diente dazu’). Die 
Theologen wurden von den evangeliſchen Fuͤrſten als Gewiſ⸗ 
ſensraͤthe auch in der Politik zugezogen; ſpaͤter ward Stel⸗ 
lung und Einfluß der Beichtvaͤter bei Evangeliſchen und 
Katholiken gleichbedeutend und erhielt ſich ſo bis in den 
dreißigjaͤhrigen Krieg hinein. Latein war in der Regel die 
Sprache der Diplomatie; humaniſtiſche Bildung gehoͤrte zur 
Ausſtattung der diplomatiſchen Agenten, und klaſſiſcher Aus⸗ 
drugf zierte ihre Schriften und Reden. Roh wurde dieſer in 
der Firchlihen Polemif, wo Luther dad Vorbild, und in dem 
Schriftwechfel deutfcher Fürften in der Natimmalfprache ,wo⸗ 
von Johann Friedrichs von Sachſen und Heinrichs von Braun⸗ 
ſchweig Streitſchriften Zeugniß geben“). Geſandte an frem⸗ 
den Hoͤfen zu halten, war noch nicht allgemeiner Brauch und 
die Geſandtſchaften waren noch nicht ſtehend; durch fie aber 
Nachrichten zu erlangen, war eifriged Bemühen zuvoͤrderſt 
Venedigs, und fo ift der neuern Gefchichtöforfchung in ders 
gleichen Gefandtfchaftöberichten ein reicher Vorrath von Mits 
theilungen über Fuͤrſten, Cabinette, Hof, Staat und Volls⸗ 


5) Daher orator.getvöhnliche Bezeishnung von Sefandten in Karls V. 
Zeltalter und darüber hinaus.’ ©. N, Samml. d. Neichsabich. 3, 218. 
6) ©. unten N. 17. f. | 
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thum jener Zeit erwachſen. Ceremoniel und Etikette hatten i 


noch mehr von dem feudalen Reiterpomp und auch biderber 


ritterlicher Sürftenweife, ald von fpanifcher Grandezza oder 
fxranjzoſiſcher Feinheit. Brutal wor die Diplomatie der Türfen. 


Den zweiten Abfchnitt in der Entwickelung der Politik 


bildet die Zeit von Philipp II. bis auf. Richelien. Papis« 
mus und Jeſuitismus ift der Charakter der Politif der meiſten 
fatholifchen Mächte; Tod und Verderden auf Erden zur Ehre 
Gottes im Himmel; die Ketzerei dad Unftaut, dad. der Teu⸗ 
fel aufwachfen laͤßt, und dag im Namen Gotted audgerottet 
werden muß. Dieß nicht bloß in den Fuͤrſten⸗Cabinetten; 
auch die Nationalität wird in Spanien, Italien, Baiern, 
einem großen Theile Frankreichs, der Niederlande und Polens 
dafür geftimmt. Aber dad Bemühen für die Kirche hat 


irdiſche Leidenſchaft zu haben und zu herefchen in feiner Be⸗ 


gleitung; Philipp II., der vermeintliche Stellvertreter Gottes, 


ſtreckt feine Hand aus nad) Porkugal und Frankreich. Sitte 


lichkeit, Treue ind Ehre weicht ver dem Durfte nach Ketzer⸗ 
blut, jefuitifchen Ränfen und unmenſchlicher Seindfeligfeit 
gegen die Befenner des neuen Glaubend. Je mehr kirchliche 
Schwaͤrmerei, um fo zrauelvouer die Handlungen, die Blut⸗ 
hochzeit, die Ermordung Wilhelms von Oranien und Heine 
richs III., die Mordſtiftungen gegen Eliſabeth. Die Sriedends 
ſchluͤſſe find nur Feiften mit Vorbehalt des Bruchs bei erſter 


Gelegenheit; aufgegeben: wird nichts. Katharina von Dies 


diei ift die Spielerin mit falfchen Kartenz. Wolluſt und Blut 
find die Gewinne. Die Päpfte unterhalten die Leidenfchafe 


ten, Jeſuiten find die Gewiſſensraͤthe; die Tathalifhen Fürs 


fien find einig. Im Gegenfage eint ſich ebenfalls Kirchenthum 
und weltliche Staatöfunftz Elifabeth und Wilhelm von Ora⸗ 
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nien ftärfen die legtere durch dad erftere; die Nationalität 
nimmt Theil daranz Dir Öffentliche "Meinung wird gewedt 
und genaͤhrt durch Aufrufe; die Preffe wird zum zweiten Dale 
eine Macht. Heinrich IV. loͤſt fi don der Kirche, die er 
ſchon einmal in der Bartholomaͤusnacht verläugnet hat; er 
bringt der Nationalität ein Opfer; zugleich löft er die Politik 
von dem kirchlichen Interefie und verfolgt die Aufgabe Franz I, 
und Heinrich I., mit Huͤlfe deutfcher Proteftanten dad Haus 
Dabeburg Flein zu machen, Sein Entwurf zur Gründung 
einer europäifchen Republif mag für blaßes Phantaflefpirl 
gelten; je ernftlicher gemeint er angefehen wird, um fo abens 
teuerlicher wird er. Von den deutfchen Proteftanten haben 
nur die Golviniften Sinn für Benugung polititifcher Verbin, 
dungen zu Gunften ded Glaubend, "Mit Heinrich IV, verliert 
das anti⸗ öftreichifche Syſtem auf einige Zeit ſeinen Anhalt; 
die Reactions⸗Politik hat freien Lauf; der breißigjährige Krieg 
bricht aus. In ihm laufen die Fäden der gefomten chriftlichen 
Politif zufammen. Guſtav Adolf ift der Mittelpunft 
zwiſchen dem Sicchlichen und Profanen, dad Beides in ihm 
fi) vereinigt und durch ſittliche Gediegenheit veredelt wird. 
‚Bu den Schattenfeiten feiner Politit, mindeftend zur Uebers 
triebenheit feiner Sorge, ſich ficher zu ftellen, gehört die Huls 
digung, die ee fi in Erfurt, Augsburg ıc. leiften ließ 7). 
Eben fo ließ nachher Bernhard von Weimar zu andern Zwecken 
fi) in Breifach huldigen und bis zur franzöfifchen Revolltion 
hat ſich diefe vorläufige Bemaͤchtigung der Treue einer der 
Sewalt der Waffen verfallenen Bevölkerung fortgefest. Bon 
dem ſpaniſch⸗ italieniſchen Raͤnkeſpiel geben dagegen Wald⸗ 





7) Die Augsburger mußten ſchwoͤren, Kberhaupt Alles thun und 
elften zu wollen, was Unteuthanen ihren natuͤrlichen Herren und Obrig⸗ 
Seiten Fans wären. Raumer 3, 536. | on 
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flein und feine Gegner an Ferdinands Hofe und im Heere ein 
trauriged Beifpiel. Anruf der öffentlichen Dieinung wird 
hinfort nicht verfchmäht 9); die in Brauch Fommenden Be is 
tungen?) werden einflußreiche Trägerinnen der Tagsgeſchichte 


md’ der Sheilnahme an ihr. In der Diplomatie fpielten 


ZJeſuiten die Hauptrolle; das Ceremoniel in diplomatifihen 


‚Begegnungen hatte eben fo viel Cautionen und Umſtaͤndlich⸗ 


feiten ald maſſenhaftes Gepränge '). Den Ceremonielſtrei⸗ 
tigfeiten zu Drünfter und Odnabräd ");lag außer Diplomatie 
ſcher Ambition auch politiſche Intrigue zum Grunde. 
Richelieu trennte abermals, in Acht franzdfifcher Weiſe, 
Politik und Kirchenthum von einander ; nicht das Thema war 
neu, aber die Sicherheit und Macht, mit der er ed durch⸗ 
führte. - Mazarin feste es fort und Webervortheilung des 
Nachbars wurde nun zum Dichten und Trachten der Politik, 


die ohne Treue und Ehre, ohne Scham und Pflicht, zumelfen 


aber noch von Kircheneifer begleitet, voltethoͤmliche Intereſ⸗ 


8) Im der juͤlichſchen Erbfolgeſache ließ der Pfal raf von Neu⸗ 
burg Patente anſchlagen. Der Churfuͤrſt von Brandenbutg aber wollte 


‚ eine öffentliche Schrift ausgehen Laffen, weil es für große Heren nicht . 


* zeputirlich fen, wenn der gemeine Pöbel bei Wein und Bier über folche 


Rechte galfern und plaudern wolle. Pfiſter 4, 403. Dies eine Aus⸗ 
nahme von der Regel. Nach dem prager Frieden ließ Johann Georg 


von Sachſen in Schriften und Predigten rechtfertigen, was er gethan. 


9 Einzelne Tlugblätter, ‚Relationen von wichtigen Begebenheis 


ten‘! gingen ihnen voraus; dgl. 1524 zu Wien und Augsburg; Vene⸗ 


digs handfcheiftliche notizie scritte 1563; English Mercury Azur Zeit 


‚der Armada). 1598; Mercure Francois 1611; frankfurter Sournal 


1615, die äÄltefte fortlaufende Zeitung; die franffurter Poſtaviſen 


1617, der fuldaifche Poftreuter 1618, gazette de France 1631. 

10) Die franzöfifche Gefandffchaft, welche den Vergleich zu Ulm 
1620 vermittelt hatte, wurde durch 300 Kammerherrn und 80 ſeche⸗ 
ſpaͤnnige Wagen in Wien eingeholt. 

11) Woltmann veſch. des weſtphaͤl Friedens. Schmidt 11, 14 f 
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fen gering achtend, das Zeitalter: Ludwigß XIV. anfündigt, 
Sranzäfifhe Sprache fand Eingang’ beiden Diplomaten ; dis 
Tuͤnche des Betrugs- erhielt in ihr. ein geſchicktes Werkzeug, 
Durſch das kicrchliche Prinsip- war die Politik unchriftlüh und 
unmenfchlidy geworden; das profane blieb. der Sittlichkeir 
eben fo fremd; bie. glatten Formen der Sonvenien, wurden 
zur Samtbürfte flr die. Gewiflen. Wiſſenſchaftliche Eroͤrte⸗ 
sungen, .die in der Literatur in Ehren gehalten wurden, als 
H. Grotius Bud de jure belli ac pacis (1623), Anders 
ten in der praftifchen; Palitif nichts; Pater Sofepb und Dias 
zarin waren um fein Haar beffee ald Granvella und den 
Diplomaten gu Münfter und Osnabruͤck war Voͤlkerrecht und 
Moral gleichgültig. Der Norden hatte in Chriftian IV., 
Guſtav Adolf und Sigismund III: Theilnehmer an der PBofitif | 
Wefteuropa’d; Oxenftierna, Vater und Sohn, führten theil⸗ 
weife zu Ende, was Guftav Adolf entworfen haben mogte; 
die ſchwediſche Politif war mehr auf Gewalt ald auf Lift ger 
richtet; Karl X. Guſtav ift ein wilder Raufbold, der ohne - 
Zunft und Kniff mit dem Schwerte dareinfchlägt. 


Die Nationalität der einzelnen europäifchen Völker wurde 
in diefem Beitraume nicht durch eigentliche Volkskriege mit 
Demagogie beftimmt, bildete fih aber allerdings im Gefolge 
der Politik, der fie als Subftrat diente, fo in dem Auf 
flande der Niederländer, in den Unternehmungen Elifabeths 
gegen Spanien; mächtiger wiederum wirkte eben darin, 
- fo wie bei Philipps 11. Thronbewerbung i in. Deutfchland und 
England ‚die fpanifche Nationalität abftoßend auf den germa⸗ 
niſchen Sinn, Gluͤcklicher war bei demfelben italieniſche 
Schlauheit und franzoͤſiſche Glattheit, doch wirkte der Einfluß 
derſelhen mehr auf Politit und dipfomatifchen Verfehr, als 
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auf germanifche Ratlonalitätz mindiftins” ging die Hinnei⸗ 
gung der letzteren zu der fremden nicht Uber kirchliche Sympa⸗ 
thie und Literatur hinaus. "Allerdingb aber wurde Belt: und 
Staats⸗ Intereſſe aͤberhaupt durch den Geiſt des Kirchenchums 
vielfältig durchkreuzt and bedingt. Swifſchen den Katholiken 
verſchiedenet Laͤnder bildete ſich dutch Papſtthum and Jeſui- 
tidmus eine Sympathie, die von andersglaͤubigen Gtanme 
aͤlid Woffügenoffen entftemdete; nicht dinders war es mit den 
Gegnern bed Katholicismus. Alſo find, zu, geſchweigen der 
Aguen, der Union ꝛc., von denen in“ der Geſchichte der eine 
zelnen Länder, wo fie die Gefammtheit des Volkes und. Stad⸗ 
kes zertheilten, genauerer Bericht zu geben iſt, neben. den 
Voͤlkern und Staaten die kirchlichen Genoſſenſchaften ind Auge 
zu faflen, als jene durchkreuzend und die volksthuͤmlichen und 
politiſchen Gränzen uͤberreichend. In vielumfafiender äußerer 
Einheit ſteht da der Katholicismus, durch das tridenti⸗ 
- milche Comeil nicht im Innern verjuͤngt, wohl aber zum 
Mätnpfe'gegen die andern chriftlichen Kirchen mit neuem Save 
nifch verſehen, wozu In den Sefuiten die Angriffswaffen ges . 
ſellt wurden. Die Iefuiten Bidingten vorzugsweiſe die 
' Stellung des Kathollismus nad) außen, allerdings fo, daß 
auch deſſen innerfter Gehalt jene Tendenz zur Oppoffifükh 
gegen die Ketzer erhielt. Indeſſen innerhalb bes Berelchs dir 
katholiſchen Kirche war nicht durchgängig Einhät; den So 
fuiten fanden die meiſten uͤbrigen Orden, namentlich Bene⸗ 
diktiner und Oominifaner, ehtgegen, Ja felbſt dfe Natlonatitäk 
Fam dabei mit’ind Spiel; neßilich feitdem det Neapoiltancr 
Acquaviva (1 581) Jeſuiten⸗ General geworden war, hielten 
die ſpaniſchen Sefaiten‘, biöher im Tefuiten « Orden vorhetk 
ſchend, gegen die ſibrigen zuſammen; die Domlnikaner aber 
und die Snqulfition ,” fogar Philipy 11. wurden w freenger 


 . 
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Hut gegen die Jeſuiten veranlaßt'?). Lin Gegenfag anderet 
Art ward die Lehre der jeſuitiſchen Moliniſten, deren 
Heerd ebenfallz Spanien war”), und der Tanfeniften 
(feit 1640), die fpäterhin in Frankreich zu Kraft gelangten 
gum Gegenſtande der Anfechtung wurde für dieſe die fare 
Anficht der Iefuiten vom Dogma der Erbſuͤnde und Gnade 
Jedoch dieſe Differimen, fo wie die Schmähfchriften eines 
Ecioppfus **) und Pascals letires proyinciales gegen Bit 
Jeſviten, ftdrten die GefammtsEinheit der katholiſchen Kirche 

nur-wenig ; der Papft und die Sefuiten behaupteten ihre Herr⸗ 
ſchaft und an Einverftändniß ihrer Fatholifchen Gegner mit - 
den Nichtkatholiken war nicht u denken. Dagegen - 
taren die letzteren in fhrer Diannigfaltigfeit und theilweiſt 
ihrer Feindſeligkeit gegen einander in entfchiedenem Nachtheil. 
Die, Lutheraner felbft. waren in firenge und gemäßigte 
zerſallen“); die letzteren, für Vereinbarung mit den Calvini⸗ 
ften geneigt, Hatten in den erſteren heftige Widerſacher und 
wurden nicht weniger ald die Cakviniften ſelbſt von dieſen ges 
haft; nach funfjigiährigem Stweite ward Bekenntniß odet 
Ablehnung der Somcorfinformel (1577) die ParteisLofung. 
Die Reformirten waren, bei aller volkäthämlichen Vers 
ſchiedenheit der Swingliäner, deren 26 hinfort in und außer 
der Schweißz gab, der-fihwelrerifihen,, deutfchen and hollaͤndi· 
fhen Eafviniften, der feanzöfifchen Hugenotten und ſchottũ 


12) Ranfe 2, 288. 353. 

13) Molina + 1600, 

14) Zlögel Geſch. d. kom. et. 3, 403 f. 

15) Eine treffende detaillitte Zeichnung der damaligen Nuancirun⸗ 
gen vom blinden Glauben bis zum Unglauben und Yon inniger Froͤm⸗ 
migkbeit bis zu gemein ge Einn, bat der berühmte Gegusr 


euthers Wicel gegeben. ‚€ g, art Kirchengeſch. ſe d. Rh, 


372 f. 
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ſchen und englifchen Presbyterianer von tinander, ‚übte den 
Stauden im Ganzen einträdhtig, bis jn Hollend die Gomari⸗ 
fin und Arminianer im Streite über: die. Prädeftination eins 
ander enfgegentraten und in England die Independenten fid 
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palkirche, ein mit politifgem Calcul aufgeführte kirch⸗ 
liches Bouwerk, hatte ihre Begraͤnzung in der Grundlage 
engliſcher Verfaſſung, auf der ſie exbqut war; ihr Geiſt war 
nicht geeignet, ein Volk zu erfuͤllen, fie gehörte‘ dem engli⸗ 
ſchen Throne an. Die Kirche Daͤnemarls und Schwernd 
mit ihren Biſchoͤfen ift fein Analogon jener. Die griedi 
ſche Kirche, auf den fernen. Often befchränft, war durch die 
politifhe und volksthuͤmliche Stellung ihrer Befenner wie 
verſchloſſen gegen die Abwandlungen, die aus der Reformation 
hervorgingen, die große Zahl ihrer Befenner in Europa aber 
auch ohne alle bedingende Einwirkung auf jene, Von du 
Gegnern des Papfitbums, die ſchon vor der Reformation ſich 
erhoben hatten, waren die Waldenfer im füdlichen Ftank⸗ 
reich und in Piemont und in anderen italieniſchen Landſchaf⸗ 
ten, die: Waldenfer dder Pikarden in Bdhmen und die 
boͤhmiſchen oder maͤhriſchen Brüder und Uteaquir 
ft en- ehrwuͤrdige Ueberreſte, zum Theil willig zur Einung mit 
den Lutheranern. Gleichzeitig mit der Reformation kamen 
die Wiedertaͤufer auf, eine nicht durchaus neue Erſchei— 
nung; nad) gefährlichen Verirrungen und faft allgemeine! 
Verfolgung. wurden in Holland ihre, Gemeinden von Menno 
Simonis (feit 1536) geordnet, aber bald zerſielen die nun⸗ 
mehrigen Mennoniten oder Taufgeſinnten in Parteien, die 
Waterlaͤnder, die Feinen u. ſ. w. Spaͤter regte der Geiſt der 
Schwaͤrmerei fi nochmals in den engliſchen Wiedertaͤufern 
und die Secten der Millenarier und dergleichen gingen | darauf 
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hervor. Bon einerlei Getrirbe, aber reinerer Wurzel, was 
vn die Quaker, dem Rufe des Schuſters George Fo 
(feit 1649) folgend und fon 1658 in anfehnlicher Zahl 
vorhanden. Wie hier die dogmatifche Speculation von phans 
taſtiſchen Gaukeleien überwältigt wurde, fo fhärfte fie ſich 
biden Socinianern oder Unitariexn, deren unglüde 
licher Borläufer Servet 1553 zu Genf auf dem Scheiters 
haufen endete °), bis zu einer Kühnheit, die felbft den freis 
müthigften Gegnern des Papfitbums anftößig ſeyn mußtes 
die Secte fonnte nicht lange ungefährdet beſtehen: doch weder 
. Außer: Bedruͤckung, noch innere Parteiung ‚vermogten fie. 
gaͤnzlich aufzulöfenz; feit ihrer Vertreibung aus Polen 1658 
waren die. Unitarier in. Siebenbürgen zahlseih. Keines⸗ 
wegd erfüllte in den genannten Beftandtheilen der antifathos . 
lichen Kirchen fich die gefammte Differenz der Lehre; es lag 
im innerfien Weſen des Proteftantiömus, ald dem Gegenfase 
gegen blinde Unterwürfigfeit unter menfchliche Autorität in 
Glaubensſachen, daß die Forſchung Einzelner auf didergi- 
rende Anfichten von dem Sinne der biblifchen Texte führte; 
aber nicht jeder Dogmatifer von eigenthümlicher Anfiht ging 
darauf aus, eine Gemeinde zu ftiften: als ein oft verfannter 
Ehrenmann iſt Caspar von Schwenffeld (+ 1561) 
anzuführen ; feine Lehre lebte in mehren fehlefifchen Gemein „ 
den fort. Die Freimaurer, (im Ih. 17 aufgefommen?), hats 
ten mit der dogmatifchen Parteiung wenig gemein. 

"Von Ber Gefinnung der Katholifen und ihrer Gegner 
gegen einander bat die Gefchichte der Staatöhändel, reichlich 
mit Antagonismus durchflochten, genugfam Kunde gegeben ; 





16) Es ift bekannt, daß biefes von Calvin veranftaltete Opfer der 
Orthodoxie ſelbſt von Melanchthon gutgehelßen wurde. 
V. Seil 1. Abtheil. . | 8 
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der Ausdruck verſelben in der kirchlichen Polemik aber fi 
son dem der politifchen Diplomatie merklich verſchieden. Er 
iſt überall fehärfer und roher ald in dieſer; die Grundanſicht 
dabei war, daß die Widerfacher, ja ſelbſt die friedlich gefinnten 
Andersglaͤubigen gottverhafte Werkjeuge des Teufels ſeyen. 
Luthers Behemenz in Polemik gegen Papſt, Kaiſer und Reich, 
König Heinrich VIII, die Herzoge Georg und Heinrich ꝛtc. 
war zum Theil Charafterfache, auch über Gott drüdte Luther 
ſich ſtark aus ””), von, den Deutfihen fagte er, „wir find 
Saͤue und unvernünftige Beftien'*) ‚' aber den Deutſchen 
war dergleichen Redeweiſe nicht nen oder dem Geiſte der Zeit 
fremd, fie fand Nachahmung und Erwiderung bei den Zeit⸗ 
genofien "°) und Nachfommen 2°) und ging von ber Kirche 
dann und wann auch in die Politt über. Wie gemäßigt 





17) Als Melanchthon 1540 ſchwer erkrankt war und Luther ihn 
Befuchte, rief ex zuerſt, „wie hat mir der Teufel das Organen gefhins 
det.” Dann betete er, „Alba, erzählt er, mußte mir. unfer Hm 
Gott herhalten, denn ich warf ihm den Sad für die Thür und rieb 
Hm die Ohren mit all ſeinen Zufagen, daß er das Gebet erhören 
wolle ꝛc.“ Seckendorf 3, ©. 314. 

18) Warheineke Geſch. d. Reform: 2, 263, 

19) Heinrich VIU. nannte Luthern in der Schrift yon den Gacra 
menten einen Sottesläfterer, ein Glied des Satans, einen gräulichen 
hoͤlliſchen Wolf zc. Luther darauf den König einen Narren, einen Ne 
derlichen Buben, einen wahnfinnigen Gelehrten, dem er den Luͤgenkitzel 
vertreiben wolle, einen unverfchämten‘ Lügner, der feinen Dred an 
Chriſti Krone fchmiere ꝛc. In Heinrichs Streitfchrift aber ſtand, et 
gebe Luthern preis cum suis mer.is et stercoribus oacantem 0aca- 
tumque. Raumer 1, 341. 342. 526. Wie Churfürft Johann Friede 
rich und Herz. Heinrich von Braunfchmweig einander begrüßten, befagen 
zur Genuͤge die Zitel ihrer Streitfchriften. 

20) Achabiten, Baaliten, Adiaphoriften, Epikureer, Leute, bie mit 
der babylonifchen Hure buhlten, falfche Brüder, teuflifche böfe Leute ıc. 
waren im Munde der Flacianer und auf ihres Segrer gaͤng und 
gebe. Schmidt 6, 142. 
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Calvin, Übrigens von ſchroffem Sinne, gegen Luther war, 
ift oben erwaͤhnt; fein Schäfer Knor dagegen vergegenmwärtigt 
ia feinen Ziderfireite gegen Diaria Stuart bie Polemif 
Lutherd. Die Deutſchen waren in Derbheit ded Ausdrucks 
den andern Voͤllern voraus; bier wurden felbft die feinen und 
fihlauen Tefulten ungeſchlacht. | 


‘ 
. 


⸗ 


B. Gemeinſame Zuſtaͤnde. 


Der Gang der Entwickelung volfsthämlicher Zuſtaͤnde in 
Europa bat und vorzugäweife im hierarchiſchen Beitalter 
gemeinfame Bedingniffe in Papſtthum, Hierarchie, Feuda⸗ 
lismus ıc. dargeboten; in den darauf folgenden Jahrhunder⸗ 
ten war ed bei der allgemeinen Berfollenbeit ſchwer, Gemein 
fans aufzufinden ; im vorliegenden Beitafter baben, wir einen 
faft dad gefammte Europa durchdeingenden Antagonismus 
kirchlicher Anſichten und Beſtrebungen, Politik und Geſittung 
von ihm bedingt, Staat und Volksthum in ſeinem Bildungs⸗ 
proceſſe davon abhaͤngig. Es iſt nun darzuthun, wie bei der 
Divergeng der kirchlichen Syſteme und dem Mangel einer fie 
außgleichenden höheren Eingeit doch gleichartige Tendenzen 
obwaltetin und im Sag und Gegenfag ſich eine Gemeinſam⸗ 
keit der Entusidelung offenbart, ferner wie auf nichtfirchlichen 
Bahnen ein Fortfchreiten der Geſamtheit ſtattfindet. 


1. Das innere Staatswefen, 


Die humaniſtiſchen Studien, die Bekanntſchaft mit Pla⸗ 
ton's und Ariſtoteles politiſchen Schriften hatten gegen Ende 
| | er 
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des vorigen Beitalterd die Meditation auf den Staat ald 
etwas für fi) und. von der Kirche unabhängig Beſtehendes 
geführt und ed war unter den Gelehrten eben ſowohl ein 
unfirchliche Theorie im Werden, -ald IR dem politiſchen Ber- 
kehr die Kirche wenig oder gar nidyt beachtet wurde... Mun 
aber wurden von den Neförmatoren manche Lebensfragen ber 
inneren Politif berührt, kirchliche Intereffen mifchten ſich bei 
Katholiken und bei Evangelifchen der Politif zu, man hatte 
während des Streitd, der auf Perfonenftand und Staatöges 
walt einwirfte, immerfort dad Firchliche Princip gegenwärtig. 
Jedoch wenn zwar die Praxis dad letztere geltend machte, 


oder doch zum Deckmantek profaner Berechhung gebrauchte 


und die festere erft gegen Ende des Zeitraums underhuͤllt her⸗ 
vorteat, und wenn bei jeglicher Vorftelung vom Staate 
chriſtliche Religion darin eine Grundannahme war, ſo blieb 
doch der Gedanke mancher politiſchen Theoretiker auf den 
Staat als etwas Selbſtaͤndiges und auf deſſen Vorbedingun⸗ 
gen gerichtet und eine anſehnliche Zahl von Verſuchen, ihn 
theoretiſch zu conſtruiren, war die Frucht jener Vorſtellung. 
Großentheils aber ſind ſie auf das Verhaͤltniß der Staats⸗ 
gewalt zu den Staatsbuͤrgern gerichtet, ſelten iſt von Stand 
und Recht der letzteren unter und gegen einander die Rede; 
darum wird bei der Eroͤrterung dieſer mehr vom: Einflufſſe der 
kirchlichen Tendenz der Staatöfunft und erft in dem Abfchnitte 
von der Staatögewalt von jenen Theorien zu. handeln ſeyn. 
Außer den Erörterungen über Entfichung und Befognif der 
Staatögewalt gingen manche Theoretifer der Politif aller 
dings auch auf Fragen von 8weck und Wohl ded Staates, 
- auf die wichtigften Geftaltungen., des Beſitzes, dee Zahl der 
Einwohner ıc. tin, ‚wobei felbft in das Gebiet des Idealen 


L > 
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nach Platons Art hinuͤber geftreift wurde '); wiederum 
wurden Anweifungen zu regieren von Gelehrten und von Fürs 
ſten ſelbſt, deögleichen Inſtructionen für Erzieher von Fürs 
ſtenſohnen, verfaßt 2). Ob durch dergleichen Schriften, die 
großen Theils gut gemeint waren, Gutes geſtiftet und das 
Gluͤck der Voͤller und die volksthuͤmliche und allgemein euros 
- päifche Gefittung gefördert worden fey, ift leider nicht zwei⸗ 
felhaft; die Frage muß verneint werden. Macchiavells 
misverſtandener Fuͤrſt, die muͤndlichen und ſchriftlichen Rath⸗ 
ſchlaͤge der kirchlichen Vertrauten der Fuͤrſten und die Einge⸗ 
bungen perſoͤnlicher Leidenſchaft der letzteren und ihrer naͤch⸗ 
ſten Umgebungen widerſtanden dem Auffommen aͤcht philoſo⸗ 
phiſcher und humaner Staatswaltung; die politiſche Praxis, 
den Geiſt der kirchlichen Befangenheit und des profanen 
Egsismus athmend, war dad wuͤrdige Gegenbild zu den 
wohlgemeinten; Ideen der Gelehrten. Eine Öffentliche Mei⸗ 
nung, die jener widerfprocdhen hätte, gab es allerdings bie 
und da; aber diefe wurde nicht, durch die Theorien der Gelehr⸗ 
ten gewedt noch unterhalten; dagegen ift der Einfluß der 
Theologen darauf nicht zu verfennen; gleich wie bei den Für: 
ften die Stimme der Beichtvaͤter über Staatsangelegenheiten 
großes Gewicht hatte, fo hörte der Adel und der Bürger 
und Bauer auf den .geiftlichen Nash in Kirche und Haus und 
aus Verftand und Misverſtand, aus redlicher Deutung deö 
Evangeliums und aus jefultifchem Blendwerk und: ſchwaͤrme⸗ 
riſcher Misleitung gingen bedeutfame Umwandlungen der 
öffentlichen Meinung hervor: 


1) S. in Thomas Morus Utopia (1516). 
2) Bgl. unten Staatsgewalt N, 18, 


8 
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.& Perfonenftand. 

Die Hauptfragen, ob Frei oder unfrei, ‘oder ablich oder 
gemeinfrei, wurden zurüdgedrängt durh die: Ob reits 
gläubig oder nicht, und nach diefer Recht und Duldung 
im Staate beftimmt. So bei Katholiken, fo bei den mei- 
ſten Nichtkatholiken, hauptſaͤchlich den ſtrengen Lutheranern. 
Die Intoleranz der Theologen ging uͤber auf die Staatsge⸗ 
walt; als weſentlichſte Grundlage der Gunſt, am Staatsver⸗ 
bande Theil haben zu duͤrfen, wurde Rechtglaͤubigkeit begehrt 
und uͤber Andersglaͤubige Amtsentſetzung, Ausſchließung aus 
dem Buͤrgerthum, Verbannung und Hinrichtung verhängt '). 
Sceiterhaufen loderten freilich meiftend nur in Fatholifchen 
Ländern, auch wurde nur in folchen, namentlich in Spa- 
nien und Oeſtreich, den Auswandernden geboten, ihre Kinder 
zuruͤckzulaſſen; in dem übrigen Swangsverfahren aber gaben 
die fireng lutheriſchen Regierungen den katholiſchen wenig 
nach ?). . Gegenfeitige Anerfennung Anderögläubiger fand in 
Deutſchland, Tranfreih und der Schweiz, Duldung der 
Diffiventen in England und Polen, Ungarn, Siebenbürgen 





| ‚ 

‚ 2) Hump bist. of England A, 374: Humane nature appeats not 
‚on any Occasion so detestable and at te same so absurd as in these 
- religious persecutions, which sink men below infernal spirits in 
wickedness and below the .beasts in folly. 


2) Mag 8. A. Menzel in feiner Geſch. d. Deutfchen feit d. He 
format. auch die Schattenfeiten der evangelifchen Kirche mit einer uners 
freulichen Sagacität herausgefucht haben, fo ift doch feinem Urtheil Aber 
die Intoleranz derfelben beizuftimmen. ©. u, a. 6, 69 nebft der dort 
angeführten Stelle aus Lingard’s Gefch. v. England. Wie fehr uͤbri⸗ 
gend bei den erften Einrihtungen der neuen Kirche, 3. B. der Kits 
chenvtfitation in Sachfen, durchgreifende Maßregeln nöthig waren, laͤßt 
fih aus dem Fall erkennen, daß noch 1528 ein Prediger zu Hayne 
zwei Kirchen verſah, und in der einen Fatholifchen Meßdienſt hielt, ie 

der andern das evangeltfche Abendmahl austheilte. Boͤttiger 1, 400. 
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and Schleſſen ftatt; dem Adelsſtande wurde bei dem Glau⸗ 
benödrude In Deftreich perfönliche Duldung zugeſtanden, bis 
nach gänzlicder Befeitigung des evangelifchen Glaubens im 
Wolfe auch ihn die Reihe traf, fich zu befchren oder audzu⸗ 
wandern. Auch wo durch Verträge oder thatfächliche Ge⸗ 
ftaltung Belenner verſchiedenen Glaubens Genofien einer 
bürgerlichen Gemeinheit oder eines Staated waren, rubte 
nicht Argwohn, Mistrauen, Beindfeligfeit und Luft einander 
wehzuthun oder zu befchränfen; das Mitbürgerthum hatte 
feine Bedeutung und Geltung verloren, wo der Glaube zwie⸗ 
fpältig war. Bo aber die Herrfchende Kirche mit der Macht 
offener Berfolgung gerüftet einkerfchritt, da war der Stand 
der Anderögläubigen fehlimmer ald der jeglichen anderen Art 
gedrüdter Staatögenoflen ; in Portugal, Spanien, Italien, 
Baiern, Oeſtreichs deutfchen Landfchaften, Böhmen ıc. ward 
ed bis zu gänglicher Austilgung der Ketzer getrieben. 

Der Fürftenfkand hatte mehre heftige Anfechtungen zu 
befteben, Luthers Polemif, die der ‚großen Hanſen“ nicht 
fchonte, die Demüthigung der ſchmallaldiſthen Bundesfürften 
dur Karl V., Karld durch Moritz, die Hinrichtung Maria 
Stuarts, die Ermordungen Heinrichs 111. und IV. in Frank⸗ 
reich, der Sturz und Tod Karld I. boten Beifpiele von der 
Nichtigfeit des Standes beim Andrange überlegerier roher 
oder tüdifcher Gewalt dar: doch aber fteigerte ſich die Vor⸗ 
ftellung von der Höhe ded Fürftenftanded In dem Sinne eines 
Philipp II. und Iafob 1. bis zum Glauben an göttliche Stelle . 
vertretung und auch Elifabeth Ti fich eine and Abgörtifche 
fireifende Verehrung gefallen. Dem entſprach Hofetifette und 
Hofpomp. Aus der mittelalterlichen limgebung den Fuͤrſten 
mit einem zahlreichen Lehnögefolge erhielt ſich die maſſenhafte 
Begleitung der Fuͤrſten durch Reifige und Kutfchen bei Aus⸗ 


er 
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fahrten zu Beruf oder Ergögung-”) 3 der argwoͤtniſchen Th⸗ 
rannei italleniſchet Machthaber dagegen bildeten ſich die Bus 
ruͤckgegogenheit und Unzugaͤnglichkeit nach; Pomp in Tracht 
und Geſchmeide und Geraͤth, Hoffaͤrtigkeit und Galanterie 
waren theils ſchon gereiſte Erbuͤbel, thells im Worhöthum 
und Verbreitung begriffen. Randespdterliche und volkofreund⸗ 
liche Huld fand, wo nicht kirchlicher Fanatiſmus die Heizen 
verſchloß, überall ihre Begegnung in Vertrauen und Segnung 
des Volkes ;' doch war jene ſellen; dagegen hafteten durch Die 
Mordwuth eines Chriſtian II. und Karl IX., und die Ge 
meinheit Heinrich I11. und Jakobs I.. an der Töniglichen 


Wuͤrde uͤbele Schmutzflecken“). Reichs⸗ und landſtaͤndiſcher 


hoher Adel und Ritterthum wurde nicht durch eine ſtetige 
Scheidewand auseinander gehalten; Aemter, Titel, Reich⸗ 
thum und after Beſitz reichs⸗ und landſtaͤndiſcher Ehren und 
Rechte, thatfächkiche Ausftattung, doch felten ausſchließllches 
Erbtheil des erfteren, gingen aud) auf den Ritteradel uͤber. 
Indeſſen gereichte nicht ſowohl dies zur. Minderung des Hohen 
Adels, ald das gänzliche Beralten des Mitertgumd und die 


3) K. Matthias kam mit 200 Kutſchen nach Frankfurt. Die 
franzoͤſiſche Gefandtfchaft, welche 1620 die Union vermogt hatte, im 
böhmifchen Kriege parteilos zu bleiben, wurde von 300 Kammerherren 
und 80: ſechsſpaͤnnigen Wagen nach Wien gehoit. Das enorme Ge⸗ 
folge K. Fetdmands II. bei dem Einzuge in Regensburg im 3 1 


. fe b. Khevenhiller zu dem J. ©. 1627. Vgl; Raumers Briefe 1, 40 


von dem Einzuge in Regensburg 1630. Aber auch der englifche Bot— 
ſchafter in Spanien, Nottingham, hatte eine Begleltung don 500 


Perſonen. 


4 Der ehrliche Mezeray hat unter Karls IX. Bildniß gefett: 
- Malheurex. conseillers de meurtre et de carnage 
Qui laissez le couteau des remords dans Ile flano 
Vayez ce Roy mourant à la fleur de son äge, 
Regardez coınme il nage 
Daus les flots de son sang. 
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Haͤufigkeit des Briefadels und die nicht ſelten dabei vorkom⸗ 
menden unwuͤrdigen Motive und Unwuͤrdigkeit der Perſon) 
zur Gefaͤhrde des niedern Adels und die Beeintraͤchtigung 
landſtaͤndiſcher Rechte zum Nachtheile adlicher Selbſtaͤndigkeit 
uͤberhaupt. Die Abhaͤngigkeit des Adels von den Fuͤrſten⸗ 
hoͤfen war In raſchem Zunehmen. Von den aͤlteren Hof⸗ 
orden beſtanden mehre fort, der Hoſenbandſorden, der Or⸗ 
den des goldnen Vließes, Michaelsorden, auch Famen einige 
neue hinzu, der h. Geiſtorden in Frankreich 1578, der paͤpſt⸗ 
liche Orden vom goldnen Sporn (auratae militiae equites) 
durch Pius IV.? ꝛxc., jedoch fruchtbar an neuen Orden war 
erft das folgende Seitalter. Noch fand man darin nicht ein 
vorzügliches Mittel der Auszeichnung, noch ein wirkfames 
Band der, Ergebenbeit. Gegen die niederen Stände war die 
Ritterfchaft auch bei vielfältigem Zuwachs aus dem Bürgers 
thum nicht minder fpröde als der alte Hohe Adel; Neugeadelten 
und Renegaten iſt es immer eigen geweſen, fi) mit. Eifer den 
frühern Genoffen entgegenzufegn. — Der Bürgerftand 
war, außer in England und Holland, im Sinfen; durd die 


Entfremdung des Adeld von dem feudalen Kriegsweſen trug 


der Bürger ſchwerere Beſteuerung als zuvor, vermehrte Laft 
aber bat felten dem, der fie trägt, hoͤheres Anſehen ge⸗ 
geben. — Das Landvolk lebte großentheild in ſchmaͤhli⸗ 
her Gedrüdtheit; fchlimmer ald zuvor wurde fein Buftand in 
Deutfchland feit dent Bauernfriege des 3.1525 und in Ungarn 
in Folge des oben“) erwähnten Aufſtandes; der Leibeigenfchaft 


5) Das fchlimmfte Veifpiel der Art iſt wol, daß Philipp II. dem, 
ber Wilhelm von Dranien tödten würde, außer einer Summe von 
25,000 Kronen auch den Abel verſprach. Dem aber find die Bes 
Iohnungen der Mörber Waldſteins mit Gütern und Zitela nicht uns 
ähnlich. . 

6) Sittengeſchichte 4, 806. g 
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verfiefen nun erft manche Bauerfchaften, dir fich noch frei er⸗ 
halten hatten. Im ‚England dagegen ‚fhmanden. die letzten 
Ueberreſte der Unfreiheit ded Landmannd ”) und in Schweden 
und Norwegen erhielten fich ehrwuͤrdige Urberreſte der ‚ange: 
. ftammten Ehren und Rechte deffelben °)..—.. Die Juden 
wurden durch den Kirchenſtreit dem Hafſe des chriſtlichen Poͤ⸗ 
bels etwas entruͤckt; es iſt in dieſem Zeitraume wenig von 
ihnen die Rede. Die fruͤheren Beſchraͤnkungen ihrer buͤrger⸗ 
lichen Exiſtenz dauerten jedoch fort; nur Verfolgung:und Ber 
treibung derfelben kommt ald ſehr vereingelte Erſcheinung 
vor. — Beiden Fremden kam ſeltener Stand und Ge⸗ 
werbe als der Glaube in Frage; die vormalige Berechtunz 
freuider Handelölzute. kam ab, der Verkehr erhielt einen 
andern Charakter; Perſonen, die aus ihrer Heimat um de 
Slaubend willen vertrieben waren, eine überaus häufige Cr 
ſcheinung, fanden leicht Aufnahme bei Glaubensgeroſſen; 
gaftfeeundlich gegen Anderdsläubige war vor Allem Sicht 
bürgen. In dem Iutherifchen Nerddeutfchland dagegen wur⸗ 
den franzöfifche Flüchtlinge dem Elende preisgegeben, weil ft 
Gafviniften waren ?). Die Wachſamkeit gegen Fremde ward 
uͤberhaupt fchärfer Durch Finchlichen Argwogn. Vagabonden 
wurde in manchen Ländern der Aufenthalt unterfagt; doch 
wanderten Sigeuner binfort mit Gaunerei und Bahr 
ſagerei von Land zu Land. Schlimme Gäfte waren auf 
außer Kriegszeit Söldner, dienftlofes Kriegsvolf, gar⸗ 
tende Knechte“ in Deutfchland. — Eigentliches Stlaven 
thum, in der neuen Welt in furchtbarer Zunahme durch den 





7) Eittengefä. 4, 445. , 
8) Der ſchweizer Bauerntrieg v. 3. 1653 f. hatte mit den Hindi 
{hen Intereſſen des Landvolls nur wenig zu thun. 
9) Planck 5, 2, Bf. Am 1553. 
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Negerſtlavenhandel, dem der menfchenfreundlihe Las Enfas 
sur Rettung der Amerikaner 1517 das Wort redete, wurde 
im ‚chriftlichen Europa nicht. mehr. förmlich anerfanntz dem 
Weſen nach aber war filavifche Heihtlofigfeit und Mishand⸗ 
fung dad 2006 umzähliger Leiheigener und daß europäifcher 
Boden den Neyerſllaven frei mache, im weftlihen Europa 
nicht gältig. Die Amerikaner aber, welche P. Alerander V. 
ſchon für Menſchen erflärt Hatte, wurden von Karl V. für frei 
antıfannt "°). 
Der kirchliche Perfonenſtand erlitt ungemeine 
Beränderungen durch die Reformation. Bifchöfe erhielten ſich 
in England, Daͤnemark, Schweden und Norwegen, in den 
uͤbrigen evangeliſchen Laͤndern wurden die Biſchoͤfe durch geiſt⸗ 
liche und weltliche Beamte und Behörden erſetzt; bei den 
Calviniſten, namentlicd, den fchottifchen Presbyterianern, bil 
dete fh felbft eine Oppofition gegen Stand und Macht ber 
WBifchdfe, ein demokratiſches Syſtem gegen die bierarchifche 
Ariftofratie und die noch weiter gehenden Independenten pre⸗ 
digten Freiheit und Gleichheit, vwoie vor ihnen die Wiedertaͤu- 
fer. Bo die geiftlihen Stifter nicht gämlih aufgehoben 
wurden, beftanden auch evangelifche Domberren, Stanonifer 
und Stiftöfräulein fort, z. B. in manchen deutfchen evans 
gelifchen Landen, und die -erfteren behielten zum Theil aud) 
Sig und Stimme in den landftändifchen Berfammlungen. 
Die Aufbebung des Chlibats gab dem geiftlichen Stande übers 
haupt bei den Evangelifchen, eine wefentlic andere Stellung 
ald zuvor. Im der katholiſchen Kirche murde dad Orbends 
wefen reſtaurirt; es entfianden neue Mönchorden ‘') und in 


16) In ben leges'nuevas ». I. 1642. 
11) &. oben & 58. | 
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dem Iefuitens Orden eine Diittelgettung zwiſchen Kloſter⸗ und 

Weltgeiſtlichen. Geiftlihen Ritterorden war bie 
Stimmung der Zeit nicht mehr günftig ; die Johanniter auf 
Malta, im katholiſchen Kuropa reich begätert,, die deutſchen 
Mitter, Mit. 1525 aur noch in Deutfchland, die Schwert: 
bröderi6i6 1561 in: Lieflanb, Die ſpaniſchen Ritterorden von 
©. Jago, Calatrava, Alcuntara und: Montefa „die portu⸗ 
gieſiſchen von Livis, der Ghtiſtorden ec. erfchienen:ald Trümmer 
aus einem Sehiffbruche dis untergegangenen Geiſtes der Vor⸗ 
zeit. Die: Johanniter waren: eine Zeitlang noch, was fie 
batten ſeyn ſollen, Kämpfer gegen die Unglaͤubigen. Ihnen 
eiferte wicht ohne Ruhm nach der 1562 zur Beſchuͤtzung ter 
toscaniſchen Kuͤſten und Schifffahrt gegen bie; Muſelmanen 
geſtiftete S. Stephandorden, deſſen Rittern uͤbrigens erlaubt 
wurde, Aich gu: verheiralhen. Zum Kampfefuͤr den alten 
Glauben. erneuerte Herzog Emanuel Philibert von: Savopen 

(+ 1574). den ©, Mauritiusorden, mit dem}. Gregor 
X111. den Lazarusorden vercinigte. Der Gelehrten 
ftand war im Jeſamten Europa angelehenz.afademifche:Lrhs 


rer der Theolegie und des Rechto, jene ber. den Katholiken 


meiftend aus dem Jeſuiten⸗ Orden, erfreuten fih:haber: Gel⸗ 
tung und eines Einfluſſes, der über die unmjttelbare Berufs⸗ 
thätigfeit des Kathedet⸗Docenten weit hinausreichte und ſich 
in dem Stande ſtudirter Bramten fortſetztt. Unter den 
letzteren waren die Theologen akt Beichtvaͤtar und» Hofprediger 
Vertraute und mächtige: Willenslenker der Fuͤrſten; die Zus 
riſten, von Luther mit Ungunſt beurtheilt, und allerdings den 
Theologen nicht ſelten entgegenwirkend?), hatten: minder 


12) „Die Zuriften, fo ſtets unſern Sententien das Gegenurtheil 
ſprechen.“ Luth. in Altb. A. 6, 1060. Wol. Menzel 2, 418f. 
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großen Einftuß als diefez:der franzoͤſtſche Kanzler 2’ Sopital 
ift der preiswuͤrdigſte Vertreter ſelnes Standes in dem ge⸗ 
ſamten Zeitraume und zugleich tin: Beiſpiel vergeblichen: edeln 
Ringens gegen Tiuhlid.spolitiihe »imiriche und Frevel. 
Gelehrte ohne akadetmiſches Lehramt wur Sipatsamt waren. 
zahlreich; die Univeeſttuͤten Wurden. vom: Hunderten“ befurht, 
die nicht im Simne hasten „ cihre Etudien in einem Amte 
geltend zu 'madenz Gelehrtenbildung galt um ihrer fehhft 
willen, ſie ward auch von dem Edelmann nicht- vesfchmäßt; 
manche Fürften ware geledrten Wdinnern hold, an den in 
fen Srang I., Nudel IR ‚; Chrifina’® von Schweden fanden 
die Wiſſenſchaften Ganſt: die Literature allen aber trug wur 
wenige Sthriftfteller, die frei und unabhängig bloß den Beruf 
des Schriftſtellers bekannten und ‚von / einem ‚tigenen · Stande 
ſolcher kann nicht die Rede ſeyn. Studenten machten. aur in 
evangeliſchen Staaten und hauptſaͤchlich In Deutſchland einen 
vigenen Stand ausz ein Standesgeiſt, durch Zunahme des 
Pennalismus, des Duells und Vorſpiele der ordenartigen 
Verbindungen war in Deutſchland am meiſten bemerfbar '?), 
und hier dauptſachlich, ja faſt audſchließlich, auf evangeliſchen 
Univerſitaͤten. 


b.. Staatögewalt. 

Ueber die legten: Gründe der Staatögewalt, vornehmlich 
der fürftlichen, und über dad, was ihr zukomme und ihr ers 
laubt fey, wurde vom Beginn der Reformation an geforicht. 
Die, Anfichten der Kirchenlehrer erfiheinen und als die bedeuts 
famſten. Luthers Exrflärungen lauten auf Einfegung von 
Sott und auf Gchorfam gegen Fuͤrſtengebot; fey dies widen 


Na. 


13) 6. unten Deutfchland. . | a 
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göttliche Orbnung, fo habe der Unterthan wie ein Märtyrer 
zu leiden, dürfe aber nicht ſich auflefnen'). Der Auffand 
der deutſchen Baucan veranlafite ihn zu den Keftigfien Rügen, 
Die Lehre der Tefuiten dagegen, namentlih .Lainez ?), 
leitete das Fuͤrſtenthum nicht von goͤttlicher Einfegung, fon 
dern von einer Erhebung durch dad Boll ab; Der Iefait 
Mariana (1537 — 1624) erfidete dad Volk: für beſugt, 
einen untauglichen König abjufegen?) und ging fo weit, Hein⸗ 
sichd I11. Ermordung durch Clement gutsubeißen. Darin 
ſticimte ihm nicht fein Orden bei, aber Die: Sorbonne ſprach 
Arhaliches aus *) und der. Papft und Phalivp II. gaben durch 
ihre Freude über jinen Bord wenigſtens die Apolsgie der 
eimelnen That, wenn auch nicht des Princip6, zu erkennen. 
Die Wiedertäufer gingen auf gewaltfame Umlchrung des Be⸗ 
flehenden aus; den engliſchen Levellers war der Thron und 

bad: Leben des Koͤnigs nicht zu heilig, um Hand daran zu 
legen und Milton, der Dichter, wurde ‚um Apologeten dir 


1) ©. feine Erklärung über die Abſetzung Chriſtians i., bei 
Kaumer 2, 117. 


2) Lainez erklaͤrte auf dem Concil zu Trident, in der Alte Babe 
der Stellvertreter Chriſti urfpränglich alle Gewalt, in den communitä 
eivili aber fey ed anders, impersoch£ queste prima hanno l’esser e 
poi si formano il suo governo e percid sono libere e in loro 
origihalmehte % fomdalıments ogni giurisdizione, la quale oammuni- 
gano, ai Magistrati senza privarsene. Sarpi ist. del conc. Trid. 
lib. 7, cap 24. gl. über Bellarmin: Ranke Geſch. d. Paͤpſte 2, 191. 

3) De rege et regis institutione 1598 u. de civili pradentia. 
Bol. Wattzel Gefch. der Staatswiſſenſchaft 1, 153 fe Won dem’ Yes 
falten Perſon, der Achnliches als Martana lehrte, fe Schelhern xy 
boͤblichk. 3, 1114 fe 

4) Ranke a. O. 188. Anders der tiers- tat im J. 1614, wel⸗ 
cher die Lehre, daß die Gewalt der Fuͤrſten von Gott komme, für tiche 
tig unb die Ihr zumiderlaufenden Lehren fie verbrecheriſch erklärte. 
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That“). Indeſſen hatten, unabhängig von kirchlicher Anſicht 
und Befangenheit, wmehre gelehrte und: geiftreiche Maͤnner ſich 
über Entſtehung, Befugniß und Pflicht des Fuͤrſtenthums 
und das Verhaͤltniß. det Volles zu demſelben ausgeſprochen. 
Zwei berühmte Humaniften verlaͤugneten die Freimuͤthigkeit, 
zu der die Leſung dee alten Schriſtſteller ſie hätte anführen 
ſolen. Erasmus füieb. einen Unterricht für chriſtliche 
Türken °),: der zumächft für Karl V. beſtimint war, aber hei 
diefem weniger Beifall als Macchiavelli's Fuͤrſt fand; Ernte 
mud, überall zart und fihonend, hielt auch in diefer Scheift 
ſich .fo fehe innerhalb der Graͤnzen des Anſtands. und der höfs 
lichſten Maͤßigung, daß die von im zuſammengtleſenen Stel⸗ 
len der Alten wuchs einen Complimenten⸗Katechismus ald eine 
Pflichtenlehre außmahen ’), Zufus.Lipfius (4 1606) 
compiliete wie jener aus den Alten, ſtelte aber unter anders . 
Mlichten des Regasten auch die auf, nur Eine. Bickigion zu 
dulden, die übrigen aber mit Feuter und Schwert zu verfol« 
gen”). "Hugo Srotius (1683 — 1645)°) von huma⸗ 
niſtiſcher Gelehrſamkeit erfuͤllt, behandelt in feinem Werle 
de jure belli et pacis auch die Principien des Naturrechts, 
doch über Fuͤrſten⸗ und Vollsrecht iſt wenig bei ihm zu fin⸗ 
den» Das inhaltoreichſio der Werke dad. 16ten Jahrh. über 
den Staat ift dad von Bodin (1530— 1596)'°); bier _ 





5) In der defensio pro populo Anglieano 1681. 

6) Institetio principis Christiani. 

7) Matter hist. des doetrines morales et politiques 1, 140, 

8) ©. die libri VL politicorum. 1590. Bgl. Waipel a. D.’158 f. 
RKa umer gefchichtl. Entwidelung der Begriffe von Net, Staat und 
Po litit. 32. 

9) S. Raumer 35 f. Waiztzel 162. Schmitthenner üb. den Chac 
rakter und. die Aufgaben unſerer Seit ıc. Heſt 1, 103. 

10) De la republique 1576. Baigel a. D. 150, Enawuthemer 68, 
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wird die Unumſchraͤnktheit des Fuͤrſtenthums abgeldugnet, das 
Recht des dritten Stgndes, Gewifſensfreiheit ec. verforhten. 
Als entſchiedene Gegner des Despotismus kuͤndigen ſich an 
der Schotte Buchanan (+ 1582),..der auch über Maria 
Stuart berben Tadel ausſprach“), der Sefandte Churfuͤrſt 
Augufts von Sachfen am franzöfifhen.Hafe Hubert Languet 
(pfeud. Junius.Brutus)"?), der franzöffche Parlomentözath 
La Boctie,: deflen Brundfäge über Freiheit, Herrenthum ıc. 
zu den radikalen gehören ’). Dagegen conftruirte Hobbes 
(1588 — 1679) auf die Annahme eines radilgk boͤſen Urs 
zuſtandes der Menfchen die Staatsgewalt als ein Ergebniß 
der Nothwendigfeit, als dad Mittel, durch welches die eiften 
Menſchen, die in ꝓolitiſche Vereine zuſammentraten, ſich vor 
der gegenſeitigen Vernichtung gerettet haͤtten, und ſtellt die 
durch Vertrag: eingeſetzte Staatsgewalt als unumſchraͤnkt auf 
alle Heiten dar). Außerdem haben des Benetianer Paruta, 
der. Spanier Faxardo, die Franzoſen Seyſſel und 
Wontaigne, die Engländer Selden und Harrington, 
der Deiuſche Conring in beſondern Schriften oder gelegent⸗ 
(ich ſich uͤber den Grundvertrag zwiſchen Fuͤrſten und Voͤlkern, 
über Tyrannei und Freiheit ıc; anſsgeſprochen); auch dem 
großen Deuter Spinope blieb dieſes Gebiet. nicht fremd, 
1i) Sn ber Regni Sootorum historia und dem dialogus de jure 
regni apud Scotos, Waigel 140 f. 
j 12) Vindiciae contra tyrannos a. de prizcipis. in populum po- 
pulique in principem legitima potestate. Auct. Junio Brufo 1569. 
Dal, Waigel 147 fe Roumer 43. 
13) Matter a. O. 1, 262. L 
14).©. befond. Leviathan s. de republica 1651. Außerdem Ele- 
menta philosophica de cive 1642, De corpore politico s. elementa 
juris 1650. Vgl. Raumer 38. Waigel 165 fe Schmitthenner 105. 
15) Ucber dieſe mseſant ſ. Schmitthenner. 66. 89— 91, Raumer 
37 - 41. 
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Welcheæ Art aber, iſt zum Die Frage, war im Berbältnig zu 
ſolchen Schriften die oͤffentliche Meinung? Welcher Geſin⸗ 
nung waren die Färften? Die blinde Maffe folgte, wie ſchon 
bemerkt, damals weniger der fehriftlichen Belehrung, als der 
mündlichen Rede; Koangel und Beichtſtuhl waren die Lehr» 
ftätten, Bücher wirften zunaͤchſt nur auf den. Gelthetenftand, 
Dat nun aber die öffentliche. Meinung ſelbſt des gemeinen 
Mannes auch dark Flugſchriften bearbeitet werden fonnte, 
davon geben die zwoͤlf Artikel der deutfihen Bayern, Die 
Flugſchriften zur Beit der Meformation, des Auffländed der 
Niederländer und der Engländer Zeugniß. Diefe oͤffeniliche 
Meimng. war Dim Wbfolatidenud abhold, wobei jedoch nicht 
den Evangeliſchen indgrfemt ein antimonarchiſcher Geift in« 
wehnte"”y3 "zur Wiidhifigung antokratiſchet Willkuͤhr mußte 
aber ſelbſt das Vorhandenſeyn ſtaͤndiſcher Einrichtungen fuͤh⸗ 
ven. Des Despotisens hat zu keiner Zeit bei gewaltſamen 
oder hlateellſtigen Angriffen auf Inſtitute, die zur Sicherung 
des Volles gegen Druck und Rechtsverlaͤmmerung dienten, 
die Gtimme des Volles für ſich gehabt; gern aber iſt dieſes 
dem Rufe landesvaͤterlicher Foͤrſtem gegen laͤhhmende und eigens 
ſuͤchtige Ariſtokratie gefolgt. Vollsuncuhen entſtanden we⸗ 
niger aus Kufschung. durch VBuͤcher, als amd: dem Unmuthe 
über Lebenſserfahrungen. Dud fuͤrſtliche Than jener Zeit 
war nicht von de Urt, daß das Volf dadurch mit Ehrfurcht 
gegen Rob cuuſtanthum ra werten Sonate; Qlaubensdrut: 


Par 
16) Bol. darüber Ranke 0. 2» 2, 44.“ Die dort angeführte 
Schrift des baron de Fridemburg: Advis sur les causes des mou- 
vemients de l’Europe, bie der Taiferliche Wotfchafter dem Koͤnig von 
Frantfreich vorlegte, enthielt Mathfchläge zur Sicherung ber. Kronen 
gegen den Getſt der Oppoſition und Infurrection in der enangelifchen 
Kirche — ig gewiffer Art die Barlduferin des memoire' bes om. v. 
Stourdza. 
V. Theil. 1. Abtheil. 9 
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aber war daB fhärffte Ferment für den Vollsunwillen: das 
her mehr Unruhe bei den Evangeliſchen, den Gedruͤckteren, als 


bei den Katholiken?); wiederum aber in Folge des Glaubens⸗ 
fanatismus mehr Fürftenmdrder bei dieſen als bei jenen. In 


Deutfchland, Böhmen, Ungarn, den Niederlanden, Franfs 
reich, England, Schweden erhob fi der evangelifche Theil 
des Volks gegen Tyrannei; Katholiken aber waren-die Mörs 


der Wilhelms von Oranien, Heinrichs III. und. IV. Die 


Fuͤrſten endlich, meiſtens unbefämmert um die politifchen 
xheorien und: wol felbft: mit Macchiavelli's Buche nicht ins⸗ 
geſamt .befannt, fanden Aufforderung und Beſtimmung autos 


kratiſchen Willens vornehmlich in den kirchlichen Verhaͤltniſ⸗ 


fen. Sie waren durch den Kirchenſtreit auf eine Bahn ges 
kommen, wo Befchränfungen ihrer Macht, die biöher zu den 
am fchwerften ‚befiegbaren gehört hatten, bli Seite gewichen 
waren und dafür die Kirche felbft der Voͤrſtengewalt TR} güns 
ſtig bewies. Heinrich VIII. erklärte ſich hr Oberhaupt der 


‚englifchen Kirche und tyranniſtete Kirche und Wolf; Philipp 


II., der Kirche blindlings ergeben, fah doc, feine Macht als 
ihm unmittelbar von. Gott vertraut und durch feine irdifche 
Eontrole beſchraͤnkt an. Die Vorſtellung von vollkommner 
Autokratie konnte Wei fisenggläubigen. katholiſchen Fuͤrſten 
ſich leichter als zuvor entwicheln, indem das Papſtthum feit 
Anfang der. Reaetien ſehr fuͤgſam und feine und dar Fuͤrſten 
Tendenz meißtend diefelbe war. - Dadurch wich auch das ſchon 
fo ſehr brücdhig gewordene Lehnsweſen noch mehr aus feinen 


17). Ucchte Levellers konnte die katholiſche Kirche nicht haben, da 
jedenfalls nach Befeitigung der profauen Monarchie oder: Ariſtokratie 
hoch die Monarchie des Papfithums ‚übrig blich. Uebrigens matigelte 


es bei: vorherefchender monarchiſcher Tendenz keineswegs an ariſtokra⸗ 
“tifchen Umtrieben und Parteiungen 
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Fugen, und. am Ende dieſes Zeitraums war es fügfam unter 
der fürfiticyen Autofratie. Bon der Gefinnung Karls V. und 
Philippd IT. über Pflicht eines Fürften zeugt der fihriftliche Uns 
terricht, den fie ihren Söhnen hinterließen '?) ; Jakob I. liebte 
ed, feine divine viceregency in langweiligen Reden vor dem 
Parlamente zu verberelihen. Sehen wir nun, wie fi das 
Berbältniß der Regierenden und Reglerten zu einander in der 
That geftaltete. 

Die Fuͤrſtenmacht ward wihrend dieſes Zeitalters in 
den Laͤndern der Reformation ſowohl als der Reaction, durch 
den Kampf für und gegen das Papſtthum, durch kirchlich be⸗ 
dingte. und rein. yrofane Staatskunſt ungemein erweitert und 
gefteigert. Wie viel ergab ſich nicht ſchon aus dem einzigen 
Sage, daß ed hoͤchſtes Regal fey, ein Glaubensbekennkiniß 
aufrecht zu halten oder einzuführen '”).: Das Verhaͤltniß der 
katholiſchen Färften zum Papfte ward ein andered ale vordem; 
die Oppofition zwifchen Kirche und Staat Härte auf; die 
Paͤpſte · verzichteten ſtillſchweigend auf den Principat über 
Königs und Kalfertbum; Karl V. war der legte Kaifer, der 
den Papft mit einem allgemeinen Concil aͤngſtigte; das tris 
dentinifche, unter den Auſpicien des Kalferd berufen, enthielt 
ſich thatfächlich frei von aller Einmifchung der weltlichen 
Staatögewalt; auch hier war Einverftändniß zwifchen Staat 
und Kirche ves Katholictwud: ' Die Jeſuiten waren troß 
ihrer Lehre von dem Aufwuchs der fürftlichen Gewalt aus dem 

Volke die eifcigften: Helfer zur Erweiterung det Fürftenmadhtz 


18) Matter a. DO. 1, 280 f. 347. Bgl. die Inſtruction Ferdi⸗ 
nande J. zur. Erziehung des Erzherz. Karl d, Mailath 2, 109, 

19) Beftimmt ausgefprochen in dem Revers des Churfärften Soh. 
Sigismund vow Brandenburg bei feinem Uebertritte zum Ealviniemus 
1615, Hering hiftor. Nachrichten ıc. b. Menzel 6, 108, 
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mit ihnen wetteiferten Deomintfaner- und Kapuziner; die 
Staͤnde waren chaen laͤſtig, Huffläcung des Volles wider: 
woaͤrtig; jene werben befeitigt, dieſes in Unwiſſenheit ge 
halten. und auf: blinden Glauben angewiefen.- Die Erächte 
ihrer LArbeit teiften während der Bemühungen, die neue Kirche 
gu unterdroͤcken; die letzte Beitigung berfsiben bedurfte nicht 
mehr des Kaichenfeners; Ricyelien, Abſolutiſt In der Hand: 
habung der Ahrongewalt, war Sreigeift in der. Kirche ”°). 
In evapgeliſchen Staaten ging aus der Wefeltigung der Bi- 
fhöfe ein innerer Zuwachs der Fuͤrſtengewalt, aud der Ev 
niedrigung derſelben, ;. B. in Schweden, freierer Spielraum 
ner Fuͤrſten im Berfehr mit den Ständen hervor, So fehen 
wir Die Stände gebeugt, außer Acht gelaflen, unverſammeit 
zur unbefragt, ‚oder gänzlich bei Seite geſchafft; ein Schau⸗ 
ſpiel, wo Beſtrebung der Fuͤrſten alter und neuer Kirche gleich⸗ 
artig iſt md nur der Erfolg Verſchiedenheiten enthaͤlt. Ik 
Portugal und Spanien nur eine Schatten» Nepräfentatien, 
in Italien gar. feine, In Frankreich nach heftigen Stuͤrmen“) 
Verſunkenheit der Stände; in England Despetiämus bid- 
zum Auöbrsche dar Unruhen unter Karl J., in Baiern, Oeſt⸗ 
reich, Boͤhmen, Brandenburg Verkoͤmmerung oder gaͤnzliche 
Unterdruͤckung ſtaͤndiſcher Rechte; den Beſchluß machen drei 
auffallende Erſcheinungen, die Zwingherrſchaft Oliver Crom⸗ 
wells, aus Koͤnigsmord hervorgagangen, dad Kheram vets 
der polniſchen Reichtverſammlung, die bittere Fracht dab 
Mis verſtandes yon Freihtit, und Die daͤniſche Souverainitaͤt, 


20) Auf bie Frage, wu viefe Seelmeſſen dam gehörten, eine Seele 
aus dem Fegefeuer zu erboͤſen, antwowet⸗ er, ie eich, ols Schneebaͤue; 
um einen Backofen zu heizen. 

21) S⸗ nn | non um Kriege ve Gans un m = Yntiteis 
. des Parlamente. 1J RT Ra 


yr ı 
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hervergerufen durch ariſtofratiſche Ungebäße, Das Gewicht 
des ſtaͤdtiſchen Buͤrgerthums ward uͤberall vermißt außer 
in England und Dinmal, 


e. Geſetzgebung, Slaateanſteiten 


Auch hier machte das Kürchliche die Hauptſache aus; von 

der Kirche ſelbſt und unmittelbar ging wenig aud; bei den 
Katholiken die Beſchluͤſſe des tuidentinifchen Concils mid yänfle 
liche Bullen, namentlich die. Bude in cooma domini in Ihrer 
juͤngſten Geftalt'), bei den Nichtkatholiken bie erſten Einrich⸗ 
tangen dee Reformatoten und der Stifter von Gesten; zu 
Sefchluͤſen won Synoden Fanı 1ö-felten bei din: Nichtkatholi⸗ 
en, indem meiſtens der Streit über Lehefäge. Beranfaflung 
zu felhen Sufammenfimften gab, auf diefen aber der Streit 
ſich mehr zu erhitzen als beizulegen pflegte; die Beichläffe der 
doedrechter Synoden find beklagenswerthen Andenkend. Welt⸗ 
liche Antoritaͤt war zur Bethaͤtigung kirchlicher Beſchluͤfſe Hei 

den Evangeliſchen weſentliches Erforderaiß; wenn gleich einige 

der naͤhllen Nachfolger Luthers ſehr gentigt waren, die Ein⸗ 

miſchung der weltlichen Gewalt in Kirchenſachen zuruͤckzuwei⸗ 
fen. Die fuͤrſtliche Autokratie in der Geſetzgebung und in 
Einrichtung von Staatsanſialten wurde durch die Tendenz auf 
das Kirchliche bei Katholiken und ihren Gegnern in gleichem 
Maße gefördert; mit rechtolraͤnkendem Verfahnen gegen Wi⸗ 
deſacher deu herrſchenden Kirche waren die dieſer augchoͤrigen 
Glauben genoſſen gern einverſtanden und ließen dem zu Liebe 
fich ſelbſt mancherlei gefallen, das ohne jenes Mderſpruch 
erlitten haben moͤgte. Die Keiegsboſten des Kirchenftreits 
murben auf beiden Seiten dem Volle zur Zafl gerechnet, und 


1) B. J. 1567. 
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die Reſultate kamen den Fürften zu gut. Bevor aber die 


fuͤrſtliche Autokratie ſich am Ende dieſes Proceſſes befand, 


führte der Verlauf deſſelben mehre Statute herbei, die den 


Charafter des Vertrags paciscirender Partelen hatten, ſo in 


Deutſchland den paſſauer Vertrag: und’ augüburger Religiond ⸗ 
frieden, in Frankreich die Friedenafchläffe zwiſchen Katholiken 
und Huguenotten bis zum Edilte von Nantes, in Polen di 
Beſchluͤſſe des Reichstags vom 3. 1573, in Oeſtreich di 


Verträge zwiſchen Matthias und den Evangeliſchen, den boͤ⸗ 
miſchen und ſchlefiſchen Majeſtaͤtsbrief, endlich den weſtphaͤl. 
ſchen Frieden In feiner Beziehung auf die kirchlichen Berhäle 


niſſe der deutfihen Reichtſtaͤnde. Wie der bewegende Geil 
bei Geſetzgebung und Staatöeinrichtungen, fo waren uud di 
Gegenſtaͤnde, auf melde fich dieſelben richteten, vorzugoͤweiſt 
kirchlich; Glaubenſs⸗ und Kirchenordnungen,' Wermahrungd 
und Verfolgungsgeſetze bei Katholiken und Nichtkofgoffen 
zahlreich: Heinrichs VIII. ſechs Glaubensartikel, di it 


ren ſymboliſchen Bücher bei den deutſchen Lutheranern, dit 


Beſchluͤſſe des tridentiniſchen Coneils bei den Katholiken, der 
heidelberger Katechismus, Auguſts von Sachſen Concordien⸗ 
| formel, eine Menge Kirchenordnungen deutſcher Fuͤrſten und 
- Städte”); Ausfprüche der Intoleram in Unzahl vom Reichs⸗ 
abfchiede zu Worms 1521 an durch eine lange und dichtt 
Reihe von Bann» und Achtbeſchloͤſſen, Inquifitiond « und 
Henkermandaten bis zu der Austreibung der letzten Erangeli 
ſchen aus Böhmen 1654 und der Gocinianer -aud Polen 
1658; Toleranzedikte dagegen in geringer Zahl: Kaiſer 
Maximilians II., Katharina'd von Medici (mit tuͤckiſchem 
Ruͤchhalt), der Großfürften von Siebenbuͤrgen und der Boͤh⸗ 


9.6. Deutfchland. 
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men in 3. 1609. — Die yrofane Geſetzgebung im Ganzen 
und Großen zu foͤrdern war der Geiſt der Zeit nicht geeignet; 
es tam nicht zu Gefegen, die dad gefammte Staatsweſen ums 
faßten,. auch die Zahl der Sammlungen und Revifionen vors 
handener Gefege ift gering ’), man hatte vor einfeitigen In⸗ 
tereffen nicht Muße dazu; um fo ehrenwertheren Andentend 
find Karls V. leyes nuevas für dje fpanifchen Landfchaften | 
in Amerifa, Auguſts von ‚Sachfen und Maximilians von - 
Baiern Beranftaltungen einer Revifion der Gefege. | 
Der: Gehft der Intoleranz und Berfolgung:, der Verwah⸗ 
rung des eigenen, und der Abwehr oder Wertilgung des frem- 
den Glonhend brachte vor. allen andern Staatdanftalten die. 
Poligei und in diefer die Cenfun.,Büdhernssbote und 
Buͤcherverbrennungen in rege - Wachſamkeit und zu 
einer auf. die geſamte Folgezeit nachwirkenden Bielgefchäftige - 
‚Reit, Wenn dab Ideal der Policei ift, dem Einzelnen Sicher⸗ 
heit gegen Gefaͤhrde von Perſon und Gut und Foͤrderung der. 
Bequemlichkeit und Behaglichkeit der phyſiſchen umd politiſchen 


7 

3) Ri: V. leyes müevas v. J. 1542 perdienen den erſten Plag.' 
Wäre doch. die. Ausfuͤhrung gewefen, wie Karls Abſicht! Als Gegen⸗ 
ſtuͤcke dazu laſſen fi, Philipps II. Aenderung der Geſetze Aragons nad) 
dem Nüfftande in Ant, Perez Sache anführen. Ranke Fuͤrſten und 
Völker 1, 253, P. Paul III ließ die von Aegid. Albornoz gefammels- 
ten Gefege revidiren und beftätigen — Aegidianse constjtutiones, 
Vened. 1571. Bol. Spittler Staatengefchi 2, 101. Karl IX. von 
Schweden verauftaltste den Drug der alten ſchwediſchen Gefege 1607— 
16095 - fein Entwurf eines neuen Gefegbuchs wurde ‚1609 von den 
Reiche ſtaͤnden verworfen. In einzelnen Richtungen war die geſetzgebe⸗ 
riſche Thaͤtigkeit Chriſtians IV, von Dänemark, Auguſts von Sachſen, 
Maximilians von Baiern ꝛc. wohlthaͤtig; nicht minder der Einfluß, 
Le’ Höpitals auf die franzöfifche Gefeggebung. Auch. mag der Conftitus 
tion Genua’s v. Andr. Dorla 1528 und — als eines Gegenſtuͤcks —/ 
der polniſchen paota oonventa v. J. 1573, ferner des Manifeſtes der 


yortugiefifchen Cortes v. J. 1641, hier gedacht werden .·. 
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Edxiftenz zu vermitteln, fo war fie gewiß auf dem faiſchen 
Wege, ald fie die himmliſchen Dinge, Religion aud Slauben, 
als eine Hauptaufgabe ihree Obhut verfolgte, Ihte Anfkten- 
. gungen, die Riteratut zu regeln, ſuchten gleichen Schriet mit 
der Progeeffion und. Amplifieasion der Aletzteren za halten; 
wie die Kraft, fo die Begenfraft. Die Buchdruckerpreſſe war 
feit der Reformation eine daͤmoniſche Macht geworden , Flug⸗ 
ſchriften wirkten wie Brandpfeile; auch Misbraͤuch der Preſſe 
war ſchon damals nicht felten *).-- Die. Maßſtab deſſen, was 
ſchaͤdlich fen, ging aber faft- ausſchließlich vun kirchlicher Ans 
ſicht aus; de Prefpolieei blieb darin ihren Erſtlingen getzen. 
Karls V. Verbot der Stheiften Luthetd (Worms Sttn Mai 
1521} beginnt den Reigen; bald folgten Verbote Ber Schrif⸗ 
ten Luthers und anderer Reformatoren von Seiten kacholiſcher 
Fuͤrſten Deutfihlands ıc.°), 1540. dee etſte index Ibtormm 
prohibitorum 5), in den meiften Tatholifchen Laͤndern ange 
nommen, audgebifdet zu Rom”), ausführliche Geſetze über 
Cenſur und Drud, über Wegnahme verbotener Baͤchte in 
Deutſchland u. Frankreich (Edift von Chatenubriand. 1551)), 

die ſchaͤrfſte Buͤcherinquiſition und eine enſur mit Argudaugen 
gegen altes Nichtfatholifche in Italien, Spanien:und Portas 
gal ?), Jefuiten und Dominikaner Ir erde und alte 





4) Rante polt. Bei 4 295. 

5) Planck 1, 405. 

6) In den Miederlanden. Schelhorn Lenetine 2, 397 

N Der erſte Katalog (etwa 70 Nummern) wurde 1549 gu Wene: 

dig gedruckt; der erfte in der nachher gebräuchlichen Form zu Nom 
1557, n. Ausg. 1599. S. Schelhern 2, 3 f., vgl. Ranke Päpfte 1, 211. 
Ueber die Bücher, welche verboten wurden, ſ. Schelhorn 2, 359 f 

8) Recueil des anc. lois Frangais. 13, 189 f. ' 

8) P. Elemens VIII. verordnete, epitheta honorifica et ornie 
in laudem haeredicorum dicta deleantur. Demnach wurden die Ti⸗ 
telbuchftaben M' (magister), D {döctor, dominüs), die Bezeichnungen 
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Vertilgung gedruttter Bibeln, ſelbſt im dreißigiaͤhrigen Kriege 
ſcharſe Wachſamleit Churfuͤrſt Maximilians von Baiern gegen 
Vocher Die: außer feinem Bleife kagen ). Ebenſo gefielen 
Ib evangeliſche Fuͤrſten und Obrigkeiten ia Cenſur und Buͤcher⸗ 
verbeten; ſchon Luther war unduldſam);3 dieſer Geiß 
Menjte· ſich auf die ſtrenz lutheriſchen deutſchen Fuͤrſten fort. 


. ‚Rec weiter aber gingen Eliſabeth von England, Jakob I: 


mb Rart I. Stuart '”). Ueberhaupt mo bei den Evangeli⸗ 
fhen am meiften literärifches Leben, da auch am regſten die 
Onst.gegen wirkliche ober vermeintliche Anarten deffelben. 
Mit den Büchern verflelen auch hie Perfonen um des Glau⸗ 
bens wien genaueren Aufficht und Untafuchung; mit den 
Verordaun gen gegen heimatloſes Geſindel kam auch dad Paß⸗ 
weſen in Aufnahme). : Die auf rein irdiſche Zuſtaͤnde be⸗ 
fihränfte Wohlfahrtspolicei dagegen, der das Mittelalter in 
ſeidtiſchen Eintichtungen, milden Stifaungen und wohltätis 
gm Vertinen ſo trefflich vosgearbeitet hatte, wurde aber dem 
dlariselnus , ernditus, nobilis, diligens eto. weggeſtrichen, die Bild⸗ 
alffe. eines, Moentinus‘, Gebaſt. Wehnfter, Pirkheimen, Erasmus v. Mit 
terdam, J. Samerarius, Geb. Helle x. in Kupferwerken getilgt. Gchels 
horn 1, 687. f Die Jeſuiten erzählten von Wundern, wie Dienfchen, 
die verbotene Bücher bei ſich gehegt, von ungeheurer Unruhe gequält 
worden fegen, wie VBechhaͤndler, die ſich nicht ‚mit. verbotenen Büchern 
befaßt, Segen. im Geſchaͤft gehabt haben ac Schelhorn 2, 105. Selt⸗ 
fam iff, daR In Spanien manche Bücher erlaubt svaren, die der Index 
verbot. Def. 2, 130 f. 

:30) Raumer 3, 608. f 5 

11) ©. oben ©, 23; Daß zuweilen Arentgek Einfluß auf au 
thers Stimmung hatte, ſ. Menzel 2, 95. 401 f 

42). ©. unten England. 

33! "Unter Heinrich VIII. durfte Niemand ohne Grlaubui Eng 
land ‚verlaffen. In der Meichöpeltcelosdnung vom J. 1577 wird ver⸗ 


boten, den Zigeuner Harfe: ® schen. Kom baierſchen Paſweler J. 
Schoff-3, 62. 108. | 
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. &ifer. gegen das, was üßer die Hinmelſbahn irre machen 
koͤnnte, kaum beachtet?*). Nur in Kleider⸗ und Tiſch⸗ 
ordnungen.“) ſuhmman fort ſich alzumuͤhten und mitunter 
kum hiebet auch nieht eins antoftatiiche une vor; mais. wenea 
Eliſabeih von Englaud gr Hohe Spitzenlragen und zu: Jange 
Dezgen policeilicher: Möge untirmerf. .. Daß nach Bitand-mud 
Rang ein mehr oberrmeinder zu erlauben ſey, sfpricht: ch wie 
vormald:auch in: dieſen Beitalter in den "Polcelokknangen 
vielfaitis ab rent nn 

Das Rachts⸗ und Gerigtsween hatte m verioen 
Beltraume unter dem Einfluſſe des. Doctoren des roͤtuiſchen 
Rechts, noch fruͤher durch Einmiſchung von Satzungen des 
kanoniſchen bedeutende Abwandlungen erlitten im, gagenwaͤt⸗ 
tigen gewann abermals der Geift der Kirche Die Oherhand; 
mindeſtens waren: es kirchliche Intereſſen, die am haͤußgſten 
in Brage-famen undıbenen am eiftigſten nachgegangen wurde. 
Mach: ihnen regelte Ah; wie wir geſaben, die Stellung der 
Staatsgenoſſen zum Gemeinweſen, mit ihnen war das Strafe 
| recht geimpft und. ihre Verſchiedenheit bei Kaspolifen und 
Nichtkatholiken wirkte auf Umgeſtaltung wichtiger Inſtitute 
des Privatrechts. Voltothuͤmliches Herkommen, mogte es 
auch durch ſchriftliche Satzungen und. Rechtsͤbuͤcher bifeftigt 
feyn, aufrecht zu Halten gelang, mit Ausnahme Englands, 
am wenigften da, wo die Bewegung der Gelfter burch den 

— — — . NEE, 17... 


⸗ 


14) Straßenbeleuchtung und Feuer⸗Soritzen kommen nun haͤnfiger 
vor, jene in London, Paris ꝛc., dieſe 1518 in Augsburg und ‚bald darauf 
in Nürnberg. Ein Intelligenz= Comptoir hatte zuerft London 1637. 
15) Kleiderordnungen Karls IX. von, Kranfreich 1560 und. 1563, 
der deutichen Reichsdeputation zu Fraukfurt 1577 ıc._ Zu ben Gpeifes 
ordnungen kamen nun: auch Werbote des Branntweinbrennens , als 
Landgraf Philipps vom: Heſſen 1524, Frankfurt 1582 x. König Guſtav 
Wafa warnte die Schweden vor dem Genuß hitziger Getraͤnke. 
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Kirchcuſtreit am heftigften war; was den · Einwirkungen de⸗ 
letztern widerſtand, hatte darauf nech einen Kampf, mit der 
Autokratie, zu beſtehen. Die mit dem Klrchenſtreite zugleich 
auffemmenden Theorien über Naturrecht Kacnen wicht: zur Ans 
wendung im Leben, humaniſtiſche Bildung: der Rechtsgelehr⸗ 
- ten war in dieſem Zeitraume nur in Sranleeich und Später in 
Holland reichlich zu findenz auch wan.ıfla. den europaͤiſchen 
Vollorechten nicht vortheichaft, noch eine Propädentifirzug 
Humanität in der Rechtspflege; die profane autokratlſche 
Politik uͤtz erwaͤltigte, als fie an die Stelle den kirchlichen trat, 
die ihr himnderlichen ·Schranken durch willkuͤhrliche Verordnun⸗ 
gen oder beliebiges thatkächliched: Einfchreiten, durch neues 
Richterthuim, neue Gerichtsordnungre.; auch was dem Zorta 
nach im alten Stande blieb, wurde der eigenmaͤchtigen Fürs 
ſtenwaltung bloßgeſtellt. :Die Zeit der Cabinetsjuſtig und 
der lettres de .cachet ſchließt ſich unmittelbar an die der 
Ketzergerichte. Das kanoniſche Recht behielt feine Geltung 
bei den Katholiken“)z3 bei den Evangzeliſchen erſtand es 
theilweiſe aus dem Brande wieder, dem es Luther 10. Dec. 
1520) uͤberwieſen hatte; die Juriſten behaupteten es gegen 
die Theologen, und Behoͤrden, aus beiden zuſammengeſetzt, 
Confiſtorien und Kitchenraͤthe, befamen mit ſeiner Anwendung 
zu thun. — Im Privat rechte wurde bie. Auſhebung des 
Coͤlibats der Geiſtlichen und des Verbotä.der Eheſcheidung 


zum charafteriftifchen Merkmal des Unterſchiedes der Nicht⸗ 


katholiken von der alten Kirche. Ehe zwiſchen Alt⸗ und Neu⸗ 
glaͤubigen war ſelten; der kirchliche Einfluß. dabei zur Verhin⸗ 
derang derſelben oder vw ” nahe Gewinnung der Ainder 


16) Von ſeinen wiſſenſhafti chen Pflegern Auguſtinus, Pithoͤus ſ. 
unten Literatur und Kunſt. 
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für ven cinin ober unver Glauben nicht ſelten felsbiißeund ; 
die Rechtsßatute "Darüber cıft im Werden. Dir vom der 
Kirche verbotene Bindwucher wurde in Länbern alten und 
neuen Glaubens geſetzlich erlaubt, aber zugleich cin Winzimum 
des Binfes feftgeicht.. In den gemeinen Berhtöneriehe Lam 
Durch die Reformation cin anſchulicher Theil des Biäßezigen 
Beſitzthums der todten Hand, auch vausde des altolificirten 
Lehnöguteb mehr. Den Beſitz ſtand übernupt aber veränderte 
die kiechliche Intoleranz durch ihren Bann, ihte Mustssibungen 
md Hinrichtungen in einem Maße und mit fo ſchreiender 
Gefaͤhrde des Eigenthums rechtes, dag kaum des Krieg größere 
Bercuͤttung anrichtete. Der Spruch, daß den lingläubigen 
nit Treue and Glauben zufomnıe, wirkte au hitrauf, die 
Sicherheit des Privatbefistherad wurde ſchwankend mit der 
Perſon fehl. — Im Eriminalrechte iſt die: prialich⸗ 
Haldgerihtsorknung Karls V., verglichen mie Dee vorherge⸗ 
gangenen Willkuͤhr der Barbarei und: Kacheluſt, eine nicht fa 
unfrtundliche Erſcheinung, als ſie nad) jetzigem Humanitätde 
gefühl geſchaͤzt werben mag. Aber neben ihr fliegen die 
Flammen der Scheiterhaufen, die Karl in den Nicdetlanden 
errichtete, empor und im Hintergrunde Philipps II. und des 
Papſte Regeringuifision mit den Quales mmenfhli- 
cher Zolterung, Vernichtung der. bürgerlichen Ehre, Beran⸗ 
bung der Güter und des Lebens; in katholiſchen und evange⸗ 
Bifchen Ländern aber wätheten, gleicher Bernunftlofigfeit und 
Grauſamkeit ergeben, den gefamten Zeitraum hindurch die 
Hexenproceſſe]. Hierin reifte die Humanitaͤt webder 
durch die Bumanjftifchen Stadien noch durch die Reſormation. 
Gegen Irrglaͤubigkeit ſchaͤrfte auch die letztere die Waffen; 


17) Sittengeſchichte 4, 105. Bgl. unten Deutſchland. 
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Biedertänfer wurden ia Deutſchland mit dem Tode bedroft; 
un Philipp von Heſſen war dem zmtolder '*); gegen Hexen 
und Bauberer wurde man eifriger, ſeitdem Die Vorſtellung 
von des Teufels Treiben auf Erben durch Die häufige Vorfuͤh⸗ 
niag deſſelben in der theologiſchen Polemik veichliche Nahrung 
erhalten Hatte: Die mittelalterliche Barbarri des Verſtaͤm⸗ 
meind war niit gaͤnzlich abgefommen, eben ſowenig die 
Willkuͤhr bei Straffegungen ; daneben nım bildete fich ein 
normoled Verfahren mit Folter und Todesſsmatter gu voller 
Enrfeglichfeie aus. Es iſt Die Stimme des Predigers in der 
Wuͤſte, aber des Andenkens der Nachwelt mit allen Ehren 
werth, Daß Bernard, der Burgemeifter von Lublin im Sabre 
1524 auf Abfchaffung der Folter antrug '?). Dad Zeitalter 
war daflsr nit reif. Die fpanifche Inquiſition erhielt in. 
des Großinquiſitors Valdez Statuten *°) die Quinteſſen; 
deb auf Koſten ded menfihlichen Gefuͤhls gefteigerten Raffine⸗ 
ments, Menſchen zu quälen. Die ſpaniſche Inquiſition in 
Neapel Tieß den ungluͤcklichen Enmponelin 40 Stunden lang 
die Folter leiden, Die Folterwerkzeuge, welche die Armada 
mit fich fuͤhrte, und welche noch im Tower gezeigt werden, 
find grauſenerregende Denkmale der Zigernatur Im Menſchen, 
und doch bot daB gerichtliche Verfahren unter Elifabeth aͤhn⸗ 
liche Entfeglichfeiten dar ). In Frankreich war fchauders 
bafted Verbrennen der Ketzer, die an Ketten über den Flam⸗ 
‚men des Scheiterhaufens hangend bald In diefe verfenft, bald 


18) Rommel 4, 1, 464, 

19) Wachler Sch. d. Lit. 4, 348. 

20) V. J. 1301. Abgedruckt in Reuß Sammlung ber Jaſtructle⸗ 
nen des ſpaniſchen Suquifitionsgerichte ©. 1% f. Im Auszuge bei 
elorente 2, 359 f. i 

2) Lingand hof Eagl 8.8 v r 





“ 


Sn 
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ihnen enträdt warden ?°),. um die Qual zu verlängern, Vier⸗ 
theifen ;" Folterpeln bis zur Zerruͤtrung des Gliederbaues rc. 
an der Ordnung, Deutſchland bat in :den Hinrtichtungen 
Wilheln Grumbachs, des Kanzlers Bruͤck?) und Henning 


Brabants °*) und in einer Unzahl son Hexenproceſſen und 


barbariſchen Folterungen das unausloͤſchliche Gepräge der Ges 


noſſenſchaft an gerichtlicher Barbarei und in Bened. Carp⸗ 


zov (1595 — 1666) fürchterlichen Andenfend”?) einen mit 


fanatifhen Rigorismus gegen die Menſchlichkeit wärhenden 


Knecht des gefeplichen Buchftabend. Dagegen erhebt ſich 
Marimiltan von. Batern aus firchlicher Befangenheit und über 
feine. Beitgenoffen in feinen Verordnungen über Tortur und 
<odeöftrafen ?°).. Ä 

Das Kriegdwefen ermangelte eben ſowohl des ritter⸗ 
‚lichen: als des volksthuͤmlichen Sinnes. Vom Ritterthum 


dauerten kuͤmmerliche Ueberreſte in der deutſchen und der franz 
zoͤſiſchen Lehnbfolge fort, dort ohne Leben, Geift and Ktraft””). 


Der ritterliche Adel begann fi um Officierftellen zu bemühen, 
Taktik zu ſtudiren *°),,. that. aber auch wol Solddienſt in dee 
Fremde. Auch die Bürgergitden veralteten. Volksbewaff⸗ 
nung ' für vaterlaͤndiſch⸗ politiſche Intereſſen fand nur zwei 


22) Sieillanus 9, 246.  ’ a Eu 
1 23):Müller Annalm 147.f. 1 . DE, 

24). Fr. K. v. Strombeck: Henning Brabant. 189, 

25) Zodesurtheile foll er an 20,000 gefällt haben. ' Jugler ER 
zur jurift. Biogranh. 1, 284° Dabei war er frommgläubiger Chrift, 
ging jeden Monat zum h. Abendmahle und Tas bie h. Schrift 53 Male. 

26) Zfchoffe 3, 189. 

27) Anders war es im öftlichen Europa ‚ in Polen und Ungarn 
und auch in Schweden. Noch im J. 1612 erging. ein Aufgebot an den 


ſchwediſchen Lehusadel zum perfönlichen Dienfte.- - 


28) Dazu nun Ritterafademien, die erſte 1616 zu Siegen, eine 
aweit⸗ 1633 zu Soroe. Bel Hoyer Bel, d. Kriegstuuft 1, 307. 
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Mal, im Beginn des Aufſtandes der Niederländer gegen 
Spanien und, in beichränfterem Maße, der Engländer gegen 
Kali. ſtatt. Die mittelalterliche Landfolge wurde dann und 
wann, z. B. in Oeſtreich gegen die Türfen aufgeboten; ein 
eben fo duͤrftiges Schattenbild. ald Die Lehnsfolge. Bon 
Staatswegen die Geſamtheit des Volls zu den Waffen zu 
verpflichten und in denfelben zu üben verfinhten nach Franz I. 
nus wenige audgezeichnete Hürften, ald Guſtav Adolf, Marie 
milian von Batern”?). Gewaltſame Werbung, 5. B. Wald« 
fteind, iſt nicht in Anſchlag zu bringen. Der bewegende 
Geift des Zeitalterd, Eifer für die alte oder neue Kirche, führe 
ten zur Bolföbewaffnung in der Schweiz, in Frankreich, in 
den Niederlanden und England, nirgends aber mit der Macht 
und in-der Ullgemeinheit wie bei den Glaubendfriegen des 
Mittelalters, nirgends wurde ein Volk dadurch allein kriege⸗ 
tifher als zuvor. Ueberhaupt nahm die Entwöhnung ber 
Vdlker von den Waffen zu; die Sdldnerei gab den Kern 
der Heere; auch wo es die edelften Güter galt, mußte fie die 
Voſlobewaffnung ftügen ; in jeglichen der Kriege diefed Beits 
raums ‚gab fie den Ausſchlag. .Die Waffenherrlichkeit der 
Schweizer hatte ſchon bei Marignano einen Todesſtoß bes 
fommen ; eine neue Demüthigung erfolgte 1522 bei Bicocca ; 
fie fuhren ‘fort, für Sold zu dienen, aber audgejeichneten 
Krieggruhm erlangten fie nicht wieder. Die deutfchen 
Landsknechte waren Bid zur Mitte des 16ten Jah. gewals 
tig; feitdem ſchwand auch ihr Ruhm; eine Zeitlang hatten 
nad ihnen die deutfchen Reiter (reitres) ?°), insbeſondere 

29) Sranz I. errichtete gegfonen ‚ eine Art moderner Bärgermillz, 
in Schweden wurde In Guſtav Adolfs Zeit zum Heere ausgehoben, 
Maximilian hielt alle Stände zum Waffendienfte an. : 


30) Urfprünglich die Knechte ber-adlichen Reifigen und nicht Do 
ſtaͤndig geharniſcht. Hoyer, 1, 291. 293. | 
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“in Sranfrcih, Geltung. In dem ſpauiſch⸗ niederlaͤndiſchen 
Kriege wurden die Wallonen sin gefücchteted Kriessvolf. 
Aber auch aus dem Oſten Europa's erfehienen Soͤldnerſchaa⸗ 
ven auf dem Kriegstheater; „huſariſche“ Wölfe (ungarifche 
Weiter) führte Morig gegen Johann Friedrich von Sach⸗ 
fen) ; zu den gewoͤhnlichſten Erfcheinungen bei den Soͤldner⸗ 
ſchaaren der Liga umd des Kaiſers im dreißigjährigen Rejege 
gehören die Kroaten”), rohe Banden, denen weder natio⸗ 
nale Anhänglichkeit an das Haus Oeſtreich, no katholiſcher 
gircheneifer innewohnte. Koſaken befanden ſich bei Spi⸗ 
nola in der Pfalzꝰ). Tilly's, Waldſteins, Bernhards von 
Seimar ec. Soͤldnerheere waren ein buntes Gemiſch aus allerlei 
Voͤlkern; ſie vergegenwaͤrtigen darin die großen Compagnien 
des Mittelalters ’*. Die Mannigfaltigkeit der Zuſammen⸗ 
fegung geworbener Heere Heß mit dem dreißigijaͤhrigen Kriege 
nach; Werbung und SMönerei aber war auch den feinem 
Erde gleichzeitigen Erſtlingen ſtehender Heere nicht fremd. - — 


31) „Das viehiſche, tyranniſche, unchriſtliche, tuͤrkiſche und em 
sche Bolk, fo er in unfer Land gebracht” Heißt & in Seh Friedrichs 
Manifeſte gegen Moritz. Hortleder 2, 522, 


32) Unter ihrem Namen ſind auch Huſaren mit begriffen; es kom⸗ 
men Kroaten zu Fuß und zu Pferde vor. Tilly hatte fuͤnf Regimen⸗ 
ter Kroaten oder Huſaren in’ der Schlacht bei Leipzig. Gualdo Priorato 
b. Hoyer 1, 453. Im franzäfifchen Heere gab es Huſaren oder Cra- 
vates ſeit der Seit Sndmigs XIII. Daniel \ hist, de la milice Frang. 
2, 367. 


33) Raumer Briefe 1, a3. Schon 1619 waren 8000 Rofaken, 
von Sigismund von Polen gefandt, Ir Defteeich eingefallen ; um dem 
Kaiſer zu helfen; doch diefe können nicht für Soͤldner gelten. 


34) Uniformen kommen mehrmals vor, fo von Englaͤndern (Hoyer 
161. 286. 450.), von Baiern,, Seyweden. Das Exerciren kam gegen 
Ende Jah. 16 auf; Morig von; Oranien und Guſtav Ra hielten viel 
darauf (245. 289. 453). 





G 
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Die Entwickelung dee Rrieasfiunft’) ward wenig in den 
ſpaniſch⸗ frampöfifchen und oſtrcichiſch ⸗ tuͤrliſchem, Kriegen Beh 
16. Jahrh. geſdedert; nur der Gebtauch des Auuergewehrs, 
befonderd. als Handwaffe meiter serhrritst ’”); bedentesde Sorte 
ſchutie machte die Kunſt zu: Irfefliges- und zu belagem7) iq 
dem ſpaniſch⸗ niederlaͤndiſchen ringe, überbampt war’ biefen 
eine treffliche Schule fuͤt Feldherren und Goldaten. Alexauhed 
Fame von Parma, Spinala, Merl; und Driedrich Heim 
rich von Oranien ſtammen babe. : Doch erfihriat der dori 


4 


7 \ . ⸗ | 
35) Schriften daräber don Tartaglia ꝛc. T. b. Hoher 406. 545: 
2, 19. .. 4 2 7 Yı ® 


x 


36) Die fpantfchen (biscanifchen) Schügen waren in Karla V. Zeit 
Berühmt (179). Schon 1560 hatten alle Sanitfcharen Feuergewehr. Bei 
Dentichen und Franzofen kam die Muskete für das Fußvolk, der Kas 
rabiner für die Reiter, ferner Patranen auf (Heyer.+88. LEN. 300. 446), 
Pikenire und reitende Lanzentraͤger wurden felten (432. 443.), Sud 
tig XII. errichtete 1622 die adliche Garde der mbusquefaires; die 
Jramoſen erfanden das Banonett (9: 1642) und ein bequemes Flinten 
hieß (427.460), auch Handdrenaden wurden üblich (4 7 ſchan 1524), 


Guſtav Adolf führte das Pelotonfeuer ein. In Verbindung mit dieſer 


Verbreitung‘ des Feuergewehrs ſtand, daß die Panzer wleder allgemein 
waren: (die Musketiere hatten Feine), Perser bie Ciafuhrung der Dum 
dener (veitendex Wilenive und Muketiere ‚Hoyer RZ RP 299) und 
der Kuͤraſſire, die nur mit Feuergewehr und Saͤbel bewaffnet waren 


Couch Gufkav Adolf, Hoyet 497," Das Gefhäsmeftn wurde in - 


gleichen Maße nervollfommngts.: Mat veffigite auf allelej maͤrderiſcn 
Kungfener (134. 261), glühende Kugeln, Kettenkugeln zc., Karl V, 
legte mehre Stuͤckgießerelen an, Artillerieſchuͤlen hätte Wenedig und 
Burgos; man fing au vitende Attillexie zu zebrauchen at (wi 
a, 268). . . a a 2 
37 u waren ja der, Befefligungsf Meifter, mit | 

—* jeutfche und Niederländer. Zu Y neuen eu 
hiebei gehörten die fpanifchen Reiter, die Außenwerke, Feldverfchangun⸗ 
gen xc. Große Meifter in Waflerbanten bei. Melagerungen waren 
Uerander mau. Parma (vo: Antwernen 1583) und Spinolq. (vor Dftende 
1604). ‚Mia: Niederlaͤnder mosfteifesten mit ihnen nicht ohıs Erfolg. 
®&. Honer. 213. 229. 352,6,.357. Ole 505. Sr. 2; 2: 

V. Theil. 1. Abtheil u 10 


\. 
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gebildete Tiy Wen erfinderitgen md tahnen Guſtuv Adolf 
degenÄäber als in der Fortbilbanz des Waffenthunis juruͤck⸗ 
giblieben. Guſbave Adolf umd ſeine Schüler; unter denen 
Betahardrvo Weimar ſelbſtaͤndigen Geiftis din) alz Feld⸗ 
Bere. wär, gaben den Kriegswaffen raſchere und beſondete Be⸗ 
weglichteit; Auſtas Addif· hrte die Aufſtellung! von fechs 
Glirvern ein; die um 1660 allgemein war”), vrdnete das 
Bufammenwisten "von Fußvolt und Neitereb beſſer als bisher, 
vermehrte dir Zahl der mit Feuergewehr Bewaffneten, glie⸗ 
derte die unbehuͤlflichen Schlachthaufen in geringere und ge⸗ 
lenke Abtheilungen und verminderte den Troß ). Bernhard 
von Weimar, Horn, Baner, Torftenfohn übten die Regeln 
ber Kriegskunſt ihtes großen Dieifterd mit ſicherer Fertigkeit. 
Neben diefen ausgezeichneten Heerführern ſteht Baldftein als 
eine Größe eigener Art da; Feldſchlachten liebte er wicht; 
Lagerung wär feine Stärfe und hierin war’ er feinem großen 
Gegner Guſtav Adolf. bei Nürnberg Überlegen; Neues etfand 
er nicht; fein Talent beſtand darin, für: die hergebrachte 

| Kriegäwelfe, für Bildung und Unterhalt feine Heeres Alles 
aufzubieten, was in’ dem Bereich feiner Waltung war ; ſeine 
Strategie ward durch ſeine polltiſchen Entwuͤrfe und Unter⸗ 
handlungen gelaͤhmt. Er wollte, als er die hoͤchſte Feld« 
herrnmacht hatte, mehr als Feldhetr ſeyn. Aus der Schule 
des drerißigiaͤhrigen Krieges gingen Karl X. von Schweden, 
Zurenne, Conde und DMontecucull hervor. — De Sees 
krieg erlangte in den Engländern und Holländern feine 
trefflichſten Meiſter; beide Voͤlker en die theen von der 


38) Hoyer 1, 465. 

: 39) Hoyer 404. 457, 460, SOR. gelbe war: im Twß das Si 
folge von Weibern und Kindern eben fo Hinderlich- als aaftͤis gewe⸗ 
ſen, und ſo war es noch bei Waldſteins Oeere. 


u. 
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Natur augemieſene Bahn mit dem glaͤnzendſten Erfolge; Mu⸗ 
ſterſtͤcke des großartigſten Kampfes ‚find die Seeſchlachten 
zwiſchen Eugländeen und Holaͤndern in dem Kriege über die 
Novigationdakte: Die Spanier und Italiener dagegen ber 
ftanden ſelbſt gegen die Corfaren des Mittelmeerd nur felten 
einen großen ‚und fiegreichen Sampf. Die Hanfe ſtrich die 
Segel vor der Kriegzmacht des Nordend. Die franyöfifche 
Seemacht war unter Heinrich IV. noch in den Anfängen. 
‚Die hedeußſamſte; Seite für unfern Geſchichtspunkt zeigt 
dab Kriegsweſen in. dem Verkehr unter den Waffen, in ber 
Sefinnung, bie fi bei dem Kampfe ausſprach, in dem 
Berfahren gegen den bewaffneten Feind und gegen Volf 
und Band, wo die Sriegsbühne aufgefchlagen wurde. Von 
hochherzigem Waffenmuthe in der Schlacht und bei Vertheidis 
gung: fefter Plaͤtze kann jeded europaͤiſche Volk in dieſer Beit 
ruͤhrliche Beiſpiele anführen; noch war feind gänzlich in Un⸗ 
fraft verfamten. . Den Muth aber, welcher ein ganzes Bolt 
sum Beſtchen eimed Kampfes gegen überlegene Macht zu bes 
geiftern vermag, . hatten nur die Niederländer im Kampfe 
gegen Spanien und die Engkinder bei den Ruͤſtungen gegen 
die Armada. Hier erhöhte das religidfe und ‚nationale Ges 
fühl den Eifer zu den Waffen, Ritterllche Kampfweiſe im 
Bufommentreffien von Dann gegen Mann *°), in Behaude 
lung des unterliegenden Feindes übten einzelne Wackere; aber 
neben jener nahm dad moderne Duell übergand *, und in 
diefer wurde grade bei dem Molfe, das am meiften in rittere 
Ude Hochherzigkeit feinen Ruhm feste, bei den Franjoſen, 
jur Zeit der Religiondtriege der Sieg dur) Rachgier und 





40) Derglsichen konn u zum mederudiſchen Kriege vor. 
deyer 1, 180, 
44): ©. unten Boltoleben. . 
10 * 
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Sraufansfeit oft geſchamet. WINFS ai (dab Greas he 
then in den Niederlanden galt⸗ dem Epanier nicht Tüsinigent 


liches Kriegorecht, ſondern fuͤr Beſtraſaug won Mebellen. Im 


Tuͤrkenkriegi war Barbarei von beiden: Seitan gewoh⸗elich. 


Die Soͤldnerheere hatten nicht, „wie dide den Mililaltres in 


Italien, eigenen Kriegsbruuch; fel wttren insgefamt minder 
unabhängig als jene und die gigen einander fechtenden Maſ⸗ 
fen befanden ſelten ausſchließlich aus Soͤlbnern. ' Gerd ein 
normales Verfahren derſelben ‚gegen- Den : vbewuſfſclereae oder 


überwundenen Seins nicht: wohl anzugeben. Man Sämpfte, 
ob für König um Echnöherm., füt Heimat, Glauben oder 


Gold, mad) Ver Lage und Stimmung in der Stunde Dor That 
einmal mit großer Waderheit, ein andersmal ohne Micha 


beit und Ausdauer ; "eben fo War die Behandlangtetieiuteb | 


nach den ˖Umſtaͤnden verfchieden “*)., aß der Sebituch des 
Feuergewehrs einen ungänftigen ‚Eiafluf af den Muihz ges 
Habt habe, iſt nicht zu behaupten’: wohl aber Fame ‚die ats 
‚ sitterlihe Kampfweiſe dabei ‚nicht beſtehen. Ehrenwerthe 
Beiſpiele von: Aubdauer giebt ‘die Werthlidigung: vorm.füften 


Plaͤtzen. Hi wurde der ſoldatiſche Muth.der: Weſcrtzung 
meiſtens ‚du, ‚sondern Sinn des bewaffneten Buͤrgerſthaft 
unterſtuͤtzt. Die Vertheibigung son: Wien 1529, dm Gin, | 


- 1532, die Wehr Magdeburgoann J. 1550, Harlınd. 6673, 


endend 1374, Amwerpens 3086, OAfee16L. — 


1604, Braut 1623, Stralfunds: ikı 3: IHR BAR Mes 








chelleß 1627, Magdebnigs 1631, chen im Ausbaren Der 


Nachwelt; die folgenden‘ Fähre "des breißhjahelgewn Arirges 


geben Beiſpiele einer faſt bermenſchlichen unde fteiticc auf 


- 42) Belicgten Quartier zu geben geſchuh ſchon naerchnng | 


der Ranzion. Hoyer 1, 338. 494 Die Kroaten Üch.Waflad Adolf 


gewöhnlich niederhauen: "Sarte Leben Guſt. Nd. Dulictenfi 2A. 460. 
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Roften ussmiögandeltee Batqeeſchaften fortgeſethten Ausdauer 
in der Vertheidigung Regenoburgs 1034, Augsburgs 1635, 
Breiſachs 1638 ꝛc., nach welchen in der heldenmuͤthigen Ver⸗ 
deidigung Freiburgs 1639 und 1642 noch einmal die Buͤr⸗ 
gerſchaft hohen Ruhm erntet). Men Beſchluß in der Reihe 
folcher Kritgthaten macht die wockere Wehr Kopenhagens 
gegen Karl X. Im J. 1660, Die Kriegszucht richtete 
fh mehr auf die eigentlich ſoldatiſchen Pflichten, als auf dan 
Verkehr Ber: Soldaten ‚mis dem Bürger und Landmann. Je⸗ 
dech auch in jener Beyiehung war fie während des 16ten Jahrh. 
Kür ungemikgend. Meulertien des Kriegsvolkes, indbefondere . 
wenn der Sold ausblieb oder sin Sturmfold perſagt wurde, 
waren nicht ſelten **). Strenge, in Dienftfachen war ohne 
regelſaͤhige Zahlung des Soldes ſchwer durchzuführen ). 
Bon den Strafen älterer Zeit erhielt ſich bei den Landsknech⸗ 
lern der Tod durch die langen Spieße; ſpaͤter kam dad Arque⸗ 
boſiren auf; der Strang avar bei raſchem Vollzug ‚der Strafe 
gewöhnlich 7°). Schläge wurden bis zum :dreißigiährigen 
Ariege nur im Born, nicht nach formlichem Spruche eines 
Mriegsgerichts gegeben ?”); Spießruthen ſoll Guſtav Adolf 





43) Hering Geſch d. ſaͤchſ. Hochlandes 1, 356. 366 f. 

44) So des Heeres unter Bourbon 1526, des Regiments Reifen⸗ 
berg gegen Moritz 1552, fo bie Spanter in den Niederlanden 1573, 
1574. 1576, das fchmwedifche Heer 1633 u. a. _ 

45) Guſtav Adolf war ungemein bedacht auf puͤnktliche Befriedis 
gung ber Soldaten; auch bei Waldſtein trug die ordentliche und reich⸗ 
liche Soldzahlung bei, die ſtrengſte Subordinativn zu erhalten Als 
geſtrenge Heerfuͤhrer waren auch Albd, Admiral Eoliguy, Connetable 
Montuinrenen, Dliver Cromwell ıc. berufen, und am Strafen ließ man 
es Überhaupt nicht fehlen. 

46) Bon der Heerfahrt Heinrichs IT. gegen Karl V. erzählt Brau⸗ 
tome: L’on voyoit sur les ohemwins plus de soldats pemdus aux ar- 


bres qua e oisaanz. y I 37 Iiw 
AT) Hoyer 1, 484. Ss 
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eingefägrt haben *°). Schlmpfſtrafe war das Breiten auf 
einem hölzernen Efel *%). Der Strenge in Dienftfachen war 
nur bei wenigen Heerführern Sorge für Manntzucht im uͤbri⸗ 
gen ſoldatiſchen Leben zugeſellt 9). Rei gefüllt find die 
Beitbächer mit Berichten von dem Verfahren der Heerführer 
und ded Kriegsvolfes gegen die unBewaffnete Bevoͤllerung von 
Ort und Land, wo dad Heer haufete. Die Anführer forgten 
für fi) ſelbſt durch Erpreffungen ; daß fie Freveln der Sol 
daten nachſahen, lag theils in der Unregelmäßigfeit der Sold⸗ 
zahlung und dem Mangel an Magazinen °'), theils in ihrer 
Anſicht vom Weſen des Srieged, theild in der Beſchraͤnktheit 
ihrer Kriegögewalt. Die deutfihen Soldäten waren roh, die 
Sranzofen frivol, die Spanier raubgierig und graufam, die 
Staliener wollüftig, die Kroaten unmenſchlich zc. und die 
fhlechten Eigenfchaften, die einzelnen Völfern vorzugdweife 
anhafteten, mifchten fich in dem Gewähle des Kriegs fo, daß 
ziemlich jeder Bande von Soldaten jedes zur Laſt fiel. Grau⸗ 
ſenvolle Beifpiele Son den Leiden, die dadurch über den 
wehrlofen Bürger und Landınann kamen, giebt das Haufen 
der Soͤldner Bourbons in Wailand 1526 ”), in Rom 





48) Derf. 1, 195. 485. Das Peitfchen mit Ruthen Eommt aber 
Thon in Alba's Heere vor. Meterem b. dauer 329. 

49) Derſ. 1, 324. 

50) Der Unzucht wurbe nachgefehen ; liederliche Weiber folgten dem 
‚Deere; doch gab es bei den Regimentern der Landsknechte einen Bucht: 
meifter für diefelden, den Hurenwaibel, und bei dem Deere, das Alba 
nach den Niederlanden führte, waren die fahrenden Weiber nach ihrem 
Range, als den Officieren oder den Soldaten angehörig, in Scharen 
geordnet, 

51) Karl V. ereichtete dergleichen (Hoyer 1, 202), doch konnte e& 
bei der damaligen Art des Heerweſens nicht gewöhnlich werben. 

52) Sismondi 15, 206. " 











‘ 
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1527 P); der Spanier im ſchmalkaldiſchen Kriege, in den 
Niederlanden (ſpaniſche Furie in ‚Antwerpen 21, :Nam 
1576°%)) und nachher am Niederrhein ) „por Allem aber 
der Soldaten des dreißigjährigen Krieges nan-Manäfelds und 
ullyg Scharen an bis zu den Schweden Wraugels und deu 
Granjofin. Zurenne i im 3. 1648 * Eine Fri abır 





6) si. der grerdoberge 118 J. Ciimelnes &..Roume 1, 323. 

4) Schmildt 8, 17. 18. Menzel 5, 295 (aus Sadlers Kaiſer⸗ 
chtenit 449 f.). Raumer 1, 540. 3, 346. 

5) van Kampen 1,425. 

%) Den, Uufang. machten im boͤhmiſchen Kriege 1619 Sigismunds 
Koſaken (ſ. N. 33): Ganze Flecken, Dörfer und Märkte wurden. in 
Brand gefteckt‘, Knaben und Weibeperſonen nach ſchrecklicher Schändung 
hinweggefuͤhrt, die Leute, jung und alt, Weib und Mann, auf allers 
I grauſame und unerhörte Weiſe gemartert, mit Stricken gemißhandelt, 
wit Hölgern gepreßt, ihnen das Fleiſch mit Zangen vpm Leibe gerifs 
fen ı. Raupach evangel. Defterreih Beilage X. Darauf wuͤtheten 
die Bigifien und Kaiferlichen in Wöhmen -fo, daß Marimilian gegen Fer 
dinand darüber, klagte. Breyer Marim, 4, 432. Nicht viel befler 
machte es Mansfelds Kriegsvolk. Raumer 3, 421; Chriftiand von 
Braumſchweig Banden waren ohne alle Zucht, Chriftian- wies fie auf 
Raub mid Verwuͤſtung an (Pappus epitome rer. German. ed. Boehm. 
p. 3); im Elſaß waren 1622 auf dreizehn Meilen weit zwifchen Has 
genau and Zabern die Dörfer verbrannt und ohne Einwohner, Raumer 
3, 424. Wilder noch waren die Gräuel, welche von Tilly's Soldaten, 
insbefonbere den Kroaten 1625‘ in Norbdeutfchland geübt wurden; fie 
bieben evangelifchen Predigern Hände und Füße ab, ſchnitten Ihnen 
Rofen und Ohren, auch einigen Weibern die Bruͤſte ab. Khevenhiller 
10, 793. : Waldſtein enthielt fh aus Berechnung des. Rugend, den 
eine bewohnte ‚Gegend ihm bringen mäffe, des rohen Berwuͤſtens, um 
ſo fürchterlicher aber waren feine und feiner Unterfelöherren Erpteffuns 
gen (f. u. a. Weſtenrieder Geſch. d. dreißigiähr. Kr, 2, 128. 146) und 
die Quaͤlereien der verarmenden Bürger und Laudleute durch bie gie⸗ 
tigen Soldaten; feine Ausſchreiben gegen die ‚Erorbitantien und In⸗ 
ſolentien“ (Foͤrſter Wallenfteins Briefe B.1) waren wenig wirkſam 
auch wohl nicht ernftlich gemeint. Ein graufamer Wütherich war Tor⸗ 
quato Conti und feine Soldaten übten in Pommern 1630. dad Entſetz⸗ 
lichſte. Khevenhiller 11, 1061 fe Nicht anders. Gig in Pafewalk; - 
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bald vorübergehende Erquickung für das menſchliche Gemuͤth, 
das bei der Bettachtung jener Graͤuel ſich beengt fühlt, ift 
die Mannszacht, welge Guſtav Adolf übte, Aber felbfi-diefer 
kraͤftige und wohlwotlende Bürft Hatte über Mühtachtung 
Seiner Befehle za zümien ””). Was von Erpreſſang der Heer» 
führer, Mibhandlung, welche die Soldaten übten, Werdbung 
von Orten und Landfchaften in jenem ſchauderhaften Kriege 
‚unfer armet Soautland ta, iſt ein Gemaͤlde des Entſetzens 





Raumer 3, 502. Das grauſenvolle Schickſal wagleburze ſch Pappen⸗ 
heim als eine Strafe Gottes an. Im J. 1632 warb das Erzgebirge 
son dem gräßlichen Bolt aufs furchtbarſte heimgefucht; nicht minder 
fhlimm wear das Loos Schlefiens 1634, als die Kaiſerlichen bei Lieg⸗ 
nitz gefchlagen waren und teinen Befehlshaber: hatten. Die armen 
Leute wurden beim Weurr oder in Badöfen gebraten, ihnen die Augen 
ausgeſtochen, Riemen aus dem Ruͤcken gefihnitten, Kien und Schwefel 
unter die Nägel ober an heimliche Derter geſteckt und angezündet, mit 
Piftolenftöcden die Daumen gefchraudt, Miftjauche und Urin in den 
Hals gegofien , die Fußſohlen aufgefchnitten und Salz hineingeftreut ıc. 
Theatr. Europ. 3. 1634 &. 278. Bon andern Marten f. Phiftindet 
von Sittenwald Geſchichte 2, 575 f. So. ging es bis zu Ende bes 
ſchwediſchen Krleged und die Schwedetlwaren nach Guſtav Abolfs Zobe 


nicht minder grauſam als ihre Feinde, die Evangeliſchen ſo barbariſch 


als die Katholiken. Der „Schwedentrunk“ tft ein ſchmachvolles Ans 
denken an Ihre erfinderifche Granfamtcht. Bei Baners Einfall‘ in Sach⸗ 
fen 1636 follten zue Rache an Churfürft Johann Georg Land und Leute 
zu Grunde gerichtet werden; entfeglichen Andenkens ift die ſchwediſche 
Marterwoche Wurzens. Hafche diplom. Geſch. Dresd. 3, 177. As 
Baner 1637 bis Mähren drang, gingen au 2000 Drte in Flammen 
auf. Auch Baner erließ Abmahnungen von dergl. an feine Soldaten 
(Sering Geſch. d. ſaͤchſ. Hochl. 1, 353); aber es ging wie mit Wald⸗ 
ſteins Befehlen. Vgl. noch von den Kroaten in Heflen Naumer 3, 
602, von den Franzofen im 3. 1644 denf. 3,-603 und "endlich die Ge 
fhichte des Einfalls der Franzofen und Schweden in Baiern am Ende 
des Krieges. Eine vollſtaͤndige Ausführung dieſes gräuelvollen Gemäle 
des, allerdings eine Aufgabe det Sittengeſchichte, würde mchr Abſchen 
erregen, ald Befriedigung gewähren. 

57) S. Mebe im Rügen von Rawbers 4 6. Rangge 8 Leb. ©. un. 
2, 1177. 


» 
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und Jammers, wie ftit den Raub» uud Mordzugen der Mon⸗ 
golen fein Land Europa's erduldet Hatte ’?). 


Dem Statshanshalte wurde eine dreifache Gunſt 
gu Theil, die Veränderung des Beſitzthums der Geiftlichfeit 
durch die Reformation, die Erweiterung der fürftlichen Autos 
fratie, die Bunahme des Vorraths an edelem Metall und 
andern Naturgaben durch den Verfehr mit der neuen Welt 
and Afien. Es bedurfte nur guten Willens und ernften Nach» 
denfend, um den Staatöhauöhalt zu einer reihen Quelle der 
Wohlfahrt der Völker, zu einem Hebel der Gefittung zu machen. 
Die Gunſt der Umftände zur Erhöhung ded Einkommens zu 
benußen ‚ ward nicht unterlaſſen; die Anfprüche neuer Bes 
dürfnifje und die Laune zu verwirtäfchaften waren aber der 
Einträglichfeit der ſich darbietenden neuen Güter In der Regel 
voraus, verwirrten die Rechnungen und mehrten die Schul⸗ 
den. Die Reformation brachte den laͤngſt vorhandenen Uns 
widen der Laien Über zu großes Beſitzthum und fich gleich 
bleibende Erwerbluſt der Kirche zum Ausbruche. Säcala- 
riſation °?) geiftlicher Stifter war der Gedanfe, welcher io 
den ritterlichen Beitgenofien Lutherd die Dieinung gegen die 
alte Kirche beftimmen balf; mit Pfarr» und Kloftergätern 
wurde, und zwar nicht zuerft von Staatöwegen, der Anfang 
gemacht ©); es wurde zugegriffen und der neuen Kirche und 
der weltlichen Obrigkeit, welcher die Ausſtattung derfelöch 
zufiel, die Mittel dazu verfümmert. Auch die Saͤculariſation 
der engliſchen Kloͤſter unter Heinrich VIII. geſchah wie im 

58) Bol. unten Deutfchland. | 
69) Der Ausdrud wurde zuerft von den Franzofen bei den Fries 


deusderhandlungen zu Mänfter und Osnabruͤck gebraucht. Raumer 3, 647. 
. 0) ©. oben S. 16, . 
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Sturm”); dad Staatseinkommen wurde dabutch wenig er 
hoͤht, die neue Kicche fpäterhin nicht daher reich ausgeftats 
tet. Verſtaͤndig und wohlgeſinnt war das Verfahren der 
evangeliſchen deutſchen Fuͤrſten bei der erſten Einrichtung der 
neuen Kirche; hier herrſchte nicht Eigennutz vor. Zur Quelle 
des fuͤrſtlichen Einkommens wurde erſt ſpaͤterhin die Saͤcu⸗ 
lariſation von Erzbisthuͤmern, Bisthuͤmern ze, In Schwe⸗ 
den wurden die Biſchdfe auf maͤßiges Einfommen angewieſen, 
dem Staate fiel dad uebermaß zu. Saͤmtliche nihtfatholi- 
ſche Fuͤrſten und Obrigkeiten gewannen mittelbar auch dadurch, 
daß die Geldſendungen nach Rom auſhorten. — Die zu⸗ 
nehmende Autoktatie richtete ihre Anſpruͤche dem Geiſte der 
Beit'gemäß weniger auf perfönliche Leiſtungen der Unterthas 
nen als auf erhdhte Schatzung; des Begehrens wurde mehr 
mit der Macht und dem Bewußtſeyn derſelben. —Beſitz⸗ 
thum in den andern Welttheilen zu erlangen ward ſeit Ende 
des 16ten Jahrh. zum Wetteifer der Staaten, "die ‚zur See⸗ 
ſchifffahrt berufen waren. Die Schaͤtze, welche der Verlehr 
mit den andern Welttheilen nach Europa brachte, flofſen nur 
‚u geringem Theil unmittelbar in die fürfilihen Kammern, 
und, wo dies geſchah, zerrannen fie bald wieder; mittelbar 
aber wurden in den Ländern, wo jener Verfehr die Induftrie 
und den Handel belchte, die Vorräthe gemehrt und dem ents 
fpeachen die dem Staate von der Confumtion und dem zuneh⸗ 
menden. Luxus zufließenden Abgaben und dad Vermögen, ges 
fteigerten Unfprüchen zu genügen. — Wie nun das Einfom- 
men des Staatd auf die geeignetefte Weiſe gewonnen und gels 
tend gemacht werden möge, darüber ward wenig nachgedacht 


61) Ein Kloſter verfchentte Heinrich VIII. zur Erkenntlichkeit fuͤr 
einen ihm bereiteten ſchmackhaften Pudding. 
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und Treue der Verwaltung, Sorge für den fürftlichen Schatz, 
ohne daß dad Land gedrüdt werde, eine Seltenheit, Sully's 
Ruhm beftcht darin, daß er Ordnung und Xeeye in die 
Finanzverwaltung Frankreichs einzuführen und den Verkehr 
durh Kanalbaun zu fördern bemuͤht war; ſchoͤpferiſches Raffi⸗ 
nement hatte er nit. Die Vorſtellung vom Merfontiffyften 
war übrigens fchon in diefer Beit vorhanden *). Poftmefen, 
Lotterie und. Lotto wurden in mehren Staaten su Erho⸗ 
hung des Staatseinkommens benutzt *) und durch die letztern 
der Betriebfamfeit und Wirthlichleit des Volkes ein Abgrund 

geöffnet, wogegen die Leihhaͤuſer, von deren Anfängen 
in dem vorigen Zeitraume berichtet worden iſt, und die ins 
tihtung von Banken eine wohlchätige Wirkſamkeit Hatten. 
Daß dad Einfommen auch in Staaten, wo das Rationglvers 
mögen ungemein anwuchs, nicht reichte, daß dad Staats⸗ 
ſchuldenweſen bedeutende Fortfcheitte machte, iſt «ins 
traurige Erfcheinung ; noch trauriger die, daß die reich geſeg⸗ 

neten Länder Portugal und Spanien im 16ten Jahrh. in tiefe 
Verarmung gerlethen, daß Philipp II. zu zwoͤlf vom Hundert 
botgte und zulegt.auch für folchen Zins fein Darlchn erlangen 
konnte. Den erften Berfuch, durch Herabfegung der Binfen 
jaͤhrlich eine Summe zur Abtragung eines Theild vom Capital, 
einen sinking fund, zu erübrigen, machten die Holländer im 


2) Ecwitthenner über den Charakter und die Aufgaden unfrer 
Bit 4, 111. 


sn eff zu den Lotterien In Florenz 1530, In Venedig Mitte 


Jahrh. 165 Aehnliches in Deutichland (Osnabräd 1521), in England 
1569 ꝛtc.; dergleichen in genauer Verbindung mit dem Finanzmwefen. 
1539 in Frankreich. Cigentliche Lotterie wurbe 1660 nach dem Plane 
des Italieners Zonti eingerichtet. Ein Lotto gab es zuerſt in Genua 
1620. ©. Bufch Handb. d. Erfind. Ate Ausg. B. 8, 200 f- Einfacher 
war der Gluͤckstopf in Leipzig 1624. Boͤttiger Geſch. Bachf.-2, 144. 


a 
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J. 1655. Durch die Sorge, zuſammemrhalten, was in 
den Schatz fam, waren wenige Färften audgezeichnet; noch 
weniger durch Bedacht, von erhöhten Einkommen den Bolfe 
und Staate auch das gebührende Aequivalent zufommen zu 
laſſen. — inter den Ausgaben war die erſchoͤpfendſte, 


achmlich die fuͤr aͤußere Staatshaͤndel, in furchtbarem⸗Ku⸗ 


naehmen; Karls V. und Franz J. Kriege ließen deren Schatz⸗ 
kammer nie zu Kräften kommen, Philipp H. ward durch ſeine 


Kriege zum Skaatsbankrutt herabgebeacht. Den Aufwand 


fuͤt den Krieg ſteigerte insbeſondere der Gefchügbebarf; Die 
Einbußen durch dein Strieg, durch Erprefüngen, Brand, Vers 
heerung waren ungeheuer, wie in den früheren Jahrhundecten. 
Richt minder Hing feinen Gang fortder Hofprumf; der zum 
Keil gar ſeltſam in der Werddung des Landes fich abſpiegelte, 
foftfpielige Hoffefte, Uusritt umd Ausfahrt mit rinem Ueber 
Auf von Reifigen und Kutfhen”*), Hoffarth in Kltdung, 
Geraͤth und Bewirthung, — Rarufel Aa we 


64) Die Gelegenheit, Seiten und Bogen mit Beſchreibungen von dergl. 
zu füllen; muͤſſen wir unbenutzt laſſen. Als Muſſerſtuͤcke von Feſten koͤrnen 
gelten die Hochzeit Wilhelms von Oravien mit Anna von Sachſen, wozu 
jener 1100 Pferde mit fich brachte und wo zufammen über 5500 Gäfte 
‚und 6000 Pferde zugegen waren (Müllers Annalen 133), das Zeit von 
Bayonne 1565 (Le Grand d’Aussy hist, de la vie prince-des Kramc, 
3, 367); ein Feſt Ferdinands E., welches Bucholg 7, 572 f. befchreibt, 
bie Feſte Eliſabeths und Jakobs I. von England (über letztern ſ. John 
Nichols the progresses, processions and megnificent festivities of k. 
James the first, wovon das Quarterly review N. 81. berichtet), die 
SHoffärtigkeit, mit. der die deutfchen Fuͤrſten 1653 zum Reichstage in 
Megensburg erfchienen ( Theatr. Europ. 3. 7). Vgl. Raumer hiftor. 
Briefe und ſ. Geſch. Eur. 3, A06. 427. 473 u. 0. 

65) Schon 1379 in Italien; in Nürnberg 1519, von ben Fapgern 
um biefelbe Beit in Augsburg, von dem Herzoge von Epernon (Auf. 
Sahrh. 17) in Frankreich veranftaltet (Le Grand 3, 280). Bol. Buſch 


® * 
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außer: Brauch ſammenben Turniete, und wa in dem Areba 
büclein des Jinanorſens jenet Deit wie ieder Heit verzeichnet 
iſt. Der Kirche ließen viele katholiſche Fuͤrſten reiche Gunſt 
zukommen; die großen Bauten des Esfurial, der Jeſuiten⸗ 
kollegia, voraus in Münden, wie die gefamte Ausſtattung 
dieſes Ordens, dem anermeßliche Reichthuͤmer zu Theil wur⸗ 
den, waren chen fo viele, Ableiter Bed Staatöhauähalts von 
der Sorge für Achte .Bolkdwohlfahrt. und. die Zahl wohlthaͤ⸗ 
tiger Stiftungen für dieſe If gering Im Wenngleich mit jennuy 
Doch, jede Kirche nach iheer Anſicht gefchägt,, iſt der Eifer zu 
Stiftumg son Jeſuiten⸗Collegien und .Fatholifihen Univerſitaͤe 
tm aut dem Geſichtspunkte pecuniaͤren Aufſmands Dem has 
evangeliſchen Glaubendgenofen, lsiverfitäsen und Schulen 
einzurichten, an die Seite zu ſtellen. Die Bafoldungen 
von Staatsdienern waren im Ganzen. wach unbrbeutenk; ;yers 
ſonliche: Leiftungen: wutden. nur. bei. den Soldaten hoch in 
Ruſchlag gebracht: indeßen zu ber fiheinbar geringen Gelde 
ſumme, die auch hohen Beamten audgefezt war, iſt authrin 
damaliger Zeit.woch nicht außer Acht zu lhafſen, daß das bare 
Gehalt nur -wie eine Zugabe zu den Naturallieferungen ange 
ſehen wucde, daß die letztern die eigentliche Eriſtenz zu ſichtro 
beſtimmt waren und daß das Lehen ain ‚Höfe damals deu. May 
ame Sek chen ſo zu gut kam ald jcht den Hofkuem.. Tas 
ja am. die Vorſteltung von dee Vearhchiebenheid elf 
Seaatſamt amd. Hofamt noch unklat ‚ud ker. Bufanmmenhong 
ver Bamnten mit dur Perſon ded Fuͤrſten Töniger als maihhenn 
und dies um fo mehr, alls auch die Scderung von Thatracca 
güterk uns Sbaats domaten. der damaligen. Staatswirthſchafk 
frrind was.: Das Votherrſchen did. Bchiedruud brigena Dark 
ur Woreehrung bed: deln Mietullöigefiuipdetz und da Ver 
wirthſchaften mit vorhandanen Vomqthew taa das Geldheus 
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meiften, während bei’ den Abrigen Gütern mehe der Mangel 
der Aunſt zu dewirthſcheſten den Stoete hanehalt druckie· 


2. Bolkstehen 


a. Sittlichkeit. 


In das ſitt li ch e Leben der chriſtlichen Voͤller tritt mit 

der Reformation eine Macht, durch welche Frivolitaͤt, Uns 
zachtigkeit, Poffenreißerei und Alfanzerei, Glaube an Ber« 
dienſtlichkeit nichtiger Bräuche und an die bequeme Weiſe, 
durch Ablaß ruchloftd Sinnen und Thun gut zu machen, mit 
den Mhärffien und gewichtigſten Waffen befämpft wurden. 
Herz und Gemuͤth der Völfer, dad fittliche Gefuͤhl kam der 
Sehre der Reformatoren entgegen und bereitete ihr die Wege. 
Ecxnſt wie dieſe war und Verſtand und Gemüth, Schärfe der 
Kritik und Fülle des Glaubens begehrend, erfüllte fie ſich in 
zrer Tittlichen Wirkſamkeit Hauptfächlich bei den Völkern des 
wbrhlichen Europa, bei den germanifchen. Die Srivolität, hier 
nie fo zu Haufe gewefen, ald bei den Sranzofen und Stalienern, 
nich raſch und ohne Widerſtand vor der Strenge und dem 
Eifer der Reformation; Unzucht, Bordelle und Concubinat 
wurden dir Orffentlichfeit entruͤckt und bie eintretende Scham⸗ 
haftigkeit war nicht bloß ein Dedmantel der Convenienz und 
vos Sianes für fittlichen Anftand ; die evangelifchen Geiftlichen 
gervonnen mit dem Mechte der Verchelichung einen. vielfältis 
gen tiefgrelfenden Einfluß auf die Sittlichkeit des Familien⸗ 
ebens. æddtung ded Fleiſches, wie in dem Cdlibat, fonnte 
wie den Laien zur Nachahmung vorgehalten werden und Beuch 
jenes unnatkälicen Geläbdes brachte; auf Einzelne aus der 
Kate Höfen Schein; als aus der Beachtung des Gelubdes 
durch den Elerud die ihm wicht untergebenen Laien Adıla 
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Eitte und Zucht befeftigen Tonnten. Als die Kluft, welche 
Gelftliche und Laien geſchieden hatte ohne das Unfchen jener 
zu erhoͤhen, ‚ fih ſchloß, als der Geiſtliche nicht mehr von 
anderem Fleiſch und Blat ſeyn follte, wie er nad). den goͤtt⸗ 
lichen Gefegen dei Natur ausgepraͤgt mar, als er nicht in 
eine Stande des Naturbauns den Haien gegenüber fland, 
fondern, wie dieſe, Berufen zu Freude und Leid des Fomilien⸗ 
lebens, zu voller Sorge, Pflicht und. Erfahrung. hed Hans 
vaterd, zu Lebensbedingungen, die Ihm hoͤheres Recht und 
tindeinglichere Berufstwaltung bei der Seelſorge in Mahnung; 
Warnung, Troft und Ruhe gaben, unter feinen Gemeinde⸗ 
gliedern verkehrte, als er diefen in weiſer Maͤßigung des dem 
Menſchen eingepflanzten Naturteiehes ,., Muftergaftigfeit ia | 
ehrlicher Liebe und Treue, in Tugenden des Bamilienvakere 
vorleuchten konnte, da fnüpfte ſich ein engerss ſittliches Band 
zwiſchen ihm und dieſen. Wurden die Seiſtlichen von ihren 
vermeintlichen ‚Erhebung uͤber das irdiſche Leben, die das 
Cdlibat enthalten. ſollte, in die Mitte, die Conflikte und 
Anfpräde von jenem herabgerädtt, fo ward das irdiſche Leben | 
felöft, in dem nun auch fie den Anweiſungen der Natur lü 
den gefeglichen Formen des Familienlebens Folgen durften, 
lauterer umd fittlicher. _ Die Rügen der Unzucht, die von-den 
Reformatoren augefprochen wurden, verloren an Gehalte 
nicht dadurch, wenn jene verheirathet waren; die Öffentliche 
Meinung war für den Eheftand derfelben, Dad Schwelgen 
im Sinnenkitzel überhaupt ward durch dig Reformation maͤch⸗ 
tig erſchuͤttert; daß Eifern Bwingli’# und Calvin’s gegen 
Bilderſchmuck u. dgl. verbreitete eine geroiffe Noͤchternheit über 
dad Lebenz der Verſtand ward zum Geſetzgeber, mo biöher 
die Sinnlichkeit fi gewtidet Hatte, Vom Humor des Mit⸗ 
telalters erhielten ſich aber noch das Wohlseſalien an Volks⸗ 
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und Hofnarren ') Un den Höfen aber trat die Edllette 
dem Humor vielfältig in den Weg; wogegen bie Prachtluſt 
ducch diefe nuc neue Nahrung erhielt und dem Tanz, Tur⸗ 
alte ?), Karoufſil, der Jagd ıc.?) frifßhen Aufpus gab. — 
Die Reformatoren verſuchten nicht ſich des gefamten. Lebens 
uf einmal zu banwichtigen, fie geiffen «8 nicht :in. alten feimen 
Geſtaltungen an, ſie ſtellten nicht eine: chriſtliche Geſa mit⸗ 
moral auf; erſt Dandus zu Genf (1577)*) und, hoͤher 
begabt ald er, Calirt zu Helmſtaͤdt (1586-1656) waren 
Lehrer einer ſolchen: das Dogma war Hauptfache, bie 
Veredlung des fittlichen Lebens ging im Gefolge der Meinl 
gung des Glaubens; der heilige Eifer, der fronime Wandel 
Bar Neformatoren wirkte auf die Gemüther; es war mit 
Luthers Ruf von Buße und Befferung und das Eiferm:gegee 
- Angelne- Untugenden, nicht Calvin's Rigoridmud :nkieie, es 
War die-gefamte-Erhebung der edleren Anlagen und Wefinnuns 
gen, die geſamte vdherſtiamung des geitigen Dakyad, 
— — rn FR) 
1) König Ferdinand hielt auf befnarten; Karls v. Ernſt ver⸗ 


mogten fie ſelten zum halben Lächeln zu bringen. Saſtrowen 2, 84. 
Franz I. Narr Triboulet ift durch fein Narrenbuch bekannt, In Eng 
land waren die Minſtrels zu einer Art Narren geworden; Etiſabeth 

vaterſagte ihre Poſſen. Einen Hofnarren hatte aber noch Karl J. Ela 

- fo Morig von Dranien. &. Flögel Geſch. d. Sofnarren 339 . | 

2) Turniere kamen in diefem Zeitraume ganz ab; im Frankreich, 
den Lande ihrer Entſtehung, mard bes letzte 1559 bet bee Feige ber 

Wermählung Philipps II. und Eliſabeths von Frankreich ge alten; die 
tödtliche Verwundung Heinrichs II. dabei ward der Anlaß thret gänz 
Eichen Abfchaffung. Am längften mögen fi) wohl die Turniere in Char⸗ 
forbfen echalten hatzen; Hier wurde nad unter Churfuͤrſt Cheiftjen. I. 
turviert Haſche diplom. Geſch. Dresd. 3, 97). 

3) Falkenjagd war noch im 16. Sahrh. beliebt und Damen pflegten 
Shell daran zu nehmen. Der Gebrauch bes Fenergewehrß valcheecu 
die Damen und brachte die Falkenjagd in Abnahme. 

. 4) Villers assai sur l’esprit et Yinfluenoe de ia vöformätfn de 


Luther p. 231. 
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weiche damals die Sittlichfeit fordekte. Im dem Lehtfofteine 


Luthers war ſeibſt Einiges, das. denen, welde nur auf das 


Wort für fich, nicht auf die geiflige Atmoſphaͤre, in der und 
dur die es wirkte, ſahen, Bedenken über gefährlichen: Eins 


fluß af Stetlichfeit und Frömmigkeit erregte. Go mar dem - 


Herzoge Georg von Sachſen Luthers Behauptung, daß nur 
der Glaube, nit gute Werke, zur Seligfeit führten, ans 
fößig ‘); er vermeinte, die Sittlicgfeit des Volfed werde 
dadurch gefährdet werden, und allerdings iſt diefe Beſorgniß 
nicht'ganz geundlod geblieben‘). Wie viel mehr Anftoß aber 
hätte nicht die Lehre von der Erbfünde und Gnadenwahl ges 
ben muͤſſen, wenn fie im Verhaͤltniß zu den Beweggruͤnden 
zur Sittlichfeit ſcharf aufgefaßt und eonfequent verfolgt 
wurde. Welche Vorftellung vor Imputation, wenn Gott, 
det Gerichte und Liebreiche, um eines Fehltrittes der erften 
Menſchen willen Dilionen der Nachlommen der Verdammniß 
befimmte! Welche unerfreuliche Analogie zwiſchen dieſer 
Lehre und dem Rigorismus des Strafverfahrens im Alter 


thum and Mittelalter, daB Vergehen ded Vaters auch an | 


feinm Kindern und Rindedfindern zu rächen! Welcher Wider 
ſtreit überhaupt zwiſchen der Lehre von der Erbfünde und dee 
wiege Anſicht von der göttlichen Berufung des Menfchen, 





5) & fagte — — wenn die gemeinen Leute wiſſen ſollten, daß man 


allein durch Chriſtum felig würde, fo wuͤrden fie gar zu ruchlos wer⸗ 


den und- ſich gat Feiner guten Werke befleißigen. Miller Annal. ©. 91. 
Bel, Menzel 2, 126. 128. 

6) Schrödh Kicchengefch. ſ. der Reform. 4, 390, Sin bemerfende 
werthes Beifpiel f. bei Menzel 4, 292. Als das evangeliſche Krieges 
oh vem Feldyrediger Thamer 1546 zu gutem Wandel trmahnt wurde; 
erwiederten Etnige, wozu, gute Werke, da Chriſti Verdienſt und der 
Glaube ſelig macht. Das Nachdenken hieruͤber veranlaßte Thamer 
ſpaͤterhin zum Ruͤckttitte zur katholiſchen Kirche. Menzel 4, 292. 

V. Theil. 1. Abtheil. AM 
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durch eigenen Wilten und eigne Kraft, die Gott ihm einge⸗ 
pflanzt, daß er fie geltend mache, ſich zu vervollkommnen. 
Doch nicht ſolche Zweifel hemmten die Wirlfamleit der neuen 
Lehre für ſittliche Veredlung; man leitete dieſe nicht aus ein⸗ 
zelnen Dogmen, ſondern aus dem Berufe des Chriſten uͤber⸗ 
haupt herz. Kirchenzucht, ſelbſt Kirchenbann, diente den all⸗ 
gemeinen Ermahnungen in einzelnen vorkommenden Faͤllen zur 
Unterftügung. Als nun aber die Herzenswaͤrme der Refor⸗ 
matoren abnahm, ald die. Nachfolger derfelben kalt und ſtarr 
dem Burhftabenglauben fröhnten, lieblos, ja mit ſcharfem 
Haſſe, ihre Glaubensgenoſſen um einer Meinungsverſchieden⸗ 
heit willen anfeindeten und verfolgten, da wich der Gegen 


von der Theologie und die Sittlichleit des Volles konnte nicht . 


daher ſich befruchten. Ein Glüd, daß mit den Erftlingen 
der Reformation ein. Hauptfchritt gefchehen war; im Volfe 
war. ein guter Geift erwacht; die Entartung der Theologie 
war diefem minder nachtheilig, als das erfte Feuer der Res 
formation erwecklich für ihn geweſen war, 

Die Fatholifche Kirche war bei ihrer Renitenz 9 gegen 
die Reformation nicht oßne fittlichen Ernſt und nicht ohne die 
Erfenntniß, daß es der Herftelung der Bucht bedürfe, um 
das alte Kirchengebäude zu ftägen. Aber gerade die letztere 
Ruͤckſicht gab ihrem Streben etwas Einſeitiges. Das damas 
fige Bemüßen, die Bucht bei der Klerifei herzuſtellen, verliert 
von feiner Löhlichfeit, infoweit dad Streben nach Kirchen⸗ 
herrſchaft dabei zum Grunde lag und die Sittlichkeit und 
Frömmigkeit und ihre Verbreitung bei Laien wie bei Geiftlichen 
nicht um ihrer ſelbſtwillen, fondern mit Bumifchung einer 
Berechnung betrieben ward. Auch vermogte die alte Kirche 
nicht, fich von der hergebrachten Adcetif,, vom Coͤlibat, von 
- Ereentricität in den Anforderungen an die menfchliche Natur 





| 


' 
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lotzumachen. Die katholiſche Ascetik ſucht die Straße der 
Heiligen ſtatt der der menſchlichen und buͤrgerlichen Trefflich⸗ 
keit. So wie nun der Geiſt der offenſiven Reaction aus dem 
der Reniten; ſich entwickelte und die Jeſuiten die Bannertraͤ⸗ 
ger des Papſtthums zum Angriffe wurden, brachte der aber⸗ 
mals auftauchẽnde Fanatismus die Sittlichkeit gänzlich aus 
dem Gleiſe. Zwar hatte er nicht mehr die Kraft, die einſt 
Kreuzzuͤge gegen Unglaͤubige, Albigenſer und Stedinger her⸗ 
vorgerufen hatte, aber auch nicht mehr die Begeiſterung, mit 
offenen Waffen einen Kampf der Gewalt zu beſtehen. Tuͤckl⸗ 
ſche Grauſamleit trat an die Stelle der Kreuzfahrten, Inqui⸗ 
ſition, Tortur, Scheiterhaufen, Verſchwoͤrung, Bartholo⸗ 
maͤusnacht, Meuchelmord an Koͤnigen und Fuͤrſten, von 
Philipp II. unter Verheißung des Adels aufgerufen7), von 
Yäpften vorbereitet und gebilligt. Die Grauſamkeit war hie⸗ 
bei größer als die des rohen Kreuzfahrers, der die Albigenfer 
mit hoher Luſt in die Flammen ſtuͤrzte. Menſchlichkeit, Milde 
und Liebe gegen die Bekenner der neuen Kirche wurden wie 
auegetilgt, Fuͤrſten hörten auf Landesvaͤter zu ſeyn, Haß 
war das bewegende Princip. Daß eine gute Ruͤckwirkung von 
folchem geiftigem Getriche auf die außer dem Bereiche des Haſ⸗ 
ſes befindliche fittliche Stimmung felten ftatt findet, daß dem 
Haſſe nicht die In entgegengefegter Richtung auf @leichgefinnte 
und Genofien der feindfeligen Leidenfhaft angewieſene Liebe 
gleichgewogen iſt, dem fann leider nur aus der Gefchichte der 
Gedruͤckten, namentlich der Iuden, die einander um fo bes 
freundetee geworden ſind, je mehr fie in den Chriſten ihre 
Widerfacher Hafen mußten, toiderfprochen werden. Daß 
aber Sittlichkeit und Tugend der Katholiken im Aligemeinen 


7) S. oben S. 121.8. 5. 
11 * 
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nicht gefoͤrdert wurden, ging minder aud.der kirchlichen hol⸗ 
mit als aus der einſeitigen Richtung der Ascetik und der Be⸗ 
ſchraͤnkung der Verſtandesthaͤtigkeit und dem Vorwalten der 
Sinnlichkeit bei den romaniſchen Volkern Weſteuropa's her⸗ 
vor. Die katholiſche Kirche begehrte auch im Gebiete ber 
Sittlichkeit blinde Befolgung ihrer Vorſchriften, blinden 
Glauben an Berdienftlichkeit deſſen, was fie empfahl; und ge 
bot, und hinfort war die Lehre von den mechaniſch geübten 
y‚guten Werfen,” und von dem, was „zur Ehre Ciotted” ger 
ſchehe, der Entwickelung freiwilliger und ihrer ſich dewußten 
und durch ˖ Nachdenken gehobenen Tugenduͤbung nachtheiliz. 
Durch die Jeſuiten, deren Moral nie lauter und uueigennüßs 
war, wurden Andachtsuͤbungen und Bußwerke in Menge wis 
der eingeführt und geleitet, die Gewiſſen erleichtert,: ohne dab 
das Herz fich reinigte, glaͤubiger Eifer geweckt, in dem aber ein 
ſcharfes dunfelglähended Feuer loderte, und wohei al wohl⸗ 
thuende Wärme der uneigennügigen Menſchenliebe und deh 
fitelichen Setbftgefühls und Selbſtwollens wangelte. Wo 
aber das Nachdenken wach umd der Geiſt gebildet war, dA 
ward die Sefuitenmoral von dem Unterfihiede zwiſchen philer 
fophifcher und theologiſcher Sünde, von der Helligung ver 
werflicher Mittel durch Beabſichtigung eines guten Zwede 
ar. zur Kruͤcke der Unfittlichfeit. Ihre Werke zengen von 
ihnen. 


Alſo laͤßt ſich nach den vornehmiten Slanbeuste: | 


fenntniffen eine Scheidungslinie durch das fittliche Leben 


der europätfhen Völker ziehen, wobei da& Hehergemicht der 
Sittlichkeit von dem Unbefangenen den Voͤllern des noͤrdlichen 


Europa, die zugleich ſich zur ‚ceangelifchen Kirche bekannten, 


8) Befonders in Frankreich. 


— — 
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ohne TBeigerung zuertheilt werden wird. Regſamkeit der Bere 
nunft, Fülle des Gemuͤths und Fleiß der Hände find dort 
die würdige Ansftattung des Kirchenglaubens im Gegenfage . 
der Herrſchaft der Sinnenluft, der Befangenheit der Ver⸗ 
nunft, der Scheu vor ernfter, dauernder Arbeit bei dem katho⸗ 
liſchen Shdeuropder. Doch nicht der Kirche allein iſt diefe 
Seftaltung des fittlichen Lebens zuzufchreiben; dad anges 
ſtammte Volksthum mirfte dabei mit. Der Geift der Kirche 
fand bei dem Italiener Arglift und Wolluſt, bei dem Spanier 
Stolz; und Graufamfeit, bei dem Franzofen Frivolltät und 
Sofärtigkeit, bei dem Deutfhen Gemuͤthlichkeit und Derb⸗ 
beit, bei dem Engländer und Niederländer Stetigfeit und 
gälte, bei dem Scandinavier treugläubige Einfachheit, bei 
dem Polen, Böhmen und Unger Regfamfeit des Affeftö ohne 
zii der Empfindung und aͤcht fittlihen Gehalt ꝛe.: darin 
änderte fie wenig und auch die Reaction brachte keineswegs 
eine Umgeſtaltung der volfäthümfichen Grundlagen der Sitt⸗ 
lichkeit zu Wege; beide wurden durch jene alıf verſchiedene 
Weiſe empfangen und angeeignet, geſteigert und. geltend ges 
miacht und wirkten wiederum auf die guten.obee bäfen Eigen⸗ 
fehaften, die ihnen zunaͤchſt und zumeift entfprachen; diejeni⸗ 
gem aber, welche nicht zu der geiftigen uib.-fittlichen Poteng, 
gehörten, weiche hauptfächlid) in Frage fora,: blieben wie fis, 
waren, wie unter andern die Trunftiche dei. Dewsfhen. . Eis, 
genthuͤmlicher und zum Theil tief wirkend war der Einfluß der: 
Sectirerei aufihre Anhänger, der Miitdertäufer in Muͤn⸗ 
ſter zu völligen Sittenloſigkeit, Der englifchen Schwärmer. 
1640 f. zu Empörung und Koͤnigsmord, dadi Qualer zur; 
theilweifen. Abfonderung vom politiichen Lebe: ns doch Alien 
ben diefe Erfcheinungen auf enge Sireife befchränft.. 5 
Sehen wir die Stände dei. damgligen aeßlligen gund 
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" pofitifchen Lebens durch, fo behielten die Fürften und Stantde 
männer ihre Neigung zum Austauſch der Politik gegen die 
Moral, die Adlichen ihre Hoffärtigfeit, die Theologen ihre 
Streitſucht, die Beamten ihre Herrendienerei, die Richter 
insbeſondere ihren barbarifchen Rigorismus, die Soldaten 
ihre Bügellofigfeit, die Bürger ihte Urbeitfamleit und Lebens⸗ 
luft, die Landleute ihre Genuͤgſamkeit und Duldfamfeit ꝛc. 
Neue Erfcheinung aber find dad Ueberhandnehmen des Ehrens 
duells, eines entarteten Sprößlings der alten RitterlichFeit, 
bei Edelleuten, Soldaten und aud Studenten ?) und der 
Pennalis mus und dad Verbindungswefen auf den Univer⸗ 

- fitäten Deutfchlands und einiger Nachbarländer, die Zunahme 
der Etikette an den Höfen, befonders in Südeuropa, die 
Abnahme bürgerlicher Behaglichkeit, die Anfänge feiegbürger- 
- licher. Beſchraͤnktheit. 


fl x 


b. Literatur und Kunſt. 


Das geiſtige Leben hatte in dem Jahrh. vor der Res 
formation einen mächtigen Anftoß durch die Wiederberftelung 
der Studien ber Hoffifchen Literatur ded Alterthums erhalten; 
bie fhönfte Bluͤthe derfelben kam der Reformation zu ftatten; 
Diefe focht mit Waffen, die von jener bereitet worden waren; 
bald aber unterfchied fie von ihr ſich durch die Zumiſchung des 
Gemuͤths zur wiſſenſchaftlichen Kritik und durch ihre Zuzie⸗ 
hung des Volkes. Hatten jene: Studien eine vornehme Hals 
tung gehabt und die Geiſtreichſten und Gebildetſten fuͤr ſich 
gewonnen, ſo wurde die geiſtige Erregtheit, die von der Re⸗ 
formation. ausging, eine weitverzweigte; ihre Wurzeln ſenk⸗ 
ten fi in den Volksgeiſt, ihre Früchte waren nicht auf den 





0) &. Eiheidler in Acchenhot; Minerva 1828. 
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Gelehrtenſtand beſchraͤnkt. Es kann von der Reformation 
nicht geruͤhmt werden, daß ſie die Raͤume des Wiſſens eben 
fo oder noch weiter, als dies durch die humaniſtiſchen Studien 
gefhehen war, ausgedehnt Bätte; wohl aber, daß der Geiſt 
der Kritik durch fie eine Höhere und edlere Richtung ald bisher 
bekam, daß wiflenfchaftliche Ausftattung ald unentbehrliches 
Erforderniß für ihren Beruf begehrt, daß die Bildung des . 
Volles durch Firchlichen und Schulunterricht durch fie gefoͤr⸗ 
dert wurde. Nicht in jeder Richtung aber Märte fie auf, nicht 
alle Bernunftlofigfeit zäumte fie bei Seite; Hexenproceſſe 
waren in evangelifchen Rändern wohl felbft häufiger als in 
fathelifchen ; die von Luther beſtaͤrkte Vorftellung eines fubs 
ftanziirten Teufeld und einer überall in Gottes Werk eingreis 
finden Gefchäftigfeit deffelben wurde zur Stäge ded Wahns 
und äffte Die Vernunft und Wiſſenſchaft. Das Feld des 
Überglaubens trug hinfort die üppigften Wucherpflanzen ; 
dad tägfige Leben bis zum .geringfügigften Gefchäft oder Bes 
gegniß war damit außgeflattet ’). Eine beklagenswerthe Ente 
fremdung von der Wiflenfchaftlichfeit uͤberhaupt, von dem 
Geifte der Kritik, von der Unbefangenheit der Forſchung trat 
mit dem Zwinger der fymbolifchen Bücher, dem Eigen⸗ 
finne der Verfechter dogmatifcher Spisfindigfeit und ftarren 
Formelweſens ein. Ueberhaupt mar es der Wiſſenſchaftlich⸗ 
keit nicht förderlich, daß fie eine durchaus theologiſche Rich⸗ 
tung befam. Dennoch hat das enangelifihe Europa jener 
Beit fih der Volfsbildung durch Bibelüberfegungen, Grüns 
dung trefflicher Schulen ?), einer ‚bedeutenden Zahl von 


Univerfitäten 3), der Gründlichfeit der Forfehung, der | 


1) Grimm deutſche Mythologie Anhang LXVIL f. 
2) Zu Heflen, Sachfen, Würtemberg ꝛc. f. Wachler 3, Yu , 
3) Marburg 1527, Straßburg 1538, Koͤnigsberg 1544, Jena: 
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Tliefe und des Umfangs der Gelehrſamkeit, und der bei weitem 
größeren Zahl von wackeren Pflegern der Wiſſenſchaft vor dem 
katholiſchen zu. rühmen ; von diefem Ruhme aber mögte leicht 
der größere Theil den Calviniften zufallen, und den franzöfi- 
ſchen gebührt unter diefen ein autgezeichneter Ehrenplatz. 
In der katholiſchen Kirche wurde die Wurzel des wife 
fenfchaftlichen Lebens angegriffen, während es mit glängenden 
Blüthen zu prangen ſchien. Die Befruchtung der-Geifler, 
welche aud den bumaniftifchen Studien fi über Italien vor 
Allem ergoffen hatte, war ein Nachbild heidniſcher Cultur 
und die katholiſche Kirche in Italien bis zur Reformatien für 
jene ein Gehaͤuſe, in dem es gar muthwillig zuging. Died 
tonnte nicht fortduuern, fobald der Geift des Antagonismus 
gegen die von der alten Kirche Abgefallenen erwachte. Die 
trefflichen Waffen, welche die humaniſtiſchen Studien dee 
Reformatoren dargeboten hatten, paßten nicht zu dem Vers 
theidigungäfpfteme der alten Kicche; die ſchoͤnſte Bluͤthe der 
wiffenfchaftlichen Literatur Italiens, welkte ab; ſiatt dä Gei⸗ 
ſtes, den fie athmete, fich zu bemaͤchtigen und ſich mit ihm zu. 
wappnen, riefen dad Papfichum und die Jeſuiten den Obſcu⸗ 
rantiömus und Fanatismus hervor; ftatt des Weſend der 
Wiflenfchaft wurde der Form und Methode gehuldige, der 
freien Entwicelung auf des Bahn geiftiger Forſchung durch 
Cenfur und Bücherverbote enge Schranken geſetzt und eine 
Normalrichtung gegeben, von der nicht abgewichen werden 
durfte. Die ſolaltiſhe Behandlungsart ver Miſcuſchen 





1 

1525, Altorf 1575, Helmftädt 1376, &iefen1607, Rinteln 0 a1 Duis⸗ 
burg 1655; Zurich (theol. Lehranſtalt) 1521, Genf 1558; Leiden 1575, 
Sraneder 1585, Harderwyk 1600, Groningen 1614, Utseht 1636; 


Edinburg 1581, Dublin 1591, eu: Aberdeen 1593; Abo 1640, Dur: 
pot 1632, Bu 
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fam wieder zu Ehren; daneben aber führten die Jeſuiten 
einen Prunf« und Flitterſtaat glatter Bildung Innerhalb 
jener wohlumſtellten Räume ein, der die Befangenheit der 
Geifter durch die Einbildung auf vermeintliched Wiſſen vers 
mehrte. Ihre Unterrichtdanftalten, ihre Lehrplan, ihre 
Lehrbuͤcher, ihre Methoden, ihre Fertigkeit und Geſchicklich⸗ 
keit, das ihnen zu Gebote ſtehende Rruͤſtzeug mit Oſtentation 
zu gebrauchen, hatten einen verfuͤhreriſchen Schein; ſelbſt 
Evangeliſche wurden dadurch geblendet und ſandten ihre Söhne 
auf Jefuitenfchulen. Es war mit der Sefuitenbildung wie 
wir dem kuͤnſtlichen Zufchnitte der Bäume in einem Prunfz 
garten altfranzöfifchen Styls; Naturgewaͤchs wurde darin 
nit geduldet, es galt nur der Aufpug nad) der Regel des 
Kunſtgaͤrtners. Die grundgelehrten Benediftiner der Cons 
gregation des h. Maurus (1618) und die Bäter - 
ded Oratoriums (1611) fianden noch befcheiden im 
Sintergrunde und auch der Kampf der janfeniftifchen Mes- | 
sieurs da Port Royal (1639) gegen jefuitifche Heuchelei in 
Sittlichkeit und Wiſſenſchaft begann erft gegen Ende dieſes 
Zeitraums; die wenigen toͤchtigen Pfleger der Wiſſenſchaft 
aber, die der Jeſuitenorden hervorbrachte, ein Petavius, Ma⸗ 
riana ıc. konnten nicht gutmachen, was die Maſſe der Ihrigen 
verſchuldete. Wenn nun auch im katholiſchen Europa Un is 
verfitäten gegründet wurden *), fo bildeten, fi) daraus 





4) Dillingen 1554, Würzburg 1582, Graͤtz 1536, Paderboru 1592, 
Salzburg 1622, Muͤnſter 1631, Bamberg 1648; sDoway 1562; Maces 
rata 1540, Meffina 1548, Mailand 1565, Parma 1606, Mantua 16255 
Evora 15785 Granada 1531, Eompoftella 1332, Baeza u. a. nachher 
Eingegangene (ſ. Wachler 3, 49), worunter auch die Univerfität zu 
Zarragona 1572 und Barcellona 1586 ; Rheims 1547, Beſançon 1564, 


Ponts:a:Mouffon 1568; Tyrnau 1635, Clauſenburg 1580; Silna 1576, 
Zamovicz 1594. 
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großentheild nur Zummelpläge fholaftifcher und Fſuttiſcher 
Poraden. Aus den einſt fo belebten gelehrten Vereinen Ita⸗ 
liens aber wurden hohle und ſeichte Afademien’). 


Bon den Grundwiflenfchaften allgemeiner wiſſenſchaftlicher 
Bildung, Philologie, Philoſophie und Geſchichte, 
Mathematit und Raturwiffenfchaften, ward der 
erften noch immer ehrenwerthe Pflege und ihre Bedeutung im 
Unterrichtöwefen in der alten Kicche, wie in der neuen, volls 
kommen anerfannt. Sie ward felbft noch für fchönen Schmuck 
von Fuͤrſten und Fuͤrſtinnen geachtet. Johanna Gray, Eli⸗ 
ſabeth von England und Chriſtina von Schweden gefielen ſich 
‚ darin‘). Die Diplomatie bediente ſich in der Regel noch der 
lateiniſchen Sprache; Karl V. redete fie vom Throne zu Rom; 
Eliſabeth vedete griechifch gu der Univerfität Oxford; das 
Franjoͤſiſche dagegen ward außer den gebornen Franzoſen nur 
erft von Einzelnen gebraucht 7). Lateinifche Feftreden, Ges 
dichte x. *) waren auch außer den engen Kreifen literaͤrjſcher 





5) Wachler 3, 54 f. Ueber der Maffe ſtehen die academia della 
erusca 1582, del cimento 1657. Die Alterthumsgefellfchaft in Rom 
(geftiftet 1478) wurde 1553 aufgehoben (und erſt 1742 wiederherges 
ftent). Fuͤr Frankreich war die von Richelieu 1635. geſtiftet⸗ academie 
francaise fein Gewinn... 

6) &. unten England und Schweden. 

T) Von Karls V. franzöfifhem Briefe f. oben ©, 4. n 50, 
Ehriftians von. Anhalt Bericht von der Schlacht bei Prag war franzd- 
fiſch gefchrieben. Mofer patriot. Archiv 7, 123. Vgl, die Schlußbe⸗ 

merkungen zu A. 

8) Wachler 4, 106 ff. Der ausgezeichneten Dichter in lateiniſcher 
Sprache find im 16ten Jahrh. nicht wenige. Navagero (1483—1529) 
a. Venedig, Sadolet (1477— 1547) a. Modena, Fracaſtoro (1485 — 
1553) a. Verona, Olympia Fulvia Morata (1526 — 1554) a. Ferrara, 
Hieron. Vida (1480 — 1566) a, Cremona, Aon. Palearius (1500 — 
1570) a. Rom; die Deutfchen Lotichius (1528 — 1560), Georg Sabinus 
. 113081560); der Niederländer Joh. Secundus (1511 — 1536), ver 
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Bildung gerodbnlih. Grundlage der Behandlung der eins 
seinen Wiflenfchaften blieb aber die alte Literatur nicht in 
demfelben Maße, ald bei ihrer erften Wiedererweckung; jene 
begannen eine beftimmtere und felbftftändige Haltung anzu⸗ 
nehmen; die Studien der alten Literatue gingen nicht mehr 
in ſich felbft auf, wie in ihrer erften Sugendlichkeit, fie wur⸗ 
den fhon mehr ald vorbereitende angefehen und die theologis 
hen und jueiftifchen bedienten fi ihrer ald tüchtiger Dies 
nerinnen. Bei den Statholifen, indbefondre den Sefuiten, 
galt ed nicht mehr die alten Schriftfteller an fi) °), fondern 
nur die Aneignung’ eined glatten. Tateinifchen Styld; das 
Griechiſche ward wenig beachtet. Fuͤr die Philologie an fich 
hörte Italien, ihr Diutterland, gegen die Mitte des 16ten 
Jahrh. auf, der rechte Fruchtboden zu ſeyn; fie bluͤhte aber 
ſeit Franz I. mit Ueppigfeit in Frankreich ungefähr eben fo 
lange old in Deutfchland; von dort ward fie durch die Reli- 
giondkriege verfcheucht,, hier erftarrte fie zwar nicht ganz unter 
der theologiſchen Polemif und Strenge, doch fand fie beſſeres | 
Gedeihen in den freien Niederlanden '°). In England war 
fie meht Aufputz des vornehmen Lebens, ald Gegenſtand wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Forſchung. Spanien leiſtete kaum ſo viel als 
Polen. Skandinavien und Ungarn liebte und ehrte das ſchoͤne 
But, one viel davon ſich aneignen zu fünnen. Grammas 
tifhe Studien waren Übrigend ungemein verbreitet und 
außer den alten Flaflifchen Sprachen auch die morgenländis 





Schotte Buchanan (1506 — 1582) ; im 17ten Jahrh. der Elſaſſer Zac. 
Balde (1603 — 1668) ; der Pole Sarbiewski (1535 -- 1640) ur X. 

9) Zn der jefuitifihen Infteuction zum Unterrichte Diarimilians I. 
wird verboten, die alten Schriftfteller, biefe heidnifchen Schwaͤtzer und 
cabelhanſen/ zu leſen. Raumer 3, 330. 

10) Von den ausgezeichneten Philologen in dieſen eändeen f. un: 
ten die einzelnen Abfchnitte, 
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ſchen ꝛc. derſelben theilhaft "). — Die Philoſophie, 
wenn auch durch die Studien des Platon aus dem Banne 


ſcholaſtiſcher Spiegelfechterei entruͤckt, fonnte doch nicht zur | 


Selbſtaͤndigkeit und Dländigfeit gelangen‘; die Reformation 
war ihr nicht zu ihrer Emancipation förderlich, die Reaction 
war bei weitem nicht ſo duldfam gegen- fie, ald einſt die Kirche 
gegen die Scholaftif ; fie ward von der alten und neuen Kirche 
bevormundet, und ‘wo der Gedanke ſich dem orthodoren 
Dogma entgegenzuftellen wagte, drohte Gefahr. Franz |. 
erließ ein Verbot gegen Petrus Ramus Abweichung von dar 
ariftotelifchen Philoſephie 2); Servet wurde in Genf, 
Giordano Bruno in Stalin, Vanini im Toulouſe ver 
brannt: dagegen durfte Sepulveda zu Salamanca fi) nid 
ſcheuen, mit philoſophiſchen Grönden die von den Spanien 
in Amerifa verübten Gräuel zu vertheidigen 13). Aber. aus 
der Stockung eines Jahrhunderts erhob ſich mit großertigem 
Aufſchwung zu kuͤher philoſophiſcher Ueberſchau über das Ge⸗ 
biet der geſamten Wiſſenſchaft der hochſinnige Baco von 
Verulam (1560 — 1626) und wach ihm bereiteten die 
Stätte zum Aufbau ſyſtematiſcher Philoſophie Rind Des 
Carte8.(1596 — 1650) und Benedift Spinoza 
(1632 — 1677). -Diefes hochragende Triumwirat beſchritt 
Bahnen, die außer dem Bereiche des Volkslebens lagen; wer 
vermögte anzugeben; durch wie vielfache Gliederung und Ver⸗ 
mittlung ihre Forſchungen jenem zu gute gekommen feyen; 
doch wer mögte leugnen, daß dies gefihehen ſey und jene 
Namen in einer Sittengefchichte überftäffig finder! Vielmehr 
mag neben ihnen auch des wackern tieffinnigen görliger Schu: 


11) Wachler 4, 110 f. 
12) Matter 1, 248. 
13) Derſ. 1, 240. 


— - 
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ſters Jak. Böhme (1575 — 1624) gedacht werden; der 
einem Geiftlichen feiner Zeit für nicht rechtgläubig galt und 
defien geiftige Hoheit erſt in der neuern Reit anetfannt wors 
den it’). — Die Geſchichte war ſchon ner der Reforma⸗ 
tion durch Chroniken⸗ und Memoirenſchreiber, durch Staates - 
männer, ald Eommines, und durd) Humaniften aus den Hallen 
der Kirche in das bürgerliche und politifche Reben verpflange 
worden; in dem Beltalter ded Kirchenftreitö ward fie einer 
dreifachen Gunſt theilbaft: die Grundſtoffe der. hiftorifihen 
dorſchung vermehrten fih duch Gefandtfchaftsberichte, 
die freilich erft unfer Beitalter audzubeuten Begonnen hat; die 
Forſchung wandte fi den Itrfunden zlı, ..wogu.das Bei⸗ 
fpiel zuerft in dem Streite zwiſchen der Abtei S. Maximin 
und dem Erzbisthum Trier, desgltichen der Reichsſtadt Lindau 
und dem Stifte daſelbſt gegeben wurde; Endlich) erhielt fie cin 
Mittel zur Verbreitung der Nachrichten von.den neusiten Bes 
gebenheiten im den Zeitungen”). : Die Reformation hatte 

Einfluß auf die Methode des Hiftorifchen Unterrichts: Me⸗ 

lanchthon war der Goſchichte Hold; unter feiner Mitwirkung 

Ichrte Sarion In Wittenuerg und wurde Begründer der An⸗ 
ordnung Der allgemeinen Weltgeſchichte nach vier Monar⸗ 
Gin, "Die Reformation weckte aber’ auch ‘den Geift der 
Kritik; aus den Magazine, das mit Streitmitteln gegen 
bügenhafte Anmaßung eben fo reich gefüllt war, als dieſe 
Treue und Glauben in Berufung duf Ms Geſchichte feit der; 
pſendoiſidoriſchen Dekretalen geäfft hatte, fürberten die Ver⸗ 
fafjee der Centurfae Magdeburgenses: 1559 f. das Gründ⸗ 
wert für kritiſche Kirchengeſchichte; ein: Gewinn an fi und 
on Ä ur 


14) Menzel 5, 30 f. 
15) Vgl. Schlußbemerk: zu A, 


J 
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noch mehr, weil dadurch eine wuͤrdige Erwiederung, Baros 
nios (+ 1607) Annalen 1588 f., veranlaßt wurde; neben 
denen freilih Sarpi's Geſchichte des tridentiniſchen Concils 
1619 f. ald dad Werk eines Proteftanten erfheint. Auch 
die Jeſuiten verfannten nicht, daß In. diefem. Gebiete für fie 
etwas zu thun ſey; fie thaten ed in ihrem Geifte; gleichwie 
der Stifter ihres Ordend aus Legenden feine Begeifterung 
geſchoͤpſt hatte, fo unternahmen die niederländifchen Sefatten 
die Herausgabe der Berichte und Fabeleien von dem Leben der 
Heiligen, der Acta Sanctorim (Antwerp. 1643), tines 
Werkes, wohei der Benius der hiſtoriſchen Kritik den Heraus» 
geben,” Bolland, Henſchen, Papebroek ꝛc., wenn 
auch in geringerem Maaße als den Jeſuiten Mariana, 
Petav und Brunner, gewaͤrtig war. Diefes ward erſt 
fpäter aufgewogen durch die gründlichen ‚und unbefangenen 
Forſchungen der Benediktiner von der Congregation 

des h. Maurus (felt d Achery) '6), die auf Gebiete der 

Geſchlchte gerichtet waren, wo der Wunderglaube nicht, wie 
dort, die biftorifchen Usberlieferungen gefälfcht oder feine Er⸗ 
zeugniſſe ftatt ihrer untergefchoben hatte. Aus der humani⸗ 
ſtiſchen Schule ging der große Iofepgus Scaliger (1540- 
1609) hervor; Petavs (1583 — 1652) Polemif. gegen 
ihn athmet Ketzerhaß, aber in der. Sache iſt er jenem uͤber⸗ 
| legen. Die bumaniftifchen Studien wurden hinfort auch für 
hiſtoriſche Darftelung geltend gemacht; Sleidanus, Thua⸗ 
nus ıc. ſchrieben lateisifh. Eine aus theologiſch⸗ polemi⸗ 
ſchem Starrſinn hervorgehende Aniſtoreſie der Evangeliſchen 
war das Straͤuben gegen die Einführung des gregoriani- 
fhen Kalenders; fo befam die Gefhichte nach endlicher 


16) Spicilegium 1655. 
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Beſeitigung der Aera Hispanica, der Berechnung des Jah⸗ 
retanfangs nach Oſtern und ähnlicher Uebelſtaͤnde ein neues 
Kreuz in der Verſchiedenheit der Kalenderrcchuung. Ras 
für die Geſchichte einzelner Staaten geleiftet wurde und von 
der Bedeutung der Geſchichtsſchreiber im Verbältniß zu den 
Vollern, denen fie angehörten, hat dad folgende Buch zu 
berihten. Die Erdfunde gewann durch die Entdeckung der 
neuen Zelt, Magelhaens und Drake's Erdumſchiffung, und 
die nähere Befanntfchaft mit Aſien; Mercator (1512 — 
1594) wurde Begründer moderner Chartenzeihnung. Die 
Statiftif begann in Italien, Franfreih, Holland '”) und 
unter H. Conringd Bearbeitung '”) fich zu geftalten. . Heral⸗ 
dit und Genealogik erfreuten ſich der Gunſt der Fuͤrſten 
und des Adels und ihr Gebiet füllte ſich mit anſchnlichen 
Merten, wobei ded Wahnd nicht wenig"). — Die man 
thematiſchen Wiflenfchaften machten ihre bedeutendften 
Fortfchritte in ihrer Anwendung auf dad Kriegdwefen und in 
diefem wurde Geſchuͤtzweſen, Befeftigungd» und Belagerungds 
kunſt durch fie vervollkommnet. Fuͤr das Vollerleben ging 
daraus wenig Erfreuliches hervor: die Fruͤchte davon kamen 
an die Herren und mehrten die Ruͤſtzeuge der Herrſchaft und 
wurden zu Verfümmerungen der Sreiheit. Feſte Städte was 
ren vordem Sitze und Bollwerke der Bürgerfreiheit gewefen ; 


17) Den Anfang macht Sanſovino's Buch Del governo & dell’ 
amministrazione di diversi regni etc. Venet. 1562. Biel Lefer fand 
des Franzofen d’Avity Buch: "Les Etats, empires, royaumes eto, 
1616 f.; ferner die Elzevirſchen Staatenbefchreibungen 125 f. 

18) De notitia rerum publicarum hodiernarum. 

19) Wachler 4, 191 fe Rürners Zurnierbuch 1527, eines für alle. 
Dagegen find du Chesne 1614 f. Chifflet 1643 f. ehrenwerthen Ans 
denkens. Die heraldifche Zechnit hatte in Colombiere (+ 1658) einen 
tüchtigen Arbeiter. 
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das hörten fie in diefem Beitalter auf zu feyn. — Nicht wohl 
thätiger ward die Rechenkunſt {m Staatöhauspalte; ; entweder 
es wurde, hier gar nicht gerechnet, oder das Facit lautete 
auf ein Pils. der Belaftung und Leiſtung der Unterthanen. 
Jeboch per moͤgte Die Wohlthaͤtigkeit wiſſenſchaftlicher 
Bortfchritte nach ihren nächften Erfolgen, nad) den ſchiefen 
Richtungen, die die Verkehrtheit der Befangenen "ihnen. giebt, 
ermeſſen woden! - Unvergänglich auf afle Beit ift der Kuhm 
des Copernikus (1473—1543), des Tycho de Brahe 
(1546-1601), Napiers, des Erfinders der Logarichmen 
(1550-1618), Keplers (1571— 1630), Gaͤlilei's 
(1564 — 1642), neben denen auch Carteſius ‚de Wider⸗ 
ſachers ariſtoteliſch⸗ ſcholaſtiſcher Phyſit, Baco't non Verulam 
und Peter Gaffendi’d (1592 — 1653) und der Eneftöhung 
naturforfchender Befellfchaften”) zu gederten iſt. 
Richt, zu ermeſſen der Einfluß, den ihre Entderfungen auf das 
geſamte Voͤlkerleben gehabt haben und noch haben werdenꝰ); 
ſchmachvoll aber das Andenken derer, die dem wackern Kep⸗ 
Ber ) das Leben truͤbten und den edlen Galilel durch Kerker⸗ 
Sein zwangeri, mit den Lippen abzulaͤugnen, was ſein Geiſt 
für wahr etfannte und im Außrufe des Unwillens a, ſich ge⸗ 
gef den Geiſt der Verneinung geltend machte Noch Immer 
"Bitte Ye Erforfihung der Gefege ber Ratur wit. berſtzettem 





20) Die erſte naturwiſſenſchaftl. Geſellſchaft entſtand gu Schwein 
furt 1652 (nachher Academia Leopgldiga naturae guriosorum), eine 
zweite in Florenz 1657 (die acad. del cimento), eine dritte ig London 
1645 (privil. .1662). 

21) Einen nahen Erfolg hatten Salileis Beobachtungen über die 
Schwere in den "glänzenden Leiſtungen dev Mechanik. 

22) Kepler's Leben und Wirken von Beeitfchweet 1831. Mol. 
Menzel 5, 118° f. 

23) E pure si mupve! 
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aberglaͤubiſchem Wahne, namentlich auch dee Sucht, Gold 
ju machen und den Stein der Weiſen zu finden,‘ und mit ver 
folgung&füchtiger Unduldfamfeit zu fämpfen: doch traf ber 
inquifitorifche Argwohn nur felten die eigentliche Forſchung im 
Gebiete der Naturwiffenfehaften. So ward dieſes aus⸗ 
geſtattet mit der Entdeckung der Neigung dee Magnetnadel”*), 
der Entdeckung des Gas durch den Brüffelee Helmont(1577- : \ 
.1644)°°), der Elektricität durch Gilbert (+ 1603) den Enge 
(änder 2%), mit gefchliffenen Glaͤſern (in Holland 1608 — 
1609), woraus Galilei, Kepler und Janſon (1590) das . 
Fernrohr comftruirten ”’), mit Drebbels (J 1634) Ther⸗ 
mometer unt 1630 2°), Torricelli’d (+ 1647) und Bis 
viani'ß Barometer 2°), dem Mikroskop (1618— 1621), 
einer hollaͤndiſch⸗ englifchen Erfindung ’°), dem Sprachrohr 
(1620) des Engländerd Miorland ?’), Otto von Guerife’s 
(1602-1686) Luftpumpe ?”), Huygens (1629-1595) 
Pendeluhren ??)2c. Die Kenntniß der Thier⸗ und Pflanzen 
welt aber fürderten Contr. Geöner (1516 — 1565) und 
Agricola und die Berichterſtatter von den Erzeugniſſen der J 
Weltthelle außer Europa. Botaniſche Gaͤrten wurden 
in podra 1533, in Wittemberg und Leipzig vor 1548 °%), 


24) Um 1576, Fiſcher Geſch. der Phyfik 1, 255. 
25) Derſ. 2, 186. oo. 
26) Derf. 2, 238 f. 

27) Derf. 1, 180 }. Brillen hatte man fchon im ‚14ten Jahrh. 
28) Derſ. 1, 250. | 

29) Derf. 1, 402 

30) Derf. 1, 198. 31) Derf. 1, 477. 

32) ©. 1654. Derf. 1, 250 f. . Darauf folgte der Gebrauch | der 

Windbuͤchſen 1, 456. 

33) Derf. 1, 337 f. " 
34) Der Beipsiger erhielt unter Churfuͤrſt Morib einen eigenen 

Auffcher. Eines Profeſſors der Botanik in Leipgis wird 1080 gedacht. 


V. Theil, 1. Abtheil. 12 


! 
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Bologna ALTER, Sri 1560 (durch €. Gedmer), in Leyden 
4577 um in Barid ”) angelege. Auf die Arzneikunde 
Hatte wohlthaͤtig fürdernden Una Harven's (+ 1657) 
Entdeckung des Blutumlaufs (15199 umd der eifrige Betrieb 
der Anntonkie.tei.den Italicnern, die darin fihon im Löten 
Jahth. viel gekeiſtet hatten, .umb bei denen im Löten Jahrh. 
Befallus and Brüffel (L514.— 1564) in diefe Wiſſenſchaft 


eingeweiht wurde. Doch ſchon zudor hatte dad Stadium 


des Hippokrateb die mittelalterliche Autorität des Galenus 
refthuͤttert / es geſchah der letztern, was der ariſtoteliſch⸗ 
ſcholaſtiſchen? Philoſophie durch: das. Stadium des Platon: 


Thevophraſtus Paracelſus (1493 — 1541) war der 


Reformator.“ Schade, daß auf: feine Autorität bin die 


Adepten fich vermehrten and in Gelturig erhielten und der Wahn 


von Univerſahmediein manche tüchtige Forſcher auf falſche 
Bahn leitete. Wiederum aber wurde man ſo kuͤhn, unter 
Die Arzneimittel auch Gifte aufzunehmen ꝰ*). Dit Luſtſenche 
war hinfort ein: Hauptgegenſtand uaͤrztlichen Nachſinnens und 
Verfuchend5 doc ward: durch Keilmittel der Aerzte weniger 


ausgeeichtet als Durch die Junahme ‘der Zuͤchtigkeit, welcht 


durch did Reſorznation brreitet wurde. Zur Diaͤtetik gehörte 
im 16. Jahrh. beſonders haͤufiger Aderlaß. Von dem großen 
Reichthum der, außereuropaͤiſchen Produlte mit aͤrztlicher Heil 
kraft iſt die feit 1632 in Gebrauch gekommene Chinarinde 


Eine Zeitlong ‚Sgfuitenpufver genannt) auszuzeichnen. 


Die vor allen uͤbrigen bevorzugten Wiſſenſchaften waren 
Theologie und Jurisprudenz. Wie ‚die erſtere fih 
durch Reformation und Reaction geftaltete, in oben derge⸗ 
— — sa 


35) Schon unter beinrich IV; 3 Jardin dos —2* aber er 1635 
vder 2638: . 


» 36) wu Eherue S. — * 


.. N 
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than worden ; die zweite hatte binfort die. cömifche Juris⸗ 
prudenz zum Hauptſtuͤck; diefe wanderte Hand in Sand 
mit der Philologie aus Italien nach Frankreich (Alciat 1492 - 
1550), end ward bier in Balduinus (1520-1573), 
Eujacind (1522-1590), Briffonius (1531-1591) 
um Domellus (- 1591) ı6. hochverdienter Pfleger theilhaft. 
Dad kanoniſche Recht wurde, abgerechnet die wenigen 
Katholiken Ant; Auguſtinus (1516 — 1586), 9. Pithöus 
(1539 — 1596) und Fr. Pithöus (+ 1621), P. de Marca 
(71662), nicht eifrig bearbeitet. Die Nationalrechte | 
wurden zumelft nur im nördlichen und nordöftlichen Europa 
wiſſenſchaftlich erörtert; Englands Cofe, und Deutfihlands 
Coneing leuten Hier vor. Im Strafrechte fam der 
gequaͤlten Menſchheit die Wiſſenſchaft nur wenig gegen die 
Barbarei der Prarid zu Huͤlfe; nicht mehr die Theorien vom. 
Wötterrechte gegen argliftige Bolitif, rohe Gewalt und fana 
tiſcht Seanfanfeit, 


D% Rationalfiteratur wurde unmittelbar mehr 
von der Reformation ald von der Reaction bedingt. Jene 
nahm für Sich den Bolföverftand in Anſpruch; fie mußte ihm 
Nahrung geben 5’ Bihelüherfesungen, Predigten, Erbauungs⸗ 
buͤcher und -theolögifche Tontroverfen fühlen einen anfchulichen 
Naum In. der'Rationaliiteratue der Voͤlker evangeliſchen Glau- 
bens; die Nationalſprachen gewannen dabei nicht an Umfange, 
noch an lebendiger Triebfraft, wohl aber an literärifcher Selb» 
fiändigkrit und. Geltung. Was Luther für die deutfche Profa, 
das ad friner der. Reßopinatoren außer Deutfihland für feine 
Sprache, doch ſchrieben Kalvin und Beza klaſſiſch franzoͤſiſch. 
Die hotlaͤndiſche Literatur wurde durch den Faeiheitsfampf 
gegen Spanier mündig; dagegen iſt die Abſonderung mon ber 

12* | ' 
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deutſchen ihr nicht um Vortheil geweſen. Die romaniſ hen | 
Bölfer Fatholifchen Glaubens, zur Theilnahme an Erdrterun 
gen der Kirchenlehre nur in befchränftem Maße berufen, leid 
ter als die Evangelifihen mit‘ Autoritäten abgefanden und 
ſcheu, ſich auf einer ſchluͤpferigen Bahn, wo den Strauchelt, | 
den Glaubendgerichte erwarteten, zu verfuchen, wandten, wit 
‚sum Erfage für dad ihnen verfagte Gut, ſich dem Schweigen 
in der profanen Literatur zu. Portugal ‚ ‚Spanien und Ste 
lien erfreuten ſich üppiger Production der Poeſie, das kathe⸗ 
liſche Frankreich ging auf feiner literaͤriſchen Bahn mit rifan | 
ten und frivolen Memoiren, galanten und wigigen Gedihtin | 
fort und befam nue in.der Nachahmung der antiken <rogbik | 
eine neue Gattung feiner Literatur, die aber nicht zu. ihre 
Belebung dienen follte. Die böhmifche Literatur erhielt durch 
die Reaction: im dreißigjährigen Kriege einen Todesteg der 
polniſchen ward dad innere Zerwuͤrſniß verderblich (Sleich⸗ 
artigkeit der Beſtrebungen und des Geſchmackes, wie ſnher 
an der epiſchen Dichtung und dem Minnegeſange, laͤßt ih 
kaum in irgend einem Gebiete der Literatur von: den Wölfern, 
die des Kirchenftreit trennte, nachweifen; es gab nichts Aub 
gleichendes, keinen gemeinſamen Hebel und- Anſtoß. Das 
Drama war theild noch myſterienartig, theils nach feinem 
befieren Geftaltungen auf einzelne Nationalitäten Befchränft: 
Stalien Hatte feine commedia dell’ arte: für ſich, Brankrei | 
- eben fo die Erſtlinge der klaſſiſchen Ragdͤdie. J | 





Noch mehr ſchied dad Kunftgebiet nid nach dem Blau 
ben; der Fatholifche hatte die Inppigen, der evangeliſche die 
dürren Felder. In Malerei; Baufunft und Muſik war 

- Stalien allen andern Ländern voraus; in der erſteren, wo 


bie Italiener bei großer Thätigfeit doch auf der. Kunftpöhe ſich 
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m behaupten nicht vermogten m) ‚ eiferten nur Spanien 38) 
und die Niederlande ihm nad) °°); Frankreich hatte nur we⸗ 
nige große Meifter *°); Deutfchland hatte in feinen beiden 
Lücsd von Kranach wackere Meifter, aber feine Hohen Ver⸗ 
teöter der Kunſt. Ha ns Holbein (1495 — 1554) fand 
Tann“ Ruhm im Auslande. Der Calvinismus war der 
Malerei nicht hold und fuͤr deffen Bekenner hoͤrte fie gänzlich 
uf zut Ausſchmuckuns der Kirchen zu dienen. Ueberhaupt 
wurde das Profane, hiſtoriſche Scenen, Landſchaften, Grup⸗ 
pen. aus Dem gemeinen Leben (Bambocciaden) und Porträts 
ſtatx des Kicchlichen vorherrſchend. — Die Baufunft hatte 
I iccholiſchen Laͤndern fuͤr Kirche und Fuͤrſten reichlich zu 
u das Antife ward nicht felten zum Mufter genommen, 

‚ber nicht in voller Reinheit bargeftefit ar), Die Etbauung 


9* 





7:39) Die Bologneſer kud. Carracci 1535 — 1602, Aug. Carracci 
1858-1601, Annib, Carracci 1560— 160%, Guido Reni 1581 — 
1641, Eronc. Albano 1578 — 1660, Domenichtno 1581 — 1611, 
Guacceind 1500 — 1666 , die Römer Giulio Romana 1492 — 1546, 
Gotatqugio 1569-1605, Paul der Veronefer 1532—1588, der Venetia⸗ 

am. Tintoretto (+1594) zeichnen fich vor der Menge der Manteriften 

K aub. 

38) Waeleiſchulen unter Karl V. in Toledo, Cordova, Sevilla. 
Brig de Vargas 1507 — 156, In Italien gebildet, Velasuez 159 — 
* Aubens Freund, M Murillo 16181682, Spaniens größter 

len. | 


3 Luͤttich mid Antwerpen Hauptftüge dev Malerkunft. Breughel 
Vater und Sohn, Teniers, Peter Laar, Snyders; Lucas von Lenden 
1556-1634, auch gefchidter Holzſchneider, Rubens 1577—1640, van 
Dt 1599 — 1641, Rembrant 1606— 1674. \ 


—— In wpouffi n 1594 — 1665, B. Sueur 1617 — 1655, Claude 
Eorenin 1600 — 1682. 

41) Der neue italienifche Styl, Yalladio 1518— 1580, Bernini 
1598— 1680, Boromint 1599 — 1667. . Die Baubrüderfchaften hörten 
im 16ten Jahrh · auf. 
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von Pandften **) gewann den Vorſprung vor. deu Kitchendau⸗ 


ten. Raufhäufer, Boͤrſen, Rathhaͤuſer, Billen ıc. ſtiegen in 


ſtolzer Pracht empor, Die fhöne Bartenfunft *), in 
Italien ſchon von dın Medici gepflögt, fand in Deutſchland, 
Frankreich, Holland und England eifrige Goͤnnet. — Die 
bildende Kunft harrte noch ihrer Erweckang. It Italien 
übte man ſich im Reſtauriren. Am Erzyuß aber hatte Ben- 
venuto Cellini (H1570) hohe Meifterfchaft *). Für 
die Muſik blieb Italien das. geſegnete Mutterland; ihrer 
nahm, wie früher, die Kirche ſich mit innigem Eifer am; feit 
1558 famtn.Oratorien auf; das Concil von Trident zrfamnte 
Fof. Pierlungi da Paleſtrina, an deſſen Bildung die 
niederländifche Muſik bedeutenden Antheil hatte *°), .ald Ne 
formator der Kirchenmuflf an; Orlando Laffo dee Nieder 
länder (1520 — 1594) und Allegri der Römer (1590 — 
1652) hatten nach ihm Hohen Ruhm. Der evangelifche 
Choral blieb in weitem Abftande davon. Die profane Mu- 
ſik brachte in der Oper eine genußreiche Schöpfung ‚hervor; 
Rinuccini's Dafne 1597,.in Mufif gefegt von ben Floren⸗ 
tineen Peri und Caccini, wirkten zur Nachahmung; Venedig 
batte feit 1624 die opera buffa; Frankreich, wohin ſchon 
durch Katharina von Medici ſich italienifche Muſtk verpflanzt 
batte, ao 1645 das itelieniſche Erzeugniß gern of. 


42) Fontainektean für Franz I. durch Serlio (4 1540) erbaut, 
Palläfte in Venedig, Rom, Wicenza, der Eskurial 2« 

43) Le Grand h. de la vie privee d. Fr. 1, 194 von den dar: 
über in Franz I. Zeit erfchienenen Schriften. Wendt Epochen d. Kunſt 
331. 

44) Auch Sohann von Bologna 1524 — 1608 iſt ehtenwerthen 
Andenkens. 

45) Bol. Fetis und Kieſewetter uͤber die Verdienſte dert Nieder: 
länder um die Tonkunſt. Amfterd. 1829. 


\ 
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c. Handel und Gewerbe und die Davon ab: 
hängigen Zuftände des phnfifchen Lebens. . 
Die materiellen Intereſſen des europoͤiſchen Voͤlker⸗ 
lebens wurden durch Entdeckungen in andern Welttheilen, 
Gründungen von Colonien, Erweiterung Ber Handelſsbahnen 
und Vervielfaͤltigung des Vertriebs neu belebt. Dad Spiel 
der Kraͤfte hiebei kommt dem des Kirchenſtreits weder an 
Lebhaftigkeit und Ungeſtuͤm gleich, noch hatten fo virle euro⸗ 
paͤiſche Voͤlker Theil daran als an jener: aber die Aufgeregt⸗ 
heit der Geifter im Kirchenſtreite war ein geſtejgerter: Kraftzus 
font, wo Eifer und Feuer mit der Zeit fish verfluͤchtigen 
mußten; Dagegen ward daB Getriebe der materiellen Intexefe 
fen durch die täglich ſich erneuetnden Anfprüche des phufifchen 
Lebens und durch die reichlishften Zuflüffe von Gätirm und 
Reijmitteln für dieſes immerſort mit neuen Springfedern 
verſehenz feine. Wirkſamkeit entwickelte ſich in immer ver⸗ 
groͤßertem Spielraume, ihre Verflechtung in das eutopqiſche 
Völferleben war nachhaltig und tauſendfach gegliedert, Die 
politifche Geftaltung des Kirchenfteeitd ſelbſt gehörte zu ihren 
Hebeln; Engländer und Holländer warden im Kampfe gegen 
Spanien ermuthigt zu weiten Seefahrten und Unternehmun⸗ 
gen nach andern Welttheilen. Desgleichen gehen die Wir⸗ 
kungen der Reformation ſich in erhöhter Thaͤtigleit des Ge⸗ 
werbfleißes bei den Evangeliſchen zu erlennen; der Wegfall 
der Proceſſionen, Wallfaheren, Heiligenfeſte ꝛc. wurde. ein 
Zuwachs für die Arbeitszeit; überhaupt ward Fleiß gind 
Anfehnlichkeit ded Erwerbs dad Merkzeichen der evangeliſchen 
Bevölkerung Europa’s, fo wie Mangel an unverdroflener und 
fortdauernder Arbeitöluft, Stockung des gewerblichen Vers 
triebs, Häufigfeit der Bettelei und Raͤubetei vorzugsweiſe in 
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tatpafifgen Madern u Baden. war⸗ Die Ctnwirfunzan der 
Kicchenfiusiik anf daß gewerbliche Leben ia den letzteen iwar 
den noch; ungunſtiger, wo; Bedrüdung, Verfoigung und 
Austzeihunn..hber. anderägläubige Bewohner verhängt ;:. wo 
ohne: dag Bekenntniß des Blaubans dee ˖hexrſchenden Mirdhe 
nicht Fleitz noch Chtbarkeit geachtet wurde: Freilich chutihte 
autokratiſche Zwinghereſchaft auch über: Die. Mechtglaͤubigen 
Unheil ‚genug dad Erlahmen Spaniens ud Italiens unter 
den Philippen dient. zum Beiſpiele. Daß nun aber hierin 
nicht Alles, was. den Gewerbfleiß und Berkehe neu bedingte, 
enthalten iſt, daß · die Hanſe Berkehr, Guwinn und Macht 
aus andern Gruͤnden einbuͤßie, daß der: Handel maft wie nad 
Laune ſein⸗ Richtungen änderte, iſt eben ſot wenig — 
nen, alss hier im Einzelnen nachzuweiſen. 2.1. 7. 

Die Fahnmten zu Entdeckungen, Eroberungen * 
Anſiedelungen in fremden Welttheilen gingen im Anfarge ae 
fed Zeitraums noch ausſchließlich von Spanien und. Portugal 
aus; Engländer, Hollaͤnder und Granzofen verfuchten- fi 
ſpaͤter auf-diefer Bahn. In Amerika waren während der 
Seit Karls V. Merito 1519, Peru, Chill, Quito 1529 — 
1535,:3erta firma 1532, Neu Granada 1636, Nie della 
Plata 1535. befegt und dadurch dad Gebiet des ſpaniſchen 
Reichs ind Ungeheure erweitert worden; Ferdinand Mageb 
haens Hatte 1519: die erfte Erdumſchiffung verfucht und 
nach feinem Tode eines feiner Schiffe 1522 die Fahrt volls 
endetz die von ihm entdeckten philippinifchen Inſeln "kamen 
darauf an Spanien und 1572 wurde ein Verkehr von der 
Weſtkuͤſte des fpanifchen Amerika dahin eingerichtet. Franz 
Orake zeigte den Engländern, die bis dahin ihre Fahrten 
nur nach den nördlichen Meeren gerichtet Hatten, den Meg 
nach dem fpanifchen Amerifa und vollbrachte die dritte Erd⸗ 
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unfchung 609 1580 NERA RE BRRLE TAG UeRer 
1584 Die; Küfte Norameria):Wte‘durd Ip Viegicten be⸗ 
nannt "werhey : Walfiihfang- beitichen die: Englaͤuder ſelt 
1600; englifche Riedetlaſſungen in der Kuͤſte Norbamerika's 
begannen unter Jalob I. mit Jameſtown 1607; Ele’ Hud⸗ 
ſontbay wiirde 1610 entdeckt. Um dieſe Zeit (f. 1604) 
beſucht e auch fram dſiſche Seefahrer die Ufer des Lorenjſfroms, 
den ſchon 264der Franzoſe Carlino aufgefunden hatte; im 
Jahr 1608 wurde Quebec gegruͤndet und die Fiſcherelen bei 

Terre tun’ (New⸗Feoundland) wurden für jene ergiebig: 
In Braßilien, das 1580 mit Portugal an Spanich gekom⸗ 
mar war und deſſen Schaͤtze damals noch wenig bekannt 
waren, ſuchten 1024 die Hollaͤnder ſich feſtzufetzen; dreißig 
Jahre lang dauerte der Kampf daſelbſr; die Hollduder konn⸗ 
ten ſich nicht behaupten. Um diefelhe Zeit wurden die An⸗ 
fiedlungen. von Ingländern an'der nordamerikaniſchen Kuͤſte 
bedentend. Yin dieſen hatte kirchliche amd politiſche Stöings 
berefchaft Antheil; der Druck Jalebs I. und Karls I. trieb 
Preöbpterianer und “Independenten über das Dieers 1621 
wurde Maſſachuſets angebaut, 1627 Beften erbaut und in 
den umliegenden Landfchaften Connecticut, Newhampſhire und 
Rhodes Island (sufammen-Neus England): wurde die turopdis 
fhe Beublferung zahlreich. Auch Schweden fiedelten fi 1634 
am Delaware an. : Die Infeln und Küften des merifanifchen 
Meerbufens wurden feit dem Anfange des 17ten Jahrh. Ges 
genftand der Beftrebungen von Engländern, Holländern und 
Franzoſen. Jene befesten 1625 Barbadoes, 1629 Provi⸗ 
dence, 1632 Antigua; franzoͤſiſche und engliſche Bucaneers 


1) Der Benetianer Sebaftian da Cano hatte zunächft nach Magel⸗ 
haend, 1522 f. die Erde umſegelt. Nach Drake folgte Cavendiſh 
1586 — 88. W *Ñ 


j 
“ 
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orerdlibnftier Alten von La Tortae und der Norbwerfäfte day 


tiv aus Seeraub feit 1625, eine Vorbereitung zu dee ſpaͤtern 
franzoͤfiſchen Eolonie daſelbſt und auf Guadeloupe, Martini 
que, Barthelemy, ©. Eroir. Auch auf Cahenne fiedelten 
1643 ſich Franzoſen an. Hollaͤnder gruͤndeten 1627 Nie⸗ 
derlaſſungen auf Efſequebo, Berbice und S. Euſtach, erober⸗ 
ten 1634 Curacao und faßten Fuß auf Surinam und ©. 
. Martin. Sogar Herz. Jakob von Curland trat in die Reihe 
der Bewerber; er lieh 1642 Tabago ‚befegen. Ein bedeu⸗ 
tender Erwerb für England war dad den Spanien 1655 
entrifiene Jamaika. 

Ya Aften hatten die Yo etagler en eine Beitfong ohne 
europaͤiſche Nebenbuhlerſchaft ihr Colonial⸗ und Handelsge⸗ 
biet erweitert; fie hatten dis Kuͤſte von Ceylon 1518 und 


die Molukken an ſich gebracht, Handel mit China und Iapın 


‚begonnen, und dort ſich in Malao angeſiedelt. Du Jeſuit 
Kaver brachte neuen Schwung in ihre Unternehmungen, 
- Slaubendeifer und Gewinn» und Herefshluft wirkten nun je 
ſammen. Die Manilen (Philippinen) ließ Philipp 1. zur 
- Einrichtung von Miffionen im 3.1566 befegen; im 3. 1580 
kamen alle portugiefifchen Befißungen in Aflen unter ſpaniſche 
Hoheit, aber eben dies reiste die Holländer zur Fahrt 
dahin. Houtmann war der erfie, der eine foldde unter 
nahm (1595); es knuͤpfte fih Daran zunaͤchſt eine Niederlaſ⸗ 
fung auf Java, 1602 auf Amboina. Bald darauf verſoch⸗ 
ten fih auch die Engländer in Seefahrten gen Ben. 
Davis hatte fhon 1585 und 1586 das nördliche Meer befah⸗ 
. sen und die von ihm benannte Durchfahrt gefunden; vorge 
zogen aber wurde die Fahrt um das Cap (erfte Fahrt 1591); 
Fartoreien auf Malabar begannen 1601, ein Berfud zu 
folchen auf Java 16025 S. Helena wurde zur Herberge auf 


; 
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der weiten Fahrt 1601 beſetzt. Die Hollaͤnder aber Hidhen 
den Engländern voraus; feit 1602 erfchienen fie häufig auf 
der Kuͤſte Coromandel und mit immer fich verſtaͤrkender Macht 
geiffen fie die pörtugiefifchen Beflgungen auf dem oflindifchen 
Schlande und den Infeln an, bemächtigten ſich ded Handels 
nady Japan (16411 - 1639) und Hieften die Engländer ab 
von Niederlaffungen. Batayia, auf Yava 1619 erbaut, 
wurde Eentralpunft der bofländifchen Macht im indifchen 
Meere; die Moluffen waren das Fäftlichfte Kleinod unter ihren 
Befigehlimern ; die Engländer wurden 1623 unter gräuels 
vollen Umfländen von Amboina vertrieben. . Die feindlichen 
Unternehmungen der Holländer gegen die portaugieſiſchen Bes 
fisungen ”). hörten auch nach dem Abfalle Portugals von Spas 
nien nicht ſogleich aufz ald endlich 1664’der Friede zwiſchen 
Holland und Portugal auf) auf jene ausgedehnt wurde, war 
nue Goa, Din, Daman und der chinefifche Sandel in Mabao 
in portugiefifchem Befiße. Aus Japan waren die P. in Folge 
einer heftigen Chriftenverfolgung 1637 vertrieben worden. 
Die Engländer hatten. indeflen auf den beiden Käften Malabar 
und Coromandel mehre. Pläge (Mladrad, Bombay) defekt, 
deren Wichtigkeit in der, Folgezeit fi bewährte, und 1622 
an dem perfifchen Seidenbandel über Ormuz Antheil erlangt, 
Auch die Dänen gründeten 1618 zu Tranfebar eine Colo⸗ 
nie — Afrika's Nord» und Nordweftfüfte wurde durch 
die mufelmännifchen Sorfaren zum Schrecken für die Ehriftenz 
Karls V. und Philipps II. Waffen vermogten nicht jene im 
Baum zu halten; der Kampf der Dialthefer gegen fie Hatte zu 
geringen Nachdrud und wurde feit Ende bed 16ten Jahrh. 
gang und gar matt; von Algier, Tunid, Tripolis und Beh 


2) Ceylon wurde holländifch 1638 — 1658, Malacca 1640, 


pi ‘ 
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wor im Beifle der damaligen Handelöpofltit allgemein herr⸗ 
Hand. Die Rädwirfungen des Eoldnialbverkehrs auf vie 
Möller Suropa's waren ſehr ungleich z: Portugat;, : Spänien 
nad; Italien erlahmten und verarmten; auch vie Dane ti 
mittelbar durch das Emporkommen jenes Verkehrs, an dan 


fie feinen Antheil hafte*) ;. in England und Holland dagetzen 


baͤuften ſich die Schaͤtze und mehrten ſich Muth und Geſchich 


deorgleichen zu gewinnen und geltend zu machen. "Das innere 


Getriebe des Handels bekam durch Vanken 5), Verbreitung 


der italieniſchen Buchhaltung °), Zunahme der Affecurim;, 


neh Poſtweſens, Kanalbaued ıc. neue-Speingfewern. =" 
MDie reichen Vorraͤthe und bie große Mannigfaftigfeit der 
Erzeugaifle Afiınd, Amerika's und. Afrika's wurden erſt durch 
die Hollaͤnder auf den enropalfchen Märkten recht bemerkbar, 
Zunaͤchſt nad; der Entdeckung des Seeweges nach Oſtind / en 
war Liſſabon der große Verkehrsplatz für Gewuͤrz etc. ge⸗ 
worden; ‚für dem Handel nad, und von Amerika ward Sevilla 


ſerſt 1720 Cadir) der Hauptplatz; Antheil bekamen an bei⸗ 


Ben. Florenz und Livorno, noch mehr aber Antwerpen. 
Die Portugieſen betrieben Teinen Altivhandel mit den indi⸗ 
ſchen Waaren; daher in Lifſabon ein ergiebiges Feld für 
Miederlaͤnder ꝛ2c. Erſt nach der Cinnahme Lintwerpens durch 
Alexander Farneſe 1585 und mit dem daraus hervorgehenden 
Berka vertan Stadt terhob ſi a Amſerdam vum 4 erſten 


5.51 





flladifche Bi6 — 1618; houundiſch⸗ met 1621; non wife 


igdiſſhe 1627 2. Va u u 
4) ©. unten Deutſchland. 
rs] Girobank zuerſt in Venedig, darduf 1609 in Yauftrbahi, 1610 


in Hamburg (Sartorius G. d. Hanſe 8, 624); Zeddelbank in Eondon 


(verfucht Thon 1609; -4u Stande erſt 1699); Siockholmer "An 4057. 
Dan Wechſelcours zeddel 1659 in Pamburg. 
6) In Italien ſeit Ende des 15ten Jahch. uͤblich. 
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Handeisylage Europa's, dem weittelfemd Bonbon zut Seite 
ftand. - Gegen diefen Betrieb und Verkehr, die hollaͤndiſche 
Frachtſchifffahrt, die Maſſe und Koſtbarkeit der Waaren, die 
He des Gewinns erſcheint der Handel Der Hanſe ſchon im 
Anfenge des Zeitraums als gering; am Ende deſſelben war 
er kuͤnmerlich, Luͤbeck nur eine Stadt ſtotzer Erinnerungen 
und Hamburg im Intereſſe und Gefolge des großen Han⸗ 


deldjuged von England nach dem Feſtlande. Wie Luͤbeck, ſo 


thronten Venedig und Genua auf Trümmern; Florenz aber 
blieb noch eine Zeitlang in Bluͤthe, weil es ſich Spanien an⸗ 
zuſchleßen verſtand und an deſſen Colonialhandel durch ver⸗ 


wittelnde Geſchaͤfte für die Schifffahrt nach den Colsnien,: die 


Unſchaffung von Waaren dahin und don Wanrenvertrieb ih 
Europa Theil hatte. Die Juden ſpiellen auf keinem der 
großen Handelöfchaupläge eine bedeutende Role, . 

Us Die - vorpäglihften der Handelögegtii 
ſtaͤnde, die der Coloniglverfehe nach Europa brachte, 


find oRindifhes Gewürz und Indigo. in weit ans - 


fehnliheren Vorraͤthen und zu niedrigerem Preife als zuvor; 
Cochenille (fit 15269 Faͤrbeholz, Tabak?), 





7 Cigarren wurden den Spaniern in Suͤdamerika bekannt; 1559 


tom Tabaksſamen nach Portugal, bald darauf derch ben franzäfifchen 
Geſandten daſelbſt, Nicot, nach Frankreich, wo der Sabaf )’herbe de 
la Reine (Katharina von Medici) genannt: wurde. Außer den Eigen 
ten war längere Zeit nur Schnupftabat uͤblich. Papft Urban VHL 
beirohte 1624 mit dem Bann die, welche in Deu Kircha Tabak fchnupfs 
ten. Zabatspfeifen lernten die Engländer in Nordamerika kennen. 
Jakob I. gab feinen Widerwillen gegen das Zuhafrauchen in cine 
Schrift, Wifofapnes, fund. Gebrauch des Tabake nerbzeitzte um An⸗ 


fange des 17ten Jahrh. ſich nach der Tuͤrkei, wach Deutichland, fs 


nach Rußland. Verbote des Rauchens erfolgten in mehren Läden, 


“ 


fo in Churſachſen 1633, Rußland, 4653 in Appenzell, 1668 in Wera 


Der Anbau des Tabakes in Europa war noch in den erſten Aufoͤngen. 
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Kafas), Efinarinde) ꝛe. aus Amerika anzufüßeen ; 

auch Kartoffeln brachte daher der Skladenhaͤndler Haw⸗ 
kin ſchon 1565 nach Irland, darauf Walter Raleigh und 
Franz Drafe nach England '°), Vor Allem aber machten 
die enornen Vorraͤthe edeln Metalle, die in Amerila 
gewonnen wurden), ſich in Europa geltend; waͤhrend die 
Staatscaſſen ſich erſchoͤpften und Staatsſchulden gewoͤhnlich 
wurden, mehrte ſich die Maſſe von Gelg und Silber und 
wiekte auf Umgeſtaltung der Waarenpreiſe, des Arbeite⸗- 
lohns und der Gehalte. Zucker hatte Europa ſchon im 
Mittelalter gehabt; von den Portugiefen wurde er sach Ma⸗ 


deira und (1525) nach Beafilien, von den Spanien nad 


Domingo, von ven Engländern nad) Barbadoes (1641) und 
Samaifa verpflanztz - die Einfuhr amerifanifchen Zuckers nad) 
Europa war ſchon damals nicht unbedeutend. Kaf fe tom 
vom Dften ber in den Verkehr"); die Sitte, ihn zu trinken, 





Die Literatur über den Tabak iſt uͤberreich. Cine Ueberſicht giebt 
Anzi Tabacci historia. Berlin 1836. ©, 10 f. 

8) Das Getraͤnk ward den Spaniern in Amerika fruͤh bekannt 
(1606 in Florenz), die Bohnen nfirden häufiger in Europa ſeit 1640, 
doch in den allgemeinen Handelsverkehr kamen fie erſt g. 1680. 

9) Erprobt buch die Gräfin del Cinchon in Peru, nah Eurom 
1649, 

10) Sm 3. 1626 kamen Kartoffeln, ats etwas Seltenes auf die 
konigl. franzoͤfiſche Tafel. Häufig wurden fie zuerft in England um 
erft feit 1662. Der Anbau ‚derfelsen auf dem Feſtlande begann erſt 
dm folgenden Zeitraume. 

11) Silbernilnen von gakotekas 1523, von Potoſ 1545. 
12) In Conſtantinopel wurde er 1554 getrunken, nach Bene 


‚Sam Kunde davon durch Prosper Alpinus (1585); nach Marfellle kam 


er 1644 als Seltenheit. Das erſte Kaffe’: Haus des chrifflichen. Europa 
hatte London 1652, in Paris wurde des Kaffe 1654 durch Thevenot 
belicht, 1660 kamen mehre Ballen Kaffe‘ nach Warfeille ; in England 
waren 1600 der Kaffe trinker fon fo.» viele daß eine Steuer auf den 
Kaffe‘. gelegt wurde, i - 
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kam vow. Arabien nach Conſtantinopel von Bier nach Bene 
Sg; Lomden, Parid.ıc. The gehoͤrte noch zu den wenig ges 
Maͤtztz⸗ fernen Erzeugniſſen, deren Benaß man Din Ahlnefen 
muß fetenmarhahmte. Poreellun ward Larisartitel, 
Tu mopbiftjen: Haxbkl war der Heriag⸗ der TRAHRRN; "Del 
werk and Schiffägeräth Hauptfache. Mehr vder niluder varch 
den. hoheren· Auffchwang des Verkihrs gewellt, warde auch 
imidem Heimachlichen Gewerbe. Erpla dſamtfoot . rege; 
vu Mafchinenbau in Holland. wurde anfehnlidh verbadifonme, 
die Juͤcherei darch Indigo und Cochenille verbeſſert; UoSchar⸗ 
lachſaeberei wur: 1640’ vom Niederlaͤnder Deebbel vdervol 
 temıt) Bolt: und Silberfabriten zahldeich, Kaſchekcchren In 
Menge verfertigt, Osnftiiegersien (feie Mitte J- h. 19: bon 
in Muͤrnberg) werpielfaͤltigt, Geidenfabrifin angeivgric) zu 
geſchrweigen der Anſchaͤtzbaren Erfindungen der Nuturforſcher, 
die für. ben. Verkthr, vorzuͤglich zur Ges, won dev bochnen 
Wihligkit waren. — — 


Wie nun dus phofifihe Leben unter dem ita 
aller der und befamt gewordenen bedingenden Erfcheinungen 
fi geftaltete, der Kleinfram der Sittengefchichte, wie ‚Speife 
und, Zrapk, Kleidyng, Wohnung und Geraͤth ſich abwondel⸗ 
ten, davon iſt mehr in den Gefſchichten der einzelnen Lander, | 
alẽ ‚Se ini Allgemeinen” zu berichten,” Wat jum ruf), ‚hut 
Bifrjehlgung der Laͤſternheit gehörte, ward früher ins Geben 
eingeführt, al was sur Abhoͤtfe der Nott derelden "dienen 





PN Dea Branulchweigevt⸗ Sn den⸗ Siimo⸗ — sicht fon 
früher in Nürnberg erfunden), der hölzerne Bifehalg Jaheh. 16. in 
Dertſchlaud, das Strumpfſtricken 1527 von Schottland aus uͤblich, 1569 
der Stenmpfiisterftußl von einem Gchatten erfunden, BWleiflifte (obs 
ſchon im. Mittelalter vorhanden ?) 9: E. Sach, IA, bie Gehe 1638 zu 
Sheffield, Granpenmuͤhle 3900 zu Saervam. 

V. heil, 1. Abtheil. 13 
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Sonnte. Die Bedaͤrfniffe vervielfältigten-fich ; Europor wurde 
infofern dummer, als es guugr gewrſen war. Die Gaͤrten fall⸗ 
ten ſich aber: mit allerlei freidartigen Prachtgewaͤchfen), 
‚auf den Viehboͤlen ſah man, iadiſche Aautbahne ac.), zu de⸗ 
Meinen ;geflite, ſich Madeira und Eanarienfelt, der Zucker 
begann den Horig zu verdraͤngen, oflerlti neues Getaänf "‘) 
dad Bien’) und den Meth, und allerdings wurde, ungehchtet 
der Verbreitung bed Brannteweins der Voͤllerei etwaß weniger 
als vordem ).. Unter den Syaiſen kamen mancherlei zum 
Theil wunderliche Leckereien auf). — Bei den Evanzeliſchen 
wurden Fleiſchfpeilen haͤrfiger durch Wegfall der Faſten. 
Bon den Bequemlithleiten word, alzemein dad Kutſchen⸗ 
Tadren ſtatt ˖ dee Aeiens wi ep; vornchman Ständen. br: 





44) Ovaciathen —* aus Senfantjpepel, "Zutpen duch Busded 
eben daher nach Prag, in Augsburg ‚ namentlich in den Gärten der 
Fugger, 1554 nad 25687 in Holland Handelswaare 1634, Ranunfeln 
3.5. 16., Amsranthen aus Indien, Anemonen aus, dem Orient J. h. 17. 
Ananas Eomen nur erft als eingemachte Frucht aus Amerika nah En: 
ropq, die Verpflanzung erfolgte virl ſpaͤter. Die Acacie Bam 1601 nad 
Paris. Orangerie wurde in Frankreich beliebt zur Zeit Franz J.; da 
mals begann man auch Spaliers zur Oobſtzacht anzulegen. — 

15) In Frankreich feit Franz I: Le Grand 1, 35% 

16) Außer Chokolate,:Raffe und Breanktewein, deſſen Genf 
fh Über. den größten Theil ˖ Eueopa's verbreitete, umd itvoge in der. Zeit 
Katharina's von Medici Liqueurs kamen: Limonade (um 1630 in Frank⸗ 
reich). Die Eisbereitung kam um 1660 aus Stallen nach Paris. Le 
Grand B, 168. : Thi wurde‘ zuseft 1636’ 30° Parks etrunken Dal. 3, 
116, Eeimeötuggs damals ſchon gewoͤhnliches Getränk, ı 

17) Doch wurde 1526 der Broihan ablich und 1551 ein weißes 
Bier in Nürnberg. 

18) Von dem Einftafle des Rohe beindens: darauf in Frantreich 
' % Le Grand 3,1892 " 

- 49) Ftöfche, Schildkroͤten in der: Witte g.6. 16. Is Grand 2, 212, 
Srüffeln,, die man duch Schweine auffuchen ließ, Def. 2, 122. — 
Straßburger Gänfsleberpafteten waren: fhon J. h. 16. beruͤhmt. Ma⸗ 
caroni famen 3. h. 16. aus Stalien nach Frankreich. Dei 2, 256 

, „ ’ 


. 
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liebt ”°), Jss der Tracht behauptete die Mode ihr herge⸗ 
brachtes Recht; Halskrauſen, Haar⸗ und Bartpug, Wams 
und Pluderhoſen, Baret und Stiefel waren ihr unterwor⸗ 
fen 2'): doch trug die Reformation etwas bei, die unzuͤchti⸗ 
gen Arachten zu befeitigen, wenn gleich Luther noch 1545 
feinen Unwillen audfprach, daß die Weiber Hald und Bruft 
zu wenig bedeckten. Biel ſchlimmer war es am franzöfifchen 
Hofe in der Zeit der Katharina von Medicis, der Pandora 


des Qurus und der Unfitte: Perlen und Ebdelfteine wurden in; 


Portugal und Spanien felbft bei Kaufleuten gewöhnlicher 
Schmuck. Die Wohnungen des Adels hatten noch immer 
etwad von den alten burgartigen Zwingergebaͤuden und die 
der ftädtifchen Bürger von den Speichern und Hallen des 


20) Aus Ungarn fiheint das in Riemen haugende Fahrwerk ges 
tommen zu fenn; Glasfenſter ıc. kamen in den weftlichen Gulturländern 
dazu. Im Jahre 1550 waren in Paris nur drei Kutfchen. Beckmann 
Brite. 1, MO. 

21) Puder murde J. h. 16. gewöhnlich, zuerft auf dem. Theater; 
Schminke (nichts Neues) gebrauchte Katharina von Medici, Cchminte 
pfläßecchen waren fchon feit den Kreuzzügen aufgetommen; kurze Das 
menkleider wurden duch Katharina aufgebracht; die Damen ihres Hofes 
hatten citrons donx in den Händen, und bifien von Beit zu Zeit hin⸗ 
ein, um vothe Lippen zu befommen-(Le Grand 1, 25). Nach mancher 
lei Haarſtutz wurde in Franfreich die Peruͤcke, ſchon dem hohen Altere 
thum befannt umd daranf im Eatferlichen Rom Lurusfache, unter Ludwig 
XII. wieder eingeführt: Uebrigens war fchon 1518 in Nürnberg ein 
Prrücenmacher; Herzog Sohann von Sachſen beftellte dafelbft ein 
büsfch gemachtes Haar, doch „in geheim, daß es nicht gemerket werde, 
und in ber maße, daß es greuß und geel fey und alfo zugerichtet, daß 
man es unpermerkt auf ein Haupt fepen koͤnne.“ Haſche dipl; Geſch. 
Dresd. 3, 82. Meben dem Baret wurde der Hut fchon in Karls V. 
Zeit, befonders in Frankreich, uͤblich. Pluderhoſen von einer unges 
heuern Maſſe Zeug wurden allgemein belicht, in Deutfchland tedete 
man nun von einem Hoſenteufel. Geidene Strümpfe blieben noch 
Seltenheit, man bemerkte fie ald etwas Auszeichnendes an fürftlichen 
Perfonen. Ä 

13 * 


. 
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Mittelalters: die Luft, bequem, Heil und gefunb zu wohne, 
draͤngte ſich nur erft allmaͤhlig hervor. Die Verbeſſerungen 
gingen zunaͤchſt von den Bürften aus. Pflaſterung der Stra⸗ 
Sen ward nur in wenigen der groͤßten Staͤdte vollſtaͤndig; 
Viehſtaͤlle Hefanden ſich no Hufe an der Verbenfeite der 
iufer, 


MNeuntes Bud. | 


Die Aunopdiſchen Staaten und Volter 
insbeſondere im Zeitalter d des Kin 
chenſtreits. 


1. Deutſchland. 
a. Allgemeine Reichsgeſchichte. 


Misuns der Reformation war Deutfihland der Heerd einer 
Slamme, die über daB gefamte chriſtliche Europa hin ideen 
Schein verbreitete; während des Dreißigjährigen KNrieges der 
Bluthefen des europaͤiſchen Branded, gu welchem Kirchenthum 
und Politik den Zuͤndſtoff geſammelt hatte: In beiden Zeit⸗ 
räumen verflicht feine Geſchichte fich' bedingend ‚oder bedingt 
wit der allgemeinen europaͤiſchen; auf fich aber beſchraͤnkt und 
außer Theilnahme an den europaͤiſchen Staacthaͤudeln war 
daz deutſche Reich mit geringer Ausnahme vemn augeburges 
Religiondfrieben bis zum Ausbruche des dreißigjaͤhrigen Krie⸗ 
ges. Wo nun war waͤhrend der geſamten Zeit des Kirchen⸗ 
ſtreitz die Einheit des deutſchen Reichs und Bolles? Rach 
der Aufgeldſtheit in der Zeit Ftiedrichs IM. durch Marximi⸗ 
am 1. daͤrftig zuſammengekittet, ohne zum gemsinen Beſten 


198 - 1. Dentſchland. 


thätig zu werden, ward Wolf und Reich Durch die Reformation 


geweckt, aber nur um durch den Kischenftreit in die feindfelig 
fin Gegenfäge zerlegt zu werden. Gewinn für Geift un 
Herz wurde aus der Reformation auf Koften des gemeinfamen 
Volksthums und Staatsweſens erlangt; der Riß ift unheil⸗ 


bar geblichen, bis in unferer Belt dusch zunehmende Geſit 


. tung und, firdjlihe Gleichguͤltigkeit die ſcharfen Säfte des 
„Innern Zwieſpalts ihre Neutralifigung, gefunden haben. 

Als Luthers Neformation begonnen hatte und Karl V. 
ben Kaiſerthron beftisg, zaͤhlte Deutſchland, Ber, waqhtigen 
Fuͤtſten viele — Friedrich den Weiſen und Geotg von Sachſer, 
Ludwig V. von der Pfalz, Joachim I. von Brandenburg und 
Aldreht von Mainz und Magdeburg, "Milgeiit nanBalen, 
Philipp von Heffen, Erich von Braunfchweig, Wolfgang von 
Anhalt —, einen ftattlichen und kriegeriſchen Adel, in dem 
die feänfifthe und rheiniſche Ritterſchaft mit Tran, von Gidin⸗ 


gen, Sylbeſter von Schaumburg, Goͤtz von Berlichiagen n. 
hervomagten, reiche Städte mit Fuͤlle der Bevölkerung und 
dee Seldſigefuͤhls — Augsburg, Straßburg, Ulm, Ram 


berg, Frankfurt, Coͤlln, Magdeburg, Luͤbeck, Hamburg, 
Bremen; Braunſchweig, Erfurt ꝛe. Die Reformation hallı 
Alles gewetkt und befruchtet; das deutſche Volksthum fand 
In ihr eine geiſtige Einheit, ‚die Tuͤrſten waren. bewegt un 


nirgends ernten Mideriomd. gegen. fies es beduefte nur neh 


eines entſchloſſenen Hasupteb, um Dentfchland ſich ſelbſt wir 
derzugeben und in feiner geiſtigen Erhebung als einen geſchloß⸗ 
ſenen und gebietenden Kaiſerſtaat uͤber das Papfſtthum ju 
ſetzen: Karls auslaͤndiſche Intereſſen und ſeines ſpaniſch⸗ 
bigotten and unteifen Bruders Ferdinand Cinfluß ſchmiedeten 
neue Ketten aber die Alpen bin und Deutfchlands Loos ward 
noch ſchlimmer, als dereinft, wo der Hohenſtaufen Bett: 
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bungen: nach Wacht und Hoheit in Itallen die Reichſsbande 
lockerten und bie Hoheiten neben ber Königöfrone auftwachfen . 
machten. Daß Deutfchland felten” gar’ Theilnahme an den 
auswärtigen Händeln ſeines Kaiſerhauſes gezogen wurde, un 
daß Karl fich felten um das Reich bekuͤmmerte, war dieſemn 
zutraͤglich; aber den Gang der geiſtigen Entivickelung hemmt⸗ 
Ferdimands Gegenwart in Deutſchland uw dadurch wurde 

gelaͤhmt und wehvoll, was zum Segen aufzuſproſſen Tchien. 
Otzne Ferdinand wärde die Reformation gung Deutſchland 
von dem Papſtthum losgeriſſen und den Kaifer gendthigt has 
den, ein rechter deutfiher König zu feyn, oder. ouf Hemmung 
der Bewegung zu verzichten und Deutſchland ſich ſelbſt zu 
übesbaffen. Der Widerſtand gegen die Reformation, wie er 
in dem gegenöburger Bunde Ferdinands, Wilhelms von 


Baiern-ıc. ſich anfündigte, war die Loſung ſtarren Feſthal⸗ 


tens am dinem Syſtem, dad Jahrhunderte lang dad bitterſte 
eh über Deutſchland gebracht hatte; Deutfchland ſollte 
nicht zanz frei von demfelben werden, und fennte nicht gany 
danfelben wieder verfalten :-fo ward jener Bund der Unfang 
der Begenfäge, in denen das große Volk ſich ſelbſt verlor, 
einer verzehrendern Zwietracht, als je zuvor daſſelbe zerruͤttet 
hatte, eines Kampfes, in dem nicht die Kirche allein, ſon⸗ 
dern Deutfchlands Fünftige Stellung zu den ultramontanifchen 
Einwirkungen, die Gewinnung nationales Selbſtaͤndigkeit 
und Hoheit die Lebendfrage war. Die Reichöverfammlungen 
waren nun meiſtentheils nur Zuſammenkuͤnfte ſtreitender 
Maͤchte, die in ihrem Gegenſatze durch jene ſich befeſtigten; 
Gemeinfames und Gemeinnuͤtzliches, z. B. Wie. Tuͤrkenhuͤlfe, 
fand nicht: ohne Conceſſionen ſtatt, die die Zerfallenheit im’ 
Weſentlichſten weiter ausbildeten. Alſo erzeugte ſich ein 
Buͤndniß nach dem andern, bereit, den Gegenſatz mit den 








2. 2: Ir Mntfäphend.,.. 


Waſfen autufahsen;. Berbiskungen.mit dem Yuslanda wan⸗ 
den nicht verfhmähts der ſchwaͤbiſche Landfriedenabund ldſte 
951533 aufs bald darauf ſchlug Bandgraf Ppilipn:Ios. ges 
gen Ferdinand, um für Ultich und die Reformation Wuͤrkem⸗ 
ap: zu zewinnenz das Beiſpiel innten Krieges ‚neuer Art 
und gefaͤhrlichen Anſchloſſes an Frankecich war gegeben: Karl 
hatte nicht Beit und nicht Kraft, dem Beide Frieden und 
Eirheit wledeczuzeben. Die Gewalt der Welten entſchied 
uochmals in dem Gtreite Heinrichs von Braunſchweig wit 
Philipp x., auch Died hatte feinen Gang dm Siame der Par⸗ 
teilung , durch die dad Einfihreiten des Ganzen bei Seite. ges 
halten wurde. Das Reichskammergericht, parteiifch für die 
Papiften, war ſchon 1534 von den Proteflanten recußrt 
weorden. Wie Serfpaltung war .entfihieden, Die hiöhesigen 
Meijbformen paßten nicht mache zum Bufammenhalten der 
getrennten Glieder; ein in der That gemeinſames Haupt 
fnunte es aur geben, wenn dieſes parteilnß bei dem Kirchten⸗ 
fineite eine über die Gegenſaͤtze erhabene Stellung nahm; Dies 
ſen Standyunft aber unter ſolchen Umſtaͤnden zu gewinnen, 
was eine damaltß von feinem Sterblichen zu. löfende Aufgabe; 
die Beit. war dazu nicht reif; Dis Geiſter widerſtrebten und 
riefen zut Enticheibung durch Gawalt der Waffen: Karl fiegte 
mit Huͤlfe Moritzens und Deutſchland ſah in ihn. zin aͤußer⸗ 
U gemtinfanrus Haupt. Aber die Entwaffnung des Fuͤrſten 
und Staͤdte des neuen Glaubens machte die Sache aicht aus; 
Karls Hoffnung, durch ein. Concil die Parteien auch kirchlich 
zu fühnen war wahnhaft; ze verkannte den Geiſt der roͤmiſchen 
Curie und cbenmaͤßig der lutheriſchen Theologen; auch ein 
deutfcheß Naticnal⸗ Concil würde fruchtlos geweſen ſeyn. 
Der geiſtige Widerſtand der Proteſtanten war ihrem Aampfe 
in den Woſſen uncndlich Überlegen ; in dem letztern hatten bie 
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Fuͤeſten wir Anestſchleffenheit und Unkraft gezeigt; In jenem 
kaͤmpfte das Voll mit; von ten Kanzeln kaul dad Schlacht⸗ 
geſchrei 3 dieſer Zwieſpalt fonnte nicht durch Vveloſchlachten, 
nicht darch kaiſerliche Berecdnungen gehoben. werden: Deutfcho 
land ſoonte, bei dauerader Anhaͤnglichkeit Oeſtreichs und 
Baierns nz das alte Kirchen tham nicht anderd als durch einen 
politiſchen Peegleich zmiſchen den Tuͤhrern: der Gegenſaͤtze zu⸗ 
ſammengehallar warden. Dieſen führte Motitz heubei; ſchlimni 
war. ch gedaeſen, daß ur; zuvor daB kirchlithe Intereſſe dem 
politiſch as untergeerdutt: haite, ſchlimm war ch nun, daß ec 
dad ꝓolitiſche Jatereſſe des deutſchen Reiche san: Fraufreich 
opferte, mn als Färſt des neuen Glaubens A gegen Karl 
fiber, zu. ſtellen. Des pafſauer Wenteng und. der: augeburger 
Religiomäfriede führten nicht yes Einung Deutfihlands ,. nit 
zur innere. Suͤhne: es waren ARaffenftiliftände von Parteien; 
die dadarch wicht aufhdaten, feindſelig einander gegenüber zu 
fehens Den: Haifer war nüht gemeinfamebnkmupt, ſendern 
Parteihapt; Ddeutfched "Tubesffe und beusfihe. Gefinnung, 
überhaupt: ind Bolkathum, wo ed irgend. zus Fuͤllung bei 
Reichsfaxmen dienen ſollte, war durch die kitchliche Parteiung 
bedingt. 

So kam das Reich an Ferdinand I. 1555 — 1564. 
Milderen Sinnes ald in feinen Iugendjahren und reifer an 
Einficht und Urtbeil achtete er es für Heilfam, auf dem Con» 
cil von Trident den Laienfelh und die Priefterehe für feine 
Unterthanen zu begehren; gegen den Fortgang der Reforma⸗ 
tion hatte ex in der Berufung dee Jeſuiten und in der Beſtaͤ⸗ 
tigung des reservatum ecclesiasticum ſich ausgeſprochen; 
jene Begehren. gingen aus ber Ruͤdſicht auf den Wunſch ſeiner 
Unterthanen und aus dem Beſtreben, die alte Kirche dadurch 

aufzurichten, hervor. Daß er ſie der neuen naͤher bringen 


— 
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und vieleicht gar eine Audgkeichung herbeifuͤheen werde, Fonnte 
er nach dem Religionsgeſpraͤche des J. 1557, den legten 
allgemeinen der ‚Fischlichen Reichöparteien ') , ſchwerlich glaus 
ben. Gene Abficht, zur Beruhigung von Land und Rolf 
durch Laienlelch mad Prieſterche zu wisfen , "wurde durch die 
Erklärung des Concils gegen die letztere vereitelt s: deu Kelch 
allein genügte nicht; die Reformation machte bedeutende Forts 
ſchritte in: feinen Landen. Sein Son Marimilian war ihr 

sugethban ?), Adel und Volk befaunten dieſelbe, die Univerſi⸗ 
taͤt gu Wien hatte faft sur proteftantifche Lehrer, die Kiöfter 
waren. farg bewohnt, manche ganz ode, in manchen waren 
Concubinen und Ainder”), von. des Pfarrſtellen eine große 
Zahl unbeſetzt*). Dies feste füh fort unter Ma rimilian 
u. 1564-1576. Die swangelifche Lehre zu bekennen, 
Dinderte ihn Politif und Widerwillen gegen die unchriftiichen 
unter feinen Augen geführten Zuͤnkereien des lutheriſchen Theo⸗ 
Iogen, unter denen die evangelifche Lehre nicht mehr zu ers 
fennen war; ihre Werbreitung in Deteih?), Böhmen und 
Ungarn hinderte er aber nichts er wollte über den Parteien 
ſtehen und Deutfchland einen und befeieden °). Der Geiſt der 


1) Das Ealferliche Ausfchreiben dazu f. in Samml. d. Reichsabſch, 

2) Bon deſſen Lehrer Pfaufer ſ. Schelhorns Ergoͤtzlichk. 1, 95 f. 
Ueberhaupt Raupach eyangel, Oeſterreich. 

3) Sm Jahre 1563 wurden die Klöfter in Oeſtreich, Steiermart, 
Kaͤrnthen und Krain viſitirt; es waren deren 122 und in ihnen 436 
Moͤnche, 160 Nonnen, 199 Goncubinen, 55 Ehefrauen, 443 Kinder. 
Schmidt 7, 172. j 

4) Raumer bift. Briefe 1, 172. > 

5) Der milde Ehyträus zrhielt von ihm den Ruf nad Deftreic, 
die evangeriſche Kirche, daſelbſt zu ordnen, aber die Sache. kam nicht jur 
Ausführung |. 

202. 6) Zu ſein lteriſit ſ. hauptſachlich Kaufe Zeitſhrift 278- 
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Seit war hinter ihm zutck. Kaum vermogte er gegen ben 
Erbfeind der Chriftasheit, die Türken, Huͤlfe vom Reiche yu 
erlangen und died war doch noch immer ein Vereinigungſpunft 
der ſtreitenden Parteien zu gemeinfanier That geweſen. Die 
gewaltſame Friedendflösung dunh' Eruinbach und: Herzoz Jo⸗ 
hann Fricdrich von Sachſen untordroͤckte er Lit). aber wi 
Seindfeligfeit dor kirchlichen Parteiang une. urler Ihm; bem 
gemaͤßigten, aufgeltärten und friedlietunden Bermittlek; vir⸗ 
terer und vielfachet als zuvor und die zeſamten Angetlegenhei⸗ 
tem des deutſchen Reichs and Bolkes erfuͤmen ſich: immer: hehe 
in der kürchlichen Parttiung und Ihren Wintrieben”).: Wet 
Gaft dee Bewegung war noch rege Bei den Ealviniften; von 
den Lutheranern war er gänzlich gewichen und in ein Hlfiges 
Wwerſpiel gegen die Calviniſten und die zur Eintracht wit 
dieſen mahnenden evangtlifchen Theologen: und Fuͤrſten ver⸗ 
kehetz durch Die Zwietraͤchtigkeit der Evangeliſchen gewann 
die katholiſche Parte an Einigkelt une Bundigkeit. Haͤnpter 
der evangeliſchen Partei waren die Churfuͤrſten ven der Pfalz 
(Friedrich III., 1559-1576, Ladwig —1583) und von 
Sachſen (Auguft 1553 — 1586) märhtig und angefehen nes 
ben diefen Joachim 11: von Brandenburg (1535 — 1571), 
Chriſtof von. Würtemberg (1550 — 1568) Philipp (+ 1567) 
und Wilhelni 1V. von Heſſen (1592); ſtorend durch feind⸗ 
feligen Eifer Johann Friedrich der Mittlere von Sachſen; 
evangelifch über, felt Julius von Braunfchweig 1568 din RA 
formation einführte, ſaͤmtliche weltliche deutfche Fürften außer 
Oeſtreich, Baiern amd Juͤlich, faft ale Reichäftädte oder doch 





7) Reichstag zu Augsburg 1566, Ehurfärft Zriebrih ILL. von der 
Pfalz Apofoget des Calvinismus; Reichstag vom J. 1570, Buͤcherpo⸗ 
licei wegen der Menge Schmähfchriften; Churfürftentag zu Regensburg 
1575, Streit Über das reservatum ecclesiasticum: 


x 
BG 
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die Mehezahl der Vaͤrgerſchaft in Ihnen, bie. Reichdritterſchaft 
im Schwanken. zwiſchen dem Geluͤſt, geiftlihe Pfruͤnden m 
ſaculariſiren und vent:anelogen, fie zu Gunſten des Adels bei 
der altem Kirche ju erholten. Die Eribasthoͤmer Magdeburg 
und Beemen, die. Biknhuͤmer Meißen, Neumburg, Merſe⸗ 
ber, Halherſtadt, Acandeaburg, Camin, Labus, Minden, 
Sqqhwenin, Matzebrag, Libeck und Verden waren in der Hand 
evangeliſchee Sürfken unh unterlagen dem. Proceſſe der Saͤeu⸗ 


Ipsifatine. Die Maſſe der Beydllerung und die dußere Macht 


wet. wit entfihledenem Uebergewichte bei den Evangeliſchen. 
Aber der Glaubendsifer,. der. rein und wuͤrdig in feinen An⸗ 
fängen-dn Abfall non der alten Kirche veranlaßt hatte, zer⸗ 
ſpaltete mehr und meht entartend die Gegner der alten Kirche 
unter einander. Der ungluͤckſelige Starrfinn Luthers in Bes 
hauptung feiner Lehre vom. Abendmahle, mit leidenſchaftlicher 


Gereiztheit und Geänalickeit von chriſtlichet Siebe und menſch⸗ 


licher Klugheit gleich weit entfernt, beach die wittenbergiſcht 
Contordia des 3.1936 und rief gu ‚neuem heftigen Streitt 
im J. 1544 5). Jetzt ward Calbin fein Gegherz gelehrt, 
ſcharfſinnig und eifrig wie Luther begegnete er dieſem anfangs 
nicht mit den ſchaͤrfſften Waffen, ober ſowohl dieſes lobens⸗ 
werthe Verfahren als Melanchthons Sanftmuth und Nach⸗ 
ehrbigfrit waren vergeblich. Luther blieb unbewegt und ein 
unheilbringendes Erbtheeil fuͤr blind befangene Anhänger ward 


deſſen Hatthaͤckigkeit in Behauptung des ſtarren Buchſtabens. 


Jena, die von Ichnnn Friedrichs Söhnen 1548 geftiflete 


And 1558 eingeweißte Univerfität, wurde der Bauptfig bed 


ſtrengen Lutherthums; zu Wittenberg waltete der milde Geift 


Melonchthons. Bu Jena hielten ſich die würtembergifchen 


8) Plant 3, 2, 279. 
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und die Mehrzahl ber niederfächfifchen Theologen; den Wit⸗ 


tenbergern fuchten ſich die Pfälzer zu nähern; der Streit vers 


breitete ſich bis Preußen, wo’ Königäberg der Zummelplas 
wilden Streits wurde. . Die Fuͤrſten und. ftädeifchen Obrig⸗ 
Riten nahmen *heil daran; fihon im Beſitze der bifhöflihen 
Gewalt machten fie diefe zu Gunſten der theologiſchen Parc 


teiung, in der fie. meiftend den Anſichten und Rathſthlaͤgen 


ihrer Theologen folgten, geltend. Dieſe aber zogen die Ge⸗ 
meinden mit ind Spiel; die Kanzeln wurden Tummelpläge 
theslogiſcher Polemit ?), die Prefſſe ward gemiöbraucht zur 
Tedffentlihung des Bochſtabenhaders und Aufreizung des 
Parteigeifted. Gegen Melanchthon war Luther felbft in ſei⸗ 
nen Testen Lebensjahren eingenommen geweſen und hätte defs 
fen Entfernung von Wittenberg gem geſehen; don Luthers 
Anhängern war Slacind der Ihiyrier'°) zuerſt und mit wile 
der Wuth Melanchthons Widerſacher. Daß diefer 1549 und 
1550 bei Abfaffung des leippiger Interim In der Lehre von 
ven adiaphoris nachgegeben Batte, wurde ihm zum Verbre⸗ 
den gemacht, feine heidniſche Philologie war ein Aergerniß. 
Eine Zeitlang war Magdeburg das Yeldlager der theologiſchen 
Demagogie und Flacius deminirte dafelbft:""); nach Jena 
verpflangt. arbeitete fie zugleich an Ausbildung ded Dogma, 
und der kirchlichen Unabhängigkeit von der. Staatsgewalt. 


| — u 


9) Wie plump diefe werden Eonnte, davon eine Probe aus einer 


Predigt Majord in Wittenberg 1557: — der Böfewicht, der Anton 
Dtto in Nordhauſen. — Sch habe bisher Anderer Sujurien genug ver⸗ 
ſchlucket, aber nun follen fie mich endlich boͤſe machen, daß th fle mit 
gleicher Münze bezahle. Sch achte der Schreiben nicht. — Denn es iſt 
nichts beſſeres werth, ald dag man den D... daran putzt. Es find 
auch eitel Teufels — wiſche, da der Teufel durch fie die Kirche mit vers 
ſtaͤnkt. Salig Geſch. d. augsb. Conf. 3, 324. 

10) Raute Zeitſchrift 285. 

11) Plank 4, 19. 


= 
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Flacius Hatte die Erbſuͤnde für eigenliche Subſtanz der 
menſchlichen Natur erflärt '2), auf eines Disputation zu 
Weimar 1560 hieß eb, der Menſch fei in geiftlichen Dingen 
wie ein Block und eine Statue”). Amsdorf lehrte, gute 
Werke ſeyen ſchaͤdlich zur Geligkeit '*).: Gegen bie. Macht 
der welilichen Obrigkeit in Kirchenſachen predigten und. ſchrie⸗ 
ben Flacius und: Heßhuſz, ein Mann von unertraͤglichem und 
laͤcherlihem Hochmuth '*), in Magdeburg wurde ded letztern 
theologiſche Demagogie gewaltthätig ‘°);" Dienftentlaffung 


der Flacianer in Jena brachte feinen Frieden; fie kehrten 


bald nad Jena zuruͤck, ihr Sinn unb Treiben war under 
ändert zeblieben. Melanchthon, fehnlichft wünfchend, Wit⸗ 
tenberg ‚verlaffen zu fünmen '”), ftarb 1560; seine Partei 
aber Hatte: eine Zeitlang Bunt bei Ehusfürft Auguſt; die 
unter Arm Titel corpus doetrinae Christianae -zufammens 
geſtellten Scheiften Melanchthons wurden Öffentlich beitätigt, 
die.Flasianer wurden vertrieben, Ein vom Auguft 1561 za 
Naumhurg veranflalteter Convent'*) war nuglod. Während 
nun der edele CEhriſtof von Würtemberg und der. den theologis 
ſchen Bänkereien abholde Khilipp von Heſſen, Joachim H. von 
Biemdmburg ic. in ihrem ‚Gebiete die Ruhe gu erhalten be⸗ 
muͤht waren, entbrannte der Widerſtreit der ſtrengen Luther 
raner gegen die Calpiniſten und :die..gemäßigten und der 
Einung mit jenen geneigtern Lutheraner ( Kruptocalviniften, 
Philippiſten zc.), heftiger, je mehr der Calvinismus ſich aus⸗ 
breitete. | 

- An die Zwinglianer hatten früher fi die Städte Straß⸗ 


12) Plank 5, 1,288. 16) Menzel 4, 309. 

13) Menzel 4, 175, 17) Derf. A, 115 

14) Derf. 4, 78. \ 18) Derf. 4, 220. 227, ' 
15) Derf. 4, 142, ru } . 
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burg, Conſtanz, Memmingen und Lindau angefchloffen '°); 
dies war audgeglichen, nun aber führte der pfälzer Churfärft 
Friedrich III. nach einem Neligiondgefpräche 1560, daß, 
wie alle feines gleichen, die Zwietracht erhöhte”), 1563 den 
Calrinismus nebſt dem heidelberger Katechiömugs ein ?"), der 
nad) mehrfachen Wechfel in den pfaͤlziſchen Ehurlanden ſich 
behauptete z dies eine Duelle des Ingrimms für die firengen 
Lutheraner. Aus Frankfurt a. M. wurden: 1562 die Cala 
viniften verjagt.??); in Wuͤrtemberg wurde zu Maulbrunn ein 
Rıligiondgefpräch gehalten; gegen ben Heidelberger Katechis⸗ 
mu protefbirt und von dem Theologen Oſiauder dic Chur 
pfäher zume Aufruhr gegen den Landeöheren, der den neuen 
Glauben eingeführt, aufgerufen ?°). Churfuͤrſt Auguſt, Deöpot 
in Kirchenſachen, der vollen Einficht in die theologiſche Pole⸗ 
mik ober nicht mächtig, fuhr eine Beitlang fort die Flacianer 
wu verfolgen und übte Died auch ald Wormund über die Kinder 
Hetz. Joh. Wilhelms von Weimar. Ein MReligionsgeſpraͤch 
zu Altenburg 1568 dauerte vierzehn Wochen, ohne daß das 
Geringſte ausgeglichen wurde ?*). Auf einmal in feiner Ueber» 
jugung, daß er für den rechten Iutherifchen Glauben thätig 
ftp, "geftört und zornig, daß er Kryptocaloiniften begünftige 
habe, «wurde Auguft deren grauſamer Verfolger und nun 
eifrigſt bemüht, daB echte Latherthum durch ein wohl verclau⸗ 
ſurirtez Glaubensbuch ſicheczuſtellen und zur Herrſchaft zu 
bringen. So entſtand auf feine Veranſtaltung 1577. das 
1580 beraudgegebene bergiſche Buch oder die formula eon⸗ 
*. I - j 

19) Plant 3, 1, 83, | 20) Menzel 4, 159, 

21) Pilgut 5, 2, 48%. Menzel 4, 372. 

22) Reumer 3, 271. 


23) Menzel 4, 373. 375. 5, 170, 
28) Def; 4 367. 
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eordiee, Je mehr der menſchliche Geiſt unbegreifkäe und 
zum Theil dem ſchlichten geſunden Verſtande widerſtrebende 
Lehren in ‘der aͤußerſten Gpige und: Schärfe zu faſſen fact, 
um ſo mehr Bloͤßen wird'er gebeuz welt zunehmender Ge⸗ 
nauigleit der Formeln entweicht der Segen des’ @ölrtiden, 
der der. Religlon des Gemuͤths inntwehnt: Auzuſts Bud 
wurde Same der Zwietracht, die Gräufamfelt, mit der gegen 
angebliche oder wirkliche Gegnet: des ſtrengen Lutherthums, 
Melanchthaas Cidam Peucer, den Kanzler Cracau m. ver 
fahren wurde, wären trauriga Mahnungen, daß geiſtige 
Freiheit und chriſtliche Milde auf diefem Wege dir Deforma- 
tion ſo wenig als in dem Papſtthum zu finden ſeyen. 
Bei allen dieſen Spaltangen, von der ſaͤchſtſchen Kir 
chenviſttation im J. 1527. an, war von. Seiten der evangeli⸗ 
fihen. Theologen Unduldſamkeit geuͤbt und die Staadigewalt 
zu ſolcher veranlaßt worden; daß nur Ein Glaube im kLande 
ſeyn muͤſſe, war feſter Grandfag; man enthielt ſich zwar did 
Verbrennens, aber Entſetzung und Austrelbung wor hab ge 
woͤhnliche Lood derer, die nicht für techtglaͤubig galten, ſelbſi 
vor Volterung und Hinrichtung waren fie niit acher. Bul 
vung der Katholifen war fekten, wo dia Evangeliſchen Gewalt 
huttem, noch ſeltener Die der Soloiwiflen,, wo firenge Luthera⸗ 
ner herrſchtn, am feindfeligſten aber die Verfolgung, welcht 
üben die Lutherauer, die von gemaͤßlgtem Sinn waren, St 
haͤngt wurde. Die natuͤrlicht Folge davon war, duß da 
Buchſiaben⸗ Banatismus., dem alterisi unreinod menſchliches 
Getriebe ſich zugeſellte, an Mark und Saft verlor, waͤhrend 
die Rinde an Sproͤdigkeit zunahm, daß der Hader ſich ver⸗ 
vielfaͤltigte und die Herzen leer und lieblos wurden. -DUM 
Calvinismus, der bei aller Schaͤrfe der Lehre doch befruch⸗ 
tender war als das Lutherthum und freiere Entwickelung der 
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pofitifchen Intereſſen neben den Ticchlichen zulleß, bekannte 
im 3. 1596 fih au Anhalt; auch Bremen war Im zuge⸗ 
tban ). 

Die roͤmiſch⸗ tatholiſche Kirche dagegen gewann 
ſchon durch jene Zerfallenheit genug, an innerer poſitiver Kraft 


aber uͤberdies durch Jeſuit en und dad Concil von Tri⸗ 


dent. Das Wachsthum dieſer Kraft war langſam; das 
vorhandene Menſchengeſchlecht war ihr zu ſtark und zu unge⸗ 
fügig, die Jeſuiten rechneten auf dad nachkommende; Bei 
dieſem waren fie gluͤcklich. Ferdinand von Oeſtreich und 
Albrecht von Baiern (1550 — 1579) ”°) waren ihre erften 
Gönner; Caniſius (1543) ihr erfter deutfcher Ordensbruder. 
Im 3. 1551 famen.13 Jeſuiten mit Le Jay nach Oeſtreich, 
in demfelben-Sahre kam Caniſius nach Baiern, 1553 zur 


Bifitation der Univerfität zu Wien nach Oeſtreich, 1554 


wurde feine summa doctzinae Christianae, für den Glaus 
 bensunterticht- bei den oͤſtreichiſchen Katholiken eingeführt, 
1556 fomen Jeſuiten nach Böhmen und Cöln, 1557 wurde 
den Sefuiten die Univerfität zu Ingolſtadt übergeben, 1559 
bekamen fie einen feften Sig ‚in München und zogen ein in 
Olmuͤtz und Brünn, 1560 in Mainz, 1563 in Dillingen, 
1567 in Würzburg, 1571 in Fulda und Speler u. ſ. w.“). 
Die Beſchluͤſſe des teidentiner Concils uͤberbrgchte Caniſius 
den deutſchen Biſchoͤen. Baiern wurde ihr Mutterſitz und 
hier ihre Herrſchaft ſchon unter Herzog Albrecht ducch ganz» 


25) Dies in Folge der Unruhen, bie bie ſtreugen lutheriſchen Geiſt⸗ 


lichen gegen den Freund Melanchthous, den Domprediger Hardenberg, 


1559 f. erhoben hatten. Menzel 4, 123 f. 
26) 3ſchokke 3, 112. 
27) Ranke Paͤpſte 2, 26 f. Wolf Befcicte der ‚Sefutten: Lang 
Geſch. d. Sefuiten in Baiern. 
V. Theil. 1. Abtheil. . 14 


= 


218 21 Deuiſchlam 


liche aAnsroitums vrs ebengeliſchen Glaubens, Yurßtecihung 
wackerer Blirher atis Maͤnchen Uaß: andetn Städten ?°), Her⸗ 
ſtellung des Reliquienkrams, der Proceſſionen und Wallfahr⸗ 
ten, Erhebung des heiligen- Beuno zum Schutzpatrone dei 
Bailerlandes,ſchairſe Inquifltlon gegen evangeliſche und aufs 
klaͤrende Buͤcher and Reden u, dgl. offenbar. Eine Verſchwoͤ⸗ 
ring misvergnuͤgker Edelleute zu Gunſten des neuen Glaubens 
wurde 1563 entdeckt und unterdruͤckt 22); nachher zeigre der 
Adel ſich der Nefdrmation abgeneigt ?°), Albrecht fand wicht 
einmal für noͤthig, die Erlaubniß des Abendmahlskelchs für 
bie Laen zu vedlicirenꝰ). Das Volk verfank in die Racht 
ves Binden: Stans: "In: Orſtreich konnten ſie unter 
NoarimifidhIt. dad diebergewicht nicht gewinnen; mogte auch 
der ümſichtige oaiſir dem Andringen der proleſtantiſchen Gtar- 
desherren Bio Zefraten zu vertreiben, nicht willfahren, fo 

wurden fie dad) som’ Hofe md: von Tin theologiſchen Kathe⸗ 
dern der Uniderſitaͤt entfetnt und dieſe eteirte auch nicht: bloß 
rdmiſch⸗ katholfhe Doltoren ble Stande erhielten 1571 die 
Buficherung freien Cults auf-igeen-Schlöffetn, in den Gtäd- 
ten wurde evangelißcher Cult, ja felbſt die unſinnige Polemii 
des flacianiſchen Beloten Opitz geduldet ? ); ja als Morimi⸗ 
lians Sohn Rudolf in ſpaniſchem Glaubenselfer ein proteſtan⸗ 
ciſches Belheut jeöftören wolte, bekam er von dem -Bater 


gap an a Br 322 .. 3 


28) Schelhorn Ergoblicht. 2 27. Zſchokke 3, 110 f. Raumer 
3, 332, Ranke Zeitſchrift 251. 270. Paͤpſte 2, 40. 41. Papſt Pius 
IV. überließ dem Herzoge Albrecht einen ‚geiftfichen Zehnten, damit er 
licht von den Beröfligungen der — abhinde. Ranke 2, 38. 
29) 3chotte Ste © . 

- 30) Ranke Zeitfchr. 33%, - um 

31) Derf. Päpfte 2, 40. 
32) Schmidt :$,. 32, "Wie ufißeftikr uub ſelbſt —— die 
Evangeliſchen zu Werke gingen ſ. Mailath Oeſtr.: , 242. 245. 


Päpfte 2, 51. 75, 
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einen Schlag in das Sit”). Dagegen Hatte der Erzbi⸗ 


fhof von Salzburg 1563 feinen Unterthanen das evangelifihe 
Glaubensbekenntniß gänzlich umterfagt, der Abt von Fulda 
157& uud 1575 die ſtiengſten Verfuͤgungen gegen die Evan⸗ 
geliſchen in feinem Gebiete erlaffen ?*), der Ersbifchof von 
Liler war überaus eifrig, bie neue Lehre zu unterdrüden, 
eben fo verfuhr der Erzbifchof von Mainz auf dem Eichöfelde 
und der Bifchof von Würzburg in feinem Bistum; Jeſuiten 
hatten auf dem Eichöfelde, in Paderborn u. f. w. Collegien 
ertichtet, fie glänzten in Disputationen auf Univerfitäten, 
eupfahlen ſich durch Eifer im Tugendumterricht, duch Ges 
bondipeit, Kuͤhnheit und Ausdauer. Die Wirfungen deb 
tesbivetuın ecclegiasticum wurden für die Evangelifchen fo 


empfindlich, daß fie auf dem Reichötage 1575 bittere Bes 


ſchwerde führten. 

Reifen Rudolf VI. 1576-— 1612. Tam mit fpanifchen 
Veſtinungen nad; Doutſchland; ihn dem Bigotlömus der 
Fanllie gie entfiemden und die Grundſaͤtze der Duldung ihm 
cinnuimpfen hatte Maximillan verabſaͤumt oder nicht vermogt; 
die Rachfolge Rudolſs und der Abſtand zwiſchen feinen und 
ſeineß Vaters Gefinnungen iſt dad Vorbild‘ zu dem, was Bald 
darauf in Frankreich nach Heinrichs IV. ode mit Ludwig 
ZUR, fi) wiederholte. Warum ift doch trefflicher Fuͤrſten 
Wirkſamkeit fo oft auf ihre perfönliche Waltung beſchraͤnkt 
und fo wenig für die Nachfommenfchaft verbürgt? Die Je⸗ 
fuiten nahmen das Heft der Regierung und Rudolf ließ fie 
gewähren. Ein Tumult der Evangelifchen in Wien bei der 





33) Pfifter 4, 351. 
34) Dagegen mußte er 1876 erleben, daß ber Adel mit bewaffne⸗ 
ter Hand ihm uͤberſiel und zwang, bie Regierung nieberzulegen. Ranke 
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\ 
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der tatholiſchen Partei ec). Sms Blothum Bamberg: wurde 


1595, in Paderborn. 1594 der evangeliſche Cult oaͤnzlich 


unterdehdt *7). Gegen Achen, wo. Proteſtanten ſich in den. 


Rath gedraͤngt hatten, zogen der Herzog von Juͤlich, der 
Biſchof von Luͤttich und ein ſpaniſches Hülfscorn6-1598 zu 
Felde und der Rath wurde nun rein katholiſch*). Die Mes 


acction machte fih auch In den Reichaͤſtaͤdten Edln, Augsburg, 


U 


Regensburg, Gemünd, Eiſenach, ja in Gebieten von Reichs⸗ 
grafen und Reichsrittern geltenh *?). Das exfte Beiſpiel des 
Webertrittö zur katholiſchen Kirche gab von den euangelifihen 


Suoͤrſten Markgraf Iofob von. Baden (71590), Den Odhe⸗ 


ftande wurde die Obermacht der Katholifen nahe gebracht, 
feitdem Gerdinand von Stelermarf und Magimis 
lian von Baiern, Betten, Schulfreunde und beide vom 
den Jeſuiten su Ingolſtadt erzogen?“), zur Regierung gelangt 
waren. Zur Unterſtuͤtzung der Jeſuiten wurden nun auch 
Kapuziner Aber die Alpen gerufen und: in Balern und Steier⸗ 
mark angefietelt, Maximilian hatte nur zu bewahren, Ger 


dlnand mußte die in feinem Lande weit verbreitete Katzere vefl 


niederkaͤmpfen. Er fam durch Audfendung von Jeſuiten, 
Soldaten und Scharfeichtern damit zu Stande, ohne Mut zu 
vergießen. Der Abendmahlslelch wurde den katholiſchen Haien 
entzogen. Maximilian veranſtaltete ein Neligionogeſpruͤch mit 
feinem evangeliſchen Vetter von Pfalzneuburg °'), ſicherlich 
nicht zur Befriedung des Streits. In Oeſtreich kam haͤrterer 





46) Schmidt 8, 85. Menzel 5, 281. 
47) Ranke 2, 401. 
48) Schmidt 8, 48, 121 f. ‘ 
49) Ranke 2, 135. 
50) Maximilians Freude über die Ermordung Heinrichs IIT. von 
Frankreich (Ranke 2, 171) Yäft auf den Unterricht daſelbſt ſchließen. 
51) Menzel 5, 331. " 
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Deuck · aͤber die Ean⸗iſh; —RBRR wode 
ihr Colt unterſagt). NEE BEE 

Die Evangeliſchen Inden} eh Bchöwerben, —* 
ſchiſten und’ Schimpfreden gegen Papſt und, Jeſuiten, die 
ihterſeits nicht minder plump waren), nicht fehlenz Ente 
ſhloſenheit: zur That. aber war nur boi den pfaͤlziſchen Fuͤr⸗ 
fen sad nur fuͤr Die Aranzoͤſtſchen Hugenotten zu finden, 
Churf. Auguſis voh Sachſen vieloerʒweigte Merhindungen mit 
dem Aublande brachten den enongeliſchen Kloche keine Frucht. 
Den Cinverſtaͤndniß mit den Lutheranern: and. noch immer der 
blinde Haß Der letztern gegen die Hugenotten im Wege, und 
noch Immer dauerte unter dru Luthenantea Dis, Wuth gegen die 
Kryptocolviniſten fort, Immer undeiner wurde der Geiſt der 
Verfolgung. In Churſachſen fol des Kanzler Crell ald Opfer 
einer kichlichen und adfichen Giegenparteis der. Sektenhaß 
vigte In der velderwärkigfien Geſtalt ſich auf Ihmiogefitäten und 
bei Bisgenfshaften; in Leipzig ward Mäfigung und Midfels 
Im on der Polswil, die Immgrfort mit Vann und Teufel um 
ſih macf, als Werrath am rechten Glanben augrfchen °*); die 
braunſchweiger Vuͤegerſchaft aber durch ſchaͤndliche Umtriebe, 
denen das lirchliche Parteigeiſt nicht ſeemd war, ethitzt, ſchaͤn 
dete ih 1.604 dur Die kannibaliſche Hinrichtung des mann⸗ 
haften und biedrn Hennig Brabant”), Weit lagen Sinn 

52) Ranke 2,115. A406. ‚Mallgth 3, 2832— 282. .. 

5N Ein baierſcher Jefuit fagte von Luther , er ſey sine unſinnige 
Veſtie, unflaͤthlge Sau, ein unbeſtaͤndiger Wetterhahn, leichtfertiger 
kuͤgner, ſchamloſet Fleiſchbengel, cine zornige Hadermetze, hyperboliſcher 
Thraſon, uͤbermuͤthiger Gollath, markolfiſcher Zotemeißer, oͤdentliche 
Ketzer und Nonnenſchaͤnder, ein Wuſt, Abſchaum und eine Grundſuppe. 
Wolf Geſch. d. Jeſ. 1, 442. Bgl. unten 6, 2 N. 3. 

54) Menzel 5, 193 f. 

55) ©. oben Recht. N. 24. 





210 1. Deutfähland. J 
und That des Kiechenparttien aubeinander; dergebenk mahnte 


Heinrich IV. von Frankreich zur Einung; ine Verſalumlung 


in Heilbronn 1694 *5) wär etfolglos, eben: fo ‚sehn: Wahre 


fpäter Heinrichs und 85 Churfuͤrſten von der Pak; wieder⸗ 
holte Llufforderung. Der Caldinismus wurde" inzwiſchen 


- +1604 auch in Hefſen⸗Cafſel eingefuͤhrt und dabei mit Unduld⸗ 


. 


famfeit verfahren "JE - Wo haͤtte nun Bei ſolchem Berwärfnif 
Rath und That’ für- die Seſamtheit des Reichs gefüundin tions 
den mögen? Eine‘ Geſamtheit and das VBewußtfeyll eimr 


ſolchen gab das deutſche Volk und Reich in den wichtigſtn 
Angelegenheiten am wenigſten zu erfenmeng "in gleichem Meße 


mit der Gefahr vor ven Tarken, dir ſeit Solimaͤns Zope midi 
mehr furchtbar wären, ſchwand im deutfihen Delche das kit 
Nationalbeſtreben für das gemeinſame Vaterland. ping 
durchweg nach Partriung und ‚die Fragen, ob Rathokf;‘o 
Eafoinift, ob Lutheraner, ob Bekenner oder Gegner' die In 
cordienformel gingen der Anerkennung als Landsmann vimit. 


Kaiſer Rudolf war tief in Schlaffheit virſunken, er Tann. 


ter den Parteien. Auf feinen Namen ,hhin laber · konaten die 
Katholiken Immerfort üm ſich greifen 3 war Rudolf auch der 
Regierung über Oeſtreich 1606 entfeßt worden, gegen die 
Evangeliſchen im Reiche half der kaiſerliche Name uad- die 
parteiiſchen Faiferlichen Gerichte, da Maximikian von Boleın, 
Berdinand von Steiermark ıc.. ihnen "Nachdeud gaben... 
Dies zeigte ſich in der donauwoͤrther Sach grellet 
noch als die Ungebuͤhrlichkeit des Ausſpruchs, den der Reihe 
hofrath fänte, erſcheint Maximilians Verfahren zug Unter 
druͤcung des evangeliſchen Cults In der eroberten Statt, 


56 Pfiſter 4, 376. 


57) Schrödh 4, 379. Fünf und funfzig Peofeoren und Geiſtliche 
wurden ihren Aemter veriuftig. 
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MR rafıher Gewalt Hatte. er Be pemsonachuhbi Dieb’ Polka Ich. 
Schritt gu: weiteren Gefofgen feyn 5: mit. tuͤctfecher Tefuktratanıfe 
zwang erden Donauwoͤrthern den-evangelifchen Cult ab”)... 
Die Epangeliſchen wurden wadh;.: auf dem Reihötugt 
1608 führten ‚fie die: Sprache der Entrüftung; bie Katholb⸗ 
fen, Ferdinand als Stellvertreter des Kalferb.an der Gylge; 
erwinerten fie. mit Anmaßung, die Evangelifchen fenen wide 
mehr die Befeaner der augsburgifihen Eonfefllom, mit denen 
der Meligiondfriede geſchloſſen worden ſey; " auch verlautet⸗ 
ſchon das Anfinnen auf Rädgabe der ſaͤculariſtrten Slifter. 
Kaiſer Rudolf war das Mal niche -abgentigt-, den ‚Eyaltges 
liſchen etwas zuzugeſtehen, aber Milenſio, der Grneralvilue 
des Auguſtinerordens, «von dem paͤpſtlichen Nuntias geſauet 
brachte ihn davon /abꝰ. Man trennte ſich im Sturme des 
Haders, entſchlofſen im Widerſtreite zu beharren. Wie auf 
den augsburger Reichstag im⸗J. 1530 der ſchmaktaldiſcha 
Bund folgte, ſo quf diefen dae avangeliſche Union?°).: Die 
Sorge vor den Katholiſchen war zumeiſt/bei den. Caloiniten 
rege, die ja von jenen nicht aldıim Breligiomsfsichen: begriffen 
angefehen wusben, bei denen die Feindſeligkeit gegen die Luthe} 
raner nie bis zur Abgeneigtheit gegen Suͤhne führte ; die Que 
theraute dagegen’ Gatten biöher als ihre. ſchlimmſten Feinde dir 
Eofoiniften angefehen und namentlich bei dem Churfuͤrſten von 
Sachſen °'), dem Landgrafen von Hoffen» Dormfladt: einer 
Hinneigung zu Oeſtreich Veranlaſſung oder Nahrung gegebent 
doch vermogte die gemeinſame Gefahr jetzt auch mehre luthe⸗ 
riſche Reichsſtaͤnde, den Churfuͤrſten von Brandenburg, den 


0) Wolf. Sch. Maxim. 1, 273 f. 

58) Ranke 2, 413. 
60) Die Bundesartitel ſ. b. Schmidt 8, 803. 

61) Stenge Maßregeln gehen die Salvinifien ſ. b. Rauuer 2, 355. 





218 nd Dentfhlen, 


Hey von Binkeinhrrg,; Biarlaunfen van Baden, Dr Gtänt 
Gtenßburng, NRänkberg und Alm, fü Der Anton, dis unter 
der Leitumg. Dea. Charfuͤrſten von der Malz Rand, aujuſchlie⸗ 
ſten. Als aber dagegen Die katholiſche Liga zuſammentrat, 
war der Ehurfjeſt von Sachſen nicht abgeneigt, daran Theil 
zu aehment ꝰ). Die politifhe Berechunuag, durch laiſerliche 
Gueſt Land und Leute gu.cnwirken *’), ging dem Haffe gegen 
die Gnlviniften. und der Cifatſucht auf dad pfaͤlziſche Chorhau 
zur Site. : Die Liga erſcheint nid Are Wehr gegen Augriffe 
der Union beftinint;; in der That aber war die letztere ein 
Wehrbuͤndniß und im Sinne der Liga Ing mehr ‚his: Entſchloſ⸗ 
ſenheit, die kirchliche Reaction woch weiter zu urriben. : Mo 
rialian war ihre Scele und Der baierſche Einfluß auf tod 
katholiſche Deutfchland Kamalß:.deum öoftreichiſchen voraus. 
Neben Marimilian war Erzbiſchok Schweilard von Mein; 
bebeute ad. Bei: dem: lichen Erbfolgeſtreite 
dachte die erſte Hitze einen Meligionskrieg zu entzuͤnden: mh 
Dem Tode Heiarichs IV. aber beſchwichtigte ſich die Kampflaſi 
und dm weſtlichen Deutfihland ward es ruhig; das Feuer 
ſallte im ſuͤdoſtlichen auflodern. Hier lam den Edangeliſchen 
eine Zeitlang der Bruderzwiſt, den: Wintthia gegen: Randelf 
erhob, zu ſtatten; old Lohn für die Untrrſtuͤtzung des erſiern 
exlangten 1609 die Oeſtreicher Freiheit des eventzeliſchen 

Culis und die Böhmen ertrotzten, darch Motthiqs Umtriche 
unterftägt, ihren Majeſtaͤtsbrief, son daſſen Zuſicherungen fl 
die der Cultfreiheit duech labenswerthe Doldlamlait al wohl⸗ 
verdient zu erkennen gaben. 

Als Kaiſer Matthias 1613 die Reichoſtaͤnde verſammeit- 
vernahm man den Widerhall der sagrufeitigen Anfiogen und 


62) Raumer 3,35. 
65) Mit beſonderer Beriehune auf die julichſchen Bande 
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Saſchwerden/ die auf dem Meichätege.drd Frr1608 verlautet 
harten 3: man war mur sufanmmengefonmmen , um. mit erhoͤh⸗ 
tem Saß: von einander zzu ſcheiden. Matthias erklaͤrte afle 
Parteibuͤndniſſe für aufgehoben); Bochublich: die Unten zus 
fommm, Indeſſen es befand nur die düßere Gefellung, der 
Seiſt entwich von,ihr, wie vordem van dem ſchmalkaldiſchen 
Bunde, waͤhrend für die aͤußerlich aufgeloͤſte Liga die Genoſ⸗ 
ſenſchoft der Geiſter fortzauerte. Kleinlicher Haß gegen die 
Ealviniften lebte in Tehann Georg (1611):von Churſachſen, 
der su feindlichen Maßregein gegen jene trieb; von der Union 
und dem evangeliſchen Glauben abtruͤnnig wurde aber der 
Pfahgraf von. Renburg..ı: Bald darauf (1613) trat der Chur⸗ 
fürft von Brandenburg zum Calvinismus übers. der Vottheil, 
der der Union daraus za erwachfen ſchien, wurde aber durch 
den Unmuth, Den diefe Glaubentveränderung, bie: übrigens 
durchaus ‚feinen Glaubenszwang für bie Untertanen mit ſich 
führe 7), Hei dem Welke in Spanbenburg verurſochte, ver⸗ 
kuͤmmert. 

Dit der. Zuſicherung der Nashfolge in fämtlichen oſteeichi⸗ 
ſchen Erblanden an, Ferdinand frohlockten die Jefuiten; ihre 
Stellung wurde herausfordernd; der Ausſchlag erfolgte von 
den Boͤhmen, wo heißeres Blut und wilderes Aufwallen als 
bei den Deutſchen. 

Beiden Ausbruche des boͤtmifchen Kriegs hielten 
die Mähren und Schleſier ſich zu den Böhmen; die Jeſuiten 
wurden überall verjagt °°); der alte Nationalhaf der Boͤh⸗ 
men gegen die Deutfchen Fommt aber nicht zum Vorſchein; 
die firchlichen Angelegenheiten hatten dieſen, wo nicht völlig 





64) Raumer 3, 325. 
65) Schroͤckh 4, 382 f. 
66) Sn Ehiien ſ. Menzel 6, 322. 


228 72, Deut. 


oußgeglichen, doch ſeht gemäßigts dier Dentſchen waren jahl. 
reich in Boͤhmen, Bohmen und Dentſche ˖warer zufamatı 
exrgrimmt auf ‚bit Jeſuiten, die nicht als Deutſche geh 
wurden; dis evangeliſchen Staͤnds Oeſtreichs vereinbarten fd 
wit den Böhmen. Die erſte Kraft des gemeinſamen ſlawiſh⸗ 
denhchen Aufſtandes brach Sich an / der Feſtigkeit Ferd inandt, 
der nach Matthias Tede °”) (20, Maͤrz 1619) die Regkrun 
beham; mit der Erioählung zum Kalfer wuchs dieſem die nid! 
verächtlihe Macht dee Namend » Autorität zu, den Böen 
aber. fühste die Ermaͤhlung Sziedrichd V. von der Pfalz wede 
Einſicht no Maͤnnlichkeit zur Führung des Kampfeb zu. Sie 
felbft, weder durch Glaubensſchwaͤtmerti noch durch Ratie- 
ngalhaß gegen die Deutſchen entzuͤndet, waren nicht mehr ſo | 
tawere Streiter al. die Huffiten, Bie-der Geiſt mit wildet 
Sroft geſtaͤhlt hatte, Die furchtbarſten Widerlacher der Boh⸗ 
wen waren. Ferdinanda und feined Verboͤndeten Dinpmilians 
Vorſtellung von. Fuͤrſtenmacht ©”), derſulhen eiſerott Vilt 


G67) Zur Sittengeſchichte Matthias und Ferdinands II. gehört, Vf 
Motthiad Rathgehsr, der. Cardinal Atsfei, ein Jahr vor Matthioe Er 
(1618) durch Ferdinand (unſchuldig) verhaftet und der bejahrte ſchwa 
Matthias (angeblich zum allgemeinen Beſten des Hauſes Oeſtreich) eba 
fo behandelt wurde, wie er früher feinen Bruder Rubolf behandel 
hatte. Raumer 3, 468. 


68) Im J. 1618 ſandte Ferdinand dem ſpaniſchen Hofe ein mi 
tifches Glaubensbekenntniß zu. Darin heißt es u. a. — Pie Seltn 
haben in Bezug auf die den Herrſchaften abgezwungenen Frelbriefe De 
hauptet, außer feinen Rammergätern habe der Fuͤrſt keine Ginnahmet 
welcher Grundfag nothwendig die Obrigkeit ganz von der Willkuͤht de 
Unterthanen abhängig macht. Iſt nun die Obrigkeit aus Gott, ſo il 
alles das, was jene, beſonders in den letzten Zeiten, gethan, aus den 
Teufel und muß von Gott dem gemäß beſtraft werden. Aber eben | 
wenig iſt der Obrigkeit bisheriged Benehmen Gott gefällig, daß ſe 
nehmlich immer nachgegeben, gewichen, connivirt, diſſimulirt, alles nam 
dem Willen der Unterchanen gethan, bis man an die Spige grkommen 
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und gluͤhender Ketzerhaß und der heimiſche Unfriede, den Frie⸗ 
drichs Hoffaͤrtigkeit, eiteler Tand, Gunſtlaunen und Sculta⸗ 
tus calviniſtiſcher Eifer?) erzeugten. Aeußere Streitinitzel 
bot dem Kaiſer die Liga, nicht leicht zu erfchöpfende Huͤlfa⸗ 
quellen der katholiſche Kircheneifer und das Einverftändni der 
katholiſch en Fuͤrſten In und außer Deutſchlande; Friedrich und 
die Boͤhmen, mit einander Über Hof⸗ und Kriegb» und Kirchen⸗ 
weſen zerfallen, hatten vom evangelifihen Deutfchland wenig 
zu hoffen. . Ealviniftenhaß wurde Yon Zena”°), Tübingen”). 
und Dresden auß gepredigt ;. die Union war, ywieträchtig und 
unentſchloſſen, Johans Friedrich von Würtemberg (1608 — 
1628) furchtſam vor dem Kalifer (gay Ferdinands Worten 
„von elnem discreten Naturell/); dem Kaiſer aber bot Huͤlfe 
Johann Georg von Sachſen,  deffen Abneigung degen die Cal⸗ 
viniften fo groß ſeyn mogte”?), als kinft Friedrichs des Streit⸗ 
baren gegen die Huſſiten, und der neidiſch ˖quf Friedrich von 
der Pfalz war und Hoe von Hohenegg, Sculietus ‚peter 


deswegen Set bergl. absurda verhängt, damit die Denia ſolcher 
Dienſtbarkeit auf einmal entledigt werde. Kheyenhiller 9, ‚TB. 

69), Weſtenrieder Geſch. d. dreifiigi. Ar. 1, 116. Menzel 6, 368. 
37%. Deu Böhmen war auch die Macht der Kdırigin und Hofdamen, 
wo zu wenig: verhuͤllt wurde;'ein:; Kergerniß. Raumer 8, 399. 

70 Roͤſr Bernhard v. Wejmar1, 40. 320. 

71) Die theologiſche Facultaͤt zu Tuͤbingen audte an den ber og 
eine Depütation: Ob 8’ auch verantwortlich ſey, das Königreich Boͤh⸗ 
men der Reformation durch den Calvinismus 'auszufeten. So muͤßte 
nothwendig eine Gleichgikltigfeit ober Werachtagg drr Meligion bei allen 
Religionen und Sekten entftehen und endlich eine Freigeiſterei oder gar 
der Atheismus. Spittler Geſch. Wuͤrtemb. 232. 

72) Hunde und Katten erhielten Namen von Galviniſten. ;, Du 
Calviniſt“ war das gewichtigfte Schimpfwort des Churfuͤrſten⸗ Sacha⸗ 
rias in Leipzig behauptete (1620), er Eönne mit 200: ja. 300 Argumen⸗ 
ten bemwelfen, daß die cabeiniſche Echre viel ärger eis die Lehre bes 
Teufels fen. Menzel 6, 88.. 


> ee 7? Dertchlamd· 


ich Sandr) zum Gewiſſensrath Hätte, endlich mit Yerdi 
nahd: dur Jagdfreundſchaft vetbunden whe und defſen Su 
nnqherungen, daß DIE evangeliſche Kitihr ungefaͤhrdet Heiße 
folle, Glauben’ beiwaß 4), Im Solde Ferdinand ftan 
vEandgraf Ludwig V. von Hefſen⸗Darmſiadt; befreundet 1 
nen Komm mrhre welfiſche Herzoge. Churfuͤrſt Georg. Wilheln 
von Brandenburg (1619-1640), zuglelch Hetzog In Pier⸗ 
ten; war nur auf Behauptung Juͤlicho bedacht und enthlel 
ſich der Theilnahme am Streit,‘ Erle von Heſſen⸗ Cofl 
(— 1627) and der edle Marfgrof Georg Friedtich von Baden 
(ſeit 1595) wären entſchlofſen, mit der Union dent Böhmen 
Könige beizuſtehen; Johann Ernſt vorl Weimar zog perfönlid 
Biefem zu Hufe7), Chriſtian von Anhalt, ein erfahrner Srig 
and Staatsmannꝰc), wat Friedrichs Feldhauptmann, Die 
Städte ſcheuten den Krieg und ſuchten parkeilos ze bleihen. 
Sm Migemeineh i war bie Öffentl Melnung wider W Bi: 
dien m, ot 
“ Buerft wurde Berdinand helederdfireichs mactn: hier 
gehuͤgte Zuſſcherung wer hergebrachten Fteiheiten; Oberdſtrtih 
ward durch das Heer der Liga unterworfen. Auf! dem Bur 
nach Böhmen gefellte ſich dem Herzoge Marimilian und deſe 
Feldhaudtmann Dillh ein dritter Glaubenseiſerer zz, Dom 
nik de Jeſu Matia, Genetal der Tarmeliter“): fein Auftuf 
befeuerte das Kriegsvoll, gegen die Ketzer zu ſtreiten. Sei 
den Böhmen dagegen feine Spur huſſitiſchen Feuereifers; ® 
ten für fie nicht Wolfs. noch BObeRRiH, nur die Sad 





73) Menzel 6; 254. 74) Koume 3 on Du 
v5) Möfe a. D; 1, Einleit. Am. 46. | 
- 78) Raumer 3, 380. 5 
.. 77) Menzel 6, 449, 
”e) Zſchokte Geſch. v. Baiern 3, 322. 326. 
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eines wieber geachteten mach; geſiebten Wahlloͤnigs, bei deſſen 
Erwäßlung man einen Fehlgriff giihan, pu,gelten. Von den 
bohmiſchen Herzen ſtellten fich nur wenige zum. Hesiey :die 
Terfehrtheit und Rathloſigkeit deu Kritgöfühsung wurde durch 
de Waffenfcheu der Bohmen noch uͤbertroſfen??). Ferdinands 
Eng fuͤhrte bie. Jeſaiten zuruͤck; ſie übernahmen die Hudunta 
tung der Nichtkatholiſchen; in. der Eaſſſeung ded Majeſtäͤts⸗ 
briefeh, Der Hinrichtung. der Nädelöführer des Abſalls, der 
Einichung zahlloſer Güter getoͤdteter oder: geaͤchteter Boͤh⸗ 
wen, der Auswanderung haher und geringer Familien, der 
bald gelungenen Unterwerfung der Zuruckgebliebenes unter das 
Joch des alten Glaubens ?°), das nur in Schleſien nicht all⸗ 
gemein wurde, offenbarte ſich Rath and That der Yefniten: 
Biderugs in der ſchmaͤhlichen Auflaͤſung Der Lärien, der 
Indelm; Johann Georgs, der Freude: der brandenburgiſchen 
Lutheraner über Die Niederlage des Calvinikcnus“t), die Elen⸗ 
dieleit der Geſinnung in. den Evangéciſchen Deutſchlands. 
derdinands despotiſche Aechtung Friedricht vom der Pfaly 
Georg Ftiedrichs, Maxkgrafen von. Brandenburg, Cheiſtians 
von Anhalt und bed;@rafen von Hohenlohe weclte die Dents 
ſchen aicht aus ihrer Atägheit „ihrer feihftfüchtigen ober. panı 
teüſchen Rexegpuumg; vurgeblich wen Ehriſtians IVa. von 
Daͤnemark Bemühen, bie niederſaͤchſiſchen Stände zu einem 
Waffenbunde zu bringen; denen fehlten, ja die Gefahr fo ſeht 
fm .zu liegen; und doch reichten die jefuitifhen Miſfionen 
ſchen bis Altona 2), Edles, hochherziges Gefuͤhl ‚aber, 
vu afrge Frömmigkeit geftärkt, vermogbe den Marfänafen 
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u Raumer 6, 415. 425. 452. 454. Ranfe 460 — au. " 
81) Raumer 3, 418. 3) Ranke 2, 40. 4 
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Bi Deutſchland. 
Georg Friedrich von Baden, feinem Sohne Land und Las 
u kbergeben und ſich als Soͤldnerhauptmann ˖ zu Gunfien ieh 
ns Böhmen vertriebenen Friedrichs ins Abenteuer zu werfen; 
ſeiner Tugend kommt gleich die der pforzhrimer Bürger, welthe 
- add. dee Niederlage bei Wimpfen 6. Mai 1622 Für ihn dad 
Reben llefen ; dies unbezweifelt die ſchoͤnſte Erfcheinung in der 
Meihe deutſcher Heldenthaten während jened Krieges. Mit 
Ehr iſtlans von Braunſchweig abenteuerlihem ‚Beginnen, det 
Zuchtlofigkeit feiner Schaaren und ihrer ſchmachvollen Ber 
ſtreuung bei Hoͤchſt 19. Yun. 16232 Hatte die evangelifg 
 Riöche-fo wenig ald..bie deutfche Nationalität zu ſchaffen. 
Mansſelds ſolbatiſche Wackerheit war nicht auf Glauber 
und. Baterfand beſchraͤnkt; zu Fortfetzung des Dienfrd i 
HDerdinands Gegnern. trieb Ihn deſſen Verweigerung der Aum⸗ 
ſtie fuͤr ihn. Oberdeutſchland war in der Hand des Kal 
unn der Liga; die Ueberlegenheit der Katholiken Im Rift 
ethielt einen neuen Zuwachs durch Uebertragung der ebeng 
liſch⸗pfaͤtziſchen Chur auf den katholiſchen Baierherzog. I 
hann Seorgs von: Sachfen ſchwache Bedenken wurden Il 
durch Verlaͤngetung des Pfandbeſttzes der Lauſitz miedergei 
Morddeutſchland Wurde erſt durch Tilly's Erſcheinen an M 
Weſer emnpfaͤnglich für die wiederholten Mahnungen Chriſtien 
Atgemacht; aber Muͤnſter, Hildesheim, Paderborn hatt 
kotholiſche Biſchoͤſe und die evangeliſchen Staͤnde erzriftn 
nicht alle die Waffen gegen den Kaiſer; Georg von Loͤnebutz 
dee tüdhtigfte Fuͤrſt in Norddeutſchland, ftand in ded letzien 
Dienfte. Doc war der Glaubensmuth und die Entfhlofke 
heit bei weitem größer als zuvor bei der Union, und die ki⸗ 
acht wurde nicht · durch lutheriſch⸗ calviniftifchen Hader gefkt 
Inndeſſen gewann Ferdinand aus eben dem Wolfe, das ihm al 
* feindfeligften begegnet wor, aus Böhmen, einen Mann, da 
\ 


J 
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Sem u.ä. und amufüßren verſtond. Der Slawe 


Waloſtein (geb. 4583) trat, ald Faiferlicher Feldhauptmann 


in Deutſchland auf, nah. Ottolar, Huß und Zisla der be⸗ 
deutendſtſe Mann, den Böhmen hervorgebracht. Ob er durch 
Natiepalität. beſtimmt wurde, den Deutſchen hochfahrend zu _ 


bauen, iſt dunkel; zu der katholiſchen Kirche, überzutzeten 
war er im. unschfem After vermogt worden) und baß er bei 
Ihe Aikeh, kounte ſchon durch ‚Die Berechnung Taiferlicher Gunft 


: being, worden; er baute ſelbſt Iefultens Golegia"*), aber 
Glaubendeifer war ibm fremd”) und er war den Jeſuiten abe. 
«bl: er füchte das Heil nicht In der Kirche, fondern in. 
den Sternen. Se. weiter aum die kaiſerliche Macht reichte und 
je meha Huͤlfsquellen ſich ihr durch Waldſteins Soldnorei er⸗ 


ofneten, um fo,bärter ward der Glaubensdruck in den ie 


zunaͤchſt unter gehenen Landfhaften. ‘Pater Laͤmmermann, 
der aͤyſtliche Wegat Saraffa”’) und Fuͤrſt Eggenberg waren in 
DB Salferd Rathe mb. ihnen Feine Dioßregel zur Ausrottung 


der Leherei zu ſtrenge; nach Fexdinands Willen aber ſollte 


das Verfahren der ſpaniſchen Inquiſition zum Muſter dienen. 
In Boͤhmen wear wenige Jahre nach der Unterwerfung aus⸗ 


: Ühllehigg: katholiſcher Salt eingefuͤhrt, mogte auch die Zahl 
„ dee latholiſchen Geiſtlichen daſelbſt gering und ihre Sitten 
„ verwerflich ſeyn?)3 56 galt ja nicht Froͤmmigleit und Sitt⸗ 





83) Die Jugendgeſchichte Albrechts von Waldſtein v. Franz Palady 
in den Jahrbuͤchern des boͤhmiſchen Muſeums f. 1831. Katholiſch würde 

Baldſtein zu Olmuͤtz durch' den Jeſuiten Weit. Pachta. Waldſtein iſt 
weder in Altdorf, noch in. Insbruck geweſen. Seinen erſten Kriege⸗ 


dienſt that er 1606 unter Baſta in Ungarn, 
'84) JSoͤrſter Wallenſteins Briefe 3, 35 .. 
85) Gualdo .Priarato..b. Raumer 3, 53le., . - oo 
86) Maumer 3, 562. j 
- ST) Derj. 3, 450. 453. - 88) Derſ. 3, 45%. 
V. Theil. 1, Abtheil. u “45 
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> TEE 6 Deitſchuen 

ak; Torrbern finden Glaube? Mn wWwaugeinhn ie 

Ober⸗ Oefierich wdurde 20: Augi! 1625 Hebbich ih zur 
kathollſchen RIRHE ju belennen ober bas Vand Gr RE), 
‚bie Auswandernbeh aber ſolltin (wie die Morlskos / hn Sbpo⸗ 

Ulei) Ihre Kinder zuruͤcktaſſtn gu Ber fẽechlichen Bene 

Fam die rnthlitht BB Berferfähen Itrligöuukks, dd landenn an 
Doptmätkah' York re ’Rticheräiten verpfandeten Sande Tag 

Die Verzweifieng ‘trieb Die Ober⸗Oteeicher zuin uffländes 
i6e Rumpf” Par ven Glauben war -harinddig z- IM gerankte 
Paufe des’ Arledeh"finder ſich ſeities gleichen nicht; -Marppin 
“ Beih, der fie umterkoärf, glaubte des Teufeld Betrieb in ihren 
wilden Muthe zu‘ ſehen vo, MA nun in. Ober ⸗Oeſtreich 

1627, fo wurde 1628 auch in Ver Oberpfalz, die Ferraum 
an Vtarfmikien fehentre, der evangeliſche Cult und dad: Died 

ver Ehndfhände befeitige ). Mit Walvfteins Auftreten int 

. wörölfegen Oeutſchland ſchien der Riug ber Kalferfichen Rain 
herrſchaft, in der nun eben To frchrpblitiſcher ee, 
"a8 Glandendeifer hetrvotblickte - Yariz wie bei: PERAPH.-- 
ſich zu ſchließen. Chriſtian IV. war in feine außerdeniſchen 
Staaten zuruͤckgewieſen worden; Meklenburg wurde auf 
Lammermanns Betrieb an Waldſtein geſchenkt; ſane Für 
ſtenherrſchaft im Norden Deutſchlunds ſchien ein tichtiget 
Halt Yet. ded Kaiſers ma. bepıoft erden tdanmn. 





80) gſchotke 3, "238, Br. Kun Bert. ?. Beast in Ober⸗ 
vſtreich. 
00) Er ſchrieb dem Ehurfurfien: „Sie haben Pet alsnzaaſende 
und wiektende Hundt anhefallen; auf meine Selten, mir was far Valor 
ſich auch meine Reuter erzeigen, kundten ſie doch den Veſeikaliſchen Im- 
petum des Feindes, welcher auf Ihrer teuffliſchen einbildung ga’ ver 
fuͤhreriſchen Zauberei den: Todt verachten, nit genugfark suchepaiek J 
Zſchokke a. O. 


91) Raumer, 3; 514. Vol. 3 70. gſchotre 26. wo. 
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Zugleich aber drangen ſchon 1627 tatteliſch⸗ Bleichäftände 
in Ferdinand, die Rädnahme der nach 1552 Fäcnlarifirten 
geiſtlichen Stifter anzuordnen”) und 1629 wurde das feit 
1628 beſchloſſene °’) Reftitutiond - Edift erlaſſen und 
zu der Vollſtreckung defielben ungeachtet ver Gegenrede man⸗ 
cher Fuͤrſten, namentlih Johann Georgs von Sadıfen °*), 
ungefäumst in Augdburg, im Wuͤrtembergifchen ıc. gefchritten. 
Während nun Stralſunds heldenmuͤthige Vertheidigung den 
Beweis gab, daß noch Muih und Kraft In Yen deutſchen 
Proteftanten ſey, duldeten Die deutſchen Landſchaften faſt 
ohne Autnahme unter dem ſoldatiſchen Regiment Waldſteins; 
feine Eupreffungen waren grenzenlos, die HDoͤzelloſigkeit feine 
Soldaten. unerträglich, fein Uebermuth gegen die angefehen 
ſten deutſchen Fuͤrſten empoͤrend. Des oͤſtreichiſchen Herrſch⸗ 


ſucht ward dad kiechliche Intereffe mehr und mehr untergeord⸗ 


netz Der fpanifche Geſandte ſprach, ficher in Ferdinands 


Sinne, man moͤſſe auch den geifllichen Herren Die Roͤcke färger . 


fpneiden *). Die deutſchen Fuͤrſten grollten und Magten; 
Maximilian, geſchworner Feind Woldſteins, wandte ſich Ind 
geheim vom Kaiſer ab; Ferdinand aber gedachte, ſolche Stim⸗ 
mung ber Fuͤrſten nicht gewahrend oder ihrer nicht achtend, 
für feinen Sohn die roͤmiſche Koͤnigskrone zu erlangen und 
ſein Werk dadurch zu befeſtigen. Daher wurde ein Chur⸗ 
fürftentag nad) Achentborg auf das Fahre 1630 ausge⸗ 
ſchrieben. 


92) Raumer 3, 466; von Maximilians liſtigen Rathſchlaͤgen derſ. 


3, 467, von Kefitutionen vo. Eh des Mefimemmsebilteh Banfe u 


2, 515. 
90) Ranke 2, 317. } Ä 
9 Weflgaricher a. Du 3408 Dean: 100 
95) Raumer 3, 473. 15* 


* % 


261. 


228" 8. Deutſchland. 


In Hluthen ſtroͤmten Befchwerden und Klagen dem Kai⸗ 
fer entgegen ; die klagſame beutfche Nation hatte das Mal 
volles Recht, fi in ihrer Art vernehmen zu laflen ;. Katholi⸗ 


- fen und Proteftanten. ſtimmten zufanmen; aus Maximilian, 


deſſen Land nichts gelitten. hatte, fprach der durch Waldſteins 
Anmaßung gefränfte Fürftenftel; und. der Unmuth über den 
Verluſt an Geltung ald Haupt der Liga.” Gegen das. Reftis 


u tntlong » Edift: wurde nun felbft von Fatholifchen Ständen 


Einwendung gemacht. Doß die Wahl von Ferdinands Sohne 


. nicht zu Stande kam, Tag in der Natur der Sache; doch Half 
„ Pater Zofeph, Richelieus Agent, den Ausfchlag geben. Waͤh⸗ 


send hler nun franzöffcher Einflaß, inöbefondere bei Marimi- 
kion von Baiern °°), offene Bahn-fand, verfchloflen die mei⸗ 
fien norddeutfchen Fürften ſich gegen die Aufforberungen Gu⸗ 
ſtav Adolfs. Bei Johann Georg von Sachſen war dies in 
ber Ordnung und bei Teinem der deutfchen Fürften, die zum 


bipziger Wunde, traten, wäre die Zuruͤckhaltung von dem 


‚Bunde mit. einem auslaͤndiſchen Fuͤrſten zu tadeln geweſen, 
wenn echt deutſche Geſinnung und. die Entſchloſſenheit, ſich 
ſelbſt zu helfen, ihr zum Gründe gelegen hätte. Aber man 
ſcheute die That und fuchte in dem elenden Bundesweſen da? 
Mittel, ſich ihrer zu entbinden. Kühn dagegen waren bei 


geringer Macht Wilhelm von Heſſen, und Bernhard von eis 


mar, und auf fefte Mauern und eigenen Arm vertrauend die 
Buͤrgerſchaft von Magdeburg. Die gräßliche Zerſtoͤrung Dies 


ſer Stadt, nad) Pappenheimd Anficht eine Strafe Gottes”), 





96) Von nem Bunde Maximilians mit Frankreich ſ. Zſchokke 3, 


97) Als nun die Graufambkeit der Solbatestg ſchon aufgehert, 
bus der gerechte Zorn und Straf Gottes erſt angefangen. Zſchokke 3, 


> 
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begrub Ferdinands despotiſchen Hoheitätraum, während er 
ſelbſt neue Erhebung feiner Macht darin fa und den leipziger 
Bund angeiff und Tilly's Andrang felbft Sohann Georg von 
Sachſen zum Bunde mit Guftav Adolf trieb. Die Geſinnung 
der Deutfchen wurde durch deſſen Sieg bei Breitenfeld gehos 
ben und gefräftigt; man vertraute und hoffte. ‚Das Mis⸗ 
trauen ruhte nicht lange; zur Saͤculariſation geiftlicher Stife 
ter zu helfen, wären die evangelifchen deutfejen Stände wohl . 
bereit gewefen, aber daß Guſtav Adolf damit umging wie mit 
Lehnen, die er zu vergeben Babe, daß er den. unglädlihen 
Churfuͤrſt Friedrich in die Pfalz einzufegen zögerte, mußte ben 
deutfchen Sürftenfinn verlegen. Auch war Iobann Georg 
von Sachfen auf Bernhard von Weimar eiferfüchtig, Bern⸗ 
hard ſelbſt aber fühlte ſich durch eine wohl bemerfbare Eifer⸗ 
ſucht des Königs auf ihn beengt ””). Im fatholifchen Baiten 
hatten die Schweden den Geiſt des Bolfes wider fih; die 
Bauern begingen entfegliche Gräuel an den Schweden, bie in 
ihre Hände fielen ??). Sircheneifer zeigte auch der Aht von 
Fulda, der mit einem Kreuze verfehen an der Schlacht bei 
Lügen Theil nahm und darin feinen &od fand; Durch Gus 
ſtav Adolfs Zod wurden die Bande zwiſchen dem evangelifchen 
Deutſchland und Schweden nicht geloͤſt, wenn auch Oxen⸗ 
ſtierna nicht vermogte, ſie ſo ſtraff anzuziehen, als ſein Koͤnig; 
die Furcht vor Waldſtein und die gluͤckliche Heerführung Bern⸗ 
hards wirkten beide in ihrer Art zur Unterhaltung des Waffen⸗ 
bundes, dem das Firchliche Interefle fchon fremid zu werden 
begann. Indeſſen hatte Ferdinand den Churfürften von Sache 
fen zu fehonen befohlen und der Gefinnung nach) war diefer ihm 
fhon nahe gefommen: die nördlinger Schlacht nahm dem - 


98) Röfe a. O. 2,76. | 99) Zſchukke 3, 276, 
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Churfoͤrſten die Sorge vor der Urbermacht der Schweden und 
der Rache des Abfalls: der prager Friede, In dem Johann 
Georg die Laufig gewann, ging noch uͤber die Grundlagen des 
leipziger Bundes hinaus; Sachſen wurden GStreitgenoffen der 
Kalſerlichen. Johann Georg befand ſich wieder In der Bahn, 
ya der ex immerſort ſich hingenelgt Hatte; nicht fo das faͤchſi⸗ 

ſche Wolf, das balb darauf von Baner fürchterlich heimgefucht 

wurde, nicht die evangeliſche Kirche; Die Proteſtanten in 
Ferdinands Gebiete uͤberließ Johann Georg gaͤnzlich der Will⸗ 
Süße des Kaiſers, während er ſelbſt das Fortbeſtehen der ka⸗ 
tholiſchen Stifter in Ger Lauſitz ſich abbedingen lief. Daß 
denm Frieden beizutreten lutheriſchen Reichtſtaͤnden geſtattet 
wurde, won calviniſtiſchen aber nit die Rede war, erklaͤrt 
ſich aus Johann George Gefinnung gegen bie Ichteren. Doch 
das Kirchenthum wurde nun überhaupt Nebenfrage; nicht 
minder dad Intereſſe Deutfihlandd. _ Grade die tluhtigften 
duͤrſten fchloffen dem Auslande fi) am genaueften anz der 
Kren deutſcher Gefinnung iſt am meiften bei den Baiern in 
ihrem Kampfe gegen die Franzoſen zu erfennen. Die Nieder: 
lage der letzteren bei Buttlingen ſprach felbft das Gefühl der 
Evangeliſchen an'°°). tieberhaupt neigte fich feit Serdinands 
Ik Tode und den Heußerungen ber Milde und Billigzkeit, 
die Ferdinand III. zu erfennen gab, mancher Reichsſtand, 
der Abhängigkeit von auslaͤndiſchem Eigennutze uͤberdruͤſig, 
dem Kaiſerhauſe wieder wm: doch ſchwaͤchte das nicht den Ein⸗ 





100) Im 3. 1637 ſchrieb Grotius an Drenftierna: Scribitur ad 
“me e „astris duois Rernhardi, tanto esse Gallos in odio apud Ger- 
manos, ut vix quisquam fit Germanus, qui non pacem cum Impe- 
ratore optet qualeinoungue, ut de Gallis uloisei sene possint. Grot. 
epistol. 6. Raumer 3, 631. ©. b. demf. 3, 579 und 627 die patrio⸗ 
tifchen Aeuferungen eines Pappus und Waſſenberg Über Deutfchlands 
Abhängigkeit von den Schweden um Geanjofen. 
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deud, den Hippolithus a Layide Buch (1640) machte. Bei 
den Friedensuͤnterhandlungen zu Muͤnſter und Osnabruͤck 


wurde ſehen Kine. echt vaterlaͤndiſche Fuͤrſtenſtimme vernom⸗ 
h"°"); maon ſuchte xinzeln feinen Vortheil vom Reiche: die 
Alagen· wad erer Maͤnser aus dem Volle) verhallten. Selt .- 


kan iſt wie Werhandlung, ob nicht Feankreich mit dem Elſaß 


auch deutſche Reihäftanpfchaft erhalten ſolle), und die Bu . 


fangeoheit, mit welcher mehre Meichäfände dafür ftimmten: 
doch Die Erinnerung an Ferdinands II. Uebermuth ließ nur 
an Sicherung agegen die vom daher drohenden Gefahren denken, 
glelchwie in unserer Zeit der Blick nur gegen Frankreich ge⸗ 
richtet geweſen iſt. 


De Krieg hatte Oeutſchland zum Eindde gemacht, der 
Friede laͤhmte es auf die Zulunft. Die Katholiken und Pros 


teſtanten, zu denen num auch die Calviniſten fürmliche Befriee 
dung und Anerkennung ihres Glaubens erlangt hatten, blie⸗ 


ben geſendert, und die Katholiken liegen nicht ab, um ſich zu 
greifen. Der Reichstag des 3. 1654 bildete die Verhältniffe 
der Paeteien zu einander aus; wie fie fich entwickelten, wird 
der folgende Abfchnitt darthun. Deutſchland wahrhaft zu 
einen wor Ferdinand III. nicht fast, wicht herzlich, nicht 
ambefangen genug; bethört von Parteigeift und Selbſtſucht 
waren aber die Reichsſtaͤnde fo fehr, und die auslaͤndiſche 
Politit᷑ hielt fie dergeſtalt verſtrickt, daß cher zunehmendes 
Auteinandeafallen als Bufammenhaltin zu erwarten Wwar. 





101) Bon Markmiliand Hinneigung gu Frankreich |. Raumer 3, 632. 


vgl.N. 96. Duſſelbe gilt in höheren Grade von Amalle von veſſen: I. 


‚ 202) Raumer 3 623, 630, 
103) Dei. 3, 036. 


232 1. Deutihfnen. 
= b. Die innern Zuftände. 


1. Staatöwefen. Perfonenſtand. 

Nach hatte des Reiches Haupt die hoͤchſte weltliche Wuͤrde 
ber Chriſtenheit; an eine Sonderung der Kaiſerkrone von der 
deutichen Koͤnigskrone ward nicht. gedacht; ebenfads kamen 
Bewerbungen audwärtiger Fürften uns die letztere ſeit Franz J. 
in dieſem Zeitraume nicht wieder vor, vielmehr blieb der bei 
Karls V. Wahl zu feinen Gunſten geltend gemachte Umſtand, 
daß er aus deutfchem Blute fen, auch nachher leitender Grunde 
fat. Karl V. war der legte deutfche König, den "der Papft 
zum Kaiſer kroͤnte; der Streit zwiſchen Ferdinand I. und 
Paul IV. Hatte zur Folge, daß jener die Kaiſerkrone nicht 
empfing; Maximilian II. ließ ſich in Frankfurt kroͤnen. So 
ward die Weihe des Kaiſerthums unabhaͤngig von des dap⸗ 
ſtes Hand; daß aber die Kaiſerwahl hinfort ſich nur arf la⸗ 
tholiſche Fuͤrſten richtete, ergab ſich aus dem’ Einfluſſe von 
‚Sig und Stinme geiftlicher Churfuͤrſten; daß man nicht voR 
Oeſtreich abging, aus der Befreundung Chur⸗ Sachſens und 
des allein mit Deftreich coneurrenzfähigen Baierns mit jenem 
Fuͤrſtenhauſe. Dee Stoly der deutſchen Habsburger auf den 
einige Jahrhunderte hindurch nicht unterbrochenen Beſit de 
Kaiſerkrone kam dem Hochmuthe Philipps II., der ſich hoͤher 
duͤnkte, als ſein Vater, da dieſer nur von einem Koͤnige, er 
aber von einem Kaiſer erzeugt ſey, ſchwerlich gleich; eine ge⸗ 
wiſſe Leutſeligkelt ſchimmert auch durch die ſpaniſche Etilette 
des kaiſerl. Hofes durch; hartherzig waren Ferdinand I. und 
II. nur gegen Ketzer: empfänglich für deutfche Gemuͤthlichleit 
war bei aller Entfremdung von deutſchem Weſen Katl V.); 


1) Davon. zeugt feine Aeußerung gegen Marigraf Georg von Brau⸗ 
denburg auf dem Reichstage zu Augsburg 1530: Mit Kopf abe; fein 
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Maximilian II. ein Muſter altdeutſcher Färftigtet. — Die 
Zahl der Shurfürften wurde durch die Uebertragung Ber 
pfälger Chur auf Baiern und durch Herſtellung jener im weft 
phaͤliſchen Frieden um eine. Stimme vermehrt und der katho⸗ 
liſchen Kirche dadurch die Mehrheit auch ohne die boͤhmiſche 
Stimme geſichert. Die Churfuͤrſten machten Anſpruch auf 
föniglichen Rang”). Dagegen gewann die enangellfche Kicche 
duch vie Säcularifatiow?) von Erz⸗ und Hochftife 
teen und Befekung desfelben wit evangelifgen „Admin is 
firatoren.”. Magdeburg fam 1552 an Joachim II. 
von Brandenburg, Sohn Sigismunds; zur Iutherifchen Kicche 
trat das Capitel 1561; Prinz Johann Friedrich von Brans 
denburg (1566) war der erfte aller unmittelbaren Prälaten, | 
welcher fi) 1570 vermäßlte. . Bremen erhielt nach laͤngſt 
ausgeſprochener Hinneigung des Erzſtifts zur evangelifchen 
Kirche 1585 den erften -evangellfchen Erzbiſchof in einem 
holſtein⸗ gottorpfchen Prinzen; zur Beit des Reſtitutions⸗ 
edikted war Chriſtians IV. Sohn defien Adminiſtrator. Von 
den Biöthümern wurde zürerft Naumburg von ber evans 
gelifchen Kirche in Anfprudy genommen, 1544 der Superin« 
dentent Amödorf gegen den vom Domcapitel gemäßlten Julius 
Pflugk eingefegt (was nicht eigentlich Säcufarifation heißen 
fonp); ‚1547 zwar Pflugt durch Karl V. an Amsdorfs 
Stelle gefegt, aber nach der wittenberger Eapitulation die 
Schutzherrlichkeit der. neuen Ehurlinie über die drei ſaͤchfiſchen 
Bischümer anerfannt und 1561 in Merfebung, 1564 


Gertäntuig in Churſachſen, dag die eutherauer hier doch nicht ſo ſchlimm 
ſeyen, ſeine Achtung gegen den Charaktet des oefangenen Churturſten 
Johann Friedrich ıc. 

2) Pihtter hiſtor. Entwidelung in 2, 188, . ‘ 

3) Eichhorn d. St. u. R. geſch. 149. 153. 158. 159 f. 


Naumburg und 1581 in Merten ehurſachaſche Wein 
us qu Wöminifisatoren esanunt... Eben: ſo wurden Brän- 
wenburg, Harelbeeg au Babus' ſchon 1534. von ber 
Lorhofifgen Mine ensframbet un 1693 formlich mit ‚Den 
Deſihthiunern des Churhauſes Brondendueg verdaigt. Auch 
Halberſtadt bekam. mamgelifihe. Anminifizateren, In 
Lubeck and Berdzn führe Biſchef Sherhard 156% f. die 

Refommation din. Schwerin, Rachebatg, Minden. um 
Domabröd wienen: yon Zeit des Neſtatutious⸗ Ediles fo gat 
als uengelifdh ; in Dänakrbik aber wechſelte die Beſetzung hin⸗ 
fett yelfdyen Raiholifin und Eutheranen. ‚Die evangeliſchen 
Arurinifnatoren, deren manche auıh:die alten geiſtlichen Fir 
ſentitel baibehiriten, erlaugten gewoͤhnlich ein kaiſeriches 
yawellm ſogar tin vaͤpſtliches“) Induit; die Sefahr, welche 
das Meſtitutions⸗ Edikt gedroht hatte, wurde durch den weſt⸗ 
vxdalifchen Srbepen gaͤrglich aulgchoben und auf, dem Reiki 
tage 1654 die Stinumen der genannten Skifter geordnet). 
Stit der Berenauklung Preußens in’ der Heczogthum ward 
Mergentheim der Sitz des Hoch⸗ und Deutfchmeiftere, der. gu 
den unmittelbaren geiftlichen Meichs fuͤrſten gehörte; der Groß⸗ 
prior des Sohanuitie- Ordens, ald Neichöfürk nem Karl V. 
- sinpofegt und zu Heitercheim reſtdirend, galt bis 1630 für 
dftreichiſchen Landſaſſen. Unter die Meichöfüzften wurden 
aber nach dem Religionsfrieden mehre Pröpfte und Aebte, 
als von Berchtesgaden, Elwangen, Weißenburg, Prüm, 
Otablo, Gorvey aufgenommen. — Dar westlichen Fuͤr⸗ 

4) aue 2, 141. Menzel 5, 80 

5) Katholiſche wisthamer waren nun noch: Bamberg, Würzburg, 
Worms, Eichftädt, Speier, Straßburg, Conftanz, Augsburg, Freifin- 


gen, Regensburg, Pafldu, Zrident, Briyen, Baſel, Hilteseim, Pader⸗ 
. born, Müufter, Luͤctich, Chux und altornirend Osnabruͤk. 


« 
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Ren Zahl war ig Aufange dirfed Zeitraums nicht bedentend; 
ins Laufe deſſelben unten einige Seſchlechter aus, die Heroge 
von TA, von Pommern; dagegen wurde bie Nachlommen« 
Haft: ic andern Färftenfäufern, . 2. dem ernehlnifg: 
ſaͤchſtſchen, dem pfaͤlziſchen, welffchen, heſſiſchen ıc. anſchalich. 
Die Einführung des Erſigtburtsrechts, die im einer Menge 
von Faͤrſtenhaͤuſern ftatt fand *), that der Zürftenwärde fci» 
wen Eintrag, apanagiete Pringen behielten isre Gelbftändig« 
feit ). Die Scheidung gwtſchen Zirften «Adel und niedern 
Beſchlechtern ward im J. 1682 genamer al zuvor beftiaunt; 
feitpem follte fein Reicheftamb ohne Genehmigung der betheilig⸗ 
ten Stände gefürfet werden; die nachher gefürfteten hießen 
neue Reichs fuͤrſten. Bis auf Ferdinand LI. wurden nur 
folche Stände gefuͤrſtet, die ſchon in der Reichsverſammlung 
fich Befunden Hatten ”); Ferdinand II. ging davon ab, erhob 
Eggenberg und Woldſtein in ven Fürftenftand, aber ſolcht 
Zürften Hatten nur den Titel, wurden nicht von der Hoheit 
der Landesherrn, wo fie Guͤter hatten, entbunden und nicht 
eichbunmittelhar. Eben fo wurde die Erhebung in den 
Reichsgrafenſtand nach und nad nur Zitelfache. reis - 
fich ward fie eben darumi auch Häufiger und fiel der kaiſerlichen 
Kanzlei, die Briefadel ertheilte, zu?). Der deutiche Fuͤrſten⸗ 
fick, fühlte ſich dadurch verlegt, in Ferdinands III. Wahl⸗ 
capitulation wurde ausbedungen, daß zu Fuͤrſten und Geafen 
nur ſolche erhoben werden follten, die eB vor andern verdiens 
ten, im Reiche gefäffen wären und Mittel. Hätten, den afiet- 
tirten Stand u Würden » ausyufühen w) Reichtum war 


. ” Cichbora 4, 368. 


N) Def, 4, 518. Eine Ucberſicht der Bürfengebite f. b. dem. 


«, 538 ff. 
8) Def. 4, 311. 9) Derſ. 4,4% 10) Desfe 470. 
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häufiger als ritterliche Tugend dad Mittel zur Echchung; 
Karl V. erhob Raimund und Anton Bugger In den Reichs⸗ 
grafenſtand. Mis heürathen?) waren felten; daß fuͤrſt⸗ 
liche Blut wurde in hohen Ehren gehalten: doch huldigte der 
dſtreichiſche Erzherzog Ferdinand der Macht liebreizen der Schoͤn⸗ 
heit und Tugend und vermaͤhlte ſich mit der augsburger Kauf⸗ 
mannstochter Philippine Welſer*). Die Graͤnze zwiſchen 
hohem und niederem Adel wurde oft durch Standeserhoͤhun⸗ 
gen verruͤckt, ungleiche Ehen dadusch beguͤnſtigt und ſelbſt die 
Succeſſion⸗ legitimer Agnaten geftört: man fühlte Dabei einen 
Uebelftand, aber zu feften Beftimmungen kam es darüber noch 
nicht. Werfchiedenhelt des Glaubensbekenntniſſes erfchien als 
unuͤberſteigliches Hindernig zwiſchen Fathollfchen und evanges 
liſchen Fuͤrſtenhaͤuſern; Tutherifch »caloiniftifhe Ehen waren 
‚aber nicht ſelten. Die Rüdficht'auf dad Glaubensbekenntniß 
teug bei, die Verbindung zwiſchen Oeſtreich und Baier, 
Wuͤrtemberg und Hefien, Brandenburg und Dänemark ıc. 
enger zu Indpfen; in demfelben Sinne wiederholten ſich auch 
Erbeinigungen zwiſchen Sachfen und Heffen c.“). Glaubens: 
veränderung, nach der Reformation befonderd Häufig im 
Ueberteitt vom Lutherthum zum Calvinismus, aber auch in 
Ruͤcktritten zur katholiſchen Kirche nicht fpärlich '*), trennte 
Verwandtſchaft und Freundſchaft, konnte aber Verwandt⸗ 
ſchaftsrecht nicht aufheben. 
Dad fuͤrſtliche Hoheitsgefuͤhl gefiel fi) noch nicht i in 
fteifens Teremoniel und in Hofetitette; zahlreiches Gefolge, 





11) Eichhorn $. 563. 

12) Zſchokke 3, 164. Mailath 2, 167. 

13) Eichhorn 4, ©! 358: 

14) Bon den 51 Bällen, vie im 17ten u. 18ten Jahrh. ftätt fanden, 

Guͤtter hiſtor. Entw. 2, 336) gehört etwa ein Dutzend iu dieſen Zeit⸗ 
raum. 
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herſtammend von dem Feudalweſen, wobei unter Proteſt 
mancher Fuͤrſten ") Kutſchen neben oder ſtatt der Reiterei 
auffamen, war der Stolz der Fuͤrſtenz die Hofämter wurden 
zahlreicher, behielten aber :großentheild noch die. mittelalter⸗ 
liche Beſchaffenheit; von Hoſſtaat, Prunk, Schwelgerei, 
Jagd, Tapelle ꝛc. iſt unten zu reden. 

Im niedern Adel fand oben on die Keichsritterſchaft, 
die im Verlaufe diefes Zeitraums ald reichäunmittelbar aner⸗ 
kannt wurde '°). Dazıs gehörten gegen 150 Familien -mie 
12 — 1500 Gütern und 300,000 unterthanen und in drei 
Vereinigungen, der ſchwaͤbiſchen, fraͤnkiſchen und rheiniſchen. 
Im Anfange der Reformation hatten die beiden. Ießteren hoch⸗ 
fahrende Dläne auf Umſturz der geiſtlichen Stifter; Franz von 
Sickingen legte Hand and Werk, aber ed miölang. Aehnlich 
waren ſpaͤter Grumbachs Entwürfe; doch folgte auf feinen 
Untergang Beſtaͤtigung der Reichsritterſchaft. Vom Krieggs⸗ 
dienſte fuͤr das Reich machte ſie ſchon in Karls V. Zeit ſich 
los, fie zahlte Im J. 1521 Charitatio⸗Subſidien, wollte 
aber auch diefe nicht als ſchuldigen Erſatz fuͤr nicht geleiftete 
Kriegspflicht gelten laſſen; fo blieb denn die bloße ritterlichs 
Standeshoheit. Dieſe Hatten mit ihr mehre Sanerbfchafn 
ten, als der Burg Friedberg, Gelnhauſen, Staden (in:der 
Wetterau), des Rothenbergs7) gemein. ‚Die beiden ge iſt 
lichen Ritterotden waren mägrend der  Bofscmatien 


157 Herzog Julius von Braunfchweig enge das Fahren in 
Kutfchen bei dem Abel, denn dieſem zieme es zu reiten. 

16) Ferdinand I und Rudolf VI. ertheilten ihn Privilegien; jener 
1542 der theinifchen, 1559 der fränkifchen und ſchwaͤbiſchen, bee ber 
ſtaͤtigte fie 1578 und/2009. Eichhorn 4, 5. SI. . 

17) In der Oberpfalz Zſchokke 3, 241. Die Ganerben bed Ros 
thenbergs wollten nicht Landſaſſen feyn, wurden aber von. Maximilian 
von Baiern zur Auerkennung feiner Hoheit praöthit « 
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reicher an Gütern aid an Ordenahnem: hoch ward mei; der 
Reastien auch ver Sinn für dich Oybendweicn, mieder hehen⸗ 
. Dips auf dem Reichſtage des 3. 1570 vomede barquhen, ob 
nicht ein mener geifilicher Ritteserden ‚zum Kriege gegen die 
Zürken ya fiften fey"”); die Werlegenbeit, Yrkaden zu ſeiner 
Audftattung aufzubringen, erledigte die Ftege. Der land⸗ 
Mdiſche Mdel: verlor durch die Raformation und Reaction und 
zum die Gäufigkct des Briefahelß, weru ſeit Barl-V. auch 
der Baronctutitel kam, an Geltung, während bed Wot nebilis 
und Adel num aud) ihm beigelegt wurden. Der Kizchenfiwis 
teennite bie und da. Landesherra and Landesadel, ald in. Def 
wish s Died gabreine Beitlang dem Ichtern eine ſtolze Haltung; 
vom. fo kirfer war aber die dasnuf folgende Demuͤthigung. 
Partei für die Meformation nahm ein. Theil der Reichsrittee. 
ſchaft und der Adel in mehten Bandfchaften. aicht ohne Luͤßera⸗ 
beit nach veiſtlichea Pfrinden, auch gelang es ihm, folde an 
ſach zu Bringen 3 anderſswo ſchien eß ihe vorzuͤglicher, der Res 
formation zu wittrfichen, um mit geiſtliches Pfruͤnden nach⸗ 
gtborne Söhne. verſotgen gu koͤnnen, und um die Landesherrn 
nicht zu maͤchtig werden zu laſſen?). Die Doncapitel nah⸗ 
wien. nur rittechuͤrtigen Adel auf und die Ahnenprobe warb 
ſtreng gehandhabt." Much in evangeliſchen Laͤndern exhielten 
‚Rh: Stifter ‚Hi. Gunſten des Adels; nit bloß dauerten die 
Arkaden ins Enpitslizu Magdeburg, Brandenburg ır. fott, 
fondern’ auch Sräuleinftifter wurden in Holſtein, Heflen ꝛc. 
eingarichtet. Gtiftung von Ritterorden zur fuͤrſtlichen Bunfts 
bezeugung war in dieſer Zeit nicht Beauch; mehre aͤltere Dies’ 
den ſolcher Art gingen ein. Ein von dem fächfifchen Chutfuͤr⸗ 
ſten Chriſtian I. geſtiſteter Orden der Bercranlichleit mag Aaür 


+18) Neu⸗ Som. ® Aacheebſch 3, 468. Rünte geicſche sat. 
” Ranke a. Bi 920: 332. —R do. Pfle 2, 188. X 
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convivalhfche Tender gehabe haben. : Wiyen den Motiſchru 
Potrisier = Adck wurden der Burge Adel ſpebder Wing er ae 
nicht mede ſobdern uik don Eifer inn, ſoehielt ˖ re dochuuf 
tert Leben: wii · iidgke uhr Vewerbtrelbenden widhte 
gemel haben. ‚Bus Seecizerung des icderlichtn Orelusintug 
Ne Ausondang Dee Puitrintonial⸗Gerichtübarkelt, der ver 
KeichErteterſchaft der mehren Muglichern wwefölben zu helt 
geworbne BR des Wein Ind des DE, die nerer 
chanenzu deſtelern ), Wefſentlich bei. © 
Oet Baͤrgeiſtand, deſſen frendige Bewegung fuͤr vie 
Reformation: in den! erften” Jahten ihrer Verkuͤndiguag wie 
edles Auftvallen deutſchen Vereins von Verſtanb und Sernich 
lichkeit war; der im Bauernktiege Sie und- da Thell an dea 
unruhen nahm, in: Münſter sich! frevelubem Wahnfinn üben 
ich, Is Fortgange der Reformätlon von bedeutendem Gewichte 
wor; Inder Beit der Bedraͤngniß aber --- mit Yulnahane 
Magdeburgs — in Verzagtheit fiel, Fank’Teit Der Mitte -aub. 
10ten: Fahrh. in kräukiger Abzehrung und gewaltſan vom 
aufs erſchoͤttere von ſeiner ſtolzen Höhe hetabz DaB Gedante 
flotte, ale Spielt Waren eingeroſtet, die Mauern wanbten« 
die Pakricker Sefiektin von alker Hoheit den Dunkel ohme die 
maderbeiie: Auoſtartung Die Handwerker hatten nicht mehr 
den vormaligen Trotz uhd: Yrevelmuth, aber nun kam Das 
Minſtaͤdtiſche und Spichbuͤrgerliche an die Reihe. Was 
Vemungbnsefen wurde sur Ehikane, unter-ben fähmenden For⸗ 
men deſſelben erſtarb dard echte Buͤrgerthum ˖ und Sewirböfeben, 
durch Beraͤnderung der Hanbelswege un Beſchtaͤnkung fehbes 
rer Freiheiten und ˖ Vorrechte woelfte die Bluͤcho des Handels 
dahin. Der male € Brafenteitg, den Laͤbeck auf 
20) Gihpoen j. 530. ©. a. 


> 
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Betrirb das Burgeeiſters Mulleuracher und des Gtahthaupt 
manns Mascus, Meyer gegen. Daͤnemark fuͤhrte),, die 
Daemuͤthigung der oberdeutſchen Gtaͤtte im ſchmalbaldiſchen 
Srispe , die Strajtlaleiten uͤber ton Mlauben und Kircha, die 
Eutwihnung der Rorger von Den, ABaßen: halfen den ‚Warfol 
beſchleunigen; Dis: Mechabaren „Grimfenfungen Miugbehern, 
Augsburgd, :Ressnabupae 1 zehyſen van’. dem Mach des 
dertſchen · Burgrachth vnd died vengogte nicht: wiedet nu 
Kraͤften zu kommen. Die Heit der Stoaͤrtebuͤndmniff⸗ MINE vor⸗ 
uͤber; Buͤndniſſe mit Fuͤrſten aber brachten den Staͤdten fi, 
nen Gegen, Wie der Buͤrgerſtand, ſa ungen die Stoͤdte ad 
Gmmeinheiten Im Sinfen. Im woſtohaͤliſchen Frieden wurde 
der: Reichsſtoͤdte Stimmrecht auf dan Reichstagen beſtaͤtigt; 
aber ſie hatten ſchon. aufgehoͤrt, als politiſche Körper beder⸗ 
tend zu ſeyn; ed war. wie die Satzung, die der Thetſache 
veagebens nachhinkt. : Dad: gedruͤckte FLandvolk, weldt 
Busch. den lieblichen Klang des Wortes evangelifche Breit 
und durch boͤswillige Umtricbe unreiner und falſcher Verluͤnder 
apsalaich evangeliſcher Lehre, verſchmibzter und eigenroͤtiget 
Abeenblaͤſer, ader durch den ehrlichen Aufruf und vertrauers⸗ 
vollem Mitgang bethoͤrter und in Miisverftand befangener Ars 
volhe db Menſchenrechts, erhob ſich in einzelnen Gauen ſchon 
1624, in Maſſe aber mit dem Anfange des Jahres 15252); 
Stulermark, Soliburg, Schwaben, die Pfalz, der Elfah, 
Franlen, Lothriagen, Heſſen und. Thüringen waren um 
fen in Uufenp.,, „Die. Begehren. der Bauen, Denen, wi 
geſagt, ſich die Biegerfchaften mehrer Städte, ala Kenrpten, 
Mecentheim, Wintaw, Moͤhlhauſen zc. nfplefien, wur 


21) ©, Varthed in Raumers hiſtor. Taſchenbuche v. 3. 1835. 
. 22) Vgl, oben ©, 121. - 
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den in gedruckten Blättern verbreitet; meiſtens waren es zwölf 
Artikel, die theild auf unverfümmerte Verfündigung der evan⸗ 
geliſchen Lehre, theils auf. Winderung des Frohnen⸗ und 
Steuerdruckes und Beſchraͤnlung und Milderung der Strafen, 
endlich auch auf Freigebung von Wild und Wald, Fiſchfang 
x. lauteten. Berfaßt waren fie nicht von einem Bauer; au 
bandelten die. Bauern nicht darnach, fie verfielen in Aus⸗ 
fhwmesfungen und namen die Gewalt ſtatt des Rechts. Dies 
war nad) dem Sinne des boͤtartigſten der Iinrußeftifter, Tho⸗ 
mas DMüngerd. Ueber die zwölf Artikel erflärten Luther und 
Melanchthon fi mit ernſter Rüge der Gelbfthülfe der Bauten, 
doch mit billiger Siameifung auf dad Unrecht, das von Macht⸗ 
haben geübt würde; gegen das freventliche Thun der. Bauern 
aber ergoß ſich Luther mit dem befligften Born. Der Baur 
tobte umd ſchwelgte; Emtfchloffenheit, Behaͤrrlichleit und feſte 
Haltung gegen die Kriegsſcharen, die der ſchwaͤbiſche Bund 





und die Fuͤrſten zum Kampfe führten, bewieſen nur wenige 


„helle Haufen,“ am wenigſten die, welche den verſchmitzte⸗ 
ſten und auftegendſten Anfuͤhrern, Wendel Hipler, Georg 
Metzler und Thomas Muͤntzer folgten; beherzt waren dagegen 
die waͤrtembergiſchen, kewptiſchen, ſteierſchen und falzburger 
Bauen, unter denen kriegderfahrne Landsknechte und ruͤſtige 
Bergfnappen wit. kaͤmpften. Den wildeſten Rumor hatten 
die Bauern in den Weinlaͤndern, am: Reckar, Main. und 
Rhein verübtz biutgierig bewieſen ſich Metzlers Haufen zu 
Weinſaberg. Die Unterdrüdung des Aufſtandes war von 
Strafs:and Rachluſt Begleitet; her Zuſtand der. Bauern ward 
nach Herfiellung der Ruhe ſchlimmer ald zuvor ; die Gemeinde 
verfammtmlungen famen nun. faft gänylih ab ’’); die wine 
23) Wachtmuths Bauernkrieg 132. 
V. Theil. 1. Abtheil. 46 
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herrlichen Geluͤſte des Adeld wurden darch die Lehre der In 
elften unterſtaͤzt, die Dlenfipflichtigkeit der Bauen auge 
ehnt ?*) und fm’ Uigemeinen nach dem Spruche Buistica 
geas, optima flens, pessima ridens, verfahren. — Sehe 
Sabre fpäter fielen die Bürger. von Mika ft.ck In'wiebertdn 
feeifchen Aberwitz. Much Bier war die dund) Werkänbung de 
evangelifchen Lehre entſtandene Aufchallung der Vormittelungi⸗ 
proceß für dab Aufkommen der Schwaͤnnerei. Darum det 
evangelifchen Lehre: Sthuld geben,’ daß fie Auftuhr geſtiſtet 
Babe, ift fo viel als die Sonne laͤſtern, Daß bei ihrem Schein 
das unbkraut und Ungeziefer am. meiften gedeihe. Die ick: 


teit Der Heiden Hollaͤndet Matthieſen und: Bockold!riß einen 


großen Theil der Buͤrgreſchaſt mit ſich fort; es ging vera 
tee zu als bei dem Bauern; Bockdlos Schwelgen war hefis 
liſch, feine Gromfamskeit sben fo friveb als barbariſch. 30 
Biefen Unruhen ping; der Wohlſtend Maͤnſters zu Grabt. Die 
Wiedertaͤufer, ſchon zur Zeit des Bauernkrieges übel: beraͤch⸗ 
tigt, wurden hinfort von Reichs wegen der Vertilgung durhd 
Schwert ⁊c. preißgtgeben. — Un ſpaͤtern Bewegungen HR 
Bürgern und Bauern hatte der Kürchtuſtteit den größmen An 
theil. Daß Maximilian II. dene: Adek evangeliſchen Cult 
erlaubte, den Buͤegern ohne ausdrhickliche Ertlaͤrung nk 
nachſah, erſcheint wid als. eine ſeitſame Vertheilung himml'⸗ 
ſchen Gutes, man auch in der Ruͤckſicht uf vie Veeſchleden⸗ 
beit. landſtaͤndiſchen und Unterthanmrechts begründet; De 
Glaubens zwang empfanden jedoch Bürger und Bauern nicht 
minder als die Edelleäte; der Aaufſtand der Obere Defireiher 
im 3. 1626 giebt Zeugniß davon. — Tuͤr reigbunmib 
telbar wurden im weſtphaͤliſchen Frieden die freien. Beute auf 


24) Gichhorn 4, ©. 376, 380. 
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vu leatkircher Helde und außerdem fünf Korfgemchaden are 

flaͤrt; ehrwaͤndiger Ueberref altgermanifcher Uufesigeit, Die 
Dichmasfen waren 1559 unter dänifche Gcrofihaft zezwungen 
worden. : . ' 

Da Stand der Gelehrten warb durch die Brändung 
neuer Umiwerfitäten in den euangelifihen Andern aufchulic 
moeitert ; Profeſſeren — nun gewöhnlicher: Aitel — landen 
in Hoher Achtung, Deputirte von Univerſitaͤten erſchienen auf 
dem Landtagen in Sachſen, Heſſen, Wuͤrkembeegz Studen⸗ 
tn ward Abweichung von gewöhnlicher Lebensweiſe und 
jugendlicher Muthwille nachgeſehen 2. Die Theologen 
gewannen den Vorrang vor ben Juriſten, die biſsher don Für 
fen werther geweftn waren; fie galten au Hoͤfen, wie auf 
den afabemifhen Dehrfählen. Gelehrte Doncherren, Profefe 
foren. der. Theologie und des Mechts Hab ed ie den Oxtiftern 
Meißen, Merſcbarg 1; ;. anderswo Manonifate für Gtubirte 
and auch Nichtgeikliche,, Die Bildung eined Standes wen 
geliſcher Seiſtlicher reifte allwaͤhlig mit Dem Fortgange ber 
Reformation. Nach Luthers erſten Erklaͤrungen ſallten Die 
Geiſtlichen wächt einen abgeſonderten Stand bilden ); auch 
verſahen anfangs in manchen Gemeinden nicht ſtudirte Ihres 
logen, ſondern wadere, bibelfeſte Hendwerker den Botted« 
dienft. Feſte Anſtellung war nicht in der Regel. Als un 
aber ein Stand evangeliſcher Pfarrer anerkannt war,. hinderte 
doch die Aufhebung des Colibats die Wiederkehr frühen: Ab- 
ſonderung von den Baien und warb der Einwirkung auf die 
Gemeinden ‚ungemein förderlich. Zu den ehrwärdigen Lafl« 
trägern in Staat und Bolt der evangeliſchen Rische kamen 


25) gl. unten Bolksleben. 
26) Eichhorn a. O. S. 28. N. 5. 
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2° Deutſchland. 
nun auch in zunchmender Zahl die Schullehrer, fchlecht 


bezahlt, von den Theologen abhängig und großentheils aus 
deren. Stanbe-oder Dienerſchaft. — In den katholiſchen Laͤn⸗ 


dern mußte alled den Jeſuiten Raum geben; Tie herrfdhten 


auf den Uniserfitäten, in den Schulen, an den Höfen, als 
Gelehrte geltend: Durch, Scheinwiſſen, zu Gefchäften gebraucht 


 alß:chfeig und gefchickt; in ihnen vereinigte ſich das Seiſtliche 


und Weltliche, das Theologiſche und Juriſtiſche, dad Diplo⸗ 
matiſche und "Belotifche, Cabinetsfeinheit und grobkoͤrnige 
Polemik; zu Allem zu gebrauchen hatten fie auch votzugs⸗ 
weiſe Anſehen und Einfluß. In ihnen war das Hauptge⸗ 
triebe der katholiſchen Staats verwaltungz ihr Name war im 
Munde der: Gegner, fo oft ed Klagen und Beſchuldigungen 


galt, ihre Dhaͤtigkeit verdeckte die des uͤbrigen katholiſchen 


Klerus und der weltlichen Beamten. Darum wurden fie 
ſelbſt in kaͤtholiſchen Ländern luͤſtig, den aͤltern Orden, ind« 
befondese den Benediktinern, waren fie verfaßt; Yoillige Tra⸗ 
banten: der Jeſuiten, wo tiefe: ſelbſt ſich zu vornehm hielten, 
waren die Capuciner, durch Maximilian 1600 In-Baiern ””) 
und dard) ‚Ferdinand in Steiermark und Deftreih aufgenom⸗ 
men. — Der Stand des Gelehrten, der nicht der Univerfis 
tät, der: Kirihe oder dem Staatdamte angehörte, . hatte eins 


zelne geoßartige Vertreter, vor allen Kepler, aber Akademien 
.. gab edl noch nicht, die Literatur war noch vicht ſelbſtaͤndig 


und ebabraͤglich genug; jenen eine eigene Exiſtenz zu geben; 


alſo war Hefgmft die Trägerin derfelben, kuͤmmerlich genug 
bei Keplar: Neben den Buchdrudern, die bis ias 16te Jahrh. 


zugleich Deu? Verlag beſorgten, intftaaden zuodederſt Sorti⸗ 
ments⸗, darauf Verlagsbuchhaͤndler, wodurch die Buchdrucker 


>»: HH 


27) 3ſchokke 3, 250. . oo. hen! 
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in ihrem Gewerbe, beſchraͤnkt wurden und auch an Geltung 
einbuͤßten?*). Dad Vorurtheil gegen die Juden führte dann 
und wann noch zu Verfolgungen derfelben; die Anſchuldi⸗ 
gungen, daß fie Hoftien gerftochen, heilige Gefäße verunehrt 
hätten u. dgl. find wie ein Gegenftüd zu den Hexenproceſſen. 
Vertrieben wurden fie 1519 aus Regensburg, 1524 aus 
Heſſen, wohin fie jedoch Bald zuruͤckkehren durften, aus Oeſt⸗ 
reich, ebenfats ohne Erfolg, 1527 aus Würtemberg, 1573, 
aus Brandenburg ıc.”°)s; - Abzeichen, Leibzoll, abgefonderte 
Wohnung, Beſchimpfung und Mishandlung der Juden fehten 
fi) auch in dieſer Zeit fort. Dennoch waren fie beffer daran 
ald die Ketz er in katholiſchen Ländern und Lie Calviniſten 
bei den ſtrengen Lutheranern; die Juden wurden gleich. einem 
nothwendigen Liebel geduldet, die chriftlichen Glaubensver⸗ 
wandten, die nicht der vorberrfchenden Sonfefilon angehörten, 
ald Rebellen gegen Gott und Staatögewalt verfolgt; jene 
ließ man fich gefallen, wie den Schmug, diefe ſcheute mar 
wie dad Gift ?°). — Uebereinftimmend waren Statholifen und 
Evangelifche in Straffagungen gegen die Wiedertaͤufer. Bes 
klagenswerth war die Fortdauer ded Borurtheild gegen die 
fogenannten unehrlichen Leute ?'), das wenigftend im . 


28) In Nürnberg ließ fchon 1516 Joh. Dtto auf feine Koften 
truden;, in Leipzig ficdelten ſich 1545 zwei Buchhändler, Steiger und 
Boskopf, an, die aufer Sortimentöverfauf auch auf ihre Rechnung bet 
den Leipziger Buchdrudern Verlagswerfe druden ließen. Bufch 2, 347. — 
Buchdrucker, ja felbft Buchbinder, waren bis dahin unter den Studis 
renden nicht fpärlich zu finden. S. Zufti in Polig Jahrb. 1836, 2, 436. 

29) Zſchokke 3, 37. Rommel, 193. Mailath 2, 157. Stenzeli, 346. 


30) Die harten Geſetze gegen die Evangeliſchen wurden in Oeſtreich 
noch 1651 wiederholt. Raumer 3, 639. 648. 

31) Uneoheliche Kinder, Abdecker, Nachrichter ꝛc. Ethhorn deutſch. 
Privatrecht 5 89. Vgl, unten Wolksleben N. 3. 
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Bunftwefen zum liebloſeſten Bann gegen deren Rinder faͤhtte. 
Sremdlinge blieben hinfort die Zigennet und ihr Ruf war 
"nicht Fein; man gab ihnen Schulb, es mit den Aurlen ıı 
halten ; dennoch wurden fie ungeachtet mehter Relcabeſchluſt 
gegen fie möcht in Maſſe fiteng verfolgt ?). 


Staatsgewalt, 


Die Staatbgewalt des Reichsoberhauptes, ſchen ii 
Jahthunderte ftuͤher in engen Bereich zuſammengtzegen, be⸗ 
kan in Karls V. Wahlcapitulatlonꝰ) die beſtimmtiſten Schtar⸗ 
ken; dem Spanier war die Ohnmacht des Kaiſerthums m 
Geſpoͤttꝰ). Schlimmer noch als die feähere Vereichfältigum 
der Hoheiten und Gtantögewalten ward für die Kaiſerwahl 
Die kirchliche Parteiung. Xhatfächlich zwar erhob die laiſer⸗ 
liche Macht in den Tahren 1547-1552 und 16231630 
- fi zu einer Höhe, wie in Barbaroſſa's Beit nach den Etune 
Heinrichs des Löwen; Karl aͤbte das Recht des Gig mit 
Härte gegen Johaun Friedrich uad Philipp, und gegen Kup" 
Burg; doth trachtete er nicht nord unumſchraͤnkter Herrhhalt; 
- fein Bemühen war darauf gerichtet, die deutſchen Gtantüht 
men durch Beilegung des Särchenftreites fo gu geflaften, bi 
auf die Zukunft gemeinfames Bedingniß und Aufgehot de 
Reichskraft ftatt finden koͤnne; allerdings hatte er dabei mir 
die Benugung derfelben zu Außeren Stantshändeln, zum Kit! 


gegen Franzoſen und Türken, ald die innere Belebung m 


Kräftigung Deutfehlands im Yuge: fein Beſtreben midlam: 





32) Untere Shurfürft Auguft wurden 1556 zwei Zigeuner, de k 
volder Werbot das Land betreten und böfe Kuͤnſte : getrieben, don 
dresdner Brüde in die Elbe geworfen: Bafche dipkomatifche Veſchiht 
Dresdens 2, 290. Dol. mag oft vorgekommen ſeyn. 

33) Schmidt 3, 30. 3) Derf. 5, 38. 
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der augäburger Religiondfäkehe gab dem Vrrbältwiß.der cdame . 
gelifchen Zuͤrſten zum Kaiſer cine Grundlage, worauf diefer 
nicht feſten Fuß faſſen fonnte. Nicht unbedeutſam ift hiebei, 
daß feit Churf. Auguſts von Sachſen oͤffentlicher Belehnurg 


1566 dieſes Schaufpiel kaiſerlicher Majeſtaͤt nicht mehr vom : 


kam. Ferdinand Il. war auf dem Wege, die Schranken der - 
Kaiſergewalt ohne Schonung niederzuwerfen und mit deu 
weltlichen Bwingherslichfeit auch die des Papftes berzuftellen ; 
zu der letztern hätte Die Liga geholfen, der erſtern widerſtand 
Marimilien von Baiern am nachdruͤcklichſten. Wit dem 
weſtphaͤliſchen Frieden wurde die kaiſerliche Machtübung der 
gehalt an die Mitwirkung der Reichsſtaͤnde gebunden und diefe 
dagegen von ihe und der gemeinfamen Pflicht fo weit ent⸗ 
bunden, Daß ein Bwang von Seiten des Hauptes felten die 
. Glieder band. Der Verein diefer in der Reichsverſammlung, 
vielftimmig ) und zwicträchtig, übte feinen Theil an der ge⸗ 
meinfamen Staatdgewalt zu gegenfeitigen Verwahrungen und‘ 
Uebesvortheilungen ; das Ganze des Reichs zu umfaflen, ers 
faubte der Parteigeift, der Argwehn und Haß nicht über die 
nothdürftigften Anftalten zu aͤußerer und innerer Befriedung 
hinaus; die letztern aber wurden durch die Verbindungen der 
Parteigenoſſen in der Wurzel angegriffen. Ob Krieg gegen 
den Kaiſer erlaubt ſey, wurde in Karls V. Zeit ernſtlich er⸗ 
Örtert *); Luthers Stimme war dagegen und auch als die 
Fuͤrſten des fchmalfaldifchen Bundes mit überlegener Macht 
im Felde lagen, wich die Scheu vor der faiferlichen Autorität 
nicht von ihnen. Dagegen widerfirebten fie und nachher ſo⸗ 


35) Nur thatfächlich Hildete füh Stimmrecht und Zahl und Folge 
der Stimmen aus; der Reichstag von 1582 ward zur Norm genommen; 
Eichhorn 4, 8. 532. gl. oben N. 5. vom Reichstage 1054. + 

36) Hortleder B. 2. zu Aufange. 


"wohl die evangeliſchen als die katholiſchen Stände der Eins 
mifhung des Kaiſers und Reichs in ihre Innern: Ingelegen, 
- heiten. Dieſer Separatismus, dieſe Ohnmacht der hoͤchſten 
Gewalt und der Antagonitnus der Kirchenparteien, wirkten 
laͤhmend, wir in Karls V. Beit auf die Waltung des Reicht⸗ 
regiments, fo in dem gefamten Zeitraume auf bie der Reich 
deputationen, des Reichskammergerichts und der Kreißbirectos 
ren. Widerſpitl ward auch gegen das Wohlgemeinte und 
Wohlthaͤtige erhoben. — Die Einmiſchang des Papſtes in 
Reichſsangelegenheiten hatte den Charalter der quswaͤrtigen 
Diplomatie; was die katholiſchen Stände insgeheim ihr gu 
ſtatteten, blieb einſeitig. Die paͤpſtlichen Nuncien zu Wien 

und Coͤln gehoͤrten nur der Kirche, nicht dem Reiche on. 
Unter den Seltſamkeiten des Entwickelungsproceſſes der evan⸗ 
geliſchen Kirche und ihres Verhaͤltniſſes zum Reiche if die 
ſchon oben erwähnte auffallend, daß manche evangeliſche ktp 
biſchoͤfe und Biſchoͤfe vom Papſte beſtaͤtigt wurden ?”), | 


So winzig und dürr das Feld, wo Kaiſer und Reid zu⸗ 
fammen zu arbeiten hatten, fo ergiebig ift das der Staatöge 
walt der Reihöftände in ihren beſon dern Gebieten 
Die Bezeichnung Landeshoheit war ſchon im ſechszehnt. Jahth. 
- vorhanden ?°);’ ihr Weſen ?°) geftaltete ſich nach den Umſtaͤn⸗ 
den auf der Grundlage von Friedrich II. Freibriefen, iht 
Berhältnig zu der höchften Staatögewalt im Neiche wurde 
duch den weftphälifchen Frieden beftimmt. Bei den Fürften 
war Luft und Kraft zu bedingen reichlich vorhanden, und die 
Befhränfungen durch die Landftände um fo heilfamer ; jedoch 
Mithälfe eben fo oft als Hinderniß und Widerftreit darin 


37) S. N. 4. 
38) Eichhorn $. 525. M. ce. 39). Derf. 9. 526, 
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enthalten. Nach dem Herkommen Ind ber Öffentlichen Mei⸗ 
nung waren Landftände natätlic gegebene Räthe, und Hels 
fer der Landeshertn und zur Thellnahme an Beſchluͤſſen uͤber 
Thun und: Leiden der Landeöbewohner und zur Berwahrung 
gegen Beugung des Rechtes berufen; an der Gefehgebung 
. hatten ſie feit der erſten Hälfte des 16ten Jahrh. nur felten 
Anthell?°). Klagen und. Vorſtellungen, Ausbedingung neuer, 
Beftätigumg ‚alter Rechte gegen Bewilligung von Steuern 
waren Das gewoͤhnliche Einerlei der Landtagdverhandlungen, 
die Fuͤrſten aber waren aus Geldbeduͤrfniß an ftänpifche Des 
wifligungen gebunden. Das wurde aud) nicht gerade gewalts 
füchtigen und Iandeöfeindlichen Fuͤrſten laͤſtig. Die Regierung 
wurde aus der Mitte und Theilnabme der Stände möglichft 
entrüct, befoldete Raͤthe angeftelt, Kanzleien, Hofraͤthe, 
Geheimeräthe '*), Kicchenräthe *?), Hoffammern und andere 
blog dem Fürften angehörige Behörden *’) eingerichtet, Theo⸗ 
logen und Suriften (felten Adliche) zu Rath und That gebraucht; 
died gab Mittel, dem Begehren der Stände auszuweichen, 
durch geſchickte Verhandlungen ihren Widerſpruch zu entfräfe 
ten, überhaupt ſich von ihnen minder abhängig zu machen **). 
Waͤhrend nun in nur wenigen Landfchaften, wo die Fürften 
fi der Mitwirkung der Stände zur Einführung der neutn 
Kirche bedienten und erfreuen fonnten, daB kirchliche Interefle 
ein neues Band zwifchen beiden knuͤpfte, führte die Reformas 
tion zu einer bedeutenden Vermehrung landesherrlicher Macht 
und die Reaction zuvoͤrderſt zu heftigen Zerwuͤrfniſſen zwiſchen 


40) Eichhorn $. 546. ©. 384. 

41) In Sachen durch Auguft 1574. 

42) Sn Sachſen durch Ehriftian II. 1602. 

43) Eichhorn $. 549. 9. 544. ©. 372, 

44) Spittler G. Wirtb. 214. zeichnet diefe Taktik vortrefflich. 


“ 





Zürften und Ständen und demmaͤchſt zu Unterdruͤckung derſel⸗ 
ben in mehren Tatholifchen Landſchaften. Die Neformetion 
ſetzte Die Gewalt des Papſtes und ber Biſchoͤfe außer Spiel, 
was der Religiondfricde ausdruͤcklich anerkannte; es entſtand 
eine Leere; wie dieſe zu fuͤllen ſey, waren eine Zeitlang Theo⸗ 
legen und Juriſten zweifelhaft. Den Fuͤrſten kam ſchon die 
‚Lehre der Reformatoren, daß die fürftliche Gewalt von Gott 
eingefegt ſey, zw ſtatten; ferner deren Willigkeit, Die Kitchen⸗ 
„ ngelegenheiten der fuͤrſtlichen Verfuͤgung zu unterordnen, dit 
Unerfennung, daß die Anftellung tuͤchtiger Lehrer Sache dei 
Landesherrn *°) fey, wobei allerdings Patronat und Wahl⸗ 
recht nicht aufhörten *°), daß die Staatsgewalt zur Einrich⸗ 
tung der neuen Kirche noͤthig ſey. Die Städte fcheitten den 
Sürften voraus; in Franffurt, Magdeburg ıc. wurde bie 
neue Kirche durch die Obrigfeit eingerichtet. Die Faͤcſten 
verführen: darauf theils unter Mitwirlung der Landſtande, 
theils eigenmaͤchtig; die Sheologen waren: ihre netärlihen 
Helfer; Mitwirkung der - Suriften - wer. Luthern zuwider. 
Hlfo erfolgte unter Leitung Luthers und Melanchthond die 
heſſiſche Kirchenordnung 1526, die erfte von allen evangeli 
fehen, die churfächfifche Kirchenviſitation 1527, die fraͤnliſch⸗ 
brandenburgifche 1528 ıc. 7). Die Kirche mar alfo nach den 
Außeren Bedingniffen ihrer Eriftenz dee Staatsgewalt unten 
geben und dieſe erlangte in dee Richtung auf kirchliche Ange 
Iegenheiten bald ausgedehnte Zwingherrlichkeit. Der Geiſt 
dee Zeit war für fie. Vergeben erhoben die Aheologen in 
Jena, Diagdeburg ıc. Widerfpruch gegen die Verfügungen der 
| Fürften Über Kirchenfachen *”); amdere Theologen, die der 


45) Eichhorn $: 553. 46) Derſ. 5. 556. 47) Def. 5. 553. 
48) Menzel 3, 530 536. 579. 4, 177. 164. 298. 
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Türften Ohr hatten und deren Gunft für ihre Lehre zu benutzen 
trachteten, mahnten diefelden, Reformationdrecht zu äben ; 
fo nod) Scultetus in Böhmen. Die Gewalt derfelben wurde 
zum Despotiömus; Anıtdentfegung misfälliger Profeſſoren, 
Prebiger und Schulleiter, Austreibung nicht evangeliſcher 
Ehrifien, Zwang zum Belenntniß ſymboliſcher Bücher u. dgl. 
waren gewbͤthuliche Meußerungen deffelben *°). uUnterſtuͤtzt 
wurden diefe durch dad Begehren der Theologen, daß ihrem 
Banane °") weltliche Strafe folgen folte °)., Co empfanden 
auch die Unterthanen evangeliſcher Obrigfeiten Gewiſſens 
zwang, wurden genoͤthigt, mit dem Wechſel des theologiſchen 
Satjems am Hofe ebenfalls zu wechſeln und unter Churfaͤrſt 
Auguſts Despotismus wide ſelbſt Freiheit und Lehen nicht 


verſchont. Nun war freilich die eigentliche Liturgie zuerſt 


als der weltlichen Staatögewalt fremd angefehen worden ; ihre 
Anordnung war Sache der Reformatoren. Als nun aber 
die am meiſten die. Gifchöfliche Gewalt vermißt wurde, und 
ehe man fich entfchließen Tonnte, evangelifche Biſchoͤfe einzu⸗ 
fegen,, was fo nahe lag“), wurde es den Fuͤrſten überlaffen, 
Behörden zu Verwaltung ſolcher Geſchaͤfte anzuordnen; fo 
entftanden Guperintendenten , Sonfiftorien (insbefondere zu 
Cheſachen), Kirchenraͤthe und bei dem Bedärfniß von ſtehen⸗ 
den Normen wurde aud) das fananifche Recht, fo weit es noch 
anwendbar war, wieder eingeführt und damit den Juriſten 
die Theilnahme an Kicchenfachen eröffnet. Wie weit es nun 
aber dem Landesherrn zuftche, in dad Innere der Liturgie 
einzugreifen, blieb unbeſtimmt. Jedoch, Hatte man ihm das 


49) S. oben achtes Buch. 

50) Eichhorn $. 556. | 

51) Menzel 4, 131. NRaumer 3, 278. 
52) Eichhorn $. 552. ©. 421. 
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Recht, Die Kirche uüͤberhaupt einzurichten, zugeſtanden, wurde 
dies von Friedeich III. von der Pfalz, Auguft-von Sachſen, 
Moritz von. Heſſen⸗Caſſel ec. In aller Strenge geuoͤbt, galt 
dies für hoͤchſted Regal, fo war für dad Einzelne, das davon 
abhing, die Frage fo gut als bejaht). Eine zweite Bermth⸗ 
rung der. Fuͤrſtenmacht in ewangelifchen Ländern ging and den 
Gäcufarifationen hervor; ſehr viele der vormals’ geiſtlichen 
. .&äter kamen an die fürftlichen Rammern; vie Pfruͤnden wurs 
den in Bremen, Berden, Schwerin, Ratzeburg, Camin und 
. Hersfeld eingegegen, und auch wo fie blieben, war bie: Eins 
ſetzung eines Prinzen zum Adminiſtrator, die ſpaͤtere foͤrmliche 
Bereinigung der Stifter mit dem Fuͤrſtengute, der Einfluß: auf 
Befegung der Pfründen von nicht geeingerer Bedeutung ; ald 
was in Ferdinands ded Katholiſchen Yortſchreiten zur: Sou⸗ 
veränetät für fo hoch angefchlagen wird, daß er dab Groß⸗ 
meiſterthum ‚der, drei Rittererden an die Krone: brachte. — 
Den Fatholifchen Landesherren ward die Einwitfang ‘auf die 
alte Kicche durch deren innere Organifation °*), auf.die.weue; 
wo die Landftände fich zu diefer bekannten, durch die letzteren 
erfchwert; Um der alten Kirche willen mußten die Landſtaͤnde 
anderen: Glaubens beſeitigt .oder neutraliſitt werden; jedoch 
auch von der politiſchen Herrſchſucht der Fuͤrſten litten die 
Landſtaͤnde, auch wo-fie einerlei Glaubens. mit ihren katholi⸗ 
ſchen Landeſsherren waren, Gefährde, Albrecht von. Baiern 
tümmerte fi wenig um fie, Maximilian berief fie während 
feiner langen ‚Regierung nur Ein Dal und unterdruͤckte die 


53) Derf. $. 553. ©. 227. 49, g. 556. S. a. Wenzet3, 5%. 
4, 180. 

54) Jedoch gewannen bie Eandesferzen durch paͤpſtliche Conceffios 
nen, die um ber Bekämpfung der Kederei willen gern ertheilt wurden. 


Ranke 2, 42. 
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oberpfälsifchen ganz und gar); Erzbiſchof Dietrih ven 
Salzburg war ein. Zyrann’°); Ferdinand brach Macht und 
Necht der Stände in Steiermarf, Böhmen und Oeſtreich. 
Daß in den fatholifchen Ländern gegebene Beifpiel Hatte bald 
feined gleichen in evangelifchen Ländern; Churfürft Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg ift in feinem Verfahren gegen die 


Stände mit Diarimilian zufammenzuftellen. — Unionen der 


Landftände kommen Überhaupt feit der böhmifchen nicht mehe 
vor. Wenige Länder retteten ihre Stände fo gluͤcklich durch 
den Sturm, wie Würtemberg’”). — lieber die am empfinds 
fidften gewordene Machtaͤußerung der Fürften, nehmlic in 
Kirchenfachen, beftimmte der weftphälifche Friede, daß ihnen 
das jus dioecesanum und ecclesiasticnm zuftchen folle “, 
Died ward in manchem Einzelnen bedingt geftellt, auch das 
Recht anderöglaubende Unterthanen zu reformiren, den katho⸗ 
liſchen und evangelifchen Fuͤrſten gegenfeitig fo befchränft, 
daß an dem kirchlichen Suftande des 3. 1624 nichts geändert 
werden fofle, zwiſchen den Tutherifchen und calviniftifchen 


bagegen ausgemacht, daß bei dem Uebertritte des Fürften zu 


einer andern evangelifchen Sonfeffion ein dazu gehöriger Hofe 
gottes dienſt einzuführen geftattet feyn, dad Kirchen⸗ und Schuls 
wefen des Landes unverändert bleiben folle. Auf dem Reichs⸗ 


tage des J. 1654 begehrten aber die Katholiken, daß dem 


gemäß unter dem Begriffe ded simultaneum auch Einführung 
katholiſchen Cults in evangeliſchen Ländern für deren katholi⸗ 


— 


ſche Landesherrn erlaubt ſeyn ſolle °?), eine bei der Häufigkeit | 


55) Bfchofke 3, 243. : 56) Derf. 3, 204. Ranke 2, 132. 
57) Herz, Chriſtofs Ausfchuß war eine teeffliche Gabe für das Land; 
, tie aber ftürmte darauf. Serz. Friedrich? Spittler 213 f. 
58) Eihhorn-$. 524. S. 72. 
39) Puͤtter hiſt. Entw. 2, M. 
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von Uebertritten evangelifcher Fuͤrſten zur katholiſchen * 
feht wichtige und zum NReactionsſyſtem gehorige Frage, die 

in der Folgezeit die Feindſeligkeit dee Evandeliſchen sr * 
Katholiten rege erhielt. 


Die Re ichs ſtaͤd te hatten nicht. atochente cine gegen 
Die Obrigkeit fügfame. Buͤrgerſchaft; in dem Bauernfriege 
zeigte ſich eine bedenkliche Gährung auch in manchen Selbe 
ſtaͤdtiſchen Gemeinden s0). Die Reformation ließ ‚nur ‚ia 
wenigen die Bürgerfchaft ganz katholiſch: wo kirchlicher Zwite 
foalt zwifchen ihr und der Obrigkeit, gewann bie erftegermk 
. weniger Ausnahme den Sieg. Unabhängig von dem Kirchtn⸗ 
ſtreite war die Abſetzung und Hiorichtung Der luͤbecker Stadt⸗ 
obern Wullenweber und Marcus Meyer nach dem Brafenfriege 
Sarl V. war für patticiſches Regiment ; in Yugsburg up 
um wies er auf Betrieb des vielgeltenden. Reihsviccfangipef 
Sad, der den ougBburgifihen Patriciken. befreundet wag,, and 
anfh;mohl aus Zuneigung zu den, Fuggern, die niedern,, Br Ä 
per,and dem Rothe”). Für evangeliſche Oemogogie war eins 
Zeitlans Magdeburg. ampfaͤnglich *ꝛ). der Sinn ber Bürgerg 
ſchaft aber ehrenwerth. In der Reit der Reaction wurde bie 
Bürgerfhaft von Coln durch Einfluß de} Domeapiteld ex 
katholiſchen Kirche erhalten und der evangeliſche Rath in Achen 
geſtuͤrzt, in mehren andern Reichsſtaͤdten die Reformation in 
enge Schranken geiwyigfen””). Eine chrenmerthe feſte Haltung 
behauptete den geſamten Zeitraum hindurch die Obrigkeit in 
Nuͤrnberg. — Unſtudirte Buͤrgermeiſter wurden auch jetzt 


Ri ‘ ⸗ 


Ka ’ 


60) M.hemeth Geſch. dee Bavernke. ab 

61) Pfiſter 4, 214. Sfcholfe 3, 91. Bau: a 304. 207. 
62) S. oben a. ©. 206. N. 16. , 

63) ©. oben u ©. 214. N. 4% 
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* nicht verſchmaͤhtz der ſtudirte Syndikus ober war in 
ae die Scde des Mathe. 


Gefengcsung”). u 
Religiond » Angelegenheiten, Landfrieden, Meichägerichte, 
Reichumatrilel und Policei find die Hauptbeſtandtheile der 
Reichsgeſehzgebung; Wahlcapitulation, MeichBabfchiede, Trigs 
dendverträge die Organe derfelbens; ohne die Reichäftändg 
Verordnungen von dauernder gefeglicher Kraft zu erlaflen, war 
dem Kaiſer für fich nur in einem ſehr Defchränften Kreife ver⸗ 
ſtattet, Karlßs V. Interim ficht auf der Geänze von Geſch 
und von Verordnung für vorübergehenden. Gall; in Abweſen⸗ 
beit de Kaiſers beſchloß auch wohl der ihm beſtimmte Nach⸗ 
folger, kurze Zeit hindurch dad Reichsregiment; ſtatt der 
geſamten Reichsſſtaͤnde die Churfoͤrſten, über, Gegenſtaͤnde ihrer 
Competen zuw eilen auch Reichsdeputatitnen ). Bu tem⸗ 
vb Verorbpungen, gaben. insbeſondere die Kuͤrkenkriegt 
Brranlafung., Meihötage, wo mac. Att,. dep, im fapfehuten 
Jahth. gehaltenen fein Befluß;gefagt werden konnte, Aufe 
ſhub and Hinhaltung durch einſtweilige Waßtzegeln, ergaben 
ſich and der deutſchen Sinnehart und der kirchlichen Spaltung; 
Unbundigkejt. der Beſchluͤſſe aus dem Geiſte der Oppofitiog 
und des gegenſeitigen Mitztrguens der Varteien. Die Bir 
fränfung der gemeinfamen Geſetzgebung auf die Stellung 
er Parteien ‚gegen einander, auf. Erhaltung des Frledens und 
der Gerichte und auf Erleichterung des Verkehrs eutfprac) ber 
Verlorenheit des Allgemeinen im Beſondern, ‚der Ohnmacht 
der Kaiſer, die Schranken der Landeshoheiten zu uͤberſchteiten, 
und der, Unluſt, den fhmerfätligen Reichskdrper über die 


64) Gichhorn $. 528. f.' . | . 
65) Seit 1555. Eichhorn $. 538: er 
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dringendſte Nothwendigkeit hinaus su handhaben und ſich an 


‚Bedenken, Beſchwerden, Einreden und Weiterungen abs 
‚müben. Das Zuſammenſeyn der Reichsſtaͤnde ermangelte 


jegt der Gemuͤthlichkeit und Treuherzigkeit des perſonlichen 
Verkehrs der Fuͤrſten mit einander; man begegnete ſich mit 
Mistrauen und Argwohn; es fam nicht zur‘ Suͤhne; manfı 
mal hinderte dad Schlemmen die Hörderung der Arbeit, one 
die Herzen zum Wohlwollen zu ſtimmen. Sur Aufrichtung 
oder Aufrechthaltung des deutſchen Volkes 'und Meichs, der 
deutſchen Ehre, des gemeinen Beften berufen zu' ſeyn, erflärte 
man zuweilen mit dem Worten; uͤber dieſes aber kam man 
nicht hinaus. In der Reihe der Geſetze dieſer Zeit find dic de 
deutendften: 1) Gefege über dad Verhaͤltniß des Kalſers zu den 
Meichöftänden — bie Wahlcapitulationen Karls V. und feine 
Nachfolger und der weſtphaͤliſche Friedensvertrag; 2) Aber die 
Stellung der Katholiken und Evangeliſchen zu einander nah 


"mehren unauögeführt gebliebenen oder nur auf kurze gät gul⸗ 


tigen Beſchluͤſſen der paſſauer Vertrog vom 30.0VJuli 1552, 
der augoburger Religionsfriede A. Sept. 1555" und de 


weſtphaͤliſche Ftiede; 3) der Ländfriede von Woruid und 


Roͤrnberg 1522 und mehre folgende, namentlich die Reicht⸗ 


executionsordnung vom J. 1555 860), A) mehre : Geſetze über 


das Neichögetichtöwefen,, fo über das Reihöfammergeriht 
vom 3: 1521, 1523, 1548 (1555) 1600 ꝛc. , übe 
daß Faiferliche Gericht zu Rotweil 4572 und. den Keichthof⸗ 
rath zu Wien v. 3. 1654 °%), die peinliche Halsgerichtsotd⸗ 
nung vom 3. 1532, welche einjufähten aber kein Neräysftand 
tn ln © FE u u 


66) Im augkburger Rricheabſchitde Kat f. M. Solnht RT. 
3,16 f. | 
EN) N: Samml. d. R. A. 3, 47. 471. Sichern & 528. ©. 3. 


68) Eichhoru $. 535. ©, 327. . 
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heiwangen wurden °%); auch wohl über ein: Relchsinſtitut 
„8.1624-über daB. Erbeecht von Brädtte und Schwefterkin⸗ 
ven); ) die Reich ämatrifet;: vom J. 1621 7”), mic vie 
lerlel Ipdtsen Atuderungen eimelner "Anfäge 723), die Reuters 
beſateng Marichiliand. I. vom 3, 15707), Beſtimmungen 
uber fuemde Werbuug ec)) die Polleti Ordnungen vom - 
J. 1030 Merſte digentlicht Neſchspolicel⸗Ordnung)7*) wie⸗ 
derholt undewermehrt 1548, 1551, 1585, 1570 und 
1577 7°) gu geſchweigen doti Einfihärfungen Loder Modifica⸗ 
tioneni eirelnno Beſtandthrile derfaflin. - Hier ward gemeine 
ſame Bfkeigfeit am wenigften - beftritten ,"hiet fehien bei 
gemeinfamen Werordnungen am wenigſten Gefabe für die 
Sonderinkerefſen der Reichäftände zit ſeyn, hierauf kamen die 
Deutſchen mit Luſt und, Liebe ‚oft und gern zuruͤck; bier ift ein 
Seitenſtuͤck zu dem Bilde, dad her Kirchenſtrait dargeboten hat, 
mit bedeutſamem Ausdruck deutſchen Sinnes jener Belt, zu 
ſchauen. Beſtimmte Begränjung hatte das Wort Policsi 
nicht; es ward allerlei, wenn‘ auch nicht daſſelbe wie heut 2" 
dag, Bu. a. auch das Vormundſchaftsweſen ””), dar— 
unter Begriffen. Vorzuͤgliche Sorgfalt wurde verwandt auf 
dab Voͤcherweſen; man wurde nicht muͤde, Geſetze gegen 
Sämäpfgriften” und gegen Anönymität des Verſaſ⸗ 


— ya! x ru, nk . 
00) Eichhorn &. 578. . | 1.1—. 
N... d. 8.0.2, 301: 2. 


71) Mate in ineorrekten Abbruͤcken berhanden = 

72) Schon 1584 auf dem Reichetage zu Sreier. 

723) N. S. d. R. N 3, 92. “ 

7 DAL. 3, 286 f. 6-17: 

75) Daf. 2, 232, , " 

am Daf. 2, 3. 2, se 3, tauget. 3 a8 215 f 3, 286 f 
if! WTA 2 

17: Si der R. * PR® 1877. Titel 32. j 

78) In dem R. X. zu Nuͤrnberg 1528 (8. S. d. R. A. 2, 250 


V. Theil. 1. Abtheil. 17 


WM 
258 ' rot Dectſchland u DE, 


ferd und Dradens Toraurgelafien: -.. Ehren ſo oft wunden große 
Kaufmannk geſellſchaften ma. SNanenelica-7 3,1: am8fuhr. Ber 
Wolle und Berg heim Woſlhondeln) verbotte.; DgE Düne 
wefen ¶ wurde durcht eine Menge Geſttze, -bormikäglih ; den 
Reichsabſchied vom J. 1559: „genau gerageltq aber Inf 
Diefed Geſatz-den Utbel des Mickerlei,ahhelfe: Aufnwuchn⸗ 
liche Contrasten Sivbfuß, Jadenbandelen)Haͤlſchurg ı der 

Meine, des Gewoͤrzes *) ac. farm die — als 
"einmal. Misdentkufe iu garteadn. Ruschfe und zuͤgelloſes 
Kriegavoll 5.) 1 wandernke: Onntmeeiäbürfigen."" )y Barden 
nad Bigeunsy”®) and. Pettelei mmulapten — Vers 


tl Te DI BR‘ “ * 
3u, Speier 150968. 9.), au —* 199. (5.90. . N: Sx: —X 
2, 436), zu Augsburg rc Sr 156% ($, 611.), zu Speiex 1570 
(6.152 = 160,), zu‘ ER 1 Titel 35. Son dem Prchzelete 
ug, 1B18f. wäh, 8298 
10* 79), R.. u a 1897: % Du: WC Te LBS "19 
90) Karls Bahlcapitulation Lt. „I R. A. von Nürnberg 
192%, bon Augeburg 1548 "zu Frahlfutt 457%. Gegen die ensillchen 
wivenidrers ceignmandf' Bi. 1077ER. * u . 
u,81) R. %,,n. Augsburg 1548,.1955, 3566, Gpeier 1570, Grant 
für 1577, Hedensturg 1603. _, 
1» 82} Ni, MIR. U. 3,186 5: Bucher Karte Vi Een 
1524 ‚zu Eßlihgen Anh 2,2613 Rah; —— — 
zit. 120 f. zu. Fiygn urt. 1571 (da. 3, 34), 3uR ensbu 76 
und 1603. 1a Ryan ef ir —1 —XR ng a 6 

83) R. A. v. Augob. 1530, 1548, 1551, Speier 1576, Regent: 
burg 1576, Frankfurt 1577. Y 

84) R. A. v. Frankfurt 1577 und,Pe fruͤhern R. Voliseigebnungen. 

85) Zu Speier 1529.08. 6.), Worge 1535, Speler 4544. Aber 
Hinrichtungen waren ſchon vorausgagangen; in manchen, aunden 29 in 
Einem Sabre vollzogen. Zſchokke 3, Ad . 

86) R. X. zu Augsburg 1555;: ‚au Begatfurt 1508. Degen Be: 
gadderung der Knechte ıc. J ELLE —— 

- 87) Zuerſt jn der R. Pol. Ordn. v. 1530. 

88) Bu Speier 1544. Bigeuner (als Verraͤther) ſollen nice ge: 
duldet werden. Bgl. 1851 v. Augsüurg,.-bie MR ML, FOR. v. 1577. 
Zigeuner ſollen feine Päfe a ar 


va Fe t I a 
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nungen. Die Reichöpolicei befaßte ſich aber auch mit 

Gottesläfterung , Fluchen, Voͤllerei, ‚Butrinfen ; ; Kleiders 

punk, Aufwand bei Hochzeiten, Kindtaufen, Begräbniffen, 

Abpracticirung oder eigenwilligem Außtreten. der Dienftboten, 

mit Schalksnarren, Pfeifen und Trompetern, und Bänfels 

fängern, die durch Anſpruch auf Gaben läftig wurden, mit 
Lifitation der Apotheken, mit richterlicher und Advokaten⸗ 

Praxis, wo Saͤumniß und Schmähungen verboten wurden, 

mit Verboten gegen Ehebruch, Hurerei und Kuppelei, gegen 

Bereinbarung der Handwerker, die Preife zu fteigern zc. ®°), ' 
Man fieht, die Deutfchen follten chrbar und fittfam fein; man 

glättete die Rinde und ließ dad Mark verdorren. Hielt man 

auch nicht auf Ehre der Nation und des Reiches, fo wurde 

doch verordnet, daß Kinder von Webern, Barbieren, Schaͤ⸗ 

fern, Muͤllern, Zoͤllnern, Pfeifern, Trompetern und Badern 

der Eintritt in Bünfte nicht mehr verwehrt fein folle und daß 
die HSandwerksburſchen einander nicht unehzfich machen (in 
Verruf thun) ſollten ).. :Mit den. legten hatte die Policel 
uͤberhaupt vie zwthun. Der Fingerzeig auf ‘die ungeheuren 
Luͤcken der Meichögefebgebung‘,, auf die Diaffen und die Bedeus 
tung: deſſen, was fie unbedingt ließ, auf die Unbuͤndigkeit 
dien; was fie verordnete, den Mängel einer über Partelung - 
und Sonder » Intereffe erhabenen : Sefinnung derer, die fie 
in Aus uͤbung bringen foliten, fann erfpart werden : wir wen⸗ 
den uns zu der Gefeßgebung der Reich sſtaͤnde in ihren 
inzetnen Gebieten, um hier nad) Ernſt, Eifer und Ges 
ſchick in Geſtaltung des Staͤatsweſens und Volkolebens und 
In der Zerſtreutheit nach dem Gleichartigen zu fragen. 





89) ©. vor allen die R. Pol. Ordn. v. J. 1577. 


90) Ebendaf. 
417* 
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Das bunte Vielerlei, welches ans ber wittelalteeliher 
Autonomie jeglicher Art, von Genoſſenſchaften aufgemechſen 
war, hatte noch feine Güftigheit: „Willkuͤr bricht Landricht“ 
war dad Geſetz der Mfentlichen Meinung darüber‘). Dt 
schöpferifche Straft jener Autonomie war aber im. Abſcheiden; 
die der Landesherren im -Bunchmen; der Bereich Tandeihr 
licher Waltung erweiterte ſich, Dienſtwilligkeit der Jurlfla 
und Theologen kam ihr zu flotten... Wie einft. die Kirche i 
der Gefeßgebung- den Fürften. und Voͤlkern --voraigandt 

"war, fo wurde jest Reformation uud Regetion eine Sul 
- für Geſetzgebung und thatfaͤchlicht Staatscinrichtumgen. Meht 
noch als früher: durch: die. Dottoren des Rechts wurden vun 
durch die Theologen, darch Reſotmatoren, Jeſuiten, Ho 
prediger und Beichtvaͤter die Fürften und Obsigfeiten u0 
Verordnen angeleitet. und darin geuͤbt, Ausgezeichnet durch 
perfönliche Ausrüftung zum Brruf des Geſetz geberer und Grün, 
derd von Staatsanſtalten: waren Philipp von Deffen, Bert 
and Auguft von Sachſen, Joachim 11. von Brandınbur 
Chriſtoph von Wuͤrtemberg, Inline von Braunfihweig Mo 
rimilian von Baiern, Ernſt von Getha, der große Churflih 
von Brandenburg. Eine: Verſchiedenheit des Geifted der 66 
ſetzgebung nach den drei Eonfsflionen, ein Begenfag voh 
Aufklärung und Verfinfterung, von Duldfamfeik und XP 
folgungteifer, non: Arbeitfamfeit und Muͤſſiggang, von xbor 
lichet Sinnlichkeit und prüfender Unruhe ec. laͤßt ſich aicht no 
. weifen; freilich ſtand die Wiederherſtellung und Bermehrun 
manches kirchlichen Alfanzes in Baltım unter Wilhelm V. i 
grellem Abſtich gegen die Art, wie Philipp von Heſſer mM 
Chriſtoph von Wuͤrtemberg ihre Staaten ausbauten. — DA 





91) Haͤberlin 2, 172. 
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kinfim Abwandlangen unterlag dad Landrecht; hier blieb 
cd jmvellen bei der Aufzeichnung , Zuſammenſtellung und 
Beſtätigung ded Herkommens ); häufiger zwar machten die 
Audieten Suriften Ihre Wiſſenſchaft, ihr römifches und kanoni⸗ 
Ihe Fecht geltend — einige fogenannte LandeBordnungen, z. B. 
In Churpfalz, Naffau und Solms, find nur eberfegungen 
der Inftitutionen und Pandeften. Darin, wie in der ſyſte⸗ 
matifhen Behandlung der Aggregate von Inſtituten ded Hers 
Iommend fand die Geſetzgebung ihr Geld; nach mehr in 
briminolrecht und Gerichtsordnung. Mehr und mehr entwich 
aub der Rechtspflege der altdeutfche Geiſt; das Ausländifche, 
die Schrift ſtatt des Wortes, Advofatenfünfte ftatt ſchlichter 
Erorterung, die Entfremdung der Unſtudirten von der Kennt⸗ 
niß de) Rechts waren eben ſo viele Gefährden des deutfchen 
hollzthuns, dem für die Verluſte an Eigenthuͤmlichkeit nur 
in wenigen Rechtsordaungen höhere Gefittang und Humanis 
tät zugebracht wurden. Den reichften Stoff bot der Staats 
waltung | In enangelifchen Ländern das Kirchenwefen bar; 
ie Gtſetgebung ging bier von den Deformetoren und dee 
Iutonomie der Gemeinden an die Obrigleiten über. Die 
fen Kirhenordnungen 2) waren: wenig mehr als 
genden; an den fpätern hatten Die Juriſten, an manchen 
laubensgeboten und Bwangdmaßregeln gegen Anderöglaus 
nde die Hoffabale Theil. Verordnungen und Anftalten zur 
tinigfeit ded Glaubens waren Hauptbedacht der Fürften 
bſt; ihre theologifche Bildung as ihnen Selbfiverr - 


92) Eichhorn $. 560. Wal. deflen. Prtvatrecht g. 16 f., wo die ges 
Üten Ausgaben der Gefegbächer angefühet find. 

93) Heffifche vom 3. 1526 und 1537 (Rommel 4, 215); ehurs » 
Alde 1527, oberpfälzifche, 1543: (Zfchotle.3, 82), ehurbvanbenburgte 
1540 und: 1575 (Meat. 2, 156 4,4). 
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trauenz unter den Früchten deö vielen und ftrengen Regiereni 
in diefem Gebiete waren Giftgewaͤchſe niche felten; die Dart 
male der Staatewaltung diefer Art dem deutſchen Toll 
traurige Mahnungen an die empfindlichfte Störung fein 
innern Gedeihens, an das verhaͤngnißvollſte Abirren um 
deutſchem Geſamtintereſſe und vom Weſen der geiſtigen Matt, 
die allein mehr als das einzelne Volksthum gelten ſoll, ohr 
dieſes aufzuloͤſen, vom Chriſtenthum und Drenfchenlieht. - 
Die Policeiordnungen enthalten mancherlei, dad it 
Unterftügung des Kirchenweſens dienen ſollte, namentlih 
auch Cenſur und Verbote gefährlich ſcheinender Schriften; 
diefed und was auf Bandfrieden, Sicherheit, Linziehung ort 
Austreibung von zudringlichen oder boͤswilligen Landſtreichen, 
Soldaten, Handwerksburſchen, Zigennern ꝛc., auf Lurs i 
Kleidung, Speife, Trank und Geräth, auf Ehrderkeit und 
Anftand u. dgl. fich bezieht, entſpricht großentheils der Reich⸗ 
policeiordnung ?*), die mehr als ein anderes Reichgeſeh fr 
gemeinfame Norm angefehen wurde, wie ja der Deutſche # 
mald in den Fleinlichften Aeugerungen des Stantöledens en 
meiften ſich des nationalen Gefamtbanded erinnerte. — 5 
- fonderheit fpecieler Verhältniffe von Land, Landeöherrn on 
Bewohnern fpricht ſich nur wenig in ven Familiengeftit! 





98) Die oͤſtreichiſche Dienftboten : Ordnung (Mailath 2, 151 
die Policeis Orinung vom 3. 1552 (daf. 2, 166) kann als nor 
gelten. Freilich brauchte das Ueberweinen (Weinrauſch) der mil 

“ Dienftboten nicht überall Gegenftand policetlicher Sorge zu ſeyn. 
Kleiderordnungen machen fich noch immer breit. — Mit Ent! 
Bücherverboten gingen die Eatholifchen Landesherren Ferdinand, 
heim von Baiern, Georg von Sachſen ꝛc. voran; unter den MIN 
ſchen waren hauptfächlich die ſtreng Eutherifchen eifrig in Nocahm 
Vgl. Poͤlitz Jahrb. 1836. B. 1. von der Genfar in Sachſen. 
wurde auch 1612 eine geheime Politei beſtelit. Boͤttiger 2, 14 
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des Faͤrſten üben Grſtgeburt oder Ahellany / Abſtndung der 
Totetrc. und in der. Lehman odnungenund den Statu⸗ 


ten aͤber Landſtaͤnd iſche Richter uddr&inelchtungen aus, - 


indem hier, wenn auch nicht einerlel Kendenz bei’ etwaniger 
Dibergenz der Anſicht / doch eine gewiſſe Gleichattigkeit war ; 


chen ſo⸗ haben die Forſt⸗ Jagd⸗ und Berggefche manches mie 


einander gemein. Am ungefuͤgſten gegen allgemeine Norm war 


Verkehre Handel, Gewicht, Maß und Maͤnzen die ſpeeielle 


Geſedgebung entſernte ſich hiet ſelten ohne! Nachtheil von dem: 
in der Natur der Sacht Gegebenen, fie verſtand oder vermogte: 
nicht dad Allgemeine zu Knden, das den Gebrechen abhelfen 
komte, nicht. dem Handel verſchloſſene Bahnen zu dffnen, "dad: 
Gewebe zu beladen, die Naturkraͤfte ins rechte Spitl zu brin⸗ 
a Stuͤmperhafte der Geſetzgebung hat zu aller Zeit: 

am moſten ſichtda Tunb gegeben, wo Menſch: und Natur zus 
gliäch gu bedingen ſind. — Die das Heerweſen betref⸗ 


fenbe Geſetzgebung und Staatsanſtalten gehören‘ nur in Tehe 


beſhraͤnktanr Maaße der heimiſchen Staatswaltung an; v- 


ſogenannton Artikelbriefe wurden für Soldner verfaßt; 
Landes eingebornen den Waffen zuzubilden verſuchte mit * 
Maximillun von Baiern. Beſteuerung wurde meiſt noch nach 


Beſchluͤſſen der Fuͤrſten mit den Landfländen ausgeſchrieben. 


Die Reichsgeſetzgebung enthaͤlt, ſo oft- dadurch den einzelnen 
Reichsſtͤnden Anlaß zu Erhebung einer Steuer gegeben würde, 
gewoͤhnlich die Verwahrung, daß die Untertfanen dabei nicht 
gedrüͤckt würden °°). Die Städte bildeten ihre Geſetzge⸗ 
bmg wenig aus und die Statuten der Landftädte litten durch 
Beraltung und Verwuhrloſung °°%) Nicht minder die Sta⸗ 


95) Sp im R. A. von Nürnberg 1543. 
96) Eichhorn 4, 461 64. ' 
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26, Dale 
tuten von liden umd Bänften und in. meitergmiKuniıdh der 
Honſe. Die: Bundesgeſetza evangeliſcher Staͤnde ‚und: ihrer 
Gegner entwiteleen kei einfekiger Rihtumg nichts dem deut⸗ 
ſchen Volle Heilſacies. u Be 1a men 

Verfolgen - win Nr. nun: durch, hie Hauptgebiete dei 
‚Staatöweient, Macht, Exiegöimehn und Skautahanähelt 
Recht und Sproche, die beiden heiligſten Mationeigäter; 
habar bei den; Dertſchen etwaß Bieigarkiged: in Bang Gange 
ihrer hiſtoriſchen Eotwiclelungz der Eindremg Id A.alaͤndiſchen 
wurde beiden: ziemlich gleichzeitig. und in gleicgean Maſever⸗ 
derblich; die Sprache wurde nicht fewehl durch die Vhilalogen/ 
als durch die Nechaͤfferei des Italieniſchen, Framzoſiſchen: und 
Sponifhen, durch Beamten, :Gitantöfchreiber und Siph⸗ 
maten, das Recht durch die ſtudirten Juriſten verundeutſcht. 
Die Vorliebe dieſer für das nowiſche Recht ging fo weit deß 
fie dad deuefhe nur aldi Miweihung behandelten 77) 5: di 
Apefioren. des Reichskammergerichta ‚gingen mit ihrem Bil 
fpiele woran; es war das gölaeer Beitalter ‘der. juriftifgen 
Veraͤchter vaterlaͤrdiſcher Inflitete, Das Sachſenſpiegel wurde 
in wenigen: Landſchaften beibehalten"), landesherrliche Ge⸗ 
ſetzgbungen wurden zu Teoͤgerinmen für. das xoͤmiſche Recht. 
Eine fo unnatuͤrliche Beſtribung wird allemal einen: Gegenſah 
hervorrufen; ſo geſchah es auch in Deutkchlande es mut 
fuͤr Befeſtigung des vaterlaͤndiſchen Nechts geſorgtz ſelbſi au 
der Lnalogie der roͤmiſchen Mechtämilienfchaft ging. dad Be⸗ 
muhen hervor, eine Thtorie des deutſchen Rechtes auir⸗ 
ſtellen); aber dareus und aus dem Beduͤrfniſſe, in MM 
 Sonfliete des Fremben und Heimiſchen das letztere fo. get 
als jenes zu ordnen, zu befeftigen und durch den Druck zu 


97) Eichhorn A, 467. j 0 
98) Derf. 4, 456. 99) Derſ. 4, 404. 
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Kiyigemtoärtiged ind’ zu vesvielfaͤltigen/ Zinzen gedruckte 
beſtebuͤcher hervor "°y, Odch ging man za moenig auf die 
hſtoriſchru Bruabſagei zuruͤck; erſt Cocciags hiſtoriſche Era 
drtetuag des Nechtszuſtandes in Deutſchland ſteckte cin Licht 
af, Das kanbulſche Recht, ‚won Luther verbranut⸗ 
ide re durcht dir Juriſten guwäldigerufen "°*) und! die 
Yellinpedel Hatte auch: darin eine Stuze, ſo role dic: Abrbeis 
Hungen Vor @pangeltfcien:. von demſelben ju:den: weſentlichſten 
Viſtandthetten· der Kiechentrennung gehörten: und auf dieſen 
Grund ſich das katholiſche: und wangelifige Recht von einandes | 
mnletſchieden. Das Erlminalrecht war micht deutſch, nicht 
andeutſhz3 es war harbariſch, wie im geſamten Europa. 
In Civiltech te, wo noch, am melſten altgermaniſche In⸗ 
fitate Abrig und eine nicht geringe uebereinſtimmung dee 
Bedite der einzelnen Laͤnder zu finden mar, gab die Ehe der 
Beiftihen und die Erlaubniß der Eheſcheidung den Evangeli⸗ 
ſchen eipenthänstiche Inſtitute 02); gemiſchte Ehen waren 
dit der Feind ſeligkeit der Religionsparteien gegen einander 
ſelten; das Vorurtheil war hier ſtaͤrker, als einſt "üben zu 
nahe Getide der Berwandtfchaft und wurde Hausfichlich da⸗ 
durch unterhaften,- daß auch die Evangeliſchen die. Che did 
eh Gciſtliches behandeittn und. Chefachen „den Confiftorien 
übergaben, « Wie bier:die Kirchenſpaltung 'neue Hindesnöffe 
für Famillenverbiadungen von Deutfchen mit Deutſchen (huf; 


[1 .... . ' v 
A “ >. 3 | 





100) Baterfche 1510-4305 würtembergiiche (1495, 1515) 1521, 
156, 1556 £, churpfaͤlztſches 1562, chmefächfifche 2543, 1550, 1555, 
1572. Eichhorn A, 458. 

101) Derf. ©. 467. 

102) Derf. 431. 45 fe, 1. H. Böhmer jis ecol. Prot. 1, tit. 2. 
58. 


103) Eichhorn 4, ©. us Bon Sanbgrof phittop⸗ vleltt loroche⸗ 
Met Doppelehe ſ. Roumei 4; 231, 4, 2, 200. 
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206 . .: dns le Dafälendinsiiıi Ed 


fo .unwden. hie; hohen. unda niedern Staͤnde biaforb-derch- die 
Vorfichlwig jenen won Miöheirattr gefondertrerhaltest:z choc 
nicht ohne Ausnahmen.Aus dem: vrmiſthan⸗ Rechte wurde 
Vormundſchaft, sriweiher der: Toͤthta, Reſiamentc. im 
dentſchen, gaͤrg und gehe. Der Verfalb des Lehnweſens faͤhete 
‚ver haͤufigen Bermanblingen ‚Din &chiögäter , in Allenen oder 
auch zu Vetoͤnßarungen, wogegens Beabots‘ :michkweikkfem 
genug maren 3zugleich aber Tas, das Fideicommiß mehe in 
Gang. MDas Schuldrecht behandelten :die Evangeliſchen 
anfangs nach dem Sanonifchen *2); doch wurde. ſpaͤterhin bei 
ihnen und bei den:Katholiken Zind gefetzlich: erlaubt uadıflaf 
vom Hundert (nur in einzelnen Laͤndern, za B. Medcllenburg 
ſechs) ats hoͤchſter Zins beſtimmt 20). Gegem Naͤmfruttirer 
‚wurde das Verfahren geſchaͤrft, zugleich aber: dad Koncurs⸗ 
verfahren langwierig. Ju Ordnung des Wechfelrechts Waren 
die Niederländer. den Deutfchen vorausʒ doch im 17. Jabrh. 
wurden rauch dieſe thaͤtig dafuͤr; "im Jahre 1624: wurde 
Sthuldarreft für die Weſſen von eine u8d ‚Nhumburg 
verordvet*. Br 1 7a BE Br 
Fuͤr das Seiminalreäi- ‘war die‘ Vakoͤndung der 
| peintichen Halsgerichtöordnung Carls V.,: die und. jet fo 
barbariſch erfcheint, wie: ein Muf.der Bernunfe und Menſch⸗ 
Iihkeit.: Zeeilich- ward nichts von dem altgermanifchen 
‚ Brauche dadılcd: wieder ins Leben geraftn gs. Die-:fpätere 
mittelalterliche Barbarei hatte diefen ſpurlos vertilgt; viel 
mehr iſt es die Unfündigung einer neuen Zeit, das Bemühen, 
dem allgemeinen gefunden Uxrtheile-und menfchlichen Gefuͤhle 


104) Eihhorm 5. 571. : 104 

105) Noch 1540 erflärte Luther jeglichen Bing en Wuher. Men⸗ 
zel 2, 165. Bgl. Cichhorn A, 400. 

106) Derſ. 4, 510. .c 107) Dei 4, SR 








b, Die innern Buftände. 1. Staatsweſen. 267 


. Gelteng zu ſchaffen und die Willkuͤhr, das Verfahren. nach 
den Umſtaͤnden und den Griſt der Rache. zu verbrängen :°?), 


Schon vor der Autorlfation’der Arbeit nes bisdern edelherzigen 


Schwarzenberg durch Karl V. war dieſe in einigen deutſchen 
Landſchaften eingefuͤhrt worden, nachher war “Philipp von 
Heſſen der erſte, der ſſe amahm (1535)8X.: Ihm folgten 


mehrere Fuͤrſten und Obrigkeiten0) doch aber verhallte bir 
Stimme, die aus der Carolina zu Kopf und Herzen derd 


Richter ſprach; man föltente""”),; zwickte, ſchleiſte, raͤderte / 
viertheilte, briet ꝛc. im Wetteifer; geringe Vergehen wurden 
mit den haͤrteſten Strafen belegt, bei undewieſener Schuld 
Todesurtheile geſprochen und einfacher Tod war Gnade 
Verſtuͤmmelungen waren ſelbſt nach der Earolina zulaͤffig amd 
man ging nicht ſpaͤrlich damit zu Werke. Rebellen wurden 


nicht leicht nach dem Buchſtaben geſtraft; hier dictieten-Bom. 


und Rache. Auch dad Gebaren der Willkuͤhr iſt ungeſuͤgiz 
gegen beſchraͤnkende Normen und gewoͤhnt ſich eben ſo ſchwer 


an Stetigkeit und Ordnung, als das Feſthalten an fletigem - 


108) 3. B. Ziel 20: Wo nicht zuvor redliche Anzeige der Miſſe⸗ 
_ that, und ob auch gleichwohl aus der Marter die Miſſethat bekannt 
wiirde, fol doch der nicht geglaubt, noch jemand darauf verustheift 
werden. So Zitel 25ff. von den Eigenfchaften der Zeugen. Zitel 26: 
Es follen keinem Gefangenen die Umftände der Miſſethat ganz vorge 
fagt werden, fondern fie find ganz von ihm felbft anzugeben... 

109) Rbmmel 4, 193. Derfelbe Heß zivet Amtsknechte, die gegen 
die Verordnung ohne fein Wiffen die Zortur angewandt hatten, wit 
dem Bode beftrafen. Derf. 4, 2, 203. 

110) V. Malefizordnungen |. Eichhorn 4, ©. 536. 

111) Als Graf Schafgotfch, angeblih Mitſchuldiger Waldſteins, 
zum Zode verurtheilt wurde, erklärte die Commiſſion: ald kann er des 
nen Rechten nach vor der Execution gar woll noch torquiret werben, 
weillen er durch dergleichen condemnation servus poenae wird wibt 
nit anders als ein oadaver mortuum. VFoͤrſter Wallenfl. Br. 3, 
Anh. 78. j - ' . / 3 9 


N 
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2 1 Deutſchlad. 


Herkommen neuen ihm fremden undnolderfirchenden Sesaupen 


ungern Naum:gieht.. Die Reformälien Anderte hierin wenig; 


felich waren. Die Natholiken den Evongeliſchen varaus ka 
Verbrennung ben Ketzer, aber die, Baxbarei der. Heren⸗ 


procelft war:micht: gexinger bei diefen als bei den Katho⸗ 


tifen) und die entſetzlichſten Beiſpiele ſchauderhafter Grau⸗ 


ſamleit bieten die Hinrichtungen Grumbachs, Bruͤcks and 
CHannig DBrabante.''7, .m evangeliſchen Rändern; dagegen 
ſpricht in. Mapikiliand von Baiern Criminalgefetzen, wo 6 


nicht Ketzer gilt, ſich der Geiſt der Milde aus "*). ‚Mon 
Stufen, ‚die wicht amd Leben gingen, war Staupenfchlag 
wid: Bandedverwifung am gewoͤhnlichſten; Öffentliche Arbelt 


‚uud ewiges Gefaͤngniß war ſelten; man fuchtt ſich der. Otraͤf⸗ 


ling⸗ lieber zu entledigen. Galeerenſtrafe, weiche Karl V. 
in :den- Niederlanden eingeführt hatte, kommt. in den chur⸗ 


\ sienRiäpen | und beleiſchen > Bergen “er, ob nur alt Be⸗ 





9— 112) Sm Braunfchweigtfchen wurden von 1500 — 1600; < an zehn 
bis zwölf Seren an Einem Tage verbrannt; die Brandflätte vor dem 
Lechelnholze bei Wolfenbüttel war von den Brandpfählen anzufehen 
wie rin, kleiner "Wald, Schmidt 9, 146. Im Heunebergifchen wurde 


when fo gemäthet. - Entfeglich war das Verfahren im Biathum Bam⸗ 


berg; hier wurden von 1624 — 1630 nicht weniger als 307 Perfanen 


. meiftens. um dee Hexerei willen zum Zube verurtheilt, ſo daß K. Fer—⸗ 


dinend II. 1631 einen D. Winter dahin fandte, dem Gräuel Einhalt 


zu thun. S. Grafen Lamberg Griminalverfahten vorzüglich bei Hexen⸗ 


proceſſen im vormaligen Bisthum Bamberg, 1835, wo auch von der 


stwpörenden Grauſamkeit bei der Folterung genug zu lefen if. Einzelne 


Herenproceffe f. in (Keyfers) Uhuhu 1786 fe, (Fiſchers) Buche vom 
Aberglauben (1790) B. 2,, Horſts Zauberbibliothek ıc. 
. 413) ©. achtes Bach 8. 1, c. N. 24. 
114} Sgſchokke 3, 189. Die Todesſtrafen des Ertraͤnkens und des 


"genbigbecheennene fchaffte. er ab, das Erbe Hingerichteter blieb den 
mMachkommen / Kolter ſollte nie harter ſeyn, als die Strafe des bearg⸗ 


wohnten Verbrechens, und Kinder, Kranke und ſaͤugende Mötter ders 
felben nicht unterliegen. | 115) Derſ. 3, 170, 
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eichnung eigentlicher Auderarbeit in’ ver / Himeth vdre nme 
Autlieſerung an Seeſtaaten? Die Gefinnung Br&. Volles 
bei dem Anſchicken graufamer Hinrichtungen · entſprach wohl . 
zewoͤhnlich Der der Kichter; dad Mitleid ward -toadh, ;;übet 
dus Tigerartige ia der meuſchlichen Natur,“ am gtaͤßlichen 
Sihauſpielen von Menſchenqual durch Menſchin eine. Augen⸗ 
weide zuhaben, hereſchte damals auch. bei den; gutmäthigen 
Dentfhen vor”'°); man ſah, Mauer and der —— 
wurden nicht wenige. 
Auf das Geriötäweten. "Hatte de Brisk, N 
zinehmende Anſehen ver ſtudirten Suriften. und die verifichtte 
Macht der Anmaßung der Fuͤrſten angamtinen Einflaß; 
Der. Kachenſtreit hummte die Wirkſambeit. des File 
Iinmergerigts-aufttellagenswurtgeft Weiſe. Die 
Eangrliſchen beſchuldigtes es: nicht ohne Geumd der arte 
keit j:feit nein Religiongfelzden bekamen Ge'simen Theil dag 
Scieefreltien zu beſazen und die Sache ging⸗deine Zeitlang 
zut 5. die ‚Katholiken "abet vereitelten im Behrt 15881 die 
Viſtiation deſſolben, "weit: fünf / vvangeliſche Btände gegen 
wei katholiſche dazu an die Reihe kamen); narhher ftanfte 
dat teichskammergericht ai Unötbnung und Saͤumniß, ‚ui 
ll aus Mangel an Unterhaltungskoſten. Der kaiſerliche 
Hofrat maßte in der Zeit der Reaction ſich: das Urtheil aͤber 
Reichſſachen an; die Aechtang der Stadt Donauworth wer 
verfaſſangswidrig; die Evangeliſchen wisrrfivchten dem, is 
im . heiden der Reichtheſreth auch ih: 


r r 





" 16) Def. 3, 161: „30 Echongau einige’ Heren verbrannt, fd 
viel gewaint undt gelamentirt undt aber fich gut gricht haben.” Oesgl.: 
Ken: „Die zwei Hexen m Seilhaimb deebrandt, haben ſich sar ron 
gricht ghabbt.“ | 

117) Eichhorn 8. 528. J 


J 
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weicht; anerkannt wurde. Daß wahrend des Kirchenſtreitn 
det Dentſthe ſichwo der Kircheaglaube verſchieden war, 
nicht zu dem Bedngfen einer unbefasigenen und unpinzarlifchen 
Zuſtiz erheben Connte; iſt nicht: wafpalkend z zuweilra! aber 
wer auch der alte Geiſt der. Selbſthuͤlfe und Fehde der Wal⸗ 
tung: des: Rechtsn zuwider; die hildeshrimiſche Stiftsfchre 
(1519 £.), die Fehoſchaften Goͤtzend von Berlichiogen und 
Grumbachs a heißan tie: Ichten Störungen des Landfrithend, 
aber ſie waren nicht die einzigen'‘” ) auch in der Geſinnung:der 
Birften, die einen Waffenbund fchloffen, war meben der. Sorge 
von ·Parteilichbeit; eiwas von der niten Unluſt, das Necht 
der Fauſt vor denn Sprache inet Gerichte: zu Grunde. gehen zu 
laſſen. In dem Sarichasweſen: dee: us ſton und St aͤ dit 
vrranlaſſte die Meſarvetion Die bedeutnde Beränderungy. da 
fax titchenrecaliche Sachen tiger, Höfe, -die-Confifinrien,- ein 
yerigtet wurden) bie Ensonlisruug: At; Bürfienmarbt ,.» Rnß 
vbberthaupt derg ntuen Hoͤfr ⸗ Semwsggesichte,: Sefgrairher, 
HOofraͤthe, Geheſmeraͤtha ze mehr warden, die Autorität Der 
ſtudirten Jutiſten aber, daß Aktennerſendung on Duriſten⸗ 
Faultaͤten üblich: wurde), woneben allerdingß auch ‚die 
Edqh oͤffenſtuͤhle ſich in Auſehen erhitlten, daß endlich dirſta dirie 
Michter in. den hoͤhero Gerichten nur noch ſelten gefunden 
wasden. :; Bugleich bildete Ach auch cioe Qtufenfoſge, ein Sug 
vom dsei Bnftanznıs. Auſtolten genug, das · deutſche Wolf. an 
den Gang des näusn Rechts zu gewoͤhnen; dieſer ſelbſt qbee 
war ſchleypend / . wurde mehr geſchrirben als gedacht, A 
war ſchwer zum Rechte zu kommen. Die Reichskammerge⸗ 
Ä amlqht erdoung, tpidirt 1548, wurde per) des Verfahrene 





ae? 1 27127 1 Pe 
118) Im 2. 1558. Fuͤhrten bie. ——— den ſogen. — 
gegen den Biſchof von Meißen. Haͤberlin 8, 50 f. „ 
119) Eichhorn $. 577. . . on 
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bei landedherrlichen o erichten, aber: wiab ana 
warq wurde Surch ätubshotfenheis, Echwerſaͤligfeit Mage; 
Geauſamkeitz befohtgeb As Anwentung · role, Ye 
lichkeit and Siheu· vobr Oeffentlichleit⸗ vielfuch· diecchkreutẽ 
Varnuffft und Menſchlichtet ffockten ig:drun Wuſtt deriffäten, 
Dad undeuſſche im· demngẽrichelicheu eolatkencrunt wor Mes 
altgermaniſchen kaum min der entfernt; a6; cd Deki Varvs iii 
Armins Zeit. Ein merfwerdigeto Beiſpiel vvn der Werpisäkfe 
lung oͤber die Unmndglichfelt, zu ſeinem Aethte zu gelangen / 
sh dar: Berliner Hands ohil h au 2Was Alitsevtſche 
erhielt ſich in Landgemeindew, "na nitht iie un zir voll andie 
ger Reife gelangende, Putrĩmoniale Gerichts dauftit mit riiwen 
Gerihtohaltern tc. es boſtiugter Ar den StaͤdrencandnSchrei⸗ 
berei und Lanzwierigkeit ber Methoden, wicht: winden DR 
Barbarsi der Folter u: Beifall; Didi Recht entartere micht 
dorch Dedpotiömus, fondermdund dert Franken Get’ des Zeit 
durch Die, Ohnmacht ‚besivernichtigten veutſchen Natlonalge⸗ 
fuͤhls. EEE ENT I 0195 

Dos "Kriegswefenit?) Ka Relchs/ ſchon feit RER 
hundarten in Verfalt, wurde durch die F5RL:werfaßte Niki 
matrifel:georbwet, bet nicht gekraͤftighumnicht auf. das ehe 
Eapitäl von:Ritterlichbeit und veifstgämlicer) Woffentugenb 
seflellt Sie beſtimmte, 1wie viehNocid ums Vußgaͤnee 
jeder. Reichsſtand zudem von Hack: Vu brabſichtigten Rocnrezuza 
ſtellen ſollezdie Anfäge find. Im Allgemeinehering, "vie Yard 
portion zwiſchen Befigirund Lriftung: sonsuäbte- vielfach sten 

. 
10) Schoͤttgen und :Rreufig dipl Machlefe:3, 528 fe. 

121) Weiße ſaͤchſ. Geſch. 7, 712. Maͤrnhilkauus IL. Renterbeffal: 

lang vom I. 1570. Won: Katfertfchen Kriegerechten — Matefld und 


Schuldhaͤndeln, Drbnung und Regiment ꝛc. durch Leonhart Fronspre⸗ 
ger. Frkf. a. M. 1571. Barthold G. v. Frundsberg. Eichhorn˖ z. 588: 


. x 
[3 
. , j . 
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ſehli und dahen Grund zu Veſchraerden Jogeben einige Menke 
ungut fondin akt, ei) dar Gaczea⸗ warde· fie auch Inıder 
cigtxeit beikelinten. r. Bun. Anwendungs fang ed. Aten;. die 
Iſckenmoch⸗ allcin vermogte wheendo des Alechenſteclit bi 
Deriſchen Yin, Votdeiong zu befiitigtibilinp anf barze Heit it 
ai georeinfame:Nadertnd tie MBafieniguseugreifett.. VDie elli 
Vehmorſucht dero Juaſten, Dem Radfcenpenfbn lich: dad eeheu⸗ 
aolgt. Vazufũ hexv ol chacꝰ abgetouun xi freiſich zwar ;jogen 
wendyt Fuͤrſten daus Ariezluſt, Aigigkichtelt oder Vertch⸗ 
wine Folfer Cds; ſelbſn die Mecchoritterſchaft/ teq 
eigemeikh die Arieznannſchaft der Geſamztheit, entband fih 
von nenes Pflicht: und gabl zur kummerlichen · Entſchaͤdigunz 
Chalatreſcoſidien. Nuhr die Juͤiſten erlangten weniz wit 
Achndeufgebotean. Boar lauten Bid Rrichäfagungen oͤber 
Sofeginacken dahin; : daß Beſocdeis dem Adel die Pflicht‘ 
fethter obliege: med, 28: sogen ;amcht ritterliche Manſnien m 
von men Randehhörnu Bauen, ſey⸗ es fuͤr des / Meichs det fit 
der letztern Sache, aus, fo unter Philipp und Wilhelm. von 


on 79), Mbſt Bach areißihjaͤhtigen Striege thaten Rits 


tqal ſolche Aentt )ʒ. jeqh beſnd nicht darin Aem und 
aack vr Hemazraud vicht inhen Bäfgeheten der Lan 
nie, veltmohlsnnih:hlefe wicht gaͤnzloch abkam: - Die Haupt 
Ihe: wurde nit Geſdt auegerichtet "yzu.ed wurden Solduer 
merken; und zu ſoichen Abfindemgensmit Gelde inaren.ök 
Lac ſtaͤnde, feibht "Die: Sekhäftände :hifmer williger alb zu 
vertöelige Saclurs ni grichediente. Wie — 


122) Phi, Hatte: A000, Randfaffenr. mit ifih. Mommel ian. 
—— ne . 

188) Cihhornsh,,-,,991.1. Die. leſachiſche gitterſchaft von 
fen. nn Eh Auguſt den porfoͤnlichen ——B———— 
lass 2, 39 Ma Rey ——— ARE 
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citelnen Keichöftände ihre Gontingente aufbraͤchten, war 
ihaen ſelbſt öberlaffen. Bum Reichskriegsdienſte gehoͤrte auch 
die Kresshälfe, zur Erhaltung oder Herſtellung des Landfrie⸗ 
dend, aufgeboten von den Kreisoberſten, die auch für Geſchuͤt 
zu forgen hatten '?3); Meichödienft dieſer Ark leiſtete biö zu 
feine Auflöfung im Jahr 1553 auch der fhwäbfiche Bund, . 
Afo ward nur ein geringer Theil Der waffenfähisen Manns 
fhaft für das Reich in Anfpruch genommen; ed gab im Ans 
funge des 16ten Jahrh. an 200,000 in den Waffen geübte 
um friegderfahrne Männer in Deutfchland ; aber felten war 
davon auch nur dad Deittel zufanımen und viele Tauſende 
dienten außer Deutfchland. Die Ritterfhaft in Fürftenges 
bieten Hatte das Recht, In Friedenszeiten außwärtigen Dienft 
u ſuchen??*) 5 dem gemeinen Manne wurde es nicht verwehrt: 
nur übte dee Kaiſer hinfort das Recht, beutfches Kreiegsvolf 
dur Abocatorien vom Feinde abzurufen und Karl V. ließ im 
3.1548 zu Augsburg den flattlichen Sebaftian Vogeldberger 
ethaupten "°7), weil ct dem Könige von Frankreich gegen 
Keiſet und Reich gedient hatte. Ueber die innere Einrichtung 
deß Heerweſens gab Marliiliens Il. ‚gemeine Reuterbeſtal⸗ 
lung und Artikulbrief) ausführliche und genaue Beſtim⸗ 
mungen; es wird darin Bewaffnung, Kriegsrecht, Kriegs⸗ 
zucht ıc. vorgeſchrieben. Wie weit ed audländifchen Wiächten 
erlaubt ſeyn folle, im Reiche zu werden, warb. auch durch 
Reihögefege beftimmt "?°).. 
Bei der Seltenheit der Aufftellung eines Reichtheeres iſt 


25) Reichsexecut. Ordn. v. J. 1555, (oben M. 63). 681. 
126) Eichhorn 4, ©. 385. 
127) Barthold 82. Menzel 3, 262. 
128) N. Samml. d. R. A 3, 321. Eichhorn 4, S. 333. 
129) ©. oben N. 71. Be 
V. Theil, 1, Abtheil. ‚18 
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274 4, Deutſchland. 
die Kenntniß deB Heerweſens und des Waffenthumse der 


Deutſchen faft nur aus den Berichten über die Heere, welche 


von einzelnen Ständen oder von Waffengenoſſenſchaften 
aufgebracht. wurden, zu erlangen’. Söldner: waren 
durchweg die gangbarſte Kriegsmacht. Schon unter Maxi⸗ 
milian 1. hatte der Landsknechtsdienſt feine Ausbilbung erhal- 


"ten und, während in den Reichöfagungen R.euten immerfort 


old Hauptbeftandtheil dee Heere angefehen und demnach Reu- 


terordnung, Reuterrecht gefagt wurde R), wor dad Fußvolf 


der Kern der Heere und bei den Landöfnechten bis Mitte des 
 A6ten Jahr. die Ehre der deutfchen Waffen. Georg von 
Frundößerg, Franz ‚von ‚Sidingen, Schästlin von Burten⸗ 
bach ꝛc. woren in Karls V, Zeit beruͤhmte Fuͤhrer derſelben. 
Sollte Werbung. ſtatt finden,,. fo wurde ein Artikel⸗ 
brief 132) aufgeſetzt und das eintretende Kriegsvolk darauf 
verpflichtet. Der gewoͤhnliche Sold fuͤr einen: Landskuecht 
war monatlich 4 Gulden, fuͤr einen Reiter zwoͤlf; doppelte 


Loͤhnung für, verſuchte Krieger war nicht ungewoͤhnlich ). 


Es war erlaubt, Beute zu machen und dad Loͤſegeld für Ge 
fangene zu behalten *). Tür Erftürmung. einer Feſtung 
wurde ein ‚oufierordentlicher Sturmſold bezahlt und derſelbt 
auch wohl bei andern erfählien Angriffen * nacht 





130). S. inebeſondere die Matrikel des’ ſchmalkald. Bundes v. J. 
1537. Rommel 4, 2, 125. Vol. Stenzel Geſch. d. Kriegsvf. d. D. im 
M. A. 239 f. 

131) So auch⸗ dſreichiſches Reuterrecht v. 3. 155%, Mailath 2, 


132) Barthold 28. S. dgl. b. Hortleder 3, 260. v. d. Deden Seh. 
Georgs von Luͤneb. 1, 140. (von Ehriftlan IV ), 2, 110. (v. H. Georg). 
133) Barthold 25 f. 
13%) Reuterbeftallung (oben. N. 70,) 5. 94, 
135) Daf. j. 19. 


”.. 
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Bon richtiger Bezahlumg des Goldeb ding Wiligkeit, Gchars 
ſam upon Tapferleit ab. Den Geſetzen der Artifelbriefe über 
Ehrbarkeit, Menſchlichkeit, Nuͤchternheit . entſprach die That 
nie vollkommen; Meutereien richteten wohl nen; ganzen Arte 
felbring zu: Qrunde. Qhne ſolche aber ward ‚die. Kriegtzucht 
nicht ohne Strenge gehandhaht; zwar lofſen ſich koͤrperliche 
Strafen, :Spießruthen u: kaum nachweiſen 9), aber durch 
die Spaͤeße gejagt Zu werden, war ſtehender Kriegsbrauch bis 
zur Mitte des 16taen Jahrh. Deutſche Geſinnung findet ſich 
bei den Landolnechten im; Selbſtgefuͤhl, dentſche Krieger zu 
ſeyn, in der alterthuͤmtihan: ehrenftſten und oͤffentlichen Ge⸗ 
tihtihegung77), in Ungindenpelt, ſelbſt in der Geſangs⸗ 
ut ?®y; in Fluchan, HMaldgber ac. waren die deutſchen Schar 
sen nicht Die ſchlimmſtets; der⸗ Trunk aber ging. auch in 
Feldlager mit. Waffınitiugen. waren weder häufig noch 
kuͤnſlich 33) 3 Liſt nichtſim Sinne der Deutfchen; Gewal⸗ 
tigkeit in; offrer Feldſchlacht Ahr: auszeichnender Vorzug; von 
dieſer Gehet gewoͤhnlich; Zweikaͤmpfe Einzelner außer dem 
Gedraͤnge der Maſſen wicht, falten. Der Kriegsſchritt war 
langſamt,und feſt "*°), die Eotwickelung der Maſſen ſchwer⸗ 
faͤllig bei: der Tiefe der Stallung; Kriegskunſt dürftig, dee 
gewichtige ‚Drangı und Stoß, Hauntſache. Geſchuͤtzweſen, 
Brüdengeräth '*), Verpflegungsanſtalten ıc. ward felten von 
den Oberſten der Söldner beforgt; aber Fuͤrſten und Städte 
Er W 
136) Ein Stoͤckelknecht bei dem oͤſtreichiſchen Kriegsvolke. Mailath 
2, 403. Bon der Mannszucht Philipps von Heffen & Rommel 4, 2, 171, 
137) Barthold 47. 
138) Deif, 67. Hortleder 3, iaoa. 
139) Trilimeiſter gab es Ende Jahrh, 16. Bere 16. 
140) Hortleder 3, 423. 


141) Bei Philipps von veſſen Serie: Rommel 4, 2, 100. 
18 * 


u 


2976 unse; 2.355 bi Deatihlaude ‚dr 2 “u 


waren: auf darglelchen bebacht. Dranduifte 4 Yunedo 
walbel etc. yehbren zu don Aubwuͤchſen des Hrertoqead jener 
Beit. Der Eytenzwelkampf ward vatmäglig Bei, dr Adel 
wid den Gplsutenflanderhbirh "73... — 
Nach dem Religionsſrieden Ta: * Ver Wetattun 


in Vettall. Daheun rofteten- dib. Winſem BGBwar zogen kriegi⸗ 


— 


luſtige Scharen, Fußvolk umd Reitee (reittos), nach derarl— 
reich und dem Niedtslonden "**),. aber: die Zucht unbidee at 
Rüf der Deutſchen nahn ab “), ae ‚Hgartenbeht Kaechte 
abten Unfug, die Muſterplaͤße wucden Plagen für Buͤrget 
und Landmann *°); van dre dratſchen Nation: wntwid der 


‚ wahre Kriezergeiſt; der Ruf ber Aupfeckeit ging über. an dit 


Niederländer, Spanier, Branpofat and Engländer Auch in 
der Kunft der Belagerung und’ Befeſtigung, der Handhabung 
des Feuiergeiwehrdsc.: blieben dir Deutſchen hinker ihren wel 
lichen Nachbarn zutuͤckk. Waͤhrend nun die Soͤldnerei immer 
fort vorherrſchend war, begannen einige Fuͤrſten die allt Land⸗ 
folge herzuſteilen und durch neue Einrichtungen ktoöͤchtlget zu 
machen’). Im Balern hatte ſchon Mbrecht Bearunftaltungen 
dazu getroffen; Maximilian Aber wurde Schöpfer eines für 
jene Zelt vorzuͤglichen Heerweſens 9°); Alle Waffenfaͤhlger 


mußten ſich zur Diofterung er in Grin doeſt Rip 





142) Barthold 38. 

143) v. d. Deden 9. Georg 1, 10. Safe diplom. Drei 
dens 2, 181. Schmidt G. d. 2. 9, 

144) Berthold 49. 

145) Einteitung gu. Mar. IT. a rg 

146) Schmitt 7, 60 

147) Von Deftreih ſ. Mailath 2, 395 f. Auch in Shurjodfa 
wurde 1612 eine Landmiliz, die Defenfioner, eingerichtet, Haſche dipl 
Geſch. Died: 3,119. Auch Herzog Salt von Braunſthweto veran⸗ 


ſtaltete etwas der Art. 


148) 8ſcholke Si: IM fe: 








⸗ 
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wand Buͤrger werden oder Hochntiß balten, dar nicht das 
Gewerbe zu banhänben;umgies. Saͤbel, Spiefſe, Armbruͤſte, 
Strellkolhen, auch Halebuͤchſen und Handroͤhre waren die 
Angifiswaffers eine Starmhauhe mußte auch der gemeint 
fonimann haben ; in den: Shadten wurden Die Schuͤtzengil⸗ 
den brfonderß: geübt ; eine Anahl befaindig befoſdeter Kriege» 
late nannte Marimilien die Auderwählten ; „Geerröde wur⸗ 
den in Raſſe vorsäthig gchaltan. Die Ritterſchoft durfte 
Stellvertreter ſenden; Roß und Mann wurde aher auch von 
Städten und Geiſtlichen begehrt. — Allgemeines Aufgebot, 
der Kitterſchaft zum Reiterdienſt, Der Bürger und Bauern 
vom Dienſſe zu Fuß wurde auch in Brandenburg 1598 ans 
geordnet, 1623 ale Unterthanen, Prieſter und Schoͤffen aus⸗ 
genommen, zur Muſterung einberufen und-I900 Mann aus⸗ 
gehoben, 1627 aber. 2A. Gompagnien Tufgolf aulgebracht 
und 1632. gleiche Heerroͤke fuͤr mehre Comnegnien vertheilt. 
DR ud die Schloßwachen z. B. ie Kannmer,. Merlin, 
Dettden, Stottgart re. Die Vorſpiele ſpaͤterer ſahendes 
He) Woͤhnend nei dreiß igſaͤhrigen Aulegrd: ging dis 
GSbldnetei der Bandfolge nerh,ppreud s- in feinem ganzen Ber 
lauf ward. die Vorſtellusg inch Kriege für. Fuͤrſten und 
Vaterland aur ſehr ringen, in dar Pfalz, in Baiern, Heſſen, 
and des wuhigen Hamnſeſ fuͤs Oof und Heerd Inden VBuͤrger⸗ 
ſchaften von Stralſund, Magdeburg ꝛc. -ntgpsı Fanatiämug 
für den Glauhen findet’ Beh micht chen häufigen . Die Noth 
brachte zuletzt den Bürger. nd Landmann, der Hunger und 
— 0... 7229 57* Pe PD re Er Fe 

149): Eine Art ſlehenver Teuppen gab: ea in’ Diſtreich ſchon A598. 
gIſchokke 2, 399, Der große Churfürft behielt von dem 1641 abge: 
dankten Kriegsvolte etwa 3000 Mann; dies der Stamm des ftehenden 


Dersed ia Vraudenhurg . Stenzel 2, 25... Won der hannoͤverſchen 
Schloßwache |. a. v. d. Decen Herug Sog , c. 


6 
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Ms hanblungen ju ertrazen Watte )6azut, Aich / unter Ne Beh 
nen zu ſtellen; hler war Verzwridtaug hchtedleIntereſen 
der Natidnalltaͤt, der bewegendoͤdcriſr. dt Tapfloleit ge 
brach es den Dentfchen: In dieſcinnn weſcge nicht! Myjoulh Feld⸗ 
herren waren: Aber nut Mansfeld uad Bern hard don! Wehnat 
ausgezeichnet, die Austaͤader, ia, Waldſtein, Guflao Abol,, 
Mercy, Johann don Werth, Plecolomini waren einem Galb⸗ 
las, Gotz, Aldringen ıc. briwdtam uͤberlegen.So ward 
auch nicht ktwarerhoͤhte Kriegßkunſt Erbtheil derDeutſchen 
aus dieſem ⸗Artege. Die Badbarei der Feldhreren und Sol 
daten in demſelben, "die Erptrffungen⸗der ufteritj: die hohe Be 
foldung und Bügellöfigfäit dereiletz dern faͤllt nur punk Rheil den 
Deutfchen, Wällbnen, Krdaten; Irdnlienern, Spänlenä, Loſa⸗ 
fen, Din, Schweden, Franzoſen, Englaͤndern, Schotten 
und Irlaͤndern faͤll der größere Theil der ſchweren · Sqhold it 
Laſt. Nach deniweſtphaͤliſchen Frieden Behfeltahe hehe dir 
ſten einen "THAT: der Truppen in Solde; Friedeſch Wihhein 
von Brandendutg 4000 Mann, wozu 163 eine neun Str 


aufgelegt wurd g’cben' ſo der Churfoͤrft von Sachſen, de 


1657 eine Steuer dazu außfchtteb 1.5 das Syſtem du 
ftehenden Heere begann die Stelle der bisherigen Aierdun 
und Söldntrei einzunehmen, ohne’ jedod dieſe Yany zu ver⸗ 
Drängen. Wadß daraus fuͤr die Mationaftdt eiwoqt wird 
unten zu erörtert ſeyn. 

Der Staatöhaushalt des Beides beſhelutn nd 
auf die Ermittelung des zu Erhaltung des Heets'und Geräte 


weiend nothwendigen Bedarf, der Römermonate und Sr 


merzieler, die Sorge, das Natlonalpermdgen zu befruchten, 
— — — 4 


‚ 150) Die Khatfagen ‚geben! "das Beägnißg e ein unfer —* ehrendes 


Wort Guſtav Adsifs ſ. 6.Schmidt 11,288. 
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iu wahren und, zu vermehren befchäftigte ihn nicht, oder er⸗ 
mangelte doch werfthätiger Veranſtaltungen. Der Kaifer 
hatte für fich fo wenig vom Reiche, daß es kaum zur Beſtrei⸗ 
tung der Repräfentationsfoften hinreichte. Die Urbarfteuer 
der Neicheftädte, die Opferpfennige der Juden aus einigen 
teichrittetlichen Gebieten, Laudemien und fißfalifche Gefälle 
brachten zufammen wohl nicht fo viel ein ald der Verfauf von 
Würden und Titeln. Das fehr einträgliche-Poftwefen, das 
der Kaiſer als Reichöregal in Anfpruch nahm, Fam dem Haufe 
Thurn und Tarid allein zu gut, bis auch landeöherrliche Poften 
eingerichtet wurden. . Hufwand zum Gemeinwohl ded Reiche 
war Sache des guten Willens der Kaifer. — Dem Staatds 
haushalte der Neihsftände für ſich lag die Sorge für das 
Capital’ ded Staatsvermoͤgens und die Aufgabe, daffelbe zum 
Gemeinwohl zu erhöhen und geltend gu machen; näher; doch 
war der Gefichtöpunft, das unmittelbare‘ Beſitzthum und 
. Einfommen der Stantögewalt zu fteigern, auch hier vorherr⸗ 
(hend. Die Finanz ging darauf aus, vom Volke für den 
Staat zu gewinnen, der Bedürfniffe wurden mehr, gebieten 
Ufche Anfpräche der Gegenwart gaben Grund vder Vorwand 
su hoͤherer Belaftung des Volkes; daflelbe durch gemeinnügige 
Anftalten, durch Belebung der Naturs und Menſchenkraft 
mit reicheren Mitteln auszuſtatten waren einzelne. wackere 
Jürften. bemüht. Die Reformation hatte auf den Staats⸗ 
haushalt in evangelifchen Gebieten ungemeinen Einfluß durch 
die Säcularifationen '”); das Uebermaß des Befisthums 
der todten Hand zertheilte ſich; ein Theil mußte zu Ausſtat⸗ 
tung ded neuen Klerus dienen, manche fam in die Hand der 





151) Vgl. oben. Eichhorn 4, ©. 449. 453. In der Pfalz wurs 
den von 1562— 1573 dreizehn Stifter und 44 Kiöftes fäcularifitt. 
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GVFauaͤrſten, manches erhielt der Adel; zu wohlthaͤtigen Stiftun⸗ 
gen wurde eine. anſehnliche Zahl geiſtlicher Güter verwandt, 
Beſitzthum und Wohlſtand des niedern Volkes jedoch dadurch 
nicht ſehr gehoben. Die Reaction brachte in katholiſchen 
Gebieten koſtbare Stiftungen fuͤr die Jeſuiten hervor; in 
Baiern und Oeſtreich wurden ungeheure Summen dafuͤr ver⸗ 
ſchwendet *). Daneben dauerten die Beſitzungen, Einkuͤnfte 
und zum Theil auch die Immunitaͤten de aͤltern Klerus, Die 
Spenden nach Nom ır. fort. Mogte au der Ertrag.des 
Einfommend in die Staatöcaffe dem der enangelifihen Stans 
ten nicht nochſtehen; fo waren doch die kirchlichen Zuſtaͤnde 
‚ nem Gedeihen ded Stantövermögens binderlih. Mit einan« 
‚ der gemein hätte die Staatsgewalt beiderlei Confeſſion das 
Bemühen, die Regalien '°?) weiter auszudehnen And zu 
veroielfältigen; die Landſtaͤnde Ieieten nicht genug Wider⸗ 
ſtand, Prälaten und Ritterfchaft wurden wohl durch HZuſiche⸗ 
rung ihrer Vorrechte in Benutzung von Forſt, Jagd ac. zus 
friedengefteltt *), eie Staͤdte uͤberſtiumt, des Landmanns 
nicht geachtet. Maximilian von Baiern machte Salz⸗ und 
Bierhandel zum Regal *3), Friedrich Wilhelm von Branden⸗ 
Burg den Salzhandel. Am drüdgndften für den Landmann 
war dad Jagdregal der Fuͤrſten und Herren und fiher auch 
"am empfindlichften für dad Gefuͤhl des wackern Arbeiters und 
Hausvaters; doch aber wurden bier der Herrenluſt am mei⸗ 
fen Opfer gebracht und für den Staat am wenigfien gewon⸗ 


152) Ferdinand II. ftiftete 16 Jeſuiten⸗Collegia. In Böhmen wor 
die Beute der Jeſuiten fo anfehnlich, daß fie felbft äußerten, was ihnen 
gu Theil geworden fen, könnte wohl übermäßig erfcheinen, man muͤſſe 
aber anch ihre fehr große Frömmigkeit dabei in Anfıhlag bringen. 

153) Eichhorn 4, ©. 318, 397. 

154) Derſ. 4, &. 01. . e 

455) Iſchokke 3, 18%. \ 
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nen. Der Ertrag. bet Bergwerk wor Im Abnehmen )3 
der Handelsvortheil wandte Ach von Dewidland ab, bie 
Borräthe edeln Metalls wurden geringer: daher zunehmender 
Diisbrauch ded Mämreygald, Praͤgung ſchlechter Muͤnze) 
und dabei aus dem Geile des Sepatatigmus Unfuͤgſamkrit 
gegen gemeinfame Mor. Wuch das PBoftwefen'’") wurde 
bald nicht bloß aus den Geſichtspunkte auf. Förderung deb. 
Verkehrs, fondern auch auf Ertrag für bie Stantsfäffe bes: 
handelt. Bor Allem aber gehört diefem Zeitraum Vermeh⸗ 
rung und Erhöhung der Steuern an. Tuͤrkenkrieg und 
Reformation wirkten dazu. hauptſaͤchlich. Kur Türfenfteuer. 


erließ dad Reich die Wufforderung "°), und diefe wurde ale . 


notöwendig zur Befugniß der Neichöftände, folche Steuet zu 
erheben, erachtet; die Landftände und Unterthanen follten 
um Hülfe und Steuer „erſucht“ werden. EB wurden dazu 
auch wohl Ritter und Geiftliche angehalten”), Die Refore 
mation veranlaßte Steuern zur Unterhaltung der Waffen 
buͤndnifſe, zuerft des ſchmallaldiſchen. Bußererdentliche 


156°‘ Doc wurden nach damaliger Vorſtellung, die das baare "Geld 
überfchäßte, Bergwerke. ungemein hoch in Anſchlag gebracht. Zum Theit 
wurde daher die Goldmach ſerei fo eifrig betrieben. Schmidt 9, 135. 
Spittler Würtemb. 216, ww auch von dem eifernen Galgen fir bie 
Hpfalchymiften zu leſen iſt. Auch Churfürft Auguft von Sachſen und 
feine Gemahlin Anng betrieben Alchymie. Böttiger 2, 56: Ueberhaupt 
aber ift es ſchwerer, Fuͤrſten jener Beit aufzumelfen, bis nicht dazu 
geneigt waren, als die damit umgingen. 

157) Schmidt 9, 118. Die Aipper und MWipper; eine Zugabe 3 
den Kriegsnöthen des 30jaͤhr. Kriegs. 

158) In Churfachfen 187%, in Wärtemberg 1581, in Samover 
1640, desgl. in Frankfurt, Nuͤrnberg, Coͤln ꝛe. Bol. Eichhorn $. 530, 

159) So auf dem Reichstage zu Augsburg 159. Schmidt 7, 292 

160) B. Deftreich f. Mailath 2, 155. Won einer Zahlung der 
heififchen Nitterfchäft im 3. 4582 (ber erften überhaupt) NRemmel 4, 
106. In der Regel waren. Belfikiche frei, ‚Eichhorn 4, ©. 383. 394. 
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Steuern murden wielfältig zu orkentlichen.: :Bolk,. Acciſen, 
Lieent, wobei, wie uͤberhaupt bei Handelsverordnungen nur 
auf den unmittelbaren Kammervortheil geſehen wurde, Abs 
zugögeld, Stemmeinbaaben ıc. wurden. allgemein und theils 
vor, faft durchgängig aber im dreißigiährigen Kriege!uͤberall 
erhöht"). . Manche Fürften fammelten Schaͤtze, ſo der 
auggtezeichnetſte Staatswirth unter den deutfchen Fuͤrſten die⸗ 
ſes Sritraums, Churf. Auguſt von Sachſen '°?), für andere 
ge die Laudftände:-anfehnlihe. Schuldenlaften uͤberneh⸗ 

en ®), Der Hofprunk und Tafelluxus verſchlang große 
Sun 2), die Jagdluſt war manshem fürftlihen Haus 
halte ſo nachtheilig ald den Feldern des Landmanns, Luft 
bauten, Thiergaͤrten, Feuerwerk 0), Kunſtliebhaberei, Oran⸗ 
gerie "°°) ꝛe. entzogen dem Nothwendigen und Nuͤtzlichen die 
gebuͤhrende Unterſtuͤtzung: doch aber iſt dieſe Zeit nicht arm 
an gemeinnuͤtzigen Stiftungen, old Univerſitaͤten, Schulen, 
Bibliotheken, werthovollen Kunſtſammlungen 7), Spitaoͤ⸗ 
keen”°®), gewerblichen Inſtituten. Fuͤr dasstischenmwefen wurde 





161) Von Ghurfachfen |. Böttiger 2, 136, : Eoufiscationen waten 
ergiebig in Deftreich 1621 ff. Mailath 2, 124. 
. 162) &. von ihm WBöttiger 2, 45 f. Sein Schag fol 17 Mill. fi. 
‘betragen baben; man glaubte, ber Churfuͤrſt fen glücklich im Golbma- 
chen gewefen. Haſche dipl. Geſch. Dresd. 2, 370, J 
163) Fuͤr Wilhelm V. von Baiern 47 Tonnen Bolten. 

- 164) Von Albrecht von Baiern ſ. Zfchöfle 3, 125. Dagegen von 
der Einfachheit Philipps von Heffen Nemmel 4,.372. Auch: Georg I. 
von Heſſen⸗Darmſtade (4 1596) war ein guter Haushalter. Auf einer 
Rechnung für feine Söhne ſtrich er ;;ein Paar feldne Strümpfe” als 
zu koſtbar aus. ı Bom Tafellurus |. Scheudt 9, 123. Hl, 

. 165) Um 1620 als eine der urſachen fuͤrnuiicher Vaſchudors an⸗ 
gegeben. Shmidt.9,. 125. | 

166) Schmidt 9, 124. 
167) K. Rodolfs II. Sammlung ‚wurde auf 17 Mill. ſ. geſchaͤtt. 
.168). Philippe van Heſſen. Rommd, 3,378 4, 386. 
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auch⸗ ange Deabiten vtel nauſerand· bie Wehe 
dungen von Beaniten ſwurven anſehnlicher, die Untrrhaltaag 
von. Söldtern und die: Dorge Ihe VDeſchuͤtz. Feſtungen =; 
brachte manches Finanzbudget aus Sem: Gleichgewichtden 
dreifigjährige Krieg endlich ward ein’ Abgrind fuͤr den CRaikr 
haushalt der geſamtenReichoſtaͤnde unse en Dee 
vornehmitth dem ſtadthſchen vetdarhlich. en korz 


vom 


m: Bolfslehen. rm 

Welche Veränderungen: erlitt Uns ?dentfche —* 
überhaupt in dieſer Zeit7 Was für eine Stimmung war vors 
herrſchend? Welche Macht hatte DaB: vetksthlemliche Selbſt⸗ 
gefuͤhl, welche ſpricht ſich in ihren Neußerungen aus? Was 
fuͤr Perſoͤnlichkeiten, Begebenheiten und Einrkichtungen wirds 
. ten:bedingend auf das deutſche Vollk? Fuͤb dieſe und aͤhnliche 
Fragen, die der. Sittengeſchichte zur "Weachtung: veillegen; 
wid die: Aintwort eines Jeden, der Sen Gang er Begiben⸗ 
heiten und -die Geſtaltung des Staatsweſendiauch nun oki 
hiñ beobachtet, auf Reformation und: ANeaetion lauten.LAus 
dem Kirchenſtreite giug hervor, daß? Deutſchland zerſpalten 
und geſchwaͤcht wurnde; dieſes die Wurzel vielfncher Wattam; 
mẽerang des deutſchen MWolksthums und Seidſtgefuͤhls, die Ur⸗ 
Jache vor Minderung des Keichs dorth/ den Werluſt von! Motz⸗ 
Tvul / uw Verdun · und vom Elſaß, des Vertrauens der Deire⸗ 
ſchen auf Fremde/ bes Midtrauras zigum Ward landa geriofſen. 
DEU ABK Deftreiche Bilderſtand gegen ie 
Reformation: zu bejtichnen iſppuur thrilwsdifeirichtig. Ni Mur⸗ 
ven nit, denn ganz Deutſchlandiſich von dem Papſtthuu 
foßtiß,' Lutheraneti und Calviniſten eben fo Sitter mit eiwantier 
gehadett haben? : Allerdeags aber war die Befangerbeit Rariö 
vi mido fehler Muchfolgee virch undtutſche Intereſſten dit 


.“ 





8A GER. Pi Dentſhianda: ↄnnj id 
werutliäfte Hinderniß in: der Entwilfchung der Reſormakian 
wach deutfiher Het. Jedenfalls zeigte fich deutſche Art mehr 
bei den Evangeliſchen als HER den Katholiken, und von jenen 
mehr bei den -Sutheramern als bei den Calviniſfen. Die erfic 
Auffaffung. der Reformation geſchah init der vollen deutſchen 
Gencthlichteit/ welcher:bedaͤchtige Vruͤfnng Bewußtſeyn rech⸗ 
ten Beginnend gab; Seutſch war ach: bie darauf folgende 
Zaͤhigkeit in Behauptung der Ergebniffe der Prüfung; eine 
Verirrung, vom Geiſte ber Kirche angeftifiet, war die Streit⸗ 
facht, Unduldfamfeit ; der Brrfolgungsrifen, die Verhaͤrtung 
dee Gemuͤther. Gittlicher und frommer Wandel ohne füb- 
liche Excentricitaͤt ud ohne Stumpfheit dei Gedankens, die 
fehönfte Geſtaltung des deutfchen Charaktees, iſt aber immit⸗ 
ven des Gezaͤnks der Theologen den geſamten Zeitraum hin⸗ 
durch, von Melanchthon bis zu Calixtus in den anſprechend⸗ 
fen Dinfiern u axkennen. Der Geiſt dar Reaction war nicht 
deutſch; er kam aus Spanien und Italien. So nensen wir 
nmicht die Anhaͤnglichteit eined Georg, JIsachim J., Wilhelm 
EV;, ſelbſt nicht Ferdinands I. on Die after Stiche, am mienipfite 
aber Karls V. Bemähen, eine gereinjgte, katholiſche Kircht 
herzuſtellen: er fan wit Loyola's Juͤngeen und mit den Vie 
ſchluͤſſen des Coneils von Trident, und als Wahlſpruch der 
Reastion galt nun: "Seine Gonceffionen, Feſtſtehen is neue 
beoffeftigten und nicht gebeſſerten Kirchenſpſiem, Wiedergewinm 
oder Unterdeuͤckung der: Abtroͤnnigen. Leider bahnte die Ent⸗ 
actung der evaogeliſchen Theologie ſelhſt den Ag fuͤr dan 
Geiſt ihrer Widerſachtr. Das Bedaͤrfniß ungeſtoͤrter Ye 
daͤchtigkeit und U⸗bung kirchlicher Werle lag tief im deutſchen 
Gemuthe; Einſertigleit der Forſchhung, Ueberſchaͤßung ihrer 
Ergkebniſſe, Starrheit und: Spitzſindigleit hatte zu Ooder- und 
iebloſigkeit gefuͤſet, die evangeliſche Glaubenslehte Hatte ihre 
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gewinnende befruchtende Kraft Aingebüft. und dor Parieigeifl 
war in ide Feine Ruhe zu finden: darum traten ſelbſt einige 
achtbare gelehrte Männer, als Grorg Wiehl und Thoeb. 
hammer”), von ihr zuroͤck. Daß. Faͤrlten, die nicht gu 
ſcharfer theologiſcher Pröfung berufen und nicht mit dem daza 
nöthigen Ruͤſtzeuge begabt waren, in der katholiſchen Kirche 
größeres Hell zu finden glaubten, dad. war nicht Entfeombung 
von deutſchem Forſchungsgeiſt und Bedacht; daß aber der 
kirchliche Verſolgungseifer auch rein dentſche Seſianung et⸗ 
gteifen und zur Liebloſigkeit gegen die Nachſten bringen lonne, 
Batten die Zutheraner fund gethan. Die Katholiken uͤbertra⸗ 
fen die Unbänger des Lutherthums und’ des Calvinidmus an 
Sonfeguen; und Behamlichkeit im Streben ; dies wurzelte in 
dem auslaͤndiſchen Princip, im Papſttham und Jeſuiten⸗ 
Orben; die Sucht, Proſelyten zu wachen und mit Lift und 
Gewalt der neuem Kirche Abbruch zu hun, das Beſtreben, 
fie, do moͤglich, ganz mid gar zu beſeitigen, Died hauptſaͤch⸗ 
ich iſt ala undeutſch, als widecdeutſch zu bezeichnen, -demm 
dadurch wurde gegenfeitiged Vertrauen unmöglich gemacht und 
dad Feuer des Argwohns, Laueras und Haſſes bel den Nirht. 
katholiken rege erhalten. Vom deutſchen Nationalgefuͤhl ging 
während des Kirchenſtreits viel Durch die Auflöfung deffelben 
In den Geiſt der Kirche verloren; nicht getinges war die Ein— 
buße , welche durch das Bufammenhalten Der. Katholiken mit ' 
Spanien und Polen und Der Proteftanten mit Frankreich) 


1) Menzel 4, 29% 

2) Die Stimmen patrlotifher Deutfchen darüber zur Zeit des 
30jähr. Kr. f. oben a. S. 230. N. 100. Ein Worfpiel zu der diplos 
matifchen. Nachgiebigkeit gegen das Ausland gieht Übrigens ſchon der 
14te Axt. ber Wahlcapitulatien Karls V., wo zwar der Gebrauch der 
lat, oder deutfchen Sprache in Reichiverhandtungen feftgefegt wird, aber 


ass 4. Dankfehhenden:: 


hubuigetährt wurde. Machte palſive Abgeſchloſſenhait Die 
Gare aus, ſo haͤtten Die Lutheraner (mit. Ausnahme; Dies 
ven) wegen: Ihrer: Schen vor, Einkeffung. mit. aaklächifhrn 
Maͤchten den minftds. Bern. des Dentſchihums aehahte ‚mer 
aber mögte fick: einer ſolchen rein. deutſchen Unthätigfeit.-er- 
freuen? Sicher. aber war das Eine, Berftändniß mit dem 
lauernden Sranfueidh zum Kampfe im: Vaterlande, und Das 
Andere, Verzicht anf politiſche: Vechindungen außer HOeutſch⸗ 
lend, und auf Gahrauch der: Waffen, gleichmaͤßig von Uehel; 
‚Dart: impfte fi: Feemdes auf das Deutſche, hier kam das 
J Denkfige i in Stockung und immere Abzehrung durch Schlaffheit 
und- durch Abfondeuung: von den vegern Stammgenefienund 
natoͤrlichan Bondesverwandten. Daß des deutſche Vollk durch 
den Kirshenftueit in Anhaͤnger des alten und des neuen Glau⸗ 
hend zerfiel, daß die des letzteren mit 2inander zerflelen, daß 
der Deutſche den. Dentichen aus bitterrm Heß befeindete, daß 
dea vaterlaͤndiſche Gefuͤhl Ach. in kirchliche Streitſucht ver⸗ 
ſehrte und endlich in dem fuͤrchterlichen deeißigiäßrigen Kriege 
in Brand und Gchutt zuſanunenguſtuͤrzen drohte, iſt alſe die 
Geundſarbe zu dem Gewaͤlde des deutſchen Volksthums in 
dieſer; Zeit. GEs.· iſt ein Itrthum, als fen der deutſche Chorak⸗ 
zat dadurch vom Grond aus veroͤndert worden; nein, gute 
amd, böfe Neigutgen: hehaupteten fh während des Streits und 
Aberdauerten ihn.s aus den Verwuͤſtumg des Dreißigjährigen 
GCricges aber ging nicht ein jugendlich Feäftiged. und. fiaßes 
Bolf hervor; es hatte Schaden genommen an feinem Heilige 
ften, an Eintracht und Vertrauen, es war mit Ausländerel 
in, Sitte und Spracht geimpft es ‚hatte die Liebe zu den 


Darauf folgt: es were benn. an | Orten, ba. gemeinigtic, ein ander Era 
ig. Uehung.und Gebrauch ſtunde, aledemn mögen win und.bie Unſeren 
Uns derfelben dafelpſt auch behelfen 1: . u. 
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Sueugniffen der Bläthegeit feiner Vollsliteratur, ſeinen Hus 


mor, feinen Gefang singebüßt, feine Sprache in. ein wuͤſtes 


Gemiſch und buntſcheckiges Geflick verkehren laſſen, den. Sinu 
für echte Wiſſenſchaftlichkeit über theologiſche Spitzfindigkeiten 
geſchwaͤcht. Die Tagenden, welche einſt des deutſchen Volks 
thems gediegenes Schrot und Korn waren, die Neigungen 
und Leiſtungen, welche es belebten und zierten, die Ergoͤtzlich⸗ 
keiten, die den bedächtigen Ernſt des deutſchen Verſtandes in 
behagliches Spiel lockten, die Fuͤlle des materiellen Erwerbs, 
die frohe Ihätigfeit.sined zahlreichen felbſtaͤndigen Buͤrger⸗ 
ſtandes, die Freude an. Wehr und Waffen, dns Selbſtgefuͤhl 
und dad Bewußtfenn .der Ueberlegenbeit uͤher die Fremder 
waren dahin; aus Bedacht war unerweckliche Langfamleit 
geworden, yon dem.aleen furor Teutonicus kaum eine Spur 
übrig, . dad gefamte. Volksleben war zuſammengeſchrumpft. 
Wenn dabei alte Untugenden, die Voͤllerei, das Schwelgen 
in der Maſſe der Speiſen, die Derbheit und Ungeſchlachtheit 
in der Rede ?), die Unbeholfenheit in den Geberden..ıc.. fort⸗ 
danerten, ift ed wie die Zaͤhigkeit des Unkrautd / dad Hagelſchlag, 
Fluth and Brand. überdanert, es find bie Hefen, welche bei 
Verflächtigung: bes Siritus übrig bleiben. | | 
— —— W 

B):Won dem Tonein · der ehestogifcheh and. auch rünftichen. Pole⸗ 


mit iſt oben mehrmals ‚geyedst worden. S. S. 114. Gin Beiſpiel voꝛ 


der Unverſchaͤmtheit der jeſuitiſchen iſt bei Spittler G. Wirtb. 236. 


- 


Vgl. oben a. N. 53. Zu derfelden Zeit, wo das Point d’honneur die 


Duelle bei dem Adel und dem Solbatenftande häufiger machte, mehrten 
fich die Injurtenproeeffe, fo daß in einem Bedenken über Verbefferung reiches 
ftändifchen Einkommens v. 3. 1620 vorgefchlagen wird: Weil Schmach⸗ 
Hagen an allen Orten fehr einreißen ıc. follen vor jeder ſolcher 3 fl. 
erlegt werden, die deu unterkiegende Theil zu trasım ‚habe: Schmidt 9, 


138. Bei den Handwerksburfchen war außer. ben eigentlichen Schmähs _ 


teden eine empfindliche Ehrenkraͤnkung, Einen fuͤr nee | zu eflien 
im Gange. 
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y- *. Eine Verſchicdenheit bed: Vollathams ad Glaubens⸗ 
bekenntnaͤſſen geſtaltete ſich allerding ſchon, bevor durch 
die Regierungen und ben Klerus der katholiſchen Staaten der 
Wut ihrer Unterthanen planmäßig bearbeitet wurde; und 
zwar in ber Art; wie üben *) ber Einfluß der Fatholifchen Kirche 
und ihrer Gegnerinnen auf dad Vollsthum angegeben worden 
iR, in Zunahme des fitslichen Ernſtes, des Gewerbfleißes ıc. 
Sei. don Evangelifchen, und Fortdauer oder Wicderfche des 
Gefollens an ſianlicher Behnglühleit, der Miſchung von 
Devstion mit Humor bei den Katheliken. Die Beſonderheit, 
die Word» und Güddeutfche von einander unterfchied, die 
ögränzung nach Dialtkten, hauptſaͤthlich Hoc = und Platt⸗ 
deutſch, die Verſchiedenheit der Ginnebart der wein - und Der 
biertrintenden Deutſchen, die Eigenthümlichfeit der Bergbe⸗ 
wohner Tyrols, Salzburgs, des Harzes, die alten Stamm: 
charaltere dee Schwaben, Niederſachſen, Sranfen ıc ‚chen 
‚ Fade einzelner Landſchaften, als Weſtphalens, Baiesns, 
Heſſens, Oeſtreichs wurden von: der Kirchenſpaltung wenig 
terlihrt. Allmaͤhtig aber bildete ſich cin Chatakter der Bes 
wohner der innerhalb des Bertichs der alten Stammland⸗ 
ſchaften entſtandenen fuͤrſtlichen Gebiete, der: ſich von dem 
Stammcharakter der Mitbewohner des alten Stammgebiets 
unterſchied; langfamer war die Geſtaltung eines gemeinſamen 
Charakters des nur durch Einheit der Regierung zuſammen⸗ 
gehoͤrigen Vielerei von Bewohnern verſchiedener Staͤmme und 
von einander entlegenet Gauen. Beſtimmt ſpricht ſich dage⸗ 
gen der Charakter einzelner ſtaͤdtiſcher Buͤrgerſchaften aus, der 
Nuͤrnberger zierliches Weſen, der Ausburger, Straßburger 
und Frankfurter Nettigkeit, der Coͤlner, Magdeburger, Luͤbecker 
und Braunſchweiger Derbheit ꝛc. 
HE, aqhtes Buch 8, 2, a. 
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Von befonderer Bedeutſamkeit iſt die Verſchiedenheit der 
Geſinnung und Sitte nad Ständen. Bwar, wie fehr 
auch der Stand einen Normals Charakter zu geben vermogte, 
fo derwiſchte ſich durch ihn keineswegs das Eigenthuͤmliche des 
Stammes ıc.; es gab für die hoͤhern Stände noch nicht eine 
olgemeine Humanitaͤts⸗ oder Genvenienzs Bildung, die dad 
Befondere im Deutfchen zu einem Gefamtdeutichen verallge⸗ 
meinert oder gar das allgemeine Deutfche in ein Europäifches 
aufgelöft Hätte. Iſt ja doch felbft jetzt die diplomatiſche oder 
conbentionelle Glätte nicht fo tief in das Volksthum einge 
drungen, daß unter der Tuͤnche deffen eigenthämliche Farben 
unfenntlich geworden woären und es ift den Geſetzen der Natur 
juwider, daß dieſes jemals geſchehe, noch iſt zu wuͤnſchen, daß 
eine ſolche Nivellirung des Volksthums jemals ſtatt finde. 
Schauen wir nun zunaͤchſt auf die Fuͤrſt en des Zeitraums, 
fo in leider die Kirchenſpaltung und was daran ſich knuͤpfte, 
dad weſentlichſte Bedingniß, unter dem ſich der Charakter dar⸗ 
Alt: doch, wie ſtoͤrend dieſer auch für das Zuſammenhalten 
in den wichtigften Iateseffen und wie fruchtbar an Abfondes 
tung und Anfeindung: deutſch zu feyn Börsen die Fatholifchen 
Shrften durch ihre Abhängigkeit vom Ultramontanismus fo 
wenig auf, als die für Verbindungen mit dem Auslande thaͤ⸗ 
tigen enaugelifchen Fuͤrſten. Allerdiugs aber gab dad Bes 
kenntniß der evangelifchen Lehre mehr Gelegenheit, deutfchen 
Charakter zu entwickeln. Insgemein war den deutſchen Fürs: 
ſten franzoͤſiſche Frivolitaͤt, fpanifche Grandezza, ftalienifches . 
Raffinement und engliſche Kaͤlte nicht eigen; ; in ſtolzer Höhe 
über dem Bolfe hielten fi wenige, bieder und keutfelig Im 
Verkehr mit demfelben, einfach in der Lebensweiſe, nicht zus 
ruͤkſtoßend in der öffentlichen Erſcheinung zu feyn, war eine 
nationale Erbtugend, die der fleigende Fürftenftol; und die 

V.Theil. 1. Abtheit. 19 
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Soffärtigfeit eben fo wenig, ald früher die feudale Brutalität, 
ganz zu verdecken im Stande war. Theologiſche Bildung 
hatten evangeliſche und katholiſche als hervorſtechende Ausſtat⸗ 
tung; ſie brachte, nach Umſtaͤnden, Heil oder Unheil. Je⸗ 
denfalls hatte das Theologiſche zu viel Raum in dem Sinne 
der Fuͤrſten. Erziehung und Unterricht derſelben hatte wenig 
Anderes ald ritterliche °), fprachliche und theologifche Tüchtig- 
feit zum Gegenftande. In der ftattlichen Reihe der Fuͤrſten 
dieſer Zeit ſtehen auf der Graͤnze zwifchen evangelifchem und 
Fatholifehem Glauben Friedrich der Weiſe von Sachſen und 
Ludwig von der Pfalz, beide. von deutfcher Maͤßigung und 
Bedachtfamfeit, frommen Sinned und den kirchlichen Mis⸗ 
bräuchen abhold. Rom. Glauben und Vertrauen auf das 

- Evangelium durchdrungen waren Johann der Beftändige und 
Johann Friedrich; beide im innerſten Kern deutfche Männer, 
beide aber mehr feft ald rege. Ehrenwerthen Andenkend if 
Johanns Erflärung zu Augsburg, daß die Vorlefung der 
Confeſſion in deutfcher Sprache zu halten ſey, fo zieme es ſich 
auf deutfchem Boden; ehrenwerther noch Johann Friedricht 
Stanthaftigkeit im Ungluͤck. Nicht anderd Wolfgang von 
Anhalt, der von Land und Leuten zu fliehen gezwungen, fein 
Vertrauen im lauten Gefange von Luthers: Eine fefte Burg ıc, 
auf dem Markte zu Bernburg kund gab °). Solcher Sinn 
.. foricht fih aus in’einem Opfer anderer Ast, das Churfürft 
Otto Heinric von der Pfalz (+ 1559) feinen religidſen Uebers 


5). Eingerechnet das Waidwerk, woran Philipp von. Heſſen, bie 
faͤchſiſchen Churfuͤrſten, Ferdinand ꝛc. gleich großes Gefallen hatten. 
| 6) Schon auf dem Reichstage zu Augsburg 1530/ hatte er erklärt, 
daf er licher fremden Leuten die Stiefeln putzen, fi feiner Land und 
Leute begeben und an einem Steden davon gehen, als "andere und 
falfche Lehren dulden oder annehmen wolle. Menzekl, 347. 


— 
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kugungen brachte; er wollte‘ fi) nad) dem Tode feiner Ge⸗ 
mahlin (1543) nicht wieder vermäßlen, um nicht die Schuld, 
mit der fein Ahn Ludwig durch Huffens Hinausführung zum 
Sheiterbaufen ſich beladen babe, in feinem Gefchlechte fortzus- 
sflanzen 7). Neben ihm ift Ernft der Fromme von Lüneburg 
(+ 1546) eine ehrwuͤrdige Erſcheinung. Herzog Chriftoph 
von Würtemberg, Georg Friedrich von Baden und Ernft von 
Gotha laffen in der nachfolgenden Beit ſolche Feftigfeit und 
Treue erkennen. Churfürft Auguſts von Sachen fiharfer 
Eifer für aͤchtes Lutherthum gehört. einem andern Gebiete ald 
dem der Slaubendtreue an. Neben den Fürften diefer Art, 
die als dem Charafter nach einander verwandt zufammenges 
ftent find, gebührt auch den deutfchen Fürftinnen von 
frommer Treue, Liebe und Huld ihe Ehrenplas. Sie haben 
ifreRepräfentanten in Elifabeth, der Semahlin Joahims I." ° 
von Brandenburg, Tochter Königs Johann von Dänemark, 
die, von ihrem Gemahl um ihred evangelifchen Glaubens wils 
Im hart bedrängt, ſich nur durch die Flucht retten lonnte, in 
Eliſabeth, der Witwe Herzog Erih8 ‘I. von Calemberg, 
einer hochherzigen Frau, in Elifabeth, der Gemahlin des 
unglüctichen Johann Friedrich des Mittleren °) und in 
Dorothea von Brandenburg, Herzogin von Brieg, der 
„Heben Dorel ?),” deren Dienfchenfreundlichfeit und echte evans 
gelifche Frömmigkeit ald Muſter dienen kann, die Kafteiungen 


7) Menzel 4, 143, wo es aber irris heißt, er habe fich nie vers 
mählen wollen. 

8) Chriſt. Fro⸗ Schulze: Euſabeth, Herzohin zu Sachſen und 
Landgraͤfin zu Thuͤringen 1832. 

9) Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben Dorothea Sibylla von Liegnitz 
und Brieg ıc. Woͤrtlich aus des Rothgerbers Balentin Gierth's Haus⸗ 
und Tagebuche mitgetheilt vom Sond. Koch. 1830. Ausz. ſ. b. Mens 
zei 6, 227 fe a . 
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einer Ellſabeth der Heiligen zu wuͤrdigen. — Won anderem 
Gehalte und Gepräge waren Philipp von Heflen, Morig von 
Sachen, Friedrich III. und Johann Cafimir von der Pal, 
Bernbard von Weimar, Wilhelm IV. und V. von Heſſen und 

der große Ehurfürft Friedrich Wilhelm; nicht undeutſch, nicht 
ohne Eifer für die evangeliſche Lehre, aber nicht auf dieſe) 
. und auf daß Vaterland ihre Entwärfe befchränfend und Doris 
ſchlauer, ald ed Karl V. und Granvella den Deutſchen zutraute. 
Ihnen iſt Amalia von Heſſen zur Seite zu ſtellen und Georg 
von Hannover und Auguſt von Sachſen ihnen aͤhnlich. Ul⸗ 
rich von Würtemberg, Albrecht von Culmbach, Chriſtian von 
Braunſchweig und Iohann Georg von Sachſen, zeigen und 
die Scchrfeite, zu gefchweigen der nach Feiner Seite ſich Aus 
zeichnenden fuͤrſtlichen Mittelmaͤßigkeit, die zahlreiche Ange 
hoͤrige hatte. Ron den katholiſchen Fuͤrſten kam Ferdinand!. 
ganz als Spanier nach Deutſchland, ward aber von Lan 
und Volk zum Beffern bedingt; deutfche Milde und Gemuͤlh⸗ 
lichkeit zeigt-er in feinen reiferen Lebendjahren. Die legten. 
erbte in reicher Fuͤlle Maximilian ii. ., daB Spaniſche aber 
Ferdinand II. - Io Herzog Georg von Sachſen war ein treff⸗ 
ficher Kern; ſchade, daß der Kirchenftreit ihn mit Haß und 
Sern erfuͤllte und. feine guten Eigenſchaften auf der Bahn 
landesvaͤterlicher Tugend zu betätigen ftörte, Weit unlau⸗ 
terer war Heinrich ven Braunſchweig, defien Rohheit in fer 
nem Verfahren gegen feinen Sohn Julius, den er ald einen 
Anhänger des neuen Glaubens einmauern laffen wollte, und 
eben fo fehr in ſeinem Ausrufe bei der Nachricht vom Tod 
H. Georgd von Sachſen, er wolle lieber, daß Gott im Him⸗ 


10) Philipp von Oeſſen war Feind des Buchſtabenglaubens und 
der. Darauf gegründeten Polemif.. Rommel 4, 2, 401. Ueber den Ginn 
der erften swangelifchen Fürften vgl. Marheineke 2, 160 fi 
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mel geftorben wäre, wie in feinen gefamten Handlungen ſich 
ausſpricht. Ban den Baierherzogen ſteht Maximilian als 
. der erſte Fuͤrſt ſeiner Zeit da; ein Stolz Deutſchlands und 
der katholiſchen Kirche zugleich *), an landesvaͤterlicher Tu⸗ 
gend reich und fruchtbar, wo ihn nicht der Geiſt der Kirche 
lieblos machte, weniger deutſch, als fuͤrſtlich; das Gegenbild 
zu dem evangeliſchen Moritz. Von den geiſtlichen Fuͤrſten 
zeichnet ſich nicht ein einziger durch deutſchen Sim oder per⸗ 
ſoͤnliche und fuͤrſtliche Großattigkeit aus. Ihre Währung 
gehört mehr der Kirche als dem Vaterlande an; Ihe Fuͤrſten⸗ 
gebiet mehr dem Stande als der Perfon ; fie blieben in jenem 
und diefem zur Hälfte Fremdlinge. — Der deutſche Adel 
Batte mit den Färften deutfche Neigungen, zu Jagd und Trunf, 
gemein, befreundete ſich auch mit der Theologie, entfremdete 
aber mehr als vordem fich von den Waffen ; auch gab ed nicht 
mehr oft Turniere mit fcharfem Rennen, fordern Ringelftechen 
und zierliche Kunftreitereien, Karuffeld u. dgl. Die Erziehung 
an den Höfen, wo es nun [don Pagen‘*) gab, ward der 
Selbſtaͤndigkeit des ritterlihen Weſens nicht förderlich. 
Feundsberg, Sickingen, Schaumburg, Berlichingen, Truchſeß 
son Waldburg der Bauerngoͤrge, Schaͤrtlin, Grumbach ıc. 
geben deutſche Tugend und Untugend zu ſchauen. Die Maſſe 
ſcheint mehr von dieſer als von jener gehabt zu haben °). 


11) V. f. Kaſteiungen ſ. Zſchokke 3, 248. 


12) Pagen ald Stand in Oeſtreich. Mailath 2, 183. Schulen für 
den jungen Adel wurden in Baiern von H. Albrecht (Bichokte 3, 137), 
in Würtemberg (Spittier 191) gegründet. Hier, in Tübingen, wurde 
der junge Adel auch in Malerei und Muſik unterrichtet. Schmidt 9, 
137. u j | 


13) Frischlin de vita rustica 1580 giebt eine derbe, aber in den 
Srundzuͤgen ſchwerlich uͤberladene Zeichnung des Adels feiner Zeit. 
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. Reifen ind Ausland '*) und Kriegödienft in der Framde vers 
fümmerten eben fo viel von der Innern Gediegenheit als fie 
der aͤußern Darſtellung der Verfon Gelenfigfeit und Glätte 
gaben. — In den Bürgerfhaften.fam der noch von 
bandene tüchtige Vorrath deutfchen Wefend nach der großar⸗ 
tigen Erhebung der Seele im Anfange der Reformation, von 
der die Bürger vor allen esgriffen wurden, ins Stoden; die 
tege Bewegung des gewerblichen Verkehrs früherer Beiten ließ 
nach; dadurch wurde die Behaglichkeit verfümmert; der Ernſt 
der Reformation ſtoͤrte den Humor, die ftudirten Rathmäns 
ner das altväterliche Mecht, der fhmalfaldifche Krieg ſchlug 
die oberdeutſchen Städte mit Truͤbſal, der Meiſtergeſang 
verſtummte, die theologiſche Polemik verbitterte die Stimmung 
und vermogte bie und da, ald in Magdeburg, Dredden, Leipzig 
und Berlin, Tumulte hervorzurufen"”), der dreißigiährige Krieg 
sehrte dad Mark ded Buͤrgerthums auf. Aufgeblafene herrſch⸗ 
füchtige Patricier mit leeren Kaften, "zänkifche und im Bann 
sechte der Bünfte verfiodte Handwerker '°) mit verroſteten 





14) Schmidt 9, 129. KHier, aber nicht bei Ritterthum und Rit⸗ 
‚ terlichkeit mag des edlen Heren von Schweinichen gedacht werden, befs 
ſen Lchensbefchreibung Büfhing (Nitterzeit und Nitterwefen) gemis⸗ 
braucht hat, Geftaltungen in das Ritterthum hineinzuzeichnen, die, 
wenn auch diefem nicht, gänzlich fremd gewefen, doch nichts weniger 
als deffen Eigenthuͤmlichkeit darftellen. 

'15)-An den drei’ legten Drten gegen den Calvinismus; in Dres⸗ 
den 1591 (Haſche dipl. Geſch. Dresd. 3, 36); in Leipzig 1593) (Mens 
ze 5, 193), in Berlin 1613 nach dem Uebertritte Soh. Sigismunds 
zum Calvinismus. Menzel 1, 388. Welcher Abftand zwiſchen der 
Ginnesart .hiebel und dem bewegenden Geifte im Anfange der Refor⸗ 
mation! Als ein Eatholifcher Priefter in der St, Blafienkirche zu 
Braunfchmweig ſich auf den Ariftoteles berief, eilte der Schufter Hans 
Beder in den Thurm, z0g die Sturmglode an und bie verſammelte 
Gemeinde ſang Eine feſte Burg iſt unſer Gott. 

16) Zu dem, was N, 3. von der Handwerkerehre und oben vor 
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Waffen übertrugen fich in die folgende Zeit. Großartig durch 
Sinn und Thun in der Art eined Georg von Heimburg, war 
in diefem Zeitraume Fein deutfcher Bürger; die Fugger ſchie⸗ 
den aus · dem Buͤrgerthum aus, die luͤbecker Wullenweber und 
Darcud Meyer find: zweideutigen Andenfend; Hennig Bra⸗ 
bant in Braunfchweig erinnert mehr an die Nichtöwürbigfeit 
finee Gegner ald an eigened Berdienft: aber umvergänglich 
ft dee Ruhm des pforgheimer Burgemeifterd Deimlinger 
und feinee wackern Mitftreiter bei Wimpfen, und der Bürs 
gerſchaften von Stralfund und von Magdeburg, ehrenwerth 
dad Andenken der Flugen und thätigen Nürnberger, und ihre 
greude an der Gelehrſamkeit; die Stiftung der Univerfität 
zu Altdorf, ein Spiegel der Ehre, den heutigen ftädtifchen 
Verähtern dee Gelehrfamfeit vorzuhalten. Einzig in feiner 
Art ſteht Jalob Böhme da; daB deutfche Handwerk im 17ten 
Jahrh. koͤnnte auf ihn ſtolzer, als dad des 16ten auf Hand 
Sad feyn, wenn er, wie diefer, einer Reihe vorhergegange- 
her Bildungen im Kreiſe der Zunft die feinige verdanft hätte, 
— Der deutfche Bauer erfcheint nur einmal, im Bauern⸗ 
kriege, auf dem Vorgrunde der Charafterbühne; er frevelte, 
Aber nach deutfcher Art mehr in Sättigung der Eß⸗ und Trink⸗ 
luft und ded Drangs zu lärmen und zu verwüften, als in” 
Slutgier und Wolluſt; mit der Unterdruͤckung des Aufftans 





unshrlichen Leuten gefagt ift, ‚noch folgendes. In Ferdinande L Hands 
werksordnung wird angeorbnet! Es foll Eeinem mehr zur Unehre ge: 
teihen, wenn er einmal Thiere, wie Hunde, Kagen u. dgl, erfchlagen 
bat, oder in eines Edeln oder Bürgers Dienften ftehend auf Befehl 
denfelben Jemand arreticen half. — Ueber Aufnahme unehelicher Kine 
dev und der Kinder von Leinewebern,. Barbieren, Schäfern, Muͤllern, 
Pfeifen, Trompetern, Badern in die Lehre bei Handwerker bedurfte es 
wiederholter Reichsgeſeze. N. ©. v. R. X. 2, 605. 3, 397. 4, 379. 
Aus den Geſetzen laͤßt ſich erkennen, was im Brauche war, 
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des wurde Dem Bauer der Muth auf die geſamte folgende Bei 
gebrochen; im dreißigiährigen Kriege, wo auch bie geduldigſte 
Natur in Harniſch kommen mußte, gaben die Oberoͤſtreicher 
allein dad Beiſpiel des Kampfes der Empoͤrung; zwar rotte⸗ 
ten fich die Landleute auch in Baiern 1634 zuſammen, wur⸗ 
den aber bald durch Maximilian zerſtreut “). — Die Cha⸗ 
rakterzeichnung der Theologen ift in Obigem 'enthatten; 
mit Melanchthon, Joh. Arndt (1555 — 1621) und Ealirt 
hatten Hunderte die Sanftmuth und den Geift der chriftfichen 
Liebe gemein; Tauſende aber ahmten Lutherd Strenge und 
Eifer nach; zu gefchweigen der unreinen Gefäße, : wo dab 
Getriebe der Leidenſchaft und irdifchen Berechnung den theo⸗ 
logifchen Eifer erhitzte; deren Batte die enangelifche Kirche in 
Jak. Andred, Sohenegg, Scultetus x. fo gut als die Katho⸗ 
lifchen in- den Jeſuiten 8). — Der vrtſche Juriſten wurde 


17) Sſchokke 3, 29%; Blutige Srauferelen und Sodfäläge, unter 
‚ den Bauern waren Uirigens fo felten nicht. Im oonabruͤckſchen Amte 
Fürftenau wurden von 1550-1600 im Durchſchnitt jährlich 120 Bluts 

runnen und 2 Nedberfchläge beftraft. Moͤſers par. Phantaſ. 2, 313. 


48., Sie wollen lieber die Dreieinigkeit erkennen, als anbeten, 
lieber die Gegenwart Chriſti beweiſen, als ihn zu jeder Zeit und an 
"jebem Orte verehren, lieber die Reue Aber die Sünden beſchreiben, als 
fie ſelbſt ip fich fühlen, "lieber das Verdienſt der Werke herabfegen, als 
gute Werke thun, und oͤfter die heiligen Bücher durchblättern, als fih 
mit Uebung der chriftlichen Liebe befchäftigen. Sie machen die. Reli 
gion zu einer Wilfenfchaft, deren Kenntniß eben wiedie Kenntniß der 
Logik und Metaphyſik fehr nuͤtzlich iſt, um den Ruf der Gelehrfamteit 
zu erlarigen. — Der große Haufe der Geiftlichen gefaͤllt fich wun⸗ 
derbar, wenn er eine bewaffnete Theologie, nit bloßen Dornen ber 
Logitk geſtachelt und irgend etwas Lärm = Erregendes unter dem Beifall 
des Pöbels behaupten kann u, wer jest ein rechtſchaffenes Leben » 
führen vemuͤht ift, der wird ein "Enthuflaft, ein Schwenkfelder, ein 
Wiedertaͤufer gefcholten 2.” So der wadere Johann Wal. Andre 
(1586 — 1654). - &. Joh. V. Andre& und f. Zeitalter v. W. Hoßbach. 
1829, Bgl. Menzet 6, 7 f. und 23—27. Damit vergl, die ergoͤtliche 
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durch feine Wiſſenſchaft Mufter deutſcher Langſamkeit urid 
Schwerfaͤlligkeit; kdrniges Wort wor bei ihm nicht zu 
finden; exe vertritt in feinem Styl die Sprachbarbatei, in 
ſeinem Eriminalverfahren die Barbarei der Unvernunft und 
Geſuͤhls verſaͤrtung. — Bor allen eigenthuͤmliche Weiſe hat⸗ 
ten die Studenten; über ihren Unfug wird vielfältig Klage 
ehoben. Die Bewegungen: der Reformation, deren eufte, 
tühtigfte und thaͤtigſte Werkzeuge fie wären, weckten den Geift 
unruhigen Treibens der Maſſe, die hohe Geltung ſtudirter 
Beamte ſteigerte dad Selbſtgefuͤhl; die akademiſche Tugend 
Im Zeit bewahrte von den Sitten des funfichnten Jahr⸗ 
hunderts, dem Muthwillen und der Rohheit, mehr als ein 
anderer Stand; der Ehrenzweikampf wurde durch die Menge 
findirender Edelleute allgemein9)3 der Pennalismus. 
würdigte die Studenten bis zur Beſtialitaͤt herab *°), 


Genealogie der polemiſchen Familie der Ofiander in Tuͤbingen, bei 
Spittles &. Wirtb⸗ 199. Dergleihen Menfchen waren. es, bie einem 
Keppler das Abendmahl verweigerten (derf. 6, 11. ‚Spittler 234.) und 
gegen Jak. Böhme predigten (Paft. Richter, daf- 6, 30). 

19) Daß das Duell fihon vor dem SOjähr. Kriege auf den Univer—⸗ 
fitäten‘ vorgefommen, hat Scheidler (Minerva 1827) dargethan; dag 
es auch auf deutfhen Univerfitäten ſchon vor jehem Kriege flatt fand, 
läßt ſich zur Gnuͤge durch Beiſpiele beweiſen. S. u. a. von Marburg. 
Juſti Beitr. z. Geſch. d. teutſch. Univ. Weſ. in Poͤlitz Jahrb. 1836, 2, 
S. 535 (v. J. 1616). Raufereien waren allerdings haͤufiger. 


20) Hiſtorie des Pennalweſens v. Chriſtian Schoͤttgen. 1747. Es 
kam gegen 1600 auf. Hauptſaͤchlich wurde es von Theologen geuͤbt. 
Die katholiſchen Univerſitaͤten waren frei davon. Eine Beſchreibung 
der Mishandlungen, die die Ankoͤmmlinge (Pennaͤle) von den Aelteren 
(Schoriſten) erdulden und yon den Dienſten, die fie thun mußten, f. b. 
Philander v. Sittenwald 1, Geſicht 6. In einem jenaiſchen Programm 
v. J. 1638 (Schoͤttgen 36) wird erzählt, die Schoriſten hätten aus 
Wurf, Brod, zerftoßenen Biegelfteinen oder Scherbeln, Salz und Koth 
ein Gemiſch gemacht und folches den Pennälen in den Mund geftofien, 
daß dag Blut nachzegangen. Au MWerorduungen dagegen mangelte es 
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Riebe su der MWiſſenſchaft ward damals mehr als jet ver 
mißt ). 

Sprache, National⸗Literatur, Wifſenfchaft 
und Kunſt waren in dem allgemeinen Verfall des deutſchen 
Weſens begriffen, nicht aber, wie in neuerer Belt, ein Cr 
fatz für die Einbuße politifcher Macht und Geltung. . Das 
Plattdeutſche und die übrige dialektiſche Mannigfaltigkeit der 
deutfchen Eprache ſtand der Entwickelung einer gzemeinſamen 
Schriftſprache nicht entgegen; Luthers Bibeluͤberſetzung und 
die Nachwirkung der akademiſchen Studien deutſcher Fünylinge 
und Männer in Wittenberg, Jena md Leipzig gaben dem 
neuern Hochdeutſchen Autorität im Norden und Güden, 
Der uͤberſchwaͤngliche Reichtum, den die Dialekte enthiel⸗ 
ten, hätte, geſchickt benutzt, der deutſchen Schriftfprache die 
üppigfte, Entwidelung fehaffen fönnen: ober nicht nur, daß 
‚das Plattdeutfche und Oberdeytfche. felten noch als Orgen 
gebildeter Rede oder fehriftlichen Ausdrucks gebraucht wourden, 
der Stilftand der geiftigen Bewegung in - der Reformation 
und die theologifche Polemik ), überhaupt die faft aus 
ſchließliche Richtung der Geiſter auf Theologie, in katholi⸗ 





nicht. (1654 feharfe Verordnung der proteftantifchen Fürften von Re 
gensburg aus, 1661 Churf. Joh. George IL), aber das Unweſen ers 
hielt fi) über diefen Zeitraum hinaus. Vgl. Gretfchel Gefch. d. Univ. 
Leipz. 272. Aehnliches war auch zu Upfala und Padua (Schöttgen 
121 f.), und feste fi im folgenden Zeitraume in den Nationalverbins- 
dungen und Orden for. — Auch mag hier des hie und da noch in 
biefer Zeit vorfommenden Unmefens ‚der fahrenden sale „Bahans 
ten’: gedacht werben. 

21) Wie weit durch Ärgerliche Sheilnahme von Profeſſoren an den 
Gelagen und Ausſchweifungen der Studenten die Unſitte genaͤhrt wor⸗ 

den ſey, iſt bei Schoͤttgen a. O. 69 nachzuleſen. 

| 22) Zladus, ein Illyrier, Eonnte und mogte nicht deutſch ſchrei⸗ 
ben, deutſche Bücher koͤnne jeder Dortkuͤſter ſchreiben. Menzel 4, 27. 
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(hen Ländern auch die Verachtung, mit der die Jeſuiten das 
Deutfche anfahen *?), hemmten aud) die Fortbildung. dee 
Shriftfprache ; dagegen wurden durch die Juriften, Diplos 
maten und Soldaten auslaͤndiſchen Woͤrtern und Redensarten 
hir und Thor geöffnet, die Sprachmengerei nahm übers 
band, Dem wurde die geiftige Armuth der Deutfchen in. 
Horfie und Profa förderlich; „dee Deutfche war befonders 
darin geiftig arm, daß er die reichen Vorräthe, die ihm die 
Sprache darbot, nicht: zu benugen verſtand; er war an 
Binfen, nicht an Capital arm; er zehrte aus Unbeholfenkeit 
von femdem Gute. Die Sprachgeſellſchaften des 17. 
Jahrh. **) Franften an eben folcher Armuth und machten die 
Sache noch ſchlimmer; mehr wirfte die ältere ſchleſiſche 
Dichterſchule; Ueberſetzungen von griechifchen und römifchen 
Mufteen bewährten abermals ihren Nugen, die Nachahmung . 
ftangöfifcher , italieniſcher und hollaͤndiſcher Literatur war 
nur in geſchickter Hand gedeihlich für dad deutfche. Die erfte 
Gtammatik der deutfchen Sprache, die in diefer Zeit ers 
ſhien*), laͤßt die Fuͤlle des Reichthums in derfelben faum 
ahnen. — Die Poeſie, laͤngſt nicht mehr von Fuͤrſten und 
Kittern gepflegt, durch die Reformation des Humors, durch 
die theologiſche Polemik der Gemuͤthlichkeit beraubt, durch zu⸗ 
uehmende Sprachbarbarei ſelbſt der Sylbenquantitaͤt nicht 
mehr mächtig, brachte nur im Kirchen⸗ und Volksliede ein⸗ 
jelnes Vorzuͤgliche hervor. Das Kirchenlied hatte in Luther 
einen Meifter von Kraft und Schwung; der Drang, Glaube, 
Liebe und Fofnung im Gefange auszufprechen, ergriff Viele 





m 


23) Menzel 5, 0. 

24) Die fruchtbringende bbeſelſchaft 1617 u. a, ſ. Koberſtein (3te 
ML). 176. 

25), Balt. Ickelſamer 1527% Wachler 3, 349, 
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nach ihm); Poeſie aber hielt ſich fern davon; doch if 
Paul Gerhard (1606 — 1676) von ihr geweiht. Die 
Lateiniften befchränften ſich auf Ueberfegungen der Pfalmen, 
In dem Volksliede dauerte bis zu Ende des 16. Jahrh. 
ein Nachhall altdeutfchen poetifchen Lebens fort; mit Land 
knechten, Handwerksburſchen und Studenten wanderte cn 
fehöned Lied von Gau zu Sau; auf loſen Blättern, auch 
‚wohl mit Sangweifen verfehen ”) "wurden die Lieder im 
Volke verbräitet. Dagegen verdorete mit Hand Sache, ob 
gleich zu feiner Beit die nürnberger Schule 250 Meiſter 
zaͤhlte 28), der Meiffergefang gaͤnzlich, mochte auch die 
deutſche Zaͤhigkeit noch an trockenem Laube Gefallen finden, 
neue Meifterfängerfchulen z. B. 1534 in München °) ge 
gründet werden und bei dem Reichsverbote der Bänfelfängerti 
der Meiſtergeſang ausdrüdlih ausgenommen werden ”). 
Dad epifche Gedicht verlor fich gänzlich; die Volksbouͤhhet, 
Aus deutfchen Heldengedichten und wälfchen Romanen dltırt 
Seit vernächtert, brachten den Geſchmack auf dem tiefften 
Standpunft und ohne die Sehnſucht nach der Quelle, woraud 
der trübe Pfuhl entflanden war, zu erwecken. Eine nicht 
verächtliche Zahl Feiner Erzaͤhlungen und Schwänfe ſpiegelt 
fm 16. Jahrh. den noch nicht ganz "unterdräckten heitern Hu 
mor ab; Hand Sachs iſt darin der Altmeifler””); Bur - 
kard Waldis Fabeln find vol Innerer Lebendigkeit ), 


226) Im Anfange des 18. Jahrh. zählte man gegen 33000 Kirchen⸗ 
lieder von etwa 500 Verfaſſern. 

27) Bouterwek 9, 412. Koberſtein $. 156 f. 

28) Koberſtein 5. 133. 

29) Sſchokke 3, 71. Auch in — Mailath 2, 300 

30) R. Pol. Diden v. 1377. R. ©, d, R. U. 3,3%. 

31) Koberftein $. 147. ’ 

32) Bouterwek 9, 449: 
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Fiſcharts gluͤckhaftes Schiff ein Bild rheiniſcher Froͤhlichkeit. 
Die Tendenz der Belehrung dagegen iſt in Rollenha⸗ 
gend Frofhmäusler?), die Allegorie in Freinsheims 
Hefules (Bernhard von XBeimar) ’*) ꝛc. in den umfänglis 
dern Produkten der abgejehrten und ihrer Abflammung und 
des Adels ihten Altvordern, nicht eingedenken epifchen Diufe 
aber matte Gedchntheit ſchleppender Verſe vorherrſchend; 
Ueberſetzungen aus dem Italieniſchen und Weckherlins Urs 
theil des Paris, dad viele Nachahmungen zur Folge hatte, 
fonnten file nicht verjüngen. Die Reformation hatte eine 
Scheidewand zwiſchen alter und neuer Zeit auch in der Poefie 
aufgerichtet; Dusch ihren Geift wurde Belehrung mit polemis 
ſcher Zuthat das Streben der Dichter, dad Begehren der 
Hörer und Lefer. Die Acht poetiſche bittere Arznei fand 
dabei wenig Abgang, die Satire wurde felten *), die Reims 
und Spruchſprecher, nicht felten Parteigänger des Kirchen⸗ 
ſüreitz, wurden anzüglic und verdienten wenigftens ihrer 
Gemeinheit "wegen von policsilichen. Verboten getroffen zu 
werden ?°); zugleich abes hätten die rhetogifchen Stelzen der 
Gelegenheitsgedichte und das füßliche allegorifche Gewaͤſch vers 
pönt werden follen; jedoch daran lag die Nation insgeſammt 
frank, fie konnte die Kraft der gefunden, derben Rede nicht 
vertragen und nahm die fügen Säftchen witzelnder Spieß 
bürgerligfeit und die waſſerreichen Mixturen geſchmackloſer 
Salbader als Nothmittel in der magern Beit. Dabei konnte. 
auch das Drama nicht befehen ‚ nicht vorwärts fchreiten. 





33) Bouterwek 9, 427. 

34) Koberftein $. 185, | 

35) Die plattbeutiche Satire Lauremöurgs as 1550) und Mas 
chels (1818 1669) find nicht zu verachten. 

36) N. S. d. R. A. a. O. 


- 


Schauſpieler aus den Niederlanden nach Deutfchland ?°): iht 


und Darftellern geiftlicher Dramen f. Böttiger Saͤchſ. Sch. 2, 151. 
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Die alten Faſtnachts ſpiele allein, audgefuͤhrt von Studenten 
oder auch Handwerkern “), erhielten noch einen Ueberreſt poeti⸗ 
ſchen Lebens; die Reformation legte dies erſt allmaͤhlig zu 
Grabe; Hans Sachs, ein ehrenfeſter evangeliſcher Chriſt, 
hatte darin ſeine Staͤrke; ja auch kirchliche Polemik wurde 
mit ind Spiel gezogen. Der Handwu rſt kommt ſeit dem‘. 
4553 auf der Bühne vor. Die Studien der Haffifchen Liter 
tur, fruͤh durch die Reformation verfümmert, Hatten geringen 
Einfluß auf Geftaltung regelmäßiger Dramen ; Hand 
Sachs und der nürnberger Jakl. Ayrer (7 1628) 39) ar⸗ 
beiteten ihre Tragddien und Komödien in voller Unabhängigfeit 
von jenen. Im Unfange ded 17. Jahrh. Famen engliſche 





Beiſpiel war erweckend; deutſche Schauſpielertruppen trafen 
zuſammen in Nuͤrnberg und Breslau: doch eine Veredelung 
der Bühne ward durch fie nicht geſchaffen. — Der gefamtn 
deutſchen Poeſie gab einen erfreulichen Anſtoß zur Erhebung 
aus ihrer Verſunkenheit die ältere ſchleſ ifbe Did 
terfhule ); Rudolf Weckherlin (1584 —.1651?) 
Martin Opig (1597 — 1639), Paul Flemming 
(1609 — 1640), Andreas Gryphius (1616 — 166%) 
Srdr. 0. Logau (1604 — 1655) find die Ehrenretter Dt 
deutfchen poetifchen Literatur in der erften Hälfte des 17. 
Jahrh. Poetifcher Genius wär bei ihnen der Abficht und dem 
Sewußten Etreben dienftbars; fie waren Kunft=, nift 
Volksdichter; fie blickten mehr auf die vorhandene Leere, al 















37) Spittler Geſch. Wirkt. 185. Won Theologen als Verfaſſen 
38) Koberftein $. 163. Von dem vorzäglihen Stüde: Wie da 
‚Zeufel ein alt Weib nahm ſ. Bouterwek 9, 402, 466 fe 


..39) Flögel Geſch. d. kom. Lil. 4, 31. . . 
40) Koberftein $. 183 ff. er 


\ 
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fie durch innere poetifche Wallung und Fülle beftimmt wur⸗ 
den. Daher die Regelung der ſprachlichen und metriſchen 
Formen, die Wiederherftellung ded Verdmaßed nach Sylben⸗ 
quantität, das Streben nach klaſſiſchem Ausdruck, die Ueber 
tung und verftändige Nachbildung Flaffifcher Werke des 
Alterthums und der Italiener ꝛc., um Mufterformen zu’ geben, 
ihre angelegentliche Sorge, Nicht alles, was fie hervorbrachten, 
hat innere Gediegenheit; redneriſcher Aufputz buhlt mit na⸗ 
tuͤtlicher Schönheit, ihre Schaͤferpoeſie iſt ein Schwachheits⸗ 
licd, Gryphius Trauerſpiele ſchmecken nach Seneca und 
ſtelen das Graͤßliche ohne poetiſche Haltung dar, Opitz Son⸗ 
nette find eine Pflanze für den Wintergarten der deutſchen 
. Porfies doch Ehre dem Andenken der tüchtigen Männer und 
‚ der erſt deutſch gewordenen Landfchaft, die die meiften ders 
. ſelben hervorbrachte und durch dieſe den Eifer zur Nachah⸗ 
mung weckte; beſondere Ehre dem wackern Logau, deſſen 
Lpigramme den vollen Liebreiß der Natur und des wieder⸗ 
erwachenden Humors haben. 

Die Proſ a gewann ungemein durch Luthers Kerndeutfchz 
die Productionskraft der Literatur wurde aber dadurch nicht 
befruchtet; dem ſpaͤtern evangeliſchen Kirchenlehrern verdankte 
j auch der profaäfche Sprachvorrath und die gelenfe Gliederung 
. deſſelben nichts, vielmehr erſtarrte fie und magerte ab. Ja⸗ 
to Böhme , der görligee Schuhmarher (1575 — 1624), 
wiegt in fprachlicher Hinſicht eine Schar der Dogmatifer jener 
Zeit auf. Die erzählende Profa gab den alten Roman den 
Volksbuͤchern preis und der Vorrath für diefe wurde noch, 


‚ mer durch Ueberfegungen (Oftavian 1535 , Magelone - 


xX.)*), auch durch Bearbeitung neuer‘ Dichtungen, naments 
i pa - . 


41) Koberftein $. 198. 
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in vom Schwarzkuͤnſiler Joh. Kauft *), vom: ewigen 
Zuden *), auch wohl.fchon yon Ruͤbezahl und andern Kos 
bolden, wenigſtens mit Gewebe. von Lug und. Trug, wie dad 
Buch vom edeln Finkenritter **), durch mehrfache Leber, 
arbeitungen der Geſchichte Tyll EAlenſplegels *), de 
Pfaffen von Kalenberg und, ähnlider Schalksnarren *°) vers 
mehrt. Die vornehme Ptoſa befaßte ſich mit hiſtoriſchen, 


politiſchen und gelanten Romanen, deren Philipp von 








Befen mehre lisfesten *”); diefe aber wurden eine wahr 
Suͤndfluth für den Hiftorifhen Sinn und Geſchmack de 
Deutfchen. Fiſchart 8 Gargantua und Pantageuel 1582 *°) 
dagegen iſt, wis fein-franzöfifches Vorbild ein Buch für alle 
Beit. Der Hiftortfhe Styl Hatte in Luther Zeit einen 
uͤberaus wackern Meifter in Thurnmayr aus Abensberg 
Aventinus) 49) und woͤrdige Pfleger in Aegidius Tſchad/ 
(1505 —1572),. Sebaſtian Frank (1500-1544?) 
Kantzow (1805 — 1542) ), Neokorus (Abolfi, } 
1630), dem preiöwärdigen Vertreter ded Plattdeutſchen, 
fpäter in Lchmann (1668 — 1638), dem Verfaſſer der 
foclerihen Eprenif (4612), Theobald (1584 — 1627), 
dem Geſchicheſchreiber des Huffitenkrieged, Olearius, dem 
Reiſebeſchreiber, und Chemnig, dem Verfaſſer einer Geſchichte 
des ſchwediſch⸗deutſchen Kriege; guted Deutſch ſchrirb auch 


42) Goͤrres Volksbuͤcher 207. 
43) Derſ. 201. 4) Derſ. 120. en 
‚ 45) Hochdeutfh von Murner. Auch für Katholiken bearbeitet. 

Goͤrres 198 — 199, von 

46) Goͤrres 183.- 

47) Koberftein 5. 212. 

48) Bouterwek 9, 457 f. 

49) Z3ſchokke 3, 57. Mol. Sittengeſch. 4, 417. 

50) ©. uͤberſ. Koberftein-&. 170. 215. 
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Srlefe (8. 1660), der die Eroberung Magdeburgs berichtet und 
der Rothgerber Gierth in Brieg, der der Herzogin Dorothea 
Reben beſchrieben Hat”). Für die ehrſamen Handwerkszuͤnfte 


waren Bücher wie des löblichen Handwerkes der Kuͤrſchner 


Urſptung, Alterthum und Ehrenlob u. d. gl. °*). Die uͤbri⸗ 


gen Gebiete der profanen Profa brachten wenig hervor; die - 


Theologie wuchs zu ſehr ind Kraut :und hemmte dad Ges 
deihen des profanen , heitern Gedankenſpiels. Agricola’ 


(1492 — 1566) und Sebaſtian Franks Auslegung deut⸗ 


ſcher Sprichwoͤrter, Fiſchart 8 philoſophiſches Ehezucht⸗ 
boͤchlein, Zinkgrefs ſcharffinnige und kluge Sprüche (1626), 
Philanders Geſichte (1650), Joh. Balth. Schuppe's 
(1620— 1661) lehrreiche Schriften machen die Hauptſache 


aus ?); vereinzelte Stämme, bei denen man vergebens nach 
dem Walde einer Nationale Literatur, wo dad Boll Frucht: 


- holen mögte, fich umſieht. 

Beffer war es mit: dems Öffentlichen unterricht beſtellt. 
Hier wirkte die Reformation und die Geſinnung wackercr 
Fuͤrſten und Obrigkeiten ſegensreich. Luther forderte nach⸗ 
druͤcklich zur Gruͤndung von Schulen auf 9), feine Katechis⸗ 
men fuͤllten eine empfindliche Luͤcke im Religionsunterrichte, 
Melanchthon war im vollen Sinne des Worts praeceptor 
Germaniae °%) ; heſſiſche, ſaͤchſiſche (1543) und wuͤrtembergi⸗ 
ſche (1560) ꝛc. Gelehrtenſchulen, reichöftädtifche Gymnaſien 


und eine reiche Zahl von Vollsſchulen waren die Frucht des 





61) S. oben N. 9. 
62) Sörres 50. 


53) Bouterwek 503. Zlögel 3, 420. Robcrftin 6. 171. 187. 218, 


55) A, ©. Niemever: Melauchthon als praeveptor Germaniae 
1817. 
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edeln Eifers °°). Die mit Stock und. Muthe gehandhabt: 
GStrenge und die.Einfeitigfeit des Unterrichts, die faſt aus⸗ 
ſchließliche Richtung deſſelben auf alte Sprachen und Theologie 
in den. Gelehrtesſchulen, auf Religion und Elementarwiſſen in 
den Volksſchulen, gebot der Geiſt der Beit und diefer ward 
wiederum dorch Katechismen und Bibelleſen genaͤhrt. Adam 
Rieſe's Rechenbuch (1550) war eine Erſcheinung, derer 
Effeft dad. Sprichwort noch jetzt in Andenken erhaͤlt. In 
des Mähren Amos Somenius orbis pictus (1631) ging 
dem Bolfdunterrichte ein freundlicher Stern auf. In de 
katholiſchen Ländern bemächtigten ich die Sefuiten ded Ju 
gendunterrichts; ihre Methode war fireng, ihr Streben, di 
Geiſter zu befangen und mit‘ Schein zu blenden, hatte auf 
in -Deitfhlend ; wo dad gefunde Urtheil fonft fo reichlich, 
Erfolg; fie verſtanden ihre Böglinge zu gewinnen und mil 
ihrem Geifte zu erfüllen. Univerſitaͤten rief die Reformation 
hervor in Marburg, Straßburg, Jena, Altdorf, Helmftädt, 
Gießen, Rinteln; katholiſche Univerſitaͤten wurden geftifte 

zu Dißingen, Woͤrſburg, Salzburg, Bamberg x, ”) dit 
ſchon früher geftifteten, hauptfächlich in Ingolftadt, kamen 
unter Leitung des Jeſuiten. Tin Verbot die Univerfität j0 
Wittenberg zu beſuchen erließen die Fuͤrſten des vegendburgtt 
Bundes vom Jahre 1524 für ihre Unterthanen °°); derglei 
hen hatte erſt ſpaͤterhin Erfolg Die Wirkſamkeit der Preſſe 
war ungemein groß; Boͤcher und Tlagſchriften waͤhrend de 


56) Notizen über die. Stiftung bedeutender Schulen ſ. b. Bad 
lee 3, 39. - Bon der Schule der „lieben Dorel“ in Brieg, Meng 
6, 238, | | 

57) S. achtes Buch B, 2, b, N. 3 und & ‘ 

_ * Adlzreiter ennal, Boio, gent. ed, Leibnitz 2, 239. A. 


Bi 
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Kirchenſtreits eine Macht, wobei der Misbrauch nicht aus⸗ 
blieb. Cenſurweſen und Buͤcherverbote wurden eine Haupt⸗ 
forge dee Reichspolicei, nach mehr einzelner Fatholifcher und 
mangelifcher Landeöherren 2). Der Buchhandel begann fid 
von der Buchdruckerei zu loͤſen; Frankfurt war der bedeutendfte 
Bühermarkt , Bibliothefen, zum hell auß denen der aufs 
sehobenen Klöfter zufammengebracht, wurden indbefondere 
auf evangelifchen Univerfitäten gefammelt *0), aber.auch zu 
fürftlihen In Wien, Dresden, Mönchen, Wolfenbüttel ıc. und 
reichtſtaͤdtifchen entweder der Grund gelegt oder der Anfauf 
bedeutender ©*), | 
Die wiſſenſchaftlichen Leiftungen der Deutfchen 
hatten die Theologie zue Hauptaufgabe; Ihr diente das Uchrige, 
In der Bernachläffigung der Moral, Inder polemifchen Tendenz, 
der Wiederkehr fcholaftifcher Behandlung, dem Mangel wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Unbefangenheit, der Beſchraͤnktheit auf den Buchſta⸗ 
ben gaben Evangelifche den Katholiken nichts nach; ehrenwerthe 
Ausnahme machen nach Melanchthon deſſen Schuͤler Eh y« 
traͤus (1530 — 1600), Arndt (1555 — 1628) Car 
lirtus (1586 — 1656); das Gefchrei der Verfegerung, 
das gegen den letztern fich erhob, wird zur Anklage gegen die 
Dogmatiker jener Zeit. Die Studien der klaſſiſchen Li⸗ 
teratur des Alterthums, den Anfängen der Reforma⸗ 





50 Val oben b, 1. M. 75. 91. 

60) Die Heidelberger, 1584 durch die fuggerfihe vermehrt, die 
leipziger 1544, jenaer 1548, altorfer 15985 die mainzer, cölner, bams 
berger ıc., mehr den Gtiftern als den Heiverfitäten angehörig. Wach⸗ 
ler 3, 87 £ 

61) Die wiener (felt Dar. L), eingerichtet: untee Mar II., die 
franffurter, verzeichnet 1562, hamburger 1529, augsburger 1537, 
ndrnberger 1538, dresdner 1556 (in Anuaburg, 1586 nach Dresden), 
miünchener 1595, wolfenbüttlee 1604, berlinse 1650, breslausr (Rlıedi- 
geriana 1575) u. f. w. Wachler a. D. 

20 * 
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tion fo ſorderlich, , ‚behielten bis zu Ende des Zeitraums treue 
Pfleger; Deutſchland fand zwar zuruͤck hinter Frankreich, 
wo die Philologie mit der Jurispruden; zuſammen angebaut 
wurde, doch ift die Reihe wackerer Philogen anfehnlich, Aus 
dem vorigen Beitroume reichte in dieſen heruͤber Reuchlin (1 
1527), Pete. Mofellanus (+ 1524) Weid)-von Hutten 
(+ 1523), Virfheimer (+ 1530), Peutinger, Ct 1547); 
daran ſhloſſen fi Melanchthon, Hel. Eoban Heſſe 
(1488 — 1540), Grynaͤus (1493 — 1541) ,. Petr. Api⸗ 
anus (+ 1552), Mieyllus (+ 1558), Soady, Samerariut 
(1500 — 1574), Wilh. £hylander (1532 — 1576), 
Hieron. Wolf (1516 — 1580), Nikod. Friſchin 
- (1547 — 1590), Yeidalius (1567 — 1595), HM 
Syl6urg(1536—1596), Mart. Erufius (15261607) 
Dan. Hoͤſchel (1556— 1617), Irdr. Taubmann (1565 
1613), Ian. Gruter (1560 — 1627), Casp. Scloppiid 
(1576 —1649), Casp. von Barth (1587 — 165d) 
Thom. ‚Reinefius (1587 — 1667), Joh. Seein® 
heim (1608— 1660), uf, Holften (1596 — 1661). 
Antiquarifchen Studien neigten fi fih Golz, Occo, Stud, elw 
wer (1580 — 1623) und Kirchmann zu; al lateiniſch 
Dichter erlangten Ruhm Lotihius (1528 — 1560) und 
Balde(1603— 1668). Die äthiopifche und koptiſche Spradt 
wurde zuerft duch Deutfche (Athan. Kiccher 1692 — 1680) 
fudirt. Auch der Hiftorifichen Forfehumg ward die Rs 
formation förderlich; durch diefe entftand die erſte groß‘ 
Kirchengefihichte, eenturiae Magdeburgenses, auf der Unb 
verfität zu Wittenberg lehrte Carion (1499 — 1537) unter 
Melanchthons Mitwirkung Univerſalhiſtorie nach dem Sp— 
ſteme der vier Monarchien, zu Marburg zuerſt wurde 1533 
eine eigene hiſtoriſche Profeifur geftiftet, Joh. S leidanus 
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(1506 — 1556) ſchrieb treu und klaſſiſch von der Geſchichte 
ſeiner Zeit, Reiner Reineccius (1541 — 1595) gab 
das folgenreiche Beiſpiel, hiſtoriſche Angaben mit Nachwei⸗ 
ſung der Quellen zu beglaubigen. Auf Herausgabe und 
Sammlungen von Quellen zur deutſchen Geſchichte richteten 
mnehrere wackere Gelehrte 62) ſeit dem Beginn dieſes Zeitraums 
ihren Fleiß; für die Geſchichte neuer Belt ſammelten Hort⸗ 
leder, Khevenhiller, Londorp, Adami. Bei den Ka⸗ 
tholiken wirkten unbefangener Geſchichtsforſchung die Jeſuiten 
entgegen; doch hatte Balern nach Thurnmayr tuͤchtige Hi⸗ 
forifee in Brunner, einem Jeſuiten, und Adlzreiten, 
und der conftanzer Chorherr Pappus gab In feiner kurzge⸗ | 
faßten Geſchichte des dreißigjährigen Kriegs ein Muſterſtuͤck 
hiſtoriſchen Sinnes und klaſſiſcher Sprache, Urkunden, ſchon 
von Cruſius, Freher, Lehmann und Hortleder benutzt, von 
Goldaſt gefaͤlſcht, wurden zur Grundlage für wiſſenſchaftliche 
Diplomatik durch den ſchon oben erwaͤhnten Streit uͤber das 
Verhaͤltniß der trierſchen Abtei S. Maximin zum Reiche 
(1633 — 1638) und über das der Reichsſtadt Lindau zu 
dem dortigen Stifte. Conring foͤrderte auch hier; in der 
Statiſtik war er Begründer wiſſenſchaftlicher Behandlung. — 

Im Gebiete der Naturkunde und Mathematik glänzen 
die Nomen des Nik. Copernifus (1473 — 1543), den 
freilich die Polen unferem Volfe ftreltig machen, 3. Kepler 
(1571 — 1630) und Otto von Guerife gleich Helen Ster⸗ 
nen an einem fonft dunfeln- Himmel. Alchymie Hatte den 





62) Schon 1515 gab Peutinger den Sornandes, P. Diaconusd ıc 
und Cuspinian den Otto von Freifingen ıc. heraus; darauf folgten die 
Sammlungen v. Srecht 1532, Schard 1566 u, 1574, P. Pithöus 1569, 
Reiner Reineccius 1577, Piftorlus 1583, Neuber 1584, Urftifus 
1585, Feeher 1600 f., Gottaft 1606, Lindenbrog 1609. 
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Vorrang vor der Chemie, Mftrologie dor der Aſtronomie. 
Goldmacherei war Kieblingöbefchäftigung mancher Fuͤrſten. 
Der Nebel des Aberglaubens war dicht und drüdend; die 
Vorftelung von den Tüden, Organen und Werfen deb 
Zeufeld ward zum mörberifihen Dämon in den Hexenpro⸗ 
cefien °) Die Philoſophie hat einen würdigern Juͤnger 
in Jak. Böhme, ald.in Agıippa von Nettesheim (1486 — 
1535) und Theophraſtus Paracelſus (+ 1541). In der Ius 
riöprudenz gefchab außer Conrings Erdrterungen über dad 
deutfche Hecht faft gar nichts van Bedeutung; die meiften 
Vorräthe juriſtiſcher Abhandlungen jener Zeit find dad wuͤrdigt 
Gegenftüd zu den Bergen. von Aften, in denen das Recht zu 
Grunde ging und zu dee Unendlichkeit der ſtaatsrechtlichen 
Deductionen, unter denen der Sinn für das Vaterland er⸗ 
ſaͤuft wurde. 

Des Zunft waren weder die Stimmung der xGeiſter nech 
die aͤußern Umſtaͤnde guͤnſtig. Die Calviniſten begehrten 
aͤußerſte Einfachheit der Kirchen und des Cults; Aus ſchmuͤckung 
der Kirchen litten fie nicht. Die Lutheraner waren nicht fo ſtreng, 
aber der Kunftfinn wurde bei ihnen dur das theologiſche 
Sinnen niedergehalten. Mehr Pflege Hatte die Kunft bei den 





03) Die edele Heczogin Dorothea (S. oben N. 9.) konnte De 
Zheologen und Juriſten jenes Jahrh. beſchaͤmen. Eine alte Frau wurde 
bei einer Rinderpeft der Hererei befchuldigt und der Dorfpfarrer pre 
. bigte von. bee Gewalt des Teufels; Dorothea verwies ihm das. GP 
laſſe fih auf Beine Weife mit Gottes Barmherzigbeit und der Ber 
föhnung durch feinen Sohn reimen, daß er durch den Zeufel ſollt⸗ 
einem alten Weibe Macht gegeben haben, fein eigenes Strafamt zu vers 
richten. Der Pfarrer werde von wahren Heren kein einziges Beiſpiel 
aus der Geſchichte aufbringen koͤnnen, fondern bei verftändiger Ueber⸗ 
legung finden, daß ſolche arme Weiber bei Folter und allerlei Pein 
zum Geſtaͤndniß getrieben und auch auf. falfches Zeugniß zum Jode 
gebracht worden wären. Vgl. Etenzel Geſch. d. preuß. St. 1, 535 
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Kathelten; Im Gulte und In der NRelgung Yalger Faͤrſten, 
Albrechts V. von Baiern, Rudeifs II. ıc, Proͤductienskraft 
war in nicht hoͤherem Maße ald Außere Gumft vorhanden. Die 
Malersi Hatte außer Albrecht Dürer (1528) tüchtige 
Meier In den beiden Lalıs aud Cranach, von denen der 
fingere auch ald Leidentzefaͤhrte deb ungluüͤdtlichen Shurfärs 
ſten Johann Friedrich von Sadsfen ehrwordig if" und in Hand 
Helbeia (1408 — 1556), der In England geehrt wurde, wie 
nachher Händel, Die Baufunft- Hatte nicht mehr ſtolze 
Dome upfähren ; vielmage Modtenmihre frühen: degonnene 
ſtattliche Bauten , als der det zweilen Charms der wiener 
Gtephaubeieche; foͤrſtliche Paltaſße und Zeſeiten » Collegia 
gaben etwas zu thun; Manchen wurde unter Albrecht V. und 
Wiltelm V. zur ſchoͤnſten Stadt Deutſchands . Von den 
Keicheſtadren behauptete Mugbburg noch immer den Vorrang 
In Stattlichkeit der Gebäude; die Fugger Iegten auch ſchoͤne 
Gärten. an *2). Dis bil dende Kunft-.befchränfte ſich 
mehrentheils auf Geraͤthbildung; Nienberg ging darin mehr 
dem alltäglichen Vertriebe, als der Höheren Kunſtleiſtung nad). 


Der Sinn Für das Amtite vekam in Kunſtfammlungen We . 


brechts V. und Rurotfd'sf. Nahrung. Die Out Hatte hohe 


Gunſt am baierſchen und Öftweihifchen Hofe; Hier und auch 


an andern kamen Hoftapellen9) und in Münden italieniſche 
Gingſpiele auf. ‚Des-Rlrchtingefang degcgen Wurde mie de 
den Lvangeliſchn autgebiidet. 


64) Bon den wuͤlſchen —— daf. f. Achoklo * 72. \ 
65) Derf. 3, 73. 3* 


/ 


En Aenil der Rolf. Hatte eine geek.” Wöttiger 


1, 405. Darauf War II, fe Rauke Seitfihr. 2785 Itlebrich von Bhk 
temberg, Schmidt 9, 125, Wilhelm von Heſſen ıt; Ulstedjt:bon Baiern 
berikfinfenertäntifehe” Mufiter und Sanser Otiacto on am '1657 
an feinen Hof, Zichofle- 3, 133... ‚ 


Pd 


= Yrdsit hatte ihren Lohnz Im Fortgange dieſes Zeitiauma ober 


42 en 4. Deutialand. 


Dir ‚newerbllike Thutcaket der Deutſchon wor zu 
Anfange ded 4.6. Sohrh; noch. ſo bedeuntend als in / der Blüthe 
des Stäptemefends. Deutſchland warreich bevolkert und die 


tritt Verminderung ein, das (Ende iſt eine Wuͤſte, Im Aihbneh⸗ 
men wor ‚Alu: Ergiebigkeit. des Bergbaus 7); dem Ackerbar 
ſchlag der Baujernkrieg eine empfindliche Wunde x Wein wurde 
nicht mehrfa Häufig als, vordem in nördlichen Landſchaßten ges 
baut, um ſo eifriger aber. da, wer a naturpemäß gedeihen 
kanute. Der Bransewein begaun don Eefallen an cagram Bein 
zu verdrängen, ‚auch der Bierbrauexei nachtheilig zu werden. 
Feines Obſt mehete ſich In den: farſtlichen und, ſtaͤntiſchen Gaͤr⸗ 
ten *); auch Orangerie zu halten wurde begonnen und- feamde 
ſchoͤne Blumen, Tulipanen ıc; eingeführt ). Flachs und Hanf⸗ 
hau blieb ginträglich ; Waid ſank im Werthe durch Einführung 
des Indige ?°).-: Won.den buͤrgerlichen Gewerben ward bie 
Weberei in Augsburg, Ule, Memmingen, in Wuͤrtemberg ı. 
elfeig betrichen,; aber durch Ausfuhr roher Wolle und Einfuhr 
engliſcher Tücher: mehr und mehr ;nerfämmert 7"), In Auge 
burg und Nüruberg. wurbe Metallarbeit, Fünftliches Tifchler 
und Drechdlerwerk, in Nürnberg Zafehenubren””) gefertigt; 
Kupferſtecher und Buͤchſenmacher daher wurden in Italien und 
- Spanien gefucht, Das. Spigenflöppeln. wurde 1562 im 
- Erzgebürge, Durch ‚die nuͤrnberger Patrieierin Barbara Utt⸗ 
mann eingeführt”), Empfindlie Verluſte litt die Bevollerung 





67) Schmidt 9, 1m., 6) De. 9, 124. 
69) ©. achtes Buch B, 2,0. N. 14 . 
90) Schmibt %.114. Es wurden mehre Benchuungm san Ger 
rauch; des. Indigo eriofien, aber vergeblich, . 
Ira 71) Def. 8, 19. 113. 0 
I. 72) Peter Hele(q. 1510), wo nicht Geſinder, doch Verbeſſerer derſelben. 
- 73) Hering Geſchicht. d. ſaͤchſ. Hochl. 1,: 277. 
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und der Gewerbfleiß mehrmals durch die menſchenehrende 
Der 7? )5 darauf durch den ſchmalkaldiſchen Krieg und im 
Beitalter, Maximilians von Baiern und Ferdinand It. durch 
die Wertseibungen von Unterhanen anderen Glaubens, als 
der der Landesherr bekannte ””), bier pflegte jedoch was 
einem deutſchen Lande susging, einem andern zu gute zu 
fommen 7° ), auch brachten die Glaubentverfolgungen der 
Spanier in den Niederlanden Zaufende von Klüchtlingen 


nach Morddeutſchland (anter Churf. Muguft nach Sachfeny) , 


und wit ihnen regen Gewerbfleiß. Im Allgemeiren neigte 
ſich die Wagſchale des Gewerbfleißes, der Benölferung 
und: des Wohlſtandes ‚auf die Seite der Evangeliſchen, doch 
It -da8 'bürgerlihe Gewerbe In den Landftädten überhaupt 
durch Ausdehnung der fünftlichen Anforderungen, durch BE 
trieb von Bierbrauerei ꝛc. auf Klöftern und NRittergütern. Der 
dreißigjährige Krieg entodlferte und verheerte Fatholifche wie 
evangelifche Lande; nur wenige, ald Sahburg, Tyrol ꝛc. 
blieben verſchont. Die Abnahme der Bevölkerung war bie 
und ba:ungeheuer‘, in Wuͤrtemberg waren um 1641 von 
400,000 Einwohnern nur etwa 48000 übrig, in Waib⸗ 
lingen son 2350 Einw, 145, in’ Tranfenthal von 18000 €. 
324, in Augsburg von 80,000 &. 18000, in Freiburg 
von 2000 wehrhaften Bürgern no 500, in Schmiedeberg 
von 400 Ehepaaren nur eins (?) u. ſ. wi; Dörfer ver 

74) 3, 8. in Heffen. Stommel 4, 252, 

75)-Bon Baiern, wo ſchon Albrecht dot. Abte, ſ. 3ſchokke 3, 128. 


Mannert 2, 65 Ron der Dberpfali, Zſch. 3, 246. Die banmerwerte 


ſtanden kin 


76) Von bei letten Veureibudg Evangeliſcher in dleſem Zeitraum, 
nehmlich der Soschimmsthaler: und der Entſtehung Jahann Georgenſtadts 
f- Hering a. ©. 1, 880 f. 


31a 1. Deutſchland. 


= ſchwanden gu Tauſenden?). Es-Ift erfeculich zu ſehen, wie 


ſchon in den erſten Friedensjahren darauf Bevoͤlkerung und 
Gewerbfleiß wieder zunahm: aber indeſſen war der Handel 
Deutſchlands dem Auslande verfallen, es wurde von dieſem 
An feinen materiellen Intereſſen ſo abhaͤngig, wie in Politit, 
Sprache und Literatur. Der ſuͤddeutſche Handel hatte in der 
-  Berbindung mit Italien und Ungarn die seichfte Quelle feines 
Gedeihens gehabt ; Augsburg wär brffen Mittelpunft. Hier 
Hatten ſchon am Ende des vorigen Zeitraums die Fugger ””), 
Welfer ıc. große Reichthümer umd fo bedeutenden: Einfluß 
auf den Handel durch Ihre Geſellſchaften und durch Monope⸗ 
lien erlangt, daß fie von der öffentlicher Meinung angefeindr 
wurden. Die Fugger gingen den’ Weg: der Mebici — ind 
Fuoͤrſtenthum; der Handel Süpdeutkhlands verſiel init dem 
venetianiſchen, durch dad Vordringen: der Tuͤrken in age, 
den Kirchenſtreit ıc. Bür den Rheinhandel wurde dir Speer 
‚rang ded Rheins duch die Holländer 1579 (ähmend. Die 
Verhandlungen: daräder auf dem Reichsſtage79) Hatten nur 
Worſtellungen zur Folge und der Rhein blieb gefperet. Ant 
werpend Verfall vermehrte die Verluſte des deutfchen Handeld. 
Nüenderg.umd Frankfurt Titten zugleich mit Augsburg und 
ven rheinifchen Städten; dach war bei ihnen der Verfall min 
der merklich; Feine ihrer Sandeldguellen verflegte ganz; om 
flofien fie ſpaͤtlicher; die nürnberger Waare wurde zum 
Kleinkram. Unter den nördlichen Binnenſtaͤdten hob ſich 
Leipzig, zum Theil auf Koſten Erfurts und Tranffurtög von 
Angtevem Drte wandte da Boqhante! u ſehr Bund. den Eins 
77) gl. Schmidt 10, 194. 156. Lyittier Wirtb. 254 f. Boͤt⸗ 
tiger Geſch. Sachſ. 2, 128. Zſchokke 3. 336 u. a. Wenck. —— 1,649. 


78) Dippold im Aug. hiſt. Arch. 1,1. btheer⸗ 3, 66. 
79) Menzel 5, 147. 
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fluß der kaiſerlichen Macht beſchraͤnkt, ſchon ſeit 1608 fh 
großentheils nach Leinzig. Muͤnſter konnte ſich von dem Unheil, 
das die Witdertaͤufer über daſſelbe gebracht hatten, wicht gang 
abholen, Magdeburg blühte bis zum dreißigjäßrigen Krieges 
in geringerem Maßſtabe Braunſchweig. Die Hanfe uͤber⸗ 
haupt buͤßte mit ihren Privilegien In: Dänemarf, Norwegen 
und Schweden die ergiebigfien Quellen ihres Handelögewinnes 
tin; während fie im Verlehe nach außen. beſchraͤnkt wurde, krankte 
fie an Eigennuͤtzigkeit ihrer Mitglieder, an inwerem Hader ua) 
Unſchlaſſigkeit °°), and nun fam eine ſchlimme Concartenz im 
heimiſchen Handel auf, Die engliſchen adventarers"') fanden 
Eingang ig Not ddeutſchland ; zu ihren Sunften beſteuerten Hain⸗ 
rich VIII. und nachher Eliſabeth die Hanſeaten in England, 
EB wurden bittere Beſchwerden non  dirfen ba dem Reiche 
und in England erhoben, 1582 ein. Reichſtagsbeſchluß gegen 
Duldung der adventurers gefaßt, 1597 die adventurers 
aus Dentfdyland verwieſen, aber 1611 in Hamburg aufges 
nommen und von der Zeit an der deutfche Handel vom englis 





80) Auch darauf hatte die Reformation einigen Einfluß. Bre⸗ 
men lehnte in feinen Firchlich spolitifchen Händeln die Wermittelung 
bes Bundes gänzlich ab. Sartorius 25. Der Bund ſprach feinen 
Bann Über Bremen, aber der Kalfer caflirte den Spruch, Eifer⸗ 
ſucht auf die oberdeutfchen Gtädte, und die großen Handelsgeſelt 
fchaften dafelbit, befondess die Fugger, war vege, ohne Gutes zu 
fchaffen. Sin Bund mit den Generalftanten (1613) dauerte nicht fange, 
Sm Anf. Jahrh. 17 waren nur noch 14 Städte im Bunde (Gartor, 
628): Sm 3. 1630 und 1641 fchloffen Bremen, Hamburg einen ncueg 
Bund (Sart. 634), die alte Hanfe hatte 1669 ihre (este Zagfagungs. 
auf ihre wurde, wie längft ſchon gefchehen war, nichts ausgemacht, 
(Sart. 638. 646). Manche der. Etveitigkeiten und Beſchwerden der 
legten Zeit, > B. über ſchlechtes Sonfett, baben den kleinlichſen Se 
rafter. Sart. 585. RN 

81) Ihre Geſchichte ſ. in Moͤſers patriol. Phautaſ. 4, 228, 3, 17 
Bl Sartorius Geſch. der Hanſe 3, 358 f. 
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fen: und nlederlandiſchen Im Schlepptau geführt, " Unter 
‚ den Inneren Gefährdungen: ded deutfchen Handels war die 
Vielfaͤltigkeit des Bol» und Muͤnzweſens empfindlich; die 
Verſchiedenheit des Glaubens hat aber weniger Einfluß dararf 
als auf jegliches andere Gebiet des Staatsweſens und Volls⸗ 
lebenss. 

. Sm Genuß der materiellen Guͤter, die das er 
tetland oder der Verkehr ſchaffte, erhielt ſich Eß⸗ und-Lrinf: 
luſt °*), Kleidergeptaͤnge und Modeſucht unveraͤndert, allen 
Policelordnungen zum Troß. Nach bieſen ſollte den niedern 
Staͤnden weniger Luxus erlaubt ſeyn, als den Höhen; d 
warde nicht nach dem Vermoͤgen, -fondern nach Hang und 
Stand'gegangens nach diefer Anficht, Die an die Vorftellung 
der Griechen vom Rechte der olympiſchen Götter und der Stu⸗ 
fenfolge: von ihnen bis zu den irdiſchen Sklaven erinnert, 


.. 82) Noch Immer das alte Lied, voraus an, den Höfen. Die Chur 
fürften Morig und Soachim II. waren trunken, als über Landgref 
Philipps Sache: verhandelt wurde, Herzog Ludwig von Wuͤrtemberg wat 
felten nüchtern, die Liga wurde unter ‚, großem Geſoͤff“ abgefhlofes 
(Pfifter ©. d. T. 4, 399); Churf. Chriftian von Sachfen fol an dia 
- Bolgen übermäßigen Trunkes geftorben ſeyn. Haſche dipl, Geſchichte 
Dresd. 3, 33. Churfürft Chriftian II. war ein ungeheurer Zrinfe; 
Sohann Georg unterlag oft der Macht des nierfeburger Biers; an fr 
- nem Hofe wurde fo fcharf getrunken und zugetrunfen, dag Adam von 
Schwarzenberg fagte, er habe fich daſelbſt wohl zehn Sahre feines ke⸗ 
bens abgefoffen (Cosmars Schwarzenberg 128.) vgl. Förfter Wallenſt. 
Gr. 2, 84, Raumer 3, 550, Micht viel anders war es an Matthias 
Hofe, Mailath 2, 348, und wo war es viel beffer? Es blieb bei em 
seinen Ausnahmen, bei wohlgemeintem Worhaben. Im Jahr 152 
vefchloffen Churf. Ludwig von der Pfalz und Churf. Richard v. Irir 
fich des Zutrinkens zu enthalten und es an ihren Höfen nicht zu ge 
ftatten. Bald darauf wurde ein neuer Orden der Mäßigkeit in dr 
Salz, nach langem Zwiſchenraume 1600 von Landgraf Morig ein hef 
fiſcher Orden der Art — auf zwei Jahre — geſtiftet, deffen Mitglieder 
täglich-niht mehr als 14 Ordensbecher leeren durften. Dies und mehr 
dergl. fe 5. Peterſen Geſch. d. deutſchen Dog. neig. z. Deunk 98 f- 
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fchwelgten die Fuͤrſten und Großen, waͤhrend fie die niedern 
Stände zu befihränfen fuchten; eben daher aber nährte auch 
bei diefen ſich das Geläft. Died, und worin ed Befriedigung 
fuchte, geben die Policeiordnungen zu erfennen. Als einzelng 
Veränderungen laffen ſich anführen, daß bei den Evangelifchen 
mit Abfcehaffung der Fafttage der Genuß der Sleifchfpeifen 
häufiger wurde, fo daß dies felbft an der Einführung von 
Schlachtvieh aus Ungarn und Polen zu bemerken war, daß 
Sammt und Seide ein Hauptartifel ded Kleiderlurud wurde, 
daß der Gebrauch der Kutfchen gewöhnlich wurde, fo daß 
Herzog Julius von Braunſchweig 1588 ſeinem Adel das 
Reiten empfahl *), daß ſeit Marimilien II. gläferne Pokale 
ſtatt der metallenen aufkamen, daß das Biertrinken dem 
Branntwein etwas Raum gab ꝛc. Der Bedacht auf Bequem⸗ 
lichkeit im Wohnen ſcheint nicht beſonders rege geweſen zu 
ſeyn. 


2. Die Schweiz. 

Bis zum J. 1648 wurden von den Reichsbehoͤrden die 
Schweizer als zum deutſchen Reiche gehoͤrig angeſehen, die 
deutſchen Kaiſer nahmen ſie zur Kriegshuͤlfe gegen die Tuͤrken 
in Anſpruch, die Reichsgerichte ließen Vorladungen an Dies 
felben ergeben; wiederum Idugneten die Schweizer, obfchon . 
fie fich gemeinen Reichslaſten entzogen, nicht ausdruͤcklich ab, 
daß fie Angehörige des Reiches feyen "), auch blieb bei nörds 
lihen Cantonen, namentlich Bürich, eine gewiſſe Anhänglich- 
feit an dad Reich, man behicht den Adler im Wappen zc. 2): 


83) Schmidt 9, 197%, 

1) ©, unten. 

2) Meyer v. Anonau Handb, d. Gefch, der Eimer. Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft 2, 1: Noch jetzt neunt man in vielen Gegenden der Schweiz die 
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im der That aber waren die Schweizer aus dem Pflichtverbande 
Wit dem Reihe geſchieden und es war nür guter Wille, wenn 
dem Kaifer Rudolf ii. eine Beiſteuer zum Türfenfriege geges 
ben wurde?). Mit den Deutfchen gemein hatte die Mehrzahl 
der Schweizer Sprache und Literatur; von ihr iſt nach dem 
oben Gefagten nicht insbeſondere zu reden; Eben fo toenig 
literariſche "Selöftändigfeit hatte das Franzbſiſche und Itas 
lieniſche im Weſten und Süden der Schweiz; das Churwaͤl⸗ 
ſche war noch nicht zur Schriftſprache gereift. Hierin alſo 
iſt nicht Abgeſchloſſenheit der Schweizer, vielmehr eine drei⸗ 
fache Verwandtſchaft mit den Nachbarn umher gegeben. 
Buch in der politiſchen Verbindung Tag wenig gemeinſam 
Bedingendes; die Mitglieder der Geſomtheit der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft waren auf verfchiedene Art mit einander verbunden; 
‚ außer ihnen aber elf zugewandte Orte *) mit einzelnen Eidge⸗ 
noffen oder mit der Gefamtheit auch auf verſchiedene Urt vers 
bunden, Died bunte Vielerlei des neben einander Beftehen- 
den hatte nun auch in der Abflufung böhern und niedern 
Nechtöftandes mancherlei Ungleichartiges; in den Städten ein 
ftolger und. anmafender Patricierfiand, überhaupt bei Buͤr⸗ 
gern und Landleuten hochfahrended und herrifches Weſen 
gegen die untertbänigen Gemeinden, die von einzelnen Mit⸗ 
gliedern der Cidgenoſſenſchaft oder, ald gemeine Orte, von 


Landftraßen „Reichöftragen” und die öffentlichen Räume „das Reid," 
3. B. auf das Reich hinaus bauen. Merkwuͤrdig iſt das Schreiben, 
_ meldjes die Eidgenoſſen im 3. 1519 an die Churfürkten in Wetreff der 
Kaiferwahl erlichen. Hottinger Geſch. d. Eldgen. 1, 9 


3) Meyer v. Knonau 1, 460, ur 


4) Tas Stift S. Gallen, Stadt S. Gallen, Stadt Biel, Grau⸗ 
Bänden, Walls, Stadt Muͤhlhauſen, Fuͤrſtenthum Neufchatel, Graf, 
Etüde vom Bisth. Bafel. 


\ 
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mehren zuſammen abhingen’), Die Freiheit gefiel ſich über 


in der Uebung der Herrſchaft gegen minder Freie oder Unfreie. 
Dennoch naͤhrte Land und Luft und Erinnerung an gemeinfames 
Auftauchen aus vormaliger Abhängigkeit, an Heldenfämpfe und 
alte Buͤndniſſe bei den Eldgenofien eine Gefinnung, die bei 
aller innern Berriffenheit eine fchweizerifche genaunt werden 
kann und auch die dufere Geftaltung des Lebens war in der 
nördlichen Schweiz nicht durchaus diefelbe ald in Schwaben, 
im Welten, im Süden and Often nicht diefelbe ald in Sranf« 
äh, Stalien und Tirol. Daß nun aber das ſchweizeriſche u 
Leben aus den heimatlichen Bedingungen ſich nicht genugfam 

befeuchtete und ftärfte und daß die loderen Bande politiſcher 
Eintracht gänzlich zerriſſen und Schweizer gegen Schweizer 
die Waffen zum heimatlihen Kampfe ergriffen, dies hatte 
feine befondere pofitive Begründung: das Reislaufen °) 
zehrte an der volksthuͤmlichen Gefinnung, nahm ihr die hei⸗ 
matliche Unſchuld, loͤſte das Acht Waterländifche in ihr auf; . 
die Kichenfpaltung ſtellte die Schweizer daheim al, 
bittere Feinde einander entgegen, — Das Reidlaufen, 
dee Solddienft in der. Fremde, hatte fhon in Morimilians 
Zeit den Kern des Volkes der Heimat entführt und für paͤpſt⸗ 
liches und franzöfifched- Geld Taufende auf die Schlachtbank 
geliefert und dad einfache Naturleben in den Schweiergauen ' 
mit audländifcher Unfitte, dad Gefühl der Freiheit mit Muthe 
willen und Srevellufl zerſetzt, aud) das ſtaatsbuͤrgerliche Vers 


5) Thurgan, Rheinthal, Sargans, Gafter, Utznach, Gams, Raps 
perſchwyl, Baden, die oben freien Aemter (Meyenberg, Muri ıc), 
die untern freien Aemter (Villmergen ıc.), Bremgarten, Wellingen, 
Schwarzenburg, Durten, Granfon, Orbe und Sfcherlig, Bellinzona, 
Riviera, Bollenz, Lugano (Laris), Locarno (Luggarus). 


6) Reife‘ auch hier in der alten Bedeutung von Kriegsfahrt. 
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haͤltniß ‚der Gemeindegenoſſen zu einander und die Selbſtaͤn⸗ 
digkeit der Eidgenoſſenſchaft und das gegenſeitige Vertrauen 
geſtoͤrt und verderbt, Indem die Unternehmer von Werbungen 
durch den Anhang ihrer foldgierigen Cllenten zu einer für dad 
Gemeinwohl verderblichen Geltung gelangten und durch ihre 
auswärtigen Verbindungen dem Einfluffe fremder Maͤchte 
. Thuͤr und Thor öffneten. Die Gewöhnung der Schweizer, von 
fremdem Gelde zu zehren, wurde zum freffenden Krebs an dem 
vaterländifchen Gemeinfinn. Frankreich war: am eifrigfen 
bemuͤht, Schweizer In feinen Sold zu ziehen und am glüd, 
lichſten darin. Schweizer Fämpften für Frankreich bei Bicocca, 
Pavia, Ceriſolles, Dreur, S. Denys ıc. Das Berderbnif 
fehweigerifcher Bürgertugend, die harten Verluſte, melde die 
Schweizerſcharen in einigen Kriegen erlitten, die Einbuße der 
Waffenehre, z. B. bei Pavia”), weckte den Unwillen dr 
Beſſergeſinnten; Zuͤrich, überdies bei den Confliften zwilhen 
Frankreich und Deutfchland immerdar mehr dem letzteren ald 
jenem zugethan, weigerte fih im J. 1522 dem Beifpiele der 
übrigen zwölf Cantone zu folgen und einen Soldvertrag mit 
Sranfreid) einzugehen); Bern that bald darauf wie Zürih, 
doch ward dadurd) nicht. die Ausfahrt ſoldluſtiger Mannſchaft, 
nur der oͤffentliche Aufruf der Werbehauptleute verhindert. 
Lucern war der Hauptſitz der Werbung und die MWalpftättt, 
wo weniger gewerbliche Betriebfamfeit als in vuͤrich Bern 
und Schafhauſen, außerdem der Thurgau ), lieferten di 
zahlreichſten Scharen. Seit der Kirchentrennung bildete ſichs 
noch mehr aus, daß vorzugsweiſe Fatholifche Schweizer Rei 
Täufer, nach Frankreich und Italien, waren; den Hugenotten 
sogen einige Male evangelifche Schweizerföldner zu Hülfe 


7) Sottinger 1, 193. ' 
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Ku im 17ten Jahrh. fegte das Reislaufen ſich fort; Im J. 
1638. befanden ſich 25000 Same in auslaͤndiſchem 
Solddienſte "°), u 
Foͤr die Reforma tion waren die ftädtifchen Schweiger 
mehr als die Landleute vorbergitet, überhaupt aber hatte ihr 
dab Verderbniß des Glaubens: und des Lebens der Geiftlichen 
die Wege gebahnt ""); den Iesten Anſtoß gab dad Ablaß⸗ 
Aergeraiß Sanſons. Daß Uli Bwingli‘”) nad 
Bürih Herufen wurde, daß Zuͤrich zuerſt eine Kicchenverbefies 
tung veranftaftete ’’}, hatte, einerfeitd eine Berjüngung der 
Rationalverwandtſchaft zwiſchen den Zuͤrichern und Deutfchen 
zur Folge, trug aber dazu bei, daß das aufgehende Licht deu 
Urcantanen als ein bedenkliches und truͤgliches erfchlen und 
daß dieſe den alten Glauben und Aberglauben zu befefligen 
bemdht waren. In Deutſchland war nicht eine‘ Landſchaft 
ohne freudige Aufwallung für dad Wort ded Evangeliums 
geblieben; ‚an den Urcqntonen des Vierwaldſtaͤtterſees ging 
fie ſpurlos vorüber, Wie Uri, Schwyz, Unterwalden und 
Lusen '?) hielt auch Zug und Freiburg feſt am Alten; ger 
theilt war bie Stimmung in Glarus, Appenzell, Solothurn; 
für die Reformation erflärten ſich nach Zuͤrichs Beiſpiele zuerſt 
die Staͤhte S. Gallen und Bielz in Baſel, Bern und Schaf⸗ 
hauſen war ige die Mehrheit aha, In Graubuͤnden ug} 


V 





165 Meiner von Knonan 1, 528. — I : 
11) S. Hottinger 1, 260 f. nl 
12) Schuler: Huldreich Swingli 1818. 

13). Erſte Disputetion 29. San. 1528; zweite 26. SOct. 1523; 
Abſchaffung der Meffe, des Bilderdienftes, Ettheilung des, Abenbmahls 
kelches an die Laien, inzwiſchen ſchon Prieſterehe (Wilh. —F we 
28. April 1523, Swingli 2. April. 1524). Hottinger % 37, 

14) Hier eiferte der Abenteurer Thom, Dune: feit 15 ii 
die Reformation, u 


V.heil. 2.%thell. > "a 
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Wallis, desgleichen in den gemeinen Landfehaften kam die 
neue Lehre neben der alten empor, Wiedertaͤuferiſche Schwaͤr⸗ 
mereien) glimmten im Gebiete von Zuͤrich, Baſel, S. Gals 
len ꝛt. auf, Balthaſar Hubmeyer in Waldshut "*) war kirch⸗ 
licher Demagog; auch erhob ſich gleichzeitig mit den deutſchen 
Bauern dad Landvolf in einigen Ortſchaften von: Zuͤrich, 
Bafel (die Bauern von Lieſtall) ind Schafhauſen: doch ward 
dies leicht und bald unterdrädt. Die katholiſchen Orte, die 
ſchon 12ten Juli 1524 eine Tagefagung 'in Bug gehalten 
hatten '”) und denen außer der Reformation auch Swinglt 
- Eifer gegen dad Reidlaufen misfl 328), ſchloſſen fih um fo 
Sefter aneinander; eine Disputation zu Baden zwifchen Ed 
‚und Defolampadius mehrte den Stieit; 1528 traten Been, 
Schafhauſen und Bafel '°) vönig zur Reformation Aber. Bald 
kam es zu 'gegenfeitigen Gewaltthätigfeiten ; vie Katbelifen 
uberboten darin die Neformirten; von den Opfern der Glau⸗ 
benswuth ift der Pfarrer Jak. Kayſer, den die Schwyſer 1529 
fingen und verbrannten ?°),: das bebeutendfte. "Der Grit der 
fteeitenden Kirche war über dem der politifchen Bundeögenofs 
ſenſchaft; die fünf alten Orte verbanden fi 1529 mit Oeſt⸗ 
reich ); der-Berbindung der reformirten Schweizer mit den 
deutfchen Pröteftanlen ftand nur Luthers Starefinn im Wege: 
ber Bund der Eldgenoflenfchaft, zuletzt im 3. 1520 beſchwo⸗ 


ven 22), zerfiel in Gegenfäge, die nach drei Jahrhunderten 


noch nicht ausgeglichen find. Being war nicht, wie Luther, 


15) Hottinger r 30 f. 

16) Derſ. 2,6.: 17) Derſ. 2, 6. 160) Derſ. 2, 170. 

19) Von der Bilderfhhrmercl dafelöft ſ. Hottinger 2, 129, 

20) Vottinger 2, 213. Won fruͤherem Verbrennen , Seteäufen, 
Köpfen f. denf. 2, 163. B 
". 24)-Derf. 2, 220. 233, ? 4 

22) Der. 1, 21. 

. 
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abgefagter Gegner des Aufgebotd der Waffen für den Blau 
ben ”?); feine Mahnungen trugen bei zum Ausbruche des 
Krieges 1529.. In diefem war die Stimmung beider Theile 
zur Sühne geneigt; fie vertrugen ſich?“) 3 bitterer war der Haß 
bei der Erneuerung des Kriege im 3. 1531. Zwingli fiel 
mit den Edelften der züricher Bürgerfhaft in dem Treffen bei 
Cappel *). Der Sieg der Katholiſchen Hatte Unterdruͤckung 
der neuen Lehre in Solothurn *°) und 34 Gemeinden der 
Landſchaft und dad Innehalten. der Fortfchritte der Reforma⸗ 
tion überhaupt zur Folge Von Zuͤrich aber wich ſeitdem 
der bewegende Geiſt; er wandte ſich nach der fronidſiſchen 
Schweiz;. 
Genf, bewohnt von einer ruͤhrigen, feingebildeten und 

geiſtig wachen Buͤrgerſchaft, hatte ſchon ſeit 1532 in dem 
Franzoſen Wilhelm Farel einen ungeſtuͤmen Verkuͤnder der 
neuen Lehre und dieſe eine große Zahl von Bekennern. Des 
Biſchof von Genf und der Herzog von Savoyen arbeiteten 
zur Unterdrüdung derfelben; ald aber der erſtere 1536 aus 
der Stadt entwich und der Herzog duch. einen Einfall der 
Franzofen in fein Land befchäftigt war, fagte Genf fich von 
beiden los, erflärte fih für unabhängigen Freiſtaat und bes 
hauptete gegen oft verſuchte Liſt und Gewalt Savoyens ”7) 
feine Freiheit. Bu derſelben Zeit eroberte Bern dad Waadt⸗ 
fand und ed wurde in diefem der Schweiz ein Kleinod zuge⸗ 
bracht, daß in Feinheit hamanet Bildung utgeheihnet ſelbſt 


23) Hottinger 2, 24 — 2167. 

24) Wie Katholiten und Reformirte einander Milch und Brod zu⸗ 
brachten und zuſammen aßen ſ. denſ. 2, 264. 

25) Derſ. 2, 347 f. 

26) Von dem edeln Bel ge fi) vor eine Kanone Reit, um 
Bürgermord zu hindern, f. 2, 43 

27) 3m 3. 1590. Eocalade 1602. 
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auf eurnpäifche Sefittung Elafluß haben folkte ?). Geuf 
aber wurde ſeit der Niederlafftung Joh. Calvins dafelifi 
61536 undfletig 1541) der- Hauptfig der reformirten Kirche 
und der bewegende Geiſt ging von hier aus. Calvins und 


Xheod. Beéeza's (ſeit 1548). perfönlihe Thaͤtigkeit, dei 


Uebereinkommen mit. den Zwinglianern 1549; die ſttenge 
Zucht, welche Calvin einfuͤhrte, die Errichtung einer Univer⸗ 
fität (1558), die Verbreitung ded Calvinismus Aber Fraul⸗ 
rei , Schottland, Deutſchland und Holland wirkten zuſau⸗ 
men „ Genf zur Duftergemeinde des Calvinismus zu erheben, 
ar dem leider dad unausloͤſchliche Brandmaal der Die 
Gervetd (1553) haftet, 


— — 





Nun aber trat der bewegende Geiſt auch zu den ti | 


fen in der Schweiz; daß teidentinifche Concil und die Zhätig 
Felt des Cardinals Karl Borromeo und die Sefuiten riefen die 
feindfelige Gefinnung derfelben gegen die Reformirten ahr 
mals hervor, ald die Trennung ver beiden Kirchen au anf 
. der Seite der Reformirten "dur das helvetiſche Glaubendie 
kenntniß vom 3. 1566 elne neue Schelderand erhielt, DI 
fünf alten Orte fehloffen 1565 einen Bund init P. Plus IV., 


Borromeso gründete in Mailand ein Stminar für katholiſche | 


Schweizer und bewirkte, daß ein päpftlicher Nunclus ſtehen⸗ 
den Aufenthalt in der Schweiz nahm, Jeſuiten zogen ein In 
Lucern 1574, in Sreiburg 1580, in Bruntrutt 158% 
Kapuziner folgten ihnen’nad); 1586 fchloffen die alten Ort‘ 
einen Bund, der, ald von Borromeo veranftaltet, nach ihn 
benannt wurde, im Jahr 1587 folgte darauf ein Bund de 
Balftätte nebft Zug und Freiburg mit Spanien 29). Ber 


3) Akademiſches Gomnaſium zu Laufanne iba. 
29) Weyer v. Knonau 1, 443 — 451. a | 


Is 
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nun an war ber: äpflige und ſpaniſche Ciaſleß dm arealıme 
Zeit mächtiger als der fFrabroſiſche, aus jenem aber ging nisht 
Bloß vermehrtes Reislaufen nach Italien, ſondern auch lirq;⸗ 
liches Umſichgreifen der Katholiken hervor. In Appenjell 
loͤſte die Partelung ohne Blutvergießen ſich dahin auf, daß 
Katholiken und Reformirte ſich 1597 in die zwei Landſchaften 
Inner⸗ und Außer⸗Rhoden ſonderten. In Graubuͤnden und 
deſſen italieniſchen Randvegtein, insbeſondere dem Veltlin, 
aber entbrannte aus dem Relizionshaſſe, der Hinneigung. der 
Katholiken zu Spanien und dem Bemühen des letzteren durch 
dad Veltlin einen Paß nach den deutfchen Befisungen Haba⸗ 
burgs zu gewinnen, tin. Feuer, das auf geringem. Raume zu⸗ 
fammengedrängt, wie durch feine innere Gluth für die Sitten- 
geſchichte, ſo durch ‚die Einmifchung Oeſtreichs, Spaniens, 
des Papſtes und Frankreichs für die damoligen Staatshaͤndel 
Bedeutung hat. Auch hier waren die Reformirten, wenn 
ſchon lieblos, unmaͤßig und unlauter in ihtem Kircheneifer, 
nicht fo ‚gewaltthätig: und grauſam als ihre Gegner; der 
veltlinee Mord, yon den Katholiken 1626 mit Hülfe von 
Mordgefindel aus Stalien.ze, vollbracht, if, das Seitenſtuͤtk 
zur Bartholomaͤusnacht; Rudolf Planta’s Anfchluß an Oeſh⸗ 
reich und Rücfehr in Begleitung von Baldirons Kriegsban⸗ 
den brachte Graubünden um. den Abgrund des Verderbend. 
Erſt 1639 wurde Friede, in dieſem aber ousgemacht, daß 
die katholiſche Kirche ausſchließlich in den Landſchaften Velt⸗ 
lin, Worms und Claͤven gelten ſollt. Indeſſen war auch ie 
Wallis der: evangeliſche Cult 1604 geoßentheils und 1626. 
gaͤnzlich unterdrüft, 1634 der Bund der fünf alten Oxtz 
mit, Spanien erneuert und jeſuitiſche Reartignäthätigkeit vier 
faͤltig merkbar geworden °°). An dem dreißigiährigen aha 
AI Meyer v. Anenau 1, ÆB - 00. 815... . ° 
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nahmen die Schweizer nicht Thell; auch wurde durch denfıl 
ben außer den veltliner und graubuͤndiſchen Haͤndeln innen 
Unfrieden nicht hervorgerufen. Im J. 1654 ſchien es ſogar 
zur Erneuerung der alten Eidgenoſſenſchaft kommen zu wollen. 
Die Empoͤrung des Landvolkes in dem Gebiete von Bam, 
Lucern ıc. 1652 hatte die Fatholifhen und die reformirten 
Cantone zu gemeinſchaftlichen Ruoͤſtungen vermogt und di 
und der Erfolg fie einander näher gebracht, als ſeit einen 
Jahrhunderte der Fall geweſen war. Aber ſchon 1655 
wurde die kirchliche Spaltung wieder zur Quelle de Nik 
trauend und der Anfeindung; 1656 zogen die Katholiken 
und Reformirten zu Felde gegeneinander: nach dem ref 
zu Villmergen zwifchen den Lucernern und Bernern wurd 
zwar Friede gefchloflen, doch ohne daß man forthin aufrichtl⸗ 
ger und wohlwollender ah der Herſtellung wahrhafter Eins 
tracht gearbeitet haͤtte. 

Worin nun die Schweizer während der anderthalbhundert 
Jahre dieſes Zeitraums anderd ald zuvor geworden ſcyhen, 
beantwortet ſich zumeiſt aus der Geſchichte des Kirchenſtreilb. 
Die Katholiken blieben in gewerblicher und geiſtiger Regſan⸗ 
keit Hinter den Reformirten noch mehr zuruͤck als zuvor: di 
freilich zum Theil durch die Natur ihrer Landfchaften bedingt. 
Dad Reislaufen war bei ihnen für die Sittlichkeit nachtheili⸗ 
ger, als die Lebhaftigkeit ſtaͤdtiſchen Gewerbes und Verkehr 
für die Süricher, Berner und Genfer; die Befeftigung dd 
alten Glaubens mit den Buthaten der Jeſuiten und Capuein 
war nicht auch eine fittliche Reinigung, wie die Reformation 
für Zarich, Baſel, Genf rc. Stolz auf die Thaten der Sb 
ter waren allefamt ; die hiftorifchen Leberlieferungen wurd? 
mit Liebe gepflegt und die Sagen weiter ausgebildet; M 
Geiſt der Kritik wurde durch die Reformation nicht auch auf 


f 
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die vaterlaͤndiſche Gefchichte Übertragen. An: gewerblicher, 
geiftiger und literärifcher. Thaͤtigleit Hatte unter den Reformir⸗ 
ten Zürich, Bafel und Genf den Bortang vor den Uebrigen’'); 
unter den Katholiken waren die Urcantone Urk, Schwyj, Un⸗ 
terwalden und Bug am meiften durch Bigotismus befangen; 
auch in Freiburg war: Dichte Finſterniß, das Leben aber min⸗ 
der einfach als in den Waldſtaͤtten; im diefen war die derbe 
Art der Capecintr, doet.die feine der Jeſuiten. 


3, - Böhmen, Mögen: ), Ungarn, 
Siebenbürgen. 


Wir faſſen hier Laͤnder zuſammen, die waͤhrend des 
groͤßten Theils dieſes Zeitraums entweder von Oeſtreich ab⸗ 


J 





31) Die Ueberlegenheit des deutſchen Elements in der Schweiz 
zeigt fih am meiſten in der Literatur; die deutſche Literatur erhielt 
Zuwachs von der Schweiz aus; die aber in der Schweiz franzöfifch 
[hrieben, waren faft ohne Ausnahme geborne Franzofen. 

x 4) Wenn der politifche Verband für uns Hauptgefichtöpunft wäre, 
fo muͤßte hier auch von Schlefien und den Laufigen die Rede mit 
ſeyn. Indeſſen Schlefien, beinahe gänzlich deutfcher Bevölkerung, 
Tonnte im Obigen nicht wohl als außer Bereich deutfchen Wefens bes 
findlich angefehen werben; es iſt von den dortigen volksthuͤmlichen Ger 
Raltungen mehrmals. die Rede. geweſen. Als Nachlefe mag hier noch 
Einiges hinzugefügt werden. Der legte Sprößling des Piaftenflams 
mes war Georg Wilhelm, Herzog von Liegnitz, Brieg und Wohlau 
(1 1675); fchon laͤngſt hatte das Slawiſche an diefem Fürftenftamme 
Teinen Anhalt mehr gehabt. Die Reformation wurde fihon 1523 von 
Herzog Friedrich von Liegnip öffentlich angenommen und war auch in 
Breslau freudig begrüßt worden ; die Schule zu Goldberg wurde durch 
Trozendorf hoch berähmt. Der Wibderftand, den einige Eatholtfche Bifchöfe 
leiſteten, hemmte die. Verbreitung der Reformation nur wenig; im An- 
fange des 17. Jahrh. waren die Evangelifchen fo zahlreich und dutch 
die Genoffenfihaft mit den Böhmen fo mächtig, daß am 20. Aug. 1609 
auch Schleſien einen Majeftätsprief erlangte. Zur Unterfiügung Friedrichs 


1} 
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Bingen oder doch nur eine unvollfohnant, vielfach algefschten 
und verkuͤmmerte potitifche Selbſtaͤndigkeit eine Zeitlang bo 
haupteten, bon denen aber Böhmen und Ungarn aim der 
nationalen Eigentbümlichtelt ihrer Bewohner willen binfort 
einen befondern Platz In der Gittengefchichte in Aufpoad) neh⸗ 
men. Bis zur Schlacht bei Mohaez 29. Aug. 1526 Hatten 
fie einen gemeinfamen König, den Jagellonen Ludwig;; un 
Ferdinand kamen darauf zunaͤchſt nur Boͤhmen, Muͤhren, 
Schleſien und die Lauſitze; Ungarn machte ihm Joh. Zapolya 
ſtreitig; dieſem halfen die Türken und Ferdinands ungriſcheb 


Koͤnigthum reichte nur ater wenige Landſchaſten des Reicht 
hin. 


Boͤhmen ſtand in voller Vluͤthe, als Gerdinands Regie⸗ 
rung begann; von den Leiden des Huſſitenkrieges hatte 1} 
fih erholt; die fortdauernde firchliche Parteiung "war dem 


fandte Schleflen 3000 Mam und: mach beiten Flucht ans Böhme 
nah Schlefien war auch Muth zur Fortfegung des Kampfes, der art 
durch Friedrichs raſches Weiterziehen vergeblich wurde. Schleſien murde 
von Ferdinand zu Gnaden aufgenommen und behielt ‚auch Teinen Mas 
jeſtaͤtsbrief, aber bald begannen Bebrädungen, 1627 wurde ber Da 
jeftätsbrief zuruͤkgenommen und nun gewaltfame Belchtung (bu 
 Uchtenfteinfche Dragoner ıc.) verfucht, wobet die loͤwenberger Frauen 
buch Standhaftigkeit ihre Männer beſchaͤmten. Johann Gesrg von 
Sachen ließ im prager Frieden die Schlefier im Stiche und bie Glan 
bensbedruͤckungen vermehrten fi, die Zahl der Katholiken wuchs, wäh 
vend der Krieg das Land verödete. Dennoch gelang es den Sefulten 
wicht, Schlefien fo zu katholiſiren wie Böhmen. Im weſtphaͤliſchen 
Frieden wurde für die Herzoge von Liegniz, Brieg, Mänfterberg, Orb 
und die Stadt Breslau Freiheit evangeliichen Cults ausgemacht; üben 
haupt folten die Eoangelifchen nicht zur Auswanderung gezwunge® 
“werben. Unter den Lutheranern in Gchlefien waren ber 
Schwenkfelds noch im 17. Jahrh. eine anfehnliche Zahl —— 4 
418 f) — In den Raufigen begammen die Slawen mit Anfonge de 
Meformation. ihren Dialekt zu ſchreiben; doch hatten fie Muͤhe, die 


EGriſtenz deſſelben zu erhalten, eine Scriftipraie baden ſich iſ i 


18. Jahrh. daraus hervor Schafarit 481). 
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Gedeihen des . kändikhen and ſtaͤdeiſchen Gnortbes und "deu 
Wienſchaſft und Literatur wenig hinberlich; es gab ‚wo 
fein Iefuiten, Der boͤmiſche Adel war ech und maͤchtig⸗ 
die Geſchlechter Roſeaberg, Waldſtein, Loblowitz, Schlick, 
Strnderg, Babna, Neuhaus, Kieſonberg x. hatten Meöſt⸗ 
lichs Einfommen, feſte, wohlbewehrte :Schläffer *) int 
eian tuͤchtigen Ueberreſt der altboͤhmiſchen Tapferfeiez: die 
Stidte Prag, Pilſen, Kuttenberg, Kiniggraͤtz, Gong; 
Zelor, Budweis ꝛc. hatten zahlreiche und wohlhabende Buͤrs 
gerihmft, lebhaften Kandel, ſchuͤtzende Studtrechte. Das 
Lomoolf, nicht gu tiefer Knechtſchaft herabtgedroͤckt, Alk 
entnafimet, führte noch: immer die furchtbare Waffe des Huffle 
tenfiegd , den eifernen Drefihflegel. In allen Ständen war 
die fawifche Reijbarleit, geimpft mit den ‚Erinnerungen am 
den Waffenruhm des Huſſitenkrieges, rege und Fräftig; des 
Stez auf Nationalität groß, und immer wach die Sorgt,ifie 
gege. Eindrang und Einflaß von Auslaͤndern, ficherzufteten ?A 
Dem deutfihen Reiche wollten die Böhmen wohl fo weit ons 
gehden, daß fie zu der Erwaͤhlung eines drutfchen. Könige 


ihre Stimme gäben, nicht aber die Reichslaſten mittragen."yi 


‚Derjeimifche Sriede wurde oft durch Fehde, Raub und. Tone 
ſchla gelört *); das beutfihe Lanpdfeledenägebot galt nit.du 


Böhien. Der Adel hätte bei großer Neigung zu Unzußei 


und Jeralthätigfeit gefällige Dianieren im gefelligen Verleht 
und ebte Außern Schinuck“). Deutſche Sprache und Sitte 


2 Die Roſenberge hatten auf ihren Schloͤſern 234 Karpnen. | 


Pelzell, 336. 
3In der Kapitulation Gerd, I. Pelzel 1, 533; in madolh II. 
Zeit 138, derf. 2, 644. unter Matthias 1615; 2, 681. . 
4 Darauf wollte auch Ferdinand nicht eingehen. 
5MPelzel 1, 536. Bacholtz 4, 425, 
6 Bonfini 6. Pelgel 1, 823. 
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wor bei dem Adel weltverbreitet, die Bergleute von Sutten- 
Berg, ein großer Theil der Bewohner: Prags ꝛc. war deutſch; 


die deutſchen Stadtrechte den Böhmen werth: doch aber Die 


Nationalität im Ganzen der deutfchen entgegengefegt und des 
Slawiſchen immerdar eingedenf. &o. wäre denn auch rach 
Ludwigs Tode der Nation ein König ſlawiſchen Stanmes 


wvillkommner ald Gerdinand geweſen; doch wurde feine. Wahl 


von. einer Partei unter dem Adel bewerkftelligt. Er beſchwor, 
die Mechte der Stände zu wahren, feine Ausländer zu Lem⸗ 
tern zu berufen und feinen Wohnfig in Prag zu nehmen”). 
Doch blich er immmerfort unböhmifch und. mußte noch ggen 
Ende feiner Regierung dad Böhmifche fich. verdeutſchen laſſen. 
Doch nicht daraus ging Zroietracht zwifchen ihm und demboͤh⸗ 
mifchen Volke hervor; fondern auch hier gab der Kirchenfreit 


den Anlaß. Vom Huffitenfriege her beftanden, neben den 
‚nicht eben zahlreichen Katholifen, Utraquiften und Pifardın’), 


bie. allmaͤhlig in böhmifche Bruͤdergemeinden übergingen: 


dazu Fam fchon unter K. Ludwig Verfündigung der Refoma⸗ 


tion durch Epafera und Andere zc., die mit Luthers Lehre 


bekannt geworden waren’); 1521 kam au. Thomas Muͤntzer 


noch Prag und regte die Gemüther auf '°): doch ward die 
Yarteiung noch. nicht heftig oder friedeſtoͤrend. Im 3. 1529. 


kam Ferdinand wegen abermaliger. Bewegungen der Nihtka⸗ 


tholiten nach) Böhmen; doch Zwang übte er damald nicht, 
und bis zum 3. 1546 war Mäßigung von beiden Beiten 


7) Delzel 2, 533. 

8, &. Bucholtz 4, 479. 6, 431. 

9) Pelzel 2, 517: . „Die Böhmen därfteten damals gleichſan nad) 
neuer Religion.” Buchole 4, 435, 

10) Derf. 514. Bel Bucholg 4, 430 heißt ed: „Cs tm ein 
Schüler Luthers, Thomas, nach Prag’ das ift ſeltſam ausgerädt. 
Luthers Schüler wird Thomas Münger mit Unrecht genannt. 


} 
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Naͤhrerin des Friedens. Die boͤhmiſchen Landtage wurden 


meiſtens ohne Beiſeyn Ferdinands gehalten. Dieſer war 
aber auf eine Reviſion des Lands und Stadtrechts bedacht und 
erlich 1535 eine mährifche Landesordnung”). Won :dem 
Aufftreben im.niedern Wolfe jener Zeit mag zeugen ,. daß ein 
Geſetz begehrt wurde, fein Gutsherr follte einen Hdrigen von 
wiſſenſchaftlichen Studien abhalten ’?). Daß 1541 bei einer 
großen Feueröbrunft die Landtafel mit allen ftändifcheh kp 
funden verbrannte '?), war: mehr ein Verluft für die Geſchichte 
als für die boͤhmiſchen Rechte; es iſt nicht uͤberliefert worden, 
daß Ferdinand jene Gelegenheit zur Erweiterung ſeiner Rechte 
zu benutzen bemüht war. Auch den Böhmen war Ferdinanbs 


Tuͤrkennoth günftig; Theil am Türfenfriege nahmen -fie von 
Beit zu Beit, doch nicht in großer-Bahl. Die Iuden wurden 


1540 befhuldigt, mit den Türfen im Einverftändniß yu feyn 


und deöhalb aus dem Lande gejagt; Erlaubniß zur Rüdfehr 


erlangten fie ſchon im 3. 1550 2). — Die religidfe Gaͤh⸗ 
rung fam zum Ausbruche im J. 1546, ald Ferdinand die 
Böhmen zum Kriege gegen Iohann Friedrich von Sachſen 
aufbot, ohne dazu einen Beſchluß des Landtags erlangt zu 
haben 35). Dee größte Theil ded Adeld und die Bürgerfchaft 
vieler Städte fehloffen einen Bund und rüfteten ein Heer; 
Ferdinand müßte Alles gefcheden lafien, aber nad) der Schlacht 
von Muͤhlberg fam er mit einem Heere, wobei auch Auguft 
von Sachſen mit einer Reiterfchar fih befand, nach Böhmen ; 


11) Bucholtz 420, Die Laufig erhielt eine- ſolche 1560. Deri. 
a. D. Ä j 
12) Pelzel 2, 536. u 
13) Derf. 2, 539. Buchold e6, 343 f. 
14) Pelzel 2, 540. 597, 
15) Derſ. 2, 546. . 
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tucntſchloſſeahelt der Werbdadrten bahnte "ihr die: Wege, er 
feste nach unbedrutender "und tumultariſchet Gegenweht:ded 
gemeinen Volles Prag, die Gefaͤngniſſe füllten fi "und am 
22Xng.1547 wurde derblutige Landtag‘ milder Hinrichtung 
tioeitr Ritter und zuesier Bürger. eröffnet, darauf. die Stade 
sehtwsgrofentäes6d für erloſchen erkluͤrt und erſt ſpaͤterhin ein 
zehn ärhäigegehen"“ ),, Im 3.1548: die Werſendang von 
eirhebelten ani deutſche Schdffenftühle aufgehoben" umd ein 
vlhaniſcher Appellatlorlbhof eingeſetzt J, den . Böhmen: das 
Schirecht zu ihrirNrone abgeſptochen, die Duldung dia 
Michtkatholiken auf die Utraquiſten beſchruͤnkt, Buͤchercenfur 
eingeführt”), 1556 den Jefuiten ein Kloſter eingeraͤumt und 
Schulen won ihnen eröffnet”). Ferdinand vermechte aber 
weder⸗ die boͤhmiſchen Brüder und Lutheraner ganz zu unter 
beärten , noch: durch die mit. beſonderer Beziehung "auf die 
vbbhmiſchen Utiaquiften von ihm betriebene und ausgewirlkte 
Erlaubniß, auch den katholiſchen Lhien den Abendmahlskelch 
zu ertbeilen, eine Vereinigung zwiſchen diefen und den Nie 
shobiten herbeisufüheen. ‚Eine Wohlthat für Böhmen war, 
Daß im 3. 1554 die Zigeuner, welche in zahlreichen Scharen 
in Boͤhmen umhetzogen, audgettishen wurden’). — Kaiſer 
Mafimiltend. Il. Toleranz heilte die Wunden, welche der 
Hlutige Landtag geſchlagen Hatte; die häufigen Aufgebote vom 
,Kriegsvolk und Begehren von Steurrn zum Tuͤrkenkriege 

wurden dem reichgefegneten Bolfe nicht laͤſtig; der kriegeriſche 
1 " 

16) Pelzel 2, 590. Bucholtz 6, 360 ff. 

17) Derſ. 2, 596. 
18) Derſ. 2, 617. Eine beherzigungewerthe Stelle. 


19) Derf. 2, 600. 
‘ 20) Derſ. 2, 59. Wie hZahlreich fie in Böhmen geweſen ſeyn 


muͤſſen, und wie bedeatſam jene Auswanderung, erhellt aus der fun 


zoͤiſchen Benennung Bohemiens für Zigeuner. BE 
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Adel ſuchte Waffenruhm, der gemeine Me bekum -Galdz im 
Lande war Friede und die Umtriebe der- Jeſulten waren nich 
mächtig genug, dieſen zu ſtoͤren. Ein aͤcht nationaler Wunſch 
der Boͤhmen, daß Maximilians Sohn Nudolf, ihr koͤnftiger 
König, früh nach Boͤhmen kommen und an boͤhmiſche Sprache 
und Weiſe fi gewoͤhnen möge”), wurde zu ſpaͤt erfiult; 
ein zweiter, daß Maximilian die polniſche Krone. erlangen und 
fo. zwei ſlawiſche Hauptydlker unter Einen Herrn kommep 
5 22), blieb unerfuͤllt. — Als Rudolf II, feinen 
Wohnſitz in Prog nahm, frohlockte Adel und Volk, der Aeh 
im hoͤchſten Wohlſtande 22), fammelte: ſich am ‚Hofe, iͤn 
- Prag ſchienen die Zeiten Karls/IV. wicderpufcehten, Turtniert 
und glaͤnzende Feſte weckten Muth und: Frohfinn. Aber im 
Hintergrunde lauerten die Jeſuiten und in Rudolfd Seele war 
bei aller Liebe zu den Böhmen und dem Wohlgefallen an dem - 
Aufenthalte in Prag: zu viel Empfänglichfeit für jefuiigne 


Eingebungen, um dad geiftige Leben der Boͤhmen ungeſtͤre 


zu laſſen. Doc vergingen fünfundgwanzig Jahre, beyar 
der Glaubensdruck empfindlich wurde. Freilich war.ihen 
1584. verlegend für die Böhmen gewefen, daß bei Einführung 
des neuen SKalenderd die Namen Huß und Hieronymus: ip 
demſelben audgelaflen wurden ?*); aber erſt als 1602. dam 
böhmifchen Brüdern, unter denen nun die Pilarden mitbegriffen 


21) Pelzel 2, 621. _ u a 

22) Der. 622.. - 
: 233) ©. Peljel 2, 630 von der Sdlemmerei bei der Pernaͤhland 
Wilhelms von Roſenberg mit der Markgraͤfen Anna von Baden im 
J. 1578. Über auch der Bauer war wohlhabend; ein Landtagsbeſchluß 
verbot demſelben, mit Gold durchwirkte Zeuge, hollaͤndiſche kelnwand 
und Spitzen an den Hemden und mit Gold bordirte Bruſtflece und 
Hüte zu tragen, Pelzel 2, bis. 

24) Derſ. 2, 633. 
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waren, und den Lutheranern fireng unterfagt wurde, ‚ihre 
Sulte zu üben, ſie von Aemtern auszeſchloſſen, ihre Schulen 
- und Kirchen geſperrt wurden, ftieg Unmuth und Sorge auch 
bei.den Utraquiſten auf, die Parteiung der Nichtkatholifen 
wich der Sorge vor gemeinfchaftficher Gefahr, ‚die Utraquiſten 
ſonderten fi völlig von der fatholifchen Kiche 2). Das 
Vertrauen, daß Rudolf Bruder, Erzh. Matthias, toleranter 
Sintesart ſey, führte dieſem großen Anhang zu; Matthias 


7 109 1608 mit einem Heere heran, Rudolf vermogte nicht, 


genuͤgenden Widerfand zu leiften und verzichtete auf Ungarn, 
Dsftreih und Mähren, Matthias verhieß, den Böhmen 
derrinſt Religionsfreihrit zu gewähren, Rudolf dagegen zoͤger⸗ 
te, diefe, naͤchſt der Nationalität das hoͤchſte Gut der Boͤh⸗ 
men, zu bewilligen, die Boͤhmen ruͤſteten und erzwangen 1609 
den Majeſtaͤtsbrief »8). Graf Matthias von Thura 
ſtand ſeitdem an der Spitze und es war hauptfaͤchlich fein 
Bitrieb, daß die Bbhmen, nun berechtigt für ihre politifche 
und Ölaubendfreipeit Defenforen aufjufiellen und die Waffen 
gu führen, über das paſſauer Kriegövolf. Rudolfs in Argwohn, 
dieſen als Gefangenen hielten und Matthias zur gaͤnzlichen 
Entfetzung Rudolf 1611 behuͤlflich waren. — Bon Fers 
Dinand 1. Bid zu Rudolf Entfegung hatte Böhmen das goldne 
Beitafter feiner Nationalität; wie diefe im Huffitenkriege fih 
mit fanatiſcher Wuth und Kraft bethätigt hatte, fo nun in 
Künften des Friedens, in Wiftenfchaften und üppiger Blüthe 
boͤhmiſcher Literatur. Es bedurfte nicht angeftrengter Arbeit, 
um dem reihen Boden Güter zur Außftattung des aͤußeren 
Lebens abzugewinnen ; die Gewerböthätigfeit war weder durch 
Bedürfniß noch Berechnung fo gefteigert, daß der Lebensge⸗ 





25) Pelzel 2, 642. = 26) Derſ. 2, 653. 
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nuß därunter Einbuße gelitten hätte, oder der Entwidelung 
des geiftigen Lebend Hemmungen fich entgegengeftelit hätten, 
Die böhmifche Ariftofratie und die Städte wetteiferten mits 
einander in Gunft gegen Wiflen und Literatur; die Bahl der 
Schulen im Lande war groß’); Amos Comenius auß 
Mähren (1592 — 1671) gehört der europäifchen Schufges 
ſchichte an, in humaniſtiſchen Studien verfuchten ſich die Boͤh⸗ 
men gern, hauptſaͤchlich war die lateiniſche Dichtfunft lockend 
für fie 28), Mathematit, Naturkunde ꝛc. wurden eifrig bes 
trieben 29), darauf hatte auch Rudolfs II. Llebhaberei und 
Tycho de Brahes, Keplers ꝛc. Aufenthalt in Prag günftigen 
Einfluß ; der Schriftfteller in boͤhmiſcher Sprache aber waren 
viele und treffliche ’°). Wenn nun einerfeitE mit dem Eifer für 
dad Palladium der Nationalität und angeflammten Sprache, 


I) 


27) Pelzel. 2, 677. 
28) Derf. 2, 675. Schaffarik 333. 


29) Das präger Karolinum hatte. manchen treflichen Gelehrten, 
. B. Joh. Jeſſen. Doch war dee Beſuch ansländifcher ‚Univerfitäten 


Ds hauptfächlichfte Bildungsmittel des böhmifchen Adels. 

30) Schaffarit 333 f. Am meiſten verdanfte die Sprache den 
‚Brüdern. In Mähren waren die Heren von Bierotin ungemein frei⸗ 
gebige Mäcene (def. 338). Die Wibelüherfegung der Brüder (1579 


1593, 6 Bde. in 4.) ift ein preiswürbiges Denkmal altböhmifcher Ua . 


teratur. Boͤhmiſcher Druderelen gab es in Prag 18; böhmifch wurde 
aber auch in Pilfen, Kuttenberg, Königgräs, Olmuͤtz ic. und in Leipzig, 


Wittenberg, Amfterdam ꝛc. gedruckt. Naͤchſt der Theologie hatte die . 


politifche Beredſamkeit glänzendes Gedeihen; Gefchihte wurde von 
Dubrav, Wenzel Hagek von Liboczan ꝛc. geſchrieben. Wilcslamin aus 


\ 


N 


' 


Prag (1546 — 1599). war. ſelbſt trefflicher Schriftfteller ; aber bedeutens 


der durch feine Buchdruderei und feine uneigennügige Beförderung der 
Tattonalliteratur (Schaff. 340) Optat gab. 1533 die erſte böhmifche 
Grammatik heraus. Kocinet war treflicher böhmifcher Stylift und eles 
ganter Ueberfeger aus dem Gricchifchen. Der Freiherr von Budow 
(1547 — 1621) war der vorzüglichfte Rechtögelehrte u politiſche Red⸗ 
ner feiner Seit. V. mehren andern Schaffarik a. O 
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ſch Abgeneigthelt gegen das Aualandiſch⸗ becbend "fo Def 
noch 1615 unter Motthiad gegen Beamtung ven Ausländern 
. proteſtirt wurde, und wenn in der Literatur die kirchlichen 
Schyiften die bebeutendfte Zahl ausmachten ”"), und. hier ſich 
hgher Eifer für. den Glauben zur NRotionalität geſellte, fo iſt 
anderſeits die Friedſamkeit und Toleranz der nichtkatholiſchen 
Sekten gegeneinander auszeichnender Anerkennung werthh). 
Matthias gab den Böhmen nur durch. feine Unfeſtigkeit und 
Bweibeutigfeit Urſache zu Beſorgniſſen; anders wurde «8, 
ſobald Ferdinand. durch, den. Einfluß einer Adelöpartei zu ſei⸗ 
nem Nachfolger exwaͤhlt worden wer und bie Sefuiten Fed 
hervorſchritten. Aber nicht das Volk in Maſſe wurde auf⸗ 
geregtz; die Defenſoten, welche in Folge des Majeſtaͤtsbricſes 
die Freiheiten der Ration beſchuͤtzen ſollten, wurden nicht durch 
den Ungeſtuͤm der letztern gedrängt, vielmehr ſcheint es, als 
ob. grade das Bewußtſeyn, Defenforen zu haben, die Volls⸗ 
maffe von heftiger Bewegung. zuxuͤckgehalten habe. So 
erfolgte 1518, 23. Mai die Gewalthat auf dem Schloffe zu 
| Hrag, nicht durch die blinde Menge, fondern durch ſtaͤn diſche 
Vertreter des Volks, insbeſondere des Grafen Thurn. Dieſe 
betrieben nun auch die Ruͤſtungen und die Wahl Friedrichs 
von der Pfalz; nicht dad Bolf in Maffe griff zu den Waffen. 
Die anſehnliche Zahl katholiſcher Herrn war fuͤr Ferdinand. 
Bald wurde Ratjonalitaͤt der boͤhmiſchen Großen durch Zu⸗ 
roͤckſetzung bei Beſtellung von- Felbhauptleuten und das rell⸗ 
gidſe Intereſſe des Volkes durch Scultetus unverſtaͤndigen 
Siccheneifer beleidigt; die Nation war. zwieſpaͤltig mit dem 
Abnige, fuͤr den ſie fechten ſollte, war unluſtig ſich mit den 


3) Ein Drittel der geſamten Owaſchtift n beſtand aus pre⸗ 
vigten. Derſ. 335 f. zus 
= Denzel- 5, 432. 6, 3. - 
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Waffen zu erheben, mit den Waffen nicht mehr vertraut. 
Der tüchtigfte aller boͤhmiſchen Kriegshauptleute, Albrecht 
von Waldſtein, blich dem Kaifer treu. Seine Großheit als 
Feldherr ift ein unerfreulicher Eontraft gegen die Unmännlich» 
keit des böhmifchen Volles. Geworbene Soldaten follten die 
Sache, wo alles auf dem Spiele ftand, ausmachen. In der 
Schlacht am, weißen Berge fochten nur die Mähren tapfer’); 
ſchon vor der Schlacht Hatten mehre Staͤdte ohne Gegenwehr 
die Thore geöffnet, in Prag walte der Muth zur Gegenwehe 
nach der Schlacht auf ?*) aber ed Fam nicht zur That. Die 
Herftelung der Jefuiten im Jahre 1620 f. war wie eine Belt 
fuͤr das volfscthümliche Leben der Böhmen; in Ihrem Sinne 
wurden geftraft, gefchagt, vertrieben, audgetilgt und für 
alle Bufunft den Böhmen Selbftgefühl und Glaubensfreiheit 
genommen, Die nichtfatholifchen Prediger und Lehrer wur⸗ 
den vertrieben, an 30,000 bähmifche Familien, worunter 
185 Adelsgefchlechter?”), verließen freiwillig oder gestoungen 
dad Land; alle feit 1414 erfchtenenen böhmifchen Schriften 
galten für fegerifch,, fie vourden zu Taufenden verbrannt, die 
deutfche Sprache in öffentlichen und gerichtlichen Verhand⸗ 
Iungen an bie Stelle der böhmifchen gefegt?”). Das Bolf 
duldete ‚ wurde ftumpf und vergaß feiner Vorzeit und feines 
mit Strömen von Blut geweihten.Glaubend; die Sprache 
fam in Gefahr aus Mund und Schrift der Gebildeten gänzlich 
zu verfchwinden ; im Herzen ded gemeinen Mannes aber nähete 
mit der böhmifchen Sprache fich der Haß gegen die Deutfchen. 


33) Pelzel 2, 724 34) Derf. 720, 726. 

‚35) Schaffarit 353. Vgl. oben ©. 223. 

36) Derſ. 354. Außerdem |. Sungmann Geſch. d. böhm. ei. 
1825, 5. Abth. 


V. Shell. 1. Abtheil. 22 


— 


nahme auf. Feßler 6, 925 f. 
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2 Ungarn: und: Stebenbärgen famen während dieſes 


geſamten Beitraums nicht zu innerer Einung und Beſriedung. 


Seit der Schlacht bei Mohach verfich-dad-ungrifche Reich der 
Parteiung, durch die der: größte Theil deſſelben in die Ges 
wolt der. Tuͤrken kam; Joh. Bapolya, Ferdinands Gegen- 
fönig, perfonlich zur ſchwach und ohne großen Anhang, rief 
4528 Ooliman H. zu Hoͤlſe; feitdem gab es cine wehren- 
theils mit den Türken verbuͤndete und von ihnen abbängige 
gegenoͤſtreichiſche Partei. Man kann fie. nicht nad einem 
Bolföftannne bezeſchnen; es war nicht eine maghariſche Im 


GBegenſatze einer deutſchen oder ſlawiſchen; vielmehr zerflelen 


die magyariſchen Großen ſelbſt nach -perfönlicher Zuneigung 
oder Berechnung in zapolyaſche und ferdinandiſche. Im Bunde 
mit den Türken gefiel ſich ſelbſt Zapolya nicht; die darin 
ſcohlodten, waren von einem ſchmaͤhlichen und ſelbſtverderb⸗ 
lichen Eigennug betbört, Die Deutfihen in Siebenbürgen 
und Ungarn waren anfangs. miche für Ferdinand als für Bas 
yolda. JIndeſſen eine eigentlich deutfche Partei fonnte nicht 
zue Ausbildung Fommen ; bie fiebenbürgifchen Deutfchen was 
ren am weiteften von Oeftreich entfernt und zu der politifchen 
Parteiung fam bald nach deren Ausbruche die kirchliche, durch 
welche ſelbſt Deutſche und Deutſchgefinnte den Türfen zuge 
fuͤhrt wurden. Die Slawen in Kroatien und Slawonien 
blieben meiſtens außerhalb des eigentlichen Tummelplatzes der 
Zwietracht und auf Orſtreichs Seite; die Szekler in Sieben⸗ 
buͤrgen trennten fich nicht von den dortigen Magyaren und 
Deutfihen'); die Slawen, Rumanen und Bigeuner in Ungarn 


1) Vei dem Aufſtande gegen ZJoh. Sigism. Zapolya im J. 1562 
tiefen die Szekler die Deutſchen — freilich ohne. ‚Ef — zur Zell 


PP 


s 
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und Siebenbaͤtgen waren ohne Selbſtaͤndigkeit bel der Par⸗ 
teinehmung. Welche von ben Parteien dem Baterlande am 
meiften weh gethan Haben, iſt fehwer zu fagenz die verderb⸗ 
lichſte Selbſtſucht beivegte beide; nationaler fühlen die Partei 
Zapolyas zu ſeyn, aber die Einführung der Türfen ind Land 
war doch noch ſchlimmer, als die Unterordnung der Öftreigpie 
(hen Partei unter deutfche Intereſſen, ‚ bevor Iefuitengier und 
die Graͤuel einer suchtlofen Solvatedfa Im Namen Oeſtreichs 
die Ungarn heimſuchten. 

Der Berfauf der Begebenheiten hat Biel aAbſchnitte, 
blzum Tode Solimans II. 2) bis zum Auftre 
ten Boeskai's, 3) bis zur Schlacht bei ©. Gott: 
hard. Bei Lebzeiten Foh. Bapolyas enthielt fih Soliman 
der Wegnahme eigentlich ungriſcher Landſchaften und die Ab⸗ 
haͤngigkeit Zapolyas von Soliman ging mehr feine Perfon alb 
fin Gebiet an. Doc wat Belgrad fehon 1521 in Solimans 
Hand gefallen. Mit Zapolyas Tode (21. Full 1540) begans 
nen die Unternehmungen Solimans zur Befignahme Ungarns, 
Bapolyas Sohn, Johann Sigismund, ein zarted Kind, kam 
in feine Sand, Ofen wurde 2, Sept. 1542 mit brutale 
Lt beſezt; ein großes chriſtliches Heer belagerte 1542 Peſth 
dergeblich; gegen Ende feined Lebens Hatte Soliman einen 
großen Theil Ungarns mit den Feftungen Ofen, Gran, Stuhls 
weißenburg, Temeswar ıc. in feine Gewalt gebracht. Bes 
fonderd traurig für Ungarn waren die Sabre 1543 und 1552, 
Sterbend belagerte Sollman 1566 Sigeth; es fiel wenige Tage 
nach feinem Tode. Darauf ließ der Andrang der Türken nad). 

In dem nun folgenden Zeitraume zieht die kirchliche 
Parteiung unfern Blick auf ſich als Haupterfdeinung. 
Dabei aber ift die politifche Stelung Siebenbürgens zu 
dem öftreichifchen Ungarn und andererfeitd zur Pforte von 

22 ” 
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Bedeutſamkeit. Nah Ich. Zapolya's Tode erbffnete ſich für 
Ferdinand die Ausſicht, Siebenbürgen zu gewinnens der 
ſchlaue Moͤnch Martinuzzi) betrich es mit ‚großer Ges 
ſchicklichkeit und 1551. war Siebenbürgen oͤſtreichiſch?): aber 
ed erhob fi) eine Partei für Zapolyas Witwe Iſabella, 1556 
figlen die drei Völfer Siebenbürgend von Ferdinand ab, Iſa⸗ 
bella zog 1557 ein mit ihrem Sohne Sigismund Bapelya 
und binterließ 1559 diefem die Herrſchaft ). Die Kaifer 
Ferdinand I. und Morimilion II. und andererfeitd der Grofs 
fultan nahmen die Hoheit über Siebenbürgen in Anſpruch; 
dem lesteren wurde Bind geleiftet‘), Auf Joh. Sigismund 
folgte 1571 durch freie Wahl der Siebenbuͤrge Stephan 
Bathory,. ein Fürft von ausgezeichneten Eigenfchaften. 
Vollkommen felbftändig wurde er nicht, aber die Bedinguns 
gen, die ihm K. Maximilian fegte, wurden nicht erfüllt, die 
Pforte war mit einem Bine zufrieden, Einmiſchung ind In⸗ 
nere Siebenbürgens verfuchten aber bald die Jeſuiten. Als 
Stephan Bathory 1576 König in Polen geworden war, vers 
woaltete fein Bruder Ehriftof Siebenbürgen. Nah Stephans 
Tode 1586 folgte ihm Sigismund Bathory, ein BZögling 
der Jeſuiten. Diefe arbeiteten für Oeftreih und vermogten 
ihn 1598, fein Land an Rudolph II. zu Übergebens «es 
wurde ihm nachher leid, aber 1601 fam Bafta mit Faifers 
lichem Kriegsvolke Ind Land. | 


. 


2) ©. von diefem merkwuͤrdigen Dienfchen Feßler 6, 557. GEmgel 
4, 58. 69. 77. 107. Gr war aus Kroatien und hieß eigentlich Lrofe 
ſenicz. Er hatte bis 1551 die Angelegenheiten Johann Zapolyas und 
darauf Iſabella's mit ungemeinem Geſchicke geleitet. 

3) Feßler 6, 713, 

4) Engel 4, 152. Feßler 6, 808. 881. 905, 

5) Engel 208 f. 
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Jeſuiten waren ſchon unter Ferdinand (1561) nad Uns’ 
garn gefommen und hatten in Tyrnau ihren Wohnſitz aufges 
ſchlagen )). Mit ihrem Erftheinen begann der Antagonis⸗ 
mus gegen die evangelifche Lehre nachdrädfich zu werden. 
Die evangelifche Lehre war fihon 1522 in Ungarn befannt 
gervorden ; "Michael Spiflofy hatte einige Schriften Luthers, 
Kaufleute Darauf Luthers Ueberfegung des neuen Teftaments 
dahin gebracht 7). Anhänger der neuen Lehre Tanden fich 
bald; lutheriſche Gemeinden bildeten fih 1524 in der Bips 
und der Gefpannfchaft Saros, in Hermannſtadt und den 
ungriſchen Bergſtaͤdten °).., König Ludwig wollte fie nicht 
dulden, Luthers Schriften wurden verboten und verbrannt ; 
aber die Vertreibung der Lutheraner mußte unterbleiben. 
Nicht anderd unter Ferdinand und Zapolya, die beide der neuen 
Lchre zuwider waren ?). Das Fatholifche Kirchenthum vers 
fill; der Krieg verfümmterte das Einfommen der geiftlichen 
Pfrönden, auch wurde bei den Großen’ die Luft rege, fich ders 
felben zu bemaͤchtigen. Schon im 3. 1530 waren fieben 
Biöthümer in Baienhand '°), Die Neigung zur evangelifihen 
Lehre wurde durch diefen unlautern Antrieb bei den Großen 
gefördert; ed befannten fi dazu um 1545 mehre-Magnaten, 
in Obergefpann, zwei Bifchöfe, die gefamten ſiebenbuͤrgiſchen 
Sachſen und das Burgenland. In Wittenberg wurden bis 
zum 3, 1547 gegen hundert ungarifche Theologen gebildet"). 
Die Türken waren den Evangelifchen mehr ald den Katholifen 

6) Engel 198. Feßler 7, 520, 

7) Fehler 6, 241 f. Mailath Geſch. d. Mag. 3, er 

8) Derf. 243, 

9) Ferdinand verbot 1527 Luthers Schriften. Von Zapolya ſ. u 


gel 4, 22. 
10) Feßler 7, 508. 11) Derſ. 7, 510, 511. 
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gewogen :")a Feydingnd und/ der tatholiſche Klerus führten 
auf dem. Reichttage v. J. 1548 Beſchwerden; ‚aber zu Be 
ſchluͤſſen gegen die Enangelifchen kam es nicht; bie Zahl den 


ſelben auf dem Reichtage war ſchon anſehnlichz doch wurd. 


dahin geſtimmt, daß den Biſchoͤfen ihre Kirchenguͤter zuruͤd— 
gegeben wuͤrden, im J. 1550 wurde aber eine Ermahnun 
zur Sittlichkeit an die Geiftlichen hinzugefügt, Wiedertaͤufer 
follten nicht gehuldet merden.'?).. Im nördlichen Ungggn ‚bi 
ten die Evangelifrhen Synoden, ſetzten Slaubenöhrfeuntnif 
auf, beſtellten Superintendenten ꝛc; im 3.1559 waren nur 
noch drei Magnaten katholiſch und nur deei katholiſche Bifchoͤſt 
geweiht "?). Nun aber wurden fie untereinander zwietraͤch⸗ 
tig; Matth. Devay, ‚ein. qusgejeichneter. Gelehrter und 
Prediges- (der: „ungariſche Luther‘), bekannte ſich zu Zwing⸗ 
li's Lehre und 1552 traten ſechszehn Prediger Dazu; «dd 

folgte Zegenfeitig Verletzerung und 1565 foͤrmliche Trennung 
deu beiden, Confeſſſonen; zur refarmirten bekannten ſich meh- 
rentheils Ungarn und Szekler, zur augsburgiſchen die Deut: 
fihen "), .. Die firgliche. Parteiung wurde aber nad, nielfaͤlti⸗ 
ger. Joh. Gigidm,. Zapolya's Leibarzt Blandxa ta war 
Sorinioner; auf feinen Betrieb wurde 1569 des Socianis⸗ 
muß oͤffentlich befannt und 1571 old vierte Kirche in gleicht 
Rerhte mit; den drei andern singefegt '°). . Sicheghürgen 


.69 





wurde von nun an das Land der Toleranı und ungeachtet der 


12) Feßler 7, 516. 

13) Derf. 7, 512 — 516. on 

14) Deif. 8, 263. 66. . 

15) Derf. 7, 523. 577: Daher * jetzt die lutheriſche Ol 
benslehre Nemet-hit, deuffcher Glaube, die veformiste Meggar-hit 
beißt, woneben bie Katholiken die ihrige Ignaz-hit, den wahren 
Slauben nennen. Mailath Deftr 1, 236, 

16) Feßler 7, Fir 
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Abgenrigtheit der Bathory's von’der evangeliſchen Airde!vi 
Angelpunkt der WBemegunigen "gegen die Katholikrn, worci 
Obtrumgarn meiftens fi zu Siebenbürgen hſeli.— " ik 
Jeſuiten hatten 1566 Tyrnau wieder verlaffen 5: ihre Zeſt 
war· noch nicht gefommen.: "Die Erlaubniß dab Abendmahlz 
kelchs ward aber durch den katholiſchen Klerus, der Papſt 
Pins. Befehl: (1565) Hefolgte, moglichſt. hintertrieben *y 
Jedoch unter dem magyariſchen Adel war derifatyelktämnd 
dem gänjlichen Untergange nahe. Im Beginn von "NRudelfä 
11. Regierung ‘war die Zahl der evangelifchen Gemtinden! feht 
anſehnlich und eine Wienge höher Beamten; evangeliſch "°). 
Aber hun fanden die Jeſniten abermals Zulaß; zuñaͤchſt in 
Siebenboͤrgen, wo Stephan Bathory’s Bruder iharnn Mohn⸗ 
ſtze m Weißenburg und: Alaufenburg eintaͤumte W); Ddarauf 
ſchenkte ihnen Rudolf die Propſtei Thurosbcz ). BALD Back 
auf 1587 wurden -aufıdem ungariſchen: Reichstage Welcher: 
den ühen:fie erhoben 2), Sigiemund Buchen, Ihr Bögling, 
aber mußte 1588: feinen: Ständen durch Vertreſbung det 
Jefuiten willfahren 23: . Nun begnun 1692 en neuer vier⸗ 
zehnaͤhriger Krieg’ zwiſchen Oeſtrrich und der Pforte;: Wat 
ſches, fpanifches, itaͤlieniſches und franzöfifches *?) Kriegsvolt 
kam nach Ungarn und zu der Greißel des 3 Eoldatenunfugs ge⸗ 
ſellte ſich Barbarei der dſtreichiſchen a) of. un! 


en 


17) Engel: 4, 184. on * In 
18) Fehler 7, 526. nl 
419 Def: 7, 532. Engel 4, 232. 2%. Kady.hiee zeigt Pr on 
Thätigkelt des gemmakbten.:und vieigefhäftigen pelſeris 
20) Feßler 7, 54. . “ 
21): Engel:&, 289. 


22) Sie kamen, zuruͤck 1598 . . müßten, wieder fort van; af u 


gen fie mit Baſta wieder ein. Kefer 7, 46. 
23) Bon den franzöfifchen Sittnen fü Feßler 7, 448.. 
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Belgiojoſo und Raͤnke und Bewaltthätigfeiten der Jeſuiten; 
wohin nur oͤſtreichiſche Kriegsmacht reichte, wüthete Bafta 
und Belgiojofd mit Keberhaß *); durch die Tefniten aber 
wurden die Enangelifchen 1603 ans Kaſchau vertrieben und 
im 3. 1604 Rudolf vermogt, zu den 21 Artikeln ded Reiches 
tagdbefchluffes v. 3. 160% eigenmächtig einen 22ften hinzu⸗ 
sufegen, worin die Nichtkatholiken mit Verfolgung und Strafe 
bedroht wurden 2°). Dies erregte allgemeine Entruͤſtung und 
fuͤhrte den. Hufftand Bockfal’s berbei, womit der dritte Ab⸗ 
ſchnitt beginnt. 

Bocskai, kraͤftig und kahn, des Beiſtands der Tärken 
verfichert, gewann eine Anzahl Haidukken für ſich, ſchlug die 
Öftreichifihen Feldherren, verkuͤndete Kirchenfreiheit und Wer 
treibung der Iefuiten 2°), wiegelte Oberungarn auf, wurde 
zum Fuͤrſten von Sichenbärgen audgerufen und 1605 in Ofen 
zum König von Ungarn gefrönt. Im wiener Frieden 1606, 
Der nach mancherlei Rüdhalten :von Rudolf eingegangen 
wurde 27), mußte Rudolf notbgedrungen Bocskai ald Fürften 
von Siebenbürgen anerfennen und den Ungarn und Sieben⸗ 
bürgen Religionsfteiheit und. Abſtellung der Misheäuche in 





'24) Engel 4, 287. 289. Fehler 7, 73. Mailath Def 2, 
Geh. d. Mag. 4, Ep. 44. Inshefondere ſ. die Klagen im A 
dekret v. I. 1602. Zeßler 8, 59. Und doch follte Bafta’s Barbaret 
erft noch ärger werden. 

25) Feßler 7, 546. 

26) Engel 4, 291. Die gefamten Befchwerden der Malcontenten 
f. b. Feßler 7, 555. Wgl. die Poftulate der ungarifhen Nation, die 
nachher Bocskai proclamirte. Engel 4, 306 fi Aufbewahrung der 
Krone in Ungarn, Ernennung eines Palatins, Beſeitigung der Titu⸗ 
larbifchöfe, Entfernung der Sefuiten, Vorzug der Ungarn bei Aemter⸗ 
befeßungen, ordentliches Rechtsverfahren bei der Anfchuldigung des 
Mojeftätsverbrechens ꝛc. Die Stände waren hiebei ganz mit Bocöfat 
einverftanden. Engel 4, 329, 

27) Engel 4, 313, 320, 324. 
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Beſetzung der Aemter mit Nichtungarn ꝛc. zugeſtehen. Hie⸗ 
mit beginnt eine hochbedeutſame politifch = Firchliche Stellung 
Siebenbürgens, es wird bedingend für Ungarn; es 
kaͤmpft für Religtondfreiheit, es iſt verbündet mit den Tärfen, 
aber wird der Anhalt für ungariſche Nationalität und Natios 
nalzechte 5" das vom Geifte des Jeſuitismus erfüllte katholiſche 
Deutſchthum ift das Biel feiner Angriffe. Bocskai ftarb ſchon 
1606 ; aber fein Geift lebte in dem jungen Beten Sabor 
(Gabriel Betlen) fort. Die Bwifchenzeit, bis diefer auftrat 
(1613), war ftörmifh. Rudolf war bemüht, zu Gunften 
der Jeſuiten den wienet Frieden zu verkuͤmmern, die ungarls 
ſchen Stände fchloffen ſich mit den oͤſtreichiſchen an Matthias 
an, als dieſer fich für Religiondfreipekt erflärte 2°); am 25. 

Suni 1606 wurde Matthias König von Ungarn. Darauf 
wurde 1609 ein Evangelifcher, Georg Thurzo, zum Palatin 
erwaͤhlt ) und diefer veramftaltete eine Synode de lutheri⸗ 
fchen Klerus, regte aber hiedurch den Streit über die Con⸗ 
cordienformel zu heftiger Polemik an ’°), Sicher war aber 
auch unter ihm die evangeliſche Kirche nicht; die Umtriebe 
der Jeſuiten dauerten fort. Da drang 1613 Betlen Gabor 
aud der Türkei mit Zürken, Wlachen, Tataren xc. in Sie- 
benboͤrgen ein, ftürzte den Fuͤrſten Gabriel Bathory, den 
festen und gänzlich ausgearteten Sprößling eines Stammes , 
von halbtauſendjaͤhrigem Ruhme und machte fi) zum Fürften 
Siebenbuͤrgens. Matthias vermogte nichts gegen ihn, doch 
nahmen die Iefulten, mächtig unterftügt durch den Erzbiſchof 
von Gran Forgacz und defien eifervollen Rathgeber Pazmany, 





28) Engel 4, 351. In Preßburg verfammelten fih ungarifche und 
öftreichifehe Stände se gemeinfamer Werbandlung- 

29) Def. 4 

30) Feßler 7, 8 
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wieder ihren Sitz ie Thenau und ihr :Beif" ſprach ſich au, 
als mit Ferdinand uͤbet die: Gueceſſio ncbedingungen vaterhun⸗ 
delt und non dem Evangiliſchen Religonszfreiheit; begehut, von 
den: Katholiken aber der Suſotz und um :sempkis verweigert 
wyurde ) Mit dem Autzbrucht; da boͤhmiſchen Unrn hen 
war anch Pitlan Gabor ſchlagfertig, 1614. ſtand er:im Felde, 
aherzag Oberungarn, Heß. ſich sim Fuͤrſter von Iiagarn krd⸗ 
son, fetzta mit den weltlichen Scarden Religiondferihelt un 
Mertreibung/ der: Sefuiten eſt und noͤthigte 1624 im Frieden 
zu Nifolöburg Ferdinand, jene anzuerkeniich und datein: zu 
willigen, : daß die Jeſuiten keine Guͤter in Ungarn beſitzen 
ſallten2). : Aber Tiefe raſteten nicht; Me Eoangeliſchen wur⸗ 
den aus Raab vertrichen; Betlens neuer Ahieg gegen Ferdi⸗ 
nmand 1623 endete bald' darch einen Waffenſtillſtand, wie 
Jeſaiten wiederholten ihre Belehtruugen und Wefolgumgee, 
Betlen zog 4626 abermals ins Feld, erlangte Teine Vor⸗ 
theile, machte vergebens billige Anttaͤge auf. Toleranz ie 
Mien),und ließ im Frieden ) der jeſuitiſchen Reaction 
broeutenden Spielraum. Sein Tod (1629) und bie Othn⸗ 
macht ſelner Witwe Katharimma machte dieſe wody kecker; 
Detlens Nachfotget Rabotz (2630) war ſchlaͤſrigz erſt Der 
Andrang. ber Schweden machte Ferdinand geneigt, auf Dem 
bdenburger Neichſtage 1632 drn: dielfachen Beſchwerden ber 
Evangeliſchen, uͤber Wegmahme von Kitchen: ze; durch Die 





31) Engel 382. 390. = Derf. 407. Ai 

38) Engel-4, 97. 

34) Er war überhaupt nicht bedenklich, ſeinen Sifer für edle Sn: 
tereffen der Menſchheit und Nationalität der Politit zu unterorbnnen. 
Derſ. 454: Auch Beilen ſchioß Briken Frieden ‚ohne. heimliche und öf- 
fentliche Mental: Refervitionen und Proteftatlorieh: Betlen und feined 
Gleichen hatten kein Bedenken, Schlauheit der Sthlauheit, Wortbruch 
dem Wortbruch, Gewalt der Gewalt entgeaensufeben. “ 
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Icſuiten, Gehor zu. gehen’): - Doch: bMichen. dieſe Im Vor⸗ 
theil, Pamany grondete Callegiaa, txhoh Fyrnou zur Anis 
verfität und führte eine nicht geringe, Bahl.yan Magngsen ’°) 
zus latholiſchen Kirche zurüd. Auch anf dam Reirhetage vom 
3. 1637 murden ig Beſchwerdan der Fyangeliſchen, die noch 
die Mebrzahl der Reichſtaͤnde ausmachten 7), gicht erledigt, 
Dis Sache wurde anders als Rabotzi 1043. im Einparſtaͤnd⸗ 
niſſe mit den. Schweden ins Feld zog, im lipzer Religionhr 
frieden 1645 wurde den Evangeliſchen Religiansfreiheit mit 
Kirchen, Glocken und Begraͤbniß zugtſtanden, und ungeochtet 
bed Widerſtandes des katholiſchen Klerus doxquf uͤher MO 
Kirchen den Evargeliſchen azutoͤckgegebes 7"), Von am;an 
blieh es bei ſchleichenden Rqaͤnken der Jeſuiten und.einzelnen 
Gewaltſamleiten gegen: die Sqtzungen des Fritdens, hid nach 
der Schlacht bei St. Gotthard 1664 ihnen der; Muth zu 
tiefem: Einſcheeiten wuchs.Maloliß ‚Machfelger,. Geerh 
Rakotzi, hatte gegen, ihr geheimes Andringen zu. kaͤnpfen) 
fein, Verhaͤltniß zur. Pforte, erniedrigte Siebenbürgen, ahne ” 
Gegenhalt gegen die Jeſuitan⸗Reaction ferner zu ſtaͤrken. 
Im innern Staatämefen Ungarns, UHR. der —* 
fofien ft ‚eine gleich troftlofe Aufgabe, als für dad, Tolldr 
thum feiner. Bewahner ein Gemeinſames feſtſtellen zu wollen; 
indeſſen Oeſtrtich hatte den Vortheil einer firh.fertpflanenden 
Dpnaftie und Fonfequentes: Fortſchung . feinen Beſtrebungen; 
bei dem Gegentheil- war Dymaftie, Polktif.und Erfalg wech⸗ 
felnd und tranftorifih ; war. alſo Oeſtreich auch von. Zeif. ıy 
35) Engel. 6 
36) Feßler (8, 446) nennt dreißig, 
37) Engel 489. 492. . —n m 
38) Def. 513. 519, . .. MDR 
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Beit im Nachteil, fo iſt feine Waltung doch wie ehk unver⸗ 
ruͤckter Punkt, von dem aus das ungariſche Stantöwefen ind 
Auge zu faffen iſt. Erfreulich iſt der Geſichtspunkt nicht; 
das Streben Oeſtreichs, den Ungarn Glaubensfreiheit, ſtaͤn⸗ 
diſche Rechte und Nationalttaͤt zu verfänimern , Tann ın dem 
Andenken der Geſchichte die. Stinme des Unbefangenen nicht 
gewinnen. Ein Innerer Krebs ded Staatsweſens war hin 
fort das bunte Vielerlei von Vdikerſtaͤmmen, der Magyaren 
Slawen, Sſjekler, Deutſchen, Raizen, Wlachen, - Bigeus 
ner ꝛc. ) in Ungarn und Siebenbürgen, und ein Hinderniß 
für durchdringende Seſamtwaltung die Verſchiedenheit der 
politifchen Rechte der Slawen in, Kroatien und Slawonien 
von denen In Ungarn. Faſſen wir zunaͤchſt Ungarn allein Ind 
Auge, nachher Siebenbürgen und jene flawifchen Landſchaſten. 

Bel der Verfchiedenheit der Volksſtaͤmme in Ungarn 
und der Ungleichheit Ihrer ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte Liegt ed 
nahe zu fengen, ob nicht ein Stamm vor dem antern von 
Oeſtreich vorgezogen und gegen die übrigen gebraucht wurde? 
Die Vermuthung mögte auf die Deutfchen fallen. Indeſſen 
ſo fehe Oeſtreich fich bemühte, deutſche Einrichtungen in Uns 
garn zur Geltung zu bringen, Deutfche In Aemter einzuſchie⸗ 
ben und dem magyariſchen Adel zuzumiſchen, fo gering war 
feine Gunft gegen ‚die in Ungarn anfäffigen ‘und berechteten 
Deutfchen: der kirchliche Despotiömus des Fatholifchen Oeſt⸗ 
. reich fand der trauten volfsthümlichen Vereinbarung mit den 
ungarifchen evangelifchen Deutfchen im Wege und eben daher 
‚war auch die Gefinnung der letztern minder oͤſtreichiſch, als 
- fonft der Fall gewefen feyn würde, Beſchwerden der Ungarn 
über Eindrang von Deutfchen und überhaupt Ausländern 





40) Bon der großen Bahl der letztern in Unggen ſ. Feßler 8, 24. 


J 
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kommen oft vor *); dabei aber waren bie von Alters Her In 
Ungarn anfäffigen Deutfchen unbetheiligt. Aneignung der 
Slawen durch ſtaatsbuͤrgerliche Erhebung derfelben wurde von 
Oeſtreich gar nicht verſucht. Die Beſtrehungen Ocftreiche, 
in Ungarn ſelbſt Stügen und Werkzeuge feines Regierungs⸗ 
ſyſtems zu gewinnen, knuͤpften ſich großentheild an den Kle⸗ 
rus. Zwar hielten die Ungarn darauf, daß hohe Kirchen» 
ämter nur an National» Ungarn fämen, aber der Geiſt der 
ungarifchen Nationalität wurde durch den der roͤmiſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirche überwogt und gelaͤhmt. Seit der Schlacht bei 
Mohacz, wo fieben Prälaten erfchlagen.wurden, war die 
Baht der katholiſchen Bifchdfe im Abnehmen ; die bifchöflichen 
Güter famen in die Hand der Türken oder ded ungarifchen 
Adeld *), und der Papft war fo unflug, wegen des Nichts 
vermögend mancher neuerwäßlter Bifchöfe, Palliengelder und 
Annaten zu zahlen, ihnen die Weihe zu verweigern *°). Aber 
als die Fatholifche Kirche überhaupt erſtarkte, wurde auch in 


' 41) Schon im 3. 1534 ward in Wien berathen, einen beutfchen 
General zum Statthalter. Ungarns zu beftellen; daruͤber allgemeines 
Murren. Engel 45. Befchwerden Über die Ausländer im J. 1550. 
Kepler 8, 195. 197. Im 3. 1559 Über den immer mehr eingreifenden 
Einfluß der Deutfchen Dikafterien in ungarifche Angelegenheiten. En⸗ 
gel 4, 163. Im 3. 1567 über Vergebung geiftlicher und weltlicher 
Hemter an Ausländer. Derf. 198 u. a. Darum ift auch die ‚Vers 
ſchwoͤrung des 3. 1569, alle Deutfchen zu veriagen ( Derf. 204) nur 
auf öftreihifche „Chapetonen,” namentlich Beamte und Soldaten, zu 
beziehen. In demfelben Jahre kam Maximilian von einem beutfchen 
Regimente begleitet (was nie vorher gefchehen war) nach Prefburg: 
das war ‚Del ins Feuer. . 

42) Osmaniſch waren die Didcefen von Kolocza, Walzen, Fünfs 
Eicchen, Cſanau, Weszprim, Syrmien, Bosnien, ber größte Shell der 
Disc. v. Gran, Neitra; von 900 Pfarren der graner D. waren um 
1597 kaum hundert übrig, Feßler 8, 265. 


43) Derf. 8, 263, 
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Ungarn Ihe "Wörtfptelten Mräftid: - * Frangepan, Olahy, 
Wranczy (aud Dalmatien), Papmany **) wirkten" ald Erz⸗ 
diſchdfe von Grañ Tür das katholiſche Oeſtreich gegen das 
evangeliſche Ungarn. Dazu kamen die Jeſuiten ‚ faft ohne 
Ausſnahme Nichtungarn; vergebens widerſtanden die ungari⸗ 
ſchen Staͤnde der Anſudlutig derſelben and der Erwerbung 
liegender Graͤnde, wenn ſchon Ausländern diefelbe nach den 
Rtichdſtatuten nicht erlaubt war“): auch hier war die Kirche 
maͤchtiger als die Nätionalitaͤt. Wie Übrige Ordensgeiſtlich⸗ 
keit dagegen kam waͤhrend der Zeit Solimans durch Krieg 
tind Verheerung ſo herunter e), daß ihre Wirkſamkeit kaum 
bemerkt wird; eine Menge Kloͤfter ſtanden oͤde; ihre Säter 
faren in det Hand der Tuͤrken oder ungariſcher Großen. — 
Der ungaröfche Adel hing nach dem Geifte der Partelung theils 
Oeſtreich, theils deffen Widerſachetn an; durch Einſchub von 
Auslaͤndern ) oder Erhebung von Edelleuten zu Magna⸗ 
ten *°)-Teinen Anhang zu verſtaͤrken, wurde von Oeſtreich nicht 
unterlaſſen, ebenfalls wurde die Stelle des Palatin eine lange 
Reihe von. Jahren unbeſetzt gelaffen *), uUnabhaͤngig von 
der Parteiung war die Trennung der Reichsſtaͤnde in zwei 
Landſchaften, die der Praͤlaten und Magnaten, und die 
des geringen Adels und der Städte, thatfaͤchlich ſchon 1527 
” begonnen, förmlich im Jahre 1563 vorhanden *9). Bu 





44) Feßler 8, 268 f. 

45) Engel 35%, 

46) Feßler 8, 385 f. 

47) Bis zum: 3: 1609 waren 40 ausländifche Herren in Ungarn 
nationaliſirt worden. Feßler 8, 197. Darunter Katzianer, Rogendorff, 
Teufet, Schwendi, Caſtaldo, Baſta, Belgiojoſo. 

48) Bis Ferdinand II. waren deren ſchon 46. Derſ. .-D. . 

49) Nach Nadasdy's Tode (1563) 46 Jahre lang. Feßler 8, 48. 

50) Derf. 8, 16— 22, 
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Bauern herabgefunkene Edelleute wurden 1548 in ihren 
Stand wieder eingefeßt "); Erhebung niddeter ‚Ungarn in 
den Lidelsſtand Fam aber felten vor-?*). Der Vuͤrgerſtand 
behielt feine Kergebrachten Freiheiten; dsch wirkte-der Kir⸗ 
deneifer der Katholiken auch auf deren Berintvächtigung. 
Oes Bauernſtandes nahm ſich Oeſtreich an und betrieb die 
Wiederherſtellung der Freizuͤgigkeit, die nach deu Bauern⸗ 
kriege des Jahres 1514 verloren gegangen. war: lange 
widerſtand Der Adel, doc fam endlich im 1586 die Regie⸗ 
tung zum Sieke, wenn auch die Belaftung des Bauernſtan⸗ 
des immerfort noch druͤckend blieb und. von dan Grundherrn 
ſchteiende Willkuͤhr geübt wurde, gegen welche der rechtlofe 
Sauer feinen Schutz hatte”). Auch Kumanen und Jaszonen 
bekamen Gnadenbriefe ’*) ; Wlachen, Raizen, Griechen, Zi⸗ 
geumir ꝛc. wurden nur geduldet. Die in dieſem Zeitraum 
geuͤbte Staatswaltung war bei herriſchem Charakter doch un⸗ 
kraͤftig, nicht ſelten tuͤckiſch; Martinuzzi's Ermordung ) iſt 
das Vorſpiel zu der Waldſteins. Fuͤr die Befeſtigung der 
Öftreichifchen Herrſchaft mußte der Natur der Sache nad) dad 
Naͤchſte und Meifte geſchehen, aber, daß dazu in gefcheuter, 





51) Fehler 8, 304, 

52) Fehler (8, 1989) kennt nur 0 Falle; aber zu rechnen find 
auch die oberungariſchen Haidukken, die 1618 als Adliche zum Comitate 
geordnet wurden. Engel 393. 

53) Feßler 8, 216. Genauer Mailath Oeſtr. 2, 149. Es iſt 
ſchon oben Sittengeſch 4, 808) bemerkt worden, daß erſt 1764 durch 
Mar. Thereſia' s Urbarlum der Zuſtand der Bauern weſentlich verbeſſert 
wurde. 

54) Feßler a. O 

65) Engler 120. Feßler 6, 739. Die Italiener Caſtaldo, Yals - 
tavieini, Sampeggr, Scaramuzza ꝛc. mahnen an Piccolomini, Caretto, 
Butler, Deverenr. Hier wie dort war kein Deutfcher unter den Moͤr⸗ 
dern. Doch nach Bucholtz 7, 265 f 274 f. war Martinuzzi Werräther. 
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verföhnender Handhabung der Regierungsgewalt, in dem Br 
muͤhen, ‘den Geift des Volkes zu gewinnen, die beften Mittel 
gegeben waren, ließ die Einfeitigkeit und Befangenheit der 
Öftreichifchen Raͤthe, insbeſondere der Firchlichen und hier vor 
allen der Iefuiten, nicht zue Geltung fommen. &g war den 
Begehren von Kriegshuͤlfe und Steuern der gewöhnliche Ge 
genftand der Anträge Oeſtreichs*) und die Kunft, Untrig 
der Ungarn auf Religiondfreiheit und Sicherftellung ihrer No 
tionalrechte abzulehnen oder Bugeftandenes zu vereiteln, «in 
Hauptſtoͤck der reichſstaͤgigen Verhandlungen, und der darauf 
folgenden Maßregeln, im gefamten Regierungsſyſtem aber 
dad Beſtreben, Die Nationalsechte der Ungarn zu beugen und 
‚ dad Volksthum feiner Selbftändigfeit zu entäußern‘’). Dad 
Meifte glaubte man durch Jeſuiten und Soldaten autje 
richten ; die Gewaltthätigfeiten, welche fih ein Helfenftin, 
Schwendi, Bafta, Belgiojofo ıc. erlaubten”), waren nit 
minder rechtsverletzend, ald was Tilly und Waldſtein in 
Deutſchland übten. Daß dabei die Geſetzgebung dürftig aub⸗ 
fiel °°), die erlaflenen Gefege aber fchlecht befolgt vourden, 
daß in allen Gebieten des Staatsweſens die herkoͤmmliche 


56) Im 3. 1618 fegten die ungarifchen Stände als Bebingun 
der. Anerkennung. Ferbinande als Thronfolgers, dag Eünftighin uf 
den Reichstagen erſt die Beſchwerden der Nation vorgetragen und nad 
ber die Anträge der Regierung verhandelt werben ſollten. Feßpler d 
24. Das Gegentheil davon hatte Karl V. bei den caftilifchen Gartei 
eingeführt und in Ungarn war baffelbe verfucht worden. 

57) Derſ. 8, 33 f. | 

- 58) S. oben N. M. 

59) Ferdinande I, Verſuch, an die Gtelle des unvollfommar 

'Tripartitum Berböczi’d 1552 (f. daruͤber Mailath Oſtr. 2, 141 f) eis 


- Quadripartitum (Gebr. erft 1798) zu fegen, mislang. Feßler &, 17. 


Gine 1583 erfchienene Sammlung der Reichstagsdekrete iſt nicht 0% 


tthentiſch. Derſ. 178. 
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oder gefehlüche Ordnung dem Unfuge unterlag, wen kann dag 
wundern? Wer aber klagt nicht hiebei auch die Ungarn ſelbſt, 
die aufloͤſende Gewalt des Krieges, der Parteiung, die Alles 
zerſtoͤrende Brutalitaͤt der Türken an! Das Rechtsweſen 

log im Argen; Fauſtrecht, Naubfuht der Großen, Untuͤch⸗ 
tigkeit und Nichtöwärdigfeit‘ der Beqmten °°), unterhielten 
die Willkuͤhr und Gewaltſamkeit ”). Dad Kriegswefen 
war gänzlich verfallens die alten Banderien lieferten nicht 
regelmäßig und nur wenig Mannfchaft °°); fo famen Sols 
daten ind Land und wurden zur Landplage. Indeſſen bildete 
ſich aus den Haiduffen ein tuͤchtiges ungarifches Fußvolf °?), 





60) Der Reichstag d. J. 1567 verbot, daß die Grundherrn bie 
Richter zum Meineide vprleiteten. Das Verbot war Folge der Unthat. 

61) Raub ward häufig auch von Edelleuten verübt; auch kam 
aiht felten por, daß ein Gläubiger den erſten beften. Gemeinbegenoflen 
feines die Zahlung verzögernden Schuldners fortichleppte. Feßler 
8, 203. ' 

62) So ſchon zur Schlacht bei Mohacz. Wie traurig es mit dem 
ungariſchen Heerbann im. 3..1565 beftellt war, f. Engel 193. 

63) Die Stammpäter der Haiduffen waren ungarifche Viehhirten 
und "Dechfentgeiber , die gelegentHich fich bewaffneten und auch Straßen⸗ 
taub uͤbten; unter Ferdinand I. galten fie eine Zeitlang für Räuber 
und Moͤrder, wurden aber doch als Söldner gebraucht ; mehrmals 
wurde dies verboten, aber die Scharen der Hafduffen vermehrten fid 
durch Verbrecher, tuchlofe Edelleute 2c., und es wurbe immer mehr Brauch 
adlicher Herrn, Haidukken zu halten; die Verbote Mar II. und Rus 
dolfs II. waren vergeblich. Won Bocskai, dem fie den erften "Sieg 
erfämpfen hatfen, wurde ein Theil unter deu Adel aufgenommen, andere 
in Flecken angefiebelt und berechtetz damit hörte das Umherſtreifen ans 
derer Haidukken⸗Scharen nicht auf; unter Matthias wurde verordnet, 
daß fie den Gefpannfchaften einverleibt und zu dem Adel gehören follten, 
(Vgl. R. 52) Feßler 8, 154 — 159. Im J. 1634 wurde verboten, 
unterthänige Bauern unter die Haidukken aufzunehmen. Engel 478. 
Der Unflätigkelt ber Lebensweife nach eriauern fie an die alten magyari⸗ 
(dem Nomaden; es waren aber nicht durchaus Magyaren; ed wird ein 
Zigeuner qls Haidukken⸗-Hauptmann genannt; Fehler 7, 161. Bu 
den Fußhaidukken kamen fpäter auch berittene. Ihr Beiſpiel gab uͤbri⸗ 
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und die ungarlfhen Hufaren bewährten oft altvaͤterliche 
Tapferkeit. Der Staatshaushalt mogte und konnte 
nichts fuͤr das Gemeinwohl aufbringen oder erübrigen. Seit 
Serdinand II. begann die Bolifperre Oeſtreichs gegen Ungarn “*); 
in Ungasn ſelbſt wurde der Verkehr durch Zoͤlle und Plode 
reien der Magnaten gehindert °°), 


In Siebenbürgen lebten die drei Volksſtaͤmme, 
Ungarn, Deutfche und Szekler in heilbringender Eintradt 
mit einander; diefe wurde im 3. 1542 durch einen fürn 
lichen Bund befeftigt °°). Darauf aber wurden die Geller 
untereinander zwieträchtig, die gemeinen Szekler, von diem 
Adel gedrüdt , geiffen zu den Waffen; der Streit mehrmals 
beigelegt, dauerte über ein Jahrhundert ”) Die Verfhie 
denheit des Glaubensbekenntniſſes ſtoͤrte den politiſchen Frieden 
‚wenig; Toleranz war freilich mit theologifcher Polemik durdr 
flochten, aber die ſtaatsbuͤrgerliche Eintracht erhielt ſich; gegm 
die Jeſuiten waren die Stände meiſtentheils eintraͤchtig. — 
Die Waltung der Fürften bildete dein fiebenbärgifchen Gtantk 
wefen wenig Neued ein, von Stephan Bathory erhlelt di 
fächfifche Nation die Beftätigung eines neuen Landrechts ); 
fruchtbar war erft der Geift und die Thätigkeit Bocskai's un 
- Betlen Gabors, aber fie war mehr auf die Gefamtheit ib 


gend Anlaß, daß au ‚andere Ungarn Rdegsbienf zu Zuß then. 
Derf; 8, 161. 

65) Feßler 8 ‚205. 

66) Def. 8, 226. 234, . 

07) Derf. 8, 235 fe Nicht leicht findet fi) anderswo in ber %e 
fchichte des europaͤiſchen Bauernſtandes der neuen Zeit ein fo behaw 
liches Streben, verlorne Rechte Wieberzueslangen, ald bei den ſeclla 
Plebejern. 

68) Derſ. 8, 241. 
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ungarifchen Staats ald auf Giebenbürgen Indbefondere ge⸗ 
richtet. 

Kroatien und Stawonien“*) hatten bald jeder einen 
eigenen, bald zuſammen einen Ban, deſſen Regiment gar oft 
gewaltthaͤtig war. Als aber Oeſtreich die Macht des Bans 
zu beſchraͤnken ſuchte, erwachte Unzufriedenheit im Lande 
und dringend wurde Herſtellung der alten Verfaſſung begehrt. 
Daß die Kraaten und Slawonier in Treue und. Pflicht tlichen, 
war hauptfächlih das Verdienft der beiden Banz Georg und 
Johann Dradfomwitfh ”°) . Die evangelifche Lehre fand auch 
bier Bekenner, die Bibel wurde ind Rroatifche uͤberſetzt; doch 
fonnte die evangelifche Lehre nicht zu Kräften. Lommenz nach 
Kaiſer Max IL. murde die Unterdruͤckung derfelben mit Nach⸗ 
druck betrieben; feinem Proteftanten ward Aufenthalt oder 
Güterbefig in Kroatien, Slawonien und Dalmatien geftats 
tet 7°). Die Entwidelung der innern Buftände in dieſen 
Landfchaften bietet wenig. bemerlenswerthe Erfcheinungen dar; 
ein Aufftand der froatifhen Bauern im 3. 1573 läßt erfens 
nen, daß auch der flawifche Herrenftand Bedruͤckungen übte”). 
Die Uskoken, meift illyriſcher Abkunft und hauptſaͤchlich 
in Zeng wohnhaft, waren tapfere Seeleute und Soldaten, aber 
auch eben fo zuchtlos und unbaͤndig und furchtbat als See⸗ 
raͤuber. — Raguſa erhielt gegen Zins an die Pforte 
feine innere Selbſtaͤndigkeit. | 

Im Voiksleben laͤßt immitten der Wirren, des Kriegs 
laͤrms, der Geſetzloſigkeit, Umtriebe und Partelung ſich weder 





J 

70) Georg Dr. wurde Ban 1567, Johann 1596. Seors war 

eifriger Gegner der evangeliſchen Lehre. 
71) Schaffarik 263. 267. 

72) Engel 219. Feßler 7, 149. 
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dad Unterſcheidende und. Eigenthuͤmliche der Voͤlkerſtuaͤmme in 
Ungarn noch überhaupt eine zufammenhängende Entfaltung 
nationaler Eigenfchaften erkennen. Jedoch was dem Magt- 
aren, Szekler, .Deutfchen, Slawen, Kumanen, Wlachen, 
BZigeuner angeſtammt war, behauptete ſich mit einer neatuͤr⸗ 
Uchen Stetigkelt unter dem Einfluſſe der aͤußeren Bebdiegrift 
amd der geiſtigen Macht; die ſich darein verflocht. Des De 
gyarn Stolz und untzeſtuͤme Tapferkeit leuchtet nicht felten I 
Smfithaten der Eden aus der Unterdrückung und Bedraͤnzeiß 
hervor, waͤhrend die Maffe von der Wackerheit der: Bin 
entartete. Die Jahrbuͤcher Ungarns bieten eine ſtatthiche 
Heidenreihe Lanz. Juriſſios (aus Seng), der Wertheibigt 
von Ghws:??): Poffruczo der Held von Temeswat ?*), Bm) 
von Dreyhely / Dobo (Russ) und Metöfel von Exlan, Bein 
von Sigeih ”), Stephan Bathory, Boräfat, ‚Gabriel Beb 
Inc. Die: wilhtlgfte Frage iſt, welche Einwirkung die 
Reformation und Gegenreformation auf das Boll 
thum Adten. Es iſt nicht zu verfennen, daß bei der Auffıf 
ſung · der fiemen Lehre in Ungarn nar in geringen Maße firtlid 
umgeftaltende Kraft ſich dußerte, daß fie nicht zu einer I 
Nrengen Weife und Sitte führte, wie bei den Hugenotten, 
daß die Magnaten zum Theil aus‘ irdiſchem Befäfte nad) gelb 
lichen Pfründen ſich für die newe Lehre erflärten, umd ii 
Säcularifationdeifer in Ungarn ungemeinen Einfluß hatt; 
wiederum daß unter ‘den katholiſchen Praͤlaten, die ſich de 
alten Kirche In ihrem Verfalle annahmen, einzelne wader 
Männer waren: doch mit dem Jeſuitismus fuhr ein bit 
Geift aus und wäre an der neuen Kirche auch nur die Fehr 





73) Feßler 6, 479. 
74) Engel 129. 
75) Feßler 6, 759. 782. 7, 4% Hammer osm. Geſch. 3, 30%. 30% 
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buͤrgiſche Toleranz zu sühmen, fo würde dies ihr ben Preis 
der fitelichen Veredlung zubringen müflen. Die Gründer ded 
Socinianismus voaren wegen fhändlicher italieniſcher Laſter 
vereufen°). Tiefen Eindruck im ungarifcyen Charakter hat 
die Reformation nicht hinteslaffen. Died und. überhaupt die 
Herausbildung der Nationalität, fo wie die Fortfehritte der 
Gefittung, hinderte aber nicht bloß die Gegenreformation, 
welche in Ungarn das Feſtwurzeln der neuen Lehre nicht ers 
laubte, ſondern bei weiten mehr dad wuͤſte Unweſen, welches 
mit der Parteiung, mit türfifchen und Öftreichifchen Heeren 
und Kriegsbanden über Land und Volk kam. Gchlemmerei, 
Unzucht, Weiberraub, Wegelagerung, sche Gewaltſamkeit 
bis zum Morde, waren alltäglich bei den Großen ”’). Aus 
dieſem Pfuhle konnte nur eine fo fesnhafte und gediegene Ras 
tur, ald den Ungarn angeflammt war, Marf und Saft 
retten und, wenn ed dem allgemeinen Gefege der Humanitaͤt 
nicht gemäß ift, daß In einem Stante ein Herrenvolk fey, dem die 
übrigen als Knechte dienen, fo ift doch nicht zu verfennen, daß die 
Gefchloffenheit der Magyaren gegen die Slawen ıc. wefentlich 
beigetragen Hat, Kraft zu Fünftigem Wahöthum in den Zeiten 
grimmiger Roth zu bewahren, daß aber anderfeits nicht minder 
dad Genofjenfhaftliche der Deutſchen und Szebler eine treffliche 
Schußgwehr gegen gemeinfames Herabfinten zu einem Knecht⸗ 
flande war. Daß die Magyaren roh waren, ergeben die 





76) gef. 7, 531 

77) Derf. 8, 490. Grauſenvol iſt, was die Frau des Magnaten 
Nadasdy veruͤbte; um ihre Schoͤnheit zu erhalten, badete fie im Blute 
junger Mädchen; gegen 600 Schlachtopfer verbiuteten in den Felfens 
fetten der Efeither Burg : nicht minder graußenvoll, daß dieſes fo lange 
ungeſtraft geübt werden konnte und daß nach Gntöcdung des ſcheuß⸗ 
lihen Verbrecheas nur Iebenslängliche Haft die Strafe der Buͤbin 
war. Derſ. 493. Engel 365. 


Umftände, und ein Gluͤck für fie, daß fie nicht weichlich » fitt- 
ſam waren; einzelne Beifpiele von Raub, Mord und anderen 
Unthaten befagen. übrigens keineswegs eine größere Verwil⸗ 
derung, als bei den Franzofen in der Beit der Glaubendfriege 
war! Verrath am Vaterlande, Einverftändnig mit den Tuͤr⸗ 
fen, Verachtung der Vaterlandögenofien war die Schuld, die 
ſich am ſchwerſten raͤchte?). — Vuͤr Wilfenfaft, 
Literatur und Kunſt hatten einzelne Gluͤckliche Sinn; 
die Maſſe aber war dafür unempfänglid. Humaniſtiſche Li⸗ 
teratur hatte geringe Pflege; in lateinifcher Sprache fchrichen 
Einige Iaunige Reden, Gedichte und Gefchichte 93 um fo 
. mehr wucherte dad barbarifche Latein der Staats⸗ und Ge 
ſchaͤftsſprache. In feiner Wiſſenſchaft hatte Ungarn oder 
eined feiner Nebenländer ausgezeichnete Lehrer oder Schrift⸗ 
ſteller: die Theologie zog die tüchtigften Köpfe an, aber auf 
darin wurde nichtd Bedeutendes geleiftet. Die wiſſenſchaft⸗ 


78) Wie oft mußten die Ungarn anfehen, daß die Türken Tauſende 
jeglichen Alters und Geſchlechts, am lichften Knaben und Jungfrauen, 
zur fchändlichften Sklaverei fortfchleppten (f. Mailath Gefch. Oſtr. 2, 
27. 35.)! Die Einbuße, welche die Bevölkerung Ungarns durch de 
Dienfchenfang der Tuͤrken erlitt, iſt gewiß nicht leicht zu hoch anzu⸗ 
fchlagen; den Menfchenverluft Ungarns im 3. 1526 fchägt man auf 
200,000 Seelen ; im 3. 1566 murden 90,000 Menſchen fortgefchleppt; 
eben fo die Folgen der Veroͤdung durch die gefamte Kriegenoth auf die 
gewerbliche Thätigkeit und das geiftige Leben; von der Wermwilderung 
der Ungarn, die aus der Genofjenfchaft mit den Tuͤrken hervorging, 
zeugt auch, daß im 3. 1605 bei einem gemeinfamen Einfalle in Oeſt⸗ 
veich deutfhe Knaben und Sungfrauen melftbietend an Tuͤrken und 
Zataren verkanft wurden. Fehler 7, 572. 

79) Der erſte Plag gebührt wohl dem wadern Andre. Dudicz (1 
1589). Feßler 8, 461. Neben ihm ftehen mit Ehren Samboky (+ 158%) 
8, 466; Seflen, der als NRector der Univerfität zu Prag 1621 bie 
gerichtet wurde, Sfihbuanfi der Gefchichtfchreiber (1538—1615). Bon 
onberen ſ. Feßler 8, 473 f. 479 f. Vergl. die Ueberſicht 5. Mailath 
Deſtr. 2, 384 f. 
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lichen Anftalten fruͤherer Beit gingen großenthells in den 
Kriegäftürmen zu Grunde, fo dieiniverfität zu Fuͤnflirchen); 
Matthias Corvinus Foftbare Bibliothef ward zum Theil fchon 
unter Wladislav und Ludwig verfchleudert °'). Der Staat 
that wenig oder nichts für das Unterrichtsweſen, doch wurden 
von dem Fotholifchen Klerus, namentlich den Exzbifchöfen 
Forgacz und Pazmany zum Frommen ihrer Kirche große 
Summen aufgewandt, wiederum von Magnaten Inftitute 
für öffenlichen Unterricht gegründet ; fo entftanden näue Lehr⸗ 
anftalten für Katholiken, Lutheraner, Reformirte und Soci⸗ 
nianer, Tyrnau ward von den Jeſuiten fogar zu einer Unis 
serfität erhoben, und um 1628 dafelbft an 700 Böglinge 
gezaͤhlt; Debreczyn war zahlreich befuchte hohe Schule der 
Diffidenten °?). Doch wurden von wißbegierigen Ungarn 
gern ausländifche Univerfitäten, Wittemberg, Bafel, Straß» 
burg ıc. von Evangelifchen, wie Rom, Bologna, Padua ꝛc. 
von Katholifen beſucht. — - Die ungarifhe Sprade 
wurde zundchft durch Bibelüberfegungen "?) gefoͤrdert; für die 
Kindheit der ungarifchen Literatur waren dieſe und einige 
Chroniken und Ueberfegungen plautinifcher Stüde, des Cur⸗ 
tius ꝛc. ein nicht unerheblicher Zuwachs ꝰ*). — Die Slo⸗ 
waken in Ungarn °°), durch Hufliten und Reformation 
angeregt, befamen eine meift kirchliche Literatur, von der 
aber dad Meifte in böhmifcher Diundart gefchrieben wurde. 
Beiden Dalmatinern und Kroaten °°) erhielt fi die 
glagolitifche Schrift und Drude von Miffalen und biblifchen 


80) Feßler. 8, 544. 81) Derf. 6, 202. 

82) Derf. 8, 445. 446, 

83) Bom 3. 1551 und vom %. 1589. Feßler 8, 456. 458. 
84) Def. 8, 460. 

85) Schaffarit 383. 86) Def. 247 f. 
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Schriften erſchlenen fek 1583. In Raguſa, deffen. unge 
achtet feiner politifhen Abhängigfeit vom der Pforte hier 
gedacht werden mag, blühte im 16. Jahrh. ſlawiſche Ratio 
naltiteratur und auch die Studien der lateinifhen und itali⸗ 
enifhen Sprache, die beide zu hiſtoriſcher Profa und j8 

Gedichten mit Gluͤck gebraucht wurden; es gab ſogar cin 
:heater in Ragufa, das erfte bei den Slawen. Die Jeſuiten 
bemädhtigten fi um die Mitte des 17, Jahrh. des Unter⸗ 
richts; Died war der Tod der Natlonalliteratur °’). Sa 
Kroatien wurde diefelbe, die mit der Reformation aufzutanchen 
begann, wie diefe ſelbſt bald unterdrädt ”). Bon der Kunfl 
ſchweigt die Geſchichte; es war feine Beit ſchoͤn zu bauen und 
zu bilden; der Krieg ließ kaum Muße und Mittel zum Aufbau 
zerfiörter Wohnungen. Gelbft der Klerus konnte nur noth⸗ 
dürftig für Kunftausftattung der Dome forgen; die Magnaten 
* forgten für andere Genüffe, als die die Kunft gemäßet. Bei 
dem Bolfe waren die Bigeuner ald Mufifanten gern gefehen ”°); 
von höherer Mufik ift nichts zu berichten... DaB gewerbliche 
Leben erhob fich nicht über die Lieferungen des Nothduͤrftigſten; 
dee Ackerbau lag darnieder ; dagegen waren Viehzucht, Berg 
und Weinbau ergiebig, auch wurden die Landeöprotufte durch 
Maid und Safran vermehrt °) Die üppige Natur fülte 
die Läden, die der Diangel an Induſtrie offen ließ und die 
der Krieg erweiterte, Eben fo befchränfte der Ungar fich auf 
meiftend auf einheimiſche Erzeugnifie; fein Luxus erfüllte 
ſich in reichliher, gar oft fehlemmerifcher °'), Benutzung de 
edelften Gaben der Heimat. Tabak wurde 1571 durch den 
tuͤrkiſchen Gefandten In Siebenbürgen bekannt. Die Anfichten 


87) Sqaffarit 252. - 88) Dei, 208. 
89) Feßler 8, 487. 90) Derf. 8, 432. 
g1) Von den Präfaten ſ. denf. 6, 115. Mol. 8, 488 
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der Ungarn von Verkehr und Handel warm fo Sefchränft, wie 
die Maßregeln der oͤſtreichiſchen Regierung beengend; wünfchten 
doch die Stände 1519, Ausfuhr von Wein und Bich möge nicht 
ftattfinden , damit fein fremdes Geld ins Land kaͤme ). 
Aber auch darin liegt etwas Nasionaled. Am fo elfriger bes 
trieb Ragufa Handel und. Seefahrt. 


4. Die Türkei, 

Eurepäifcher Gefittung blieben die Odmanen auch in die⸗ 
- fem Beittaume-unzugänglich ; wie dad Gebiet der Pforte außer 
Europa, auch. in Afien und Afeifa anfehnlih war, fo im 
odmanifchen Volksthum dad Orientalifche vorberefchend; die 
Beihnung deflelben gehört mehr einer Sittengefchichte Afiens 
und Afrika's ald der Europa's an und der Geſichtspunkt, 
unter dem wir die Osmanen zu Betrachten haben, trifft nicht 
ſowohl Hinneigung derfelben zu europdifcher Weiſe und Sitte, 
als ihre Widerſpaͤnſtigkeit gegen diefe, allmählige Entfremdung 
der ihnen unterworfenen europäifchen Völfer von derfelben, 
Zunahme der Barbarei in Often Europa’s. Infofeen iſt «6 
jur Sache gehörig, zuvörderft die Erweiterung ded Gebiets 
der Pforte und die damit verbundene Bunahme ihrer beding⸗ 
enden Macht fennen zu lernen. Soliman li. (1520 — 
1566), der Große oder Praͤchtige, auch der Geſetzgeber ges 
nannt, brachte den vollen Drang und Ungeftüm zu Krieg 
und Eroberung mit auf den Thron. Schon im Jahre 1521. 
brach er auf zum Kriege gegen Ungarns; Belgrad war die 
Frucht des erften Feldzuges. Im 3. 1522 wurde Rhodus 
den Sohannitern entriffen; 1526 den Ungarn in der Schlacht 


92) Feßler 8, 435. 
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bei Mohacz die Kraft’ gebrochen"), 1524 Bien geängftigt 
und 1533 in dem erften Frieden mit Ferdinand von Oeſtreich 
diefem harte Demäthigung zu Theil. Indeſſen hatte der bs 
bier, Hairaddin Barbaroffa?), Here von Algier, fih Gols 
man’d Hoheit unterworfen; war Beglerbeg von Algier und 
Slottenführer Soliman's geworden und die Macht der Pforte 


ſchritt nun auch auf dem Meere vorwärtd: wurden nicht 


Landfchaften Suͤdweſteuropas erobert, fo doch Taufende aus 
Stalien und Spanien in die fürchterlichfte Sklaverei fortge 
fehleppt. Im Archipelagus aber wurden die noch im DBeflge der 
Benetianer befindlichen Infeln Naros, Paros, Kos ꝛc. erobert; 
auch hier wehte Barbaroſſa's Flagge?). Der kleine Krieg 
an den Graͤnzen Kroatiens und Slawoniens raſtete auch nicht, 
während zwiſchen den Oberhaͤuptern Friede war, Ueberfall 
von Schloͤſſern, Zweikaͤmpfe und Raubfahrten waren dert 
‚tägliche Erfcheinungen ; felbit eine Schlacht, bei Efief, wurd 
1537 während des Friedens geliefert *). . Sm J. 1541 
erhob ſich Soliman felbft wieder, dem Namen nach für den 
jungen Johann Sigiemund Bapolya, in der That: für ſich 
felbft, Ungarn zu gewinnen. Was er erobert hatte, Ofen, 
Gran, Wiflegead ıc. mußte Serdinand im Frieden 1547 
aufgeben und 30,000 Dukaten Tribut zahlen. In dem 
erneuerten Stiege fiel 1552 der Banat von Temeswar in 
Solimans Hand; die Einnahme Sigethd 1566 war wie 
eine Todtenfeier für den im Lager verfchiedenen Helden. Auch 
im Afien hatte Sollman durch Eroberungen von Perfien die 
Graͤnze erweitert; Bagdad war odmanifh. Tripolis wurde 


H Daß ſchon 1526 Unterhandlungen zwiſchen Soliman u, Franz. _ 
ſtatt fanden, beweift Hammer ©. d. Dem. 3, 48.— 51. 

2) Def. 3, 16% 3) Def. 3, 208. 

6) Der. 3, 189. 240. 331. Verbot ſolcher Zweikaͤmpfe 3, 515. 
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1553 von Dragut genommen; der Angriff auf Malta 4565 
miſlang. Solimans Nachfolger Selim (1566 — 1574), 
lüften nad) dem, Befige der Infel, woher ihm ſchoͤner Wein 
sugebracht wurde, fandte 1570 Flotte und Heer zur Erobe⸗ 
rung Cyperns aus und 1571 ward diefe vollendet; In der 
Schlacht bei Lepanto 15,71 unterlagen die Odmanen, 1572 
aber eroberte Blutfchalt, Selims Kapudanpafıha, Golette und 
Tunes ’). So hatte das Osmanenreich auf dem Seftlande 
des ſuͤdoͤſtlichen Europa fich bis zu dem Fuße der Karpathen 
und bis ind illyriſche Gebirge erweitert, in den afrifanifchen 
Raubſtaaten aber weit vorgeftredite zur Befeindung des ſuͤd⸗ 
weſtlichen Europa wohl ausgerüftete Borburgen mit einer zu 
Raub und Mord immer bereiten und von Chriftenhaß erfüllten 
Beoöfferung. Die Sultane nach Soliman°) waren bis auf 
den einzigen Amurath IV. Lüftlinge ded Harems; Empoͤ⸗ 
rungen der zuchtlofen Sipahis und Janitſcharen erfchätterten 
den Thron, der friegerifche Ungeftüm war ohne fefte Leitung 
und tobte mehr in der Hauptftadt ald gegen die Feinde des 
Slam aus. In dem viergehnjährigen Kriege gegen Oeſtreich 
(1592 — 1606) wurde zwar Erlau erobert und die Schlacht 
bei Keresztes gewonnen, aber im Ganzen war die Ueberle⸗ 
genbeit bei den Feinden und im Frieden von Sitvatorek vom 
3. 1606 mußte die Pforte auf den Öftreichifchen Tribut vers 
sichten und zum erften Male einen völferrechtlichen Vertrag 
eingeben, ftatt daß fie früher die Bedingungen ded Friedend 
mit Uebermuth diftiet Hatte”). Sultan Amuraths IV. 


5) Hammer 3, 603. 

6) Amurath III. 1574— 1595, Muhamed IIL— 1603, Ahmet I. — 
1617, (Muftafa, Osman,) Muſtafa — 1623, Amurath IV. — 1640, 
Ibrahim — 1648, Muhamed IV. — 1687. 

7) Der. 4, 395.; 
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wilde Krlegtluſt wandte zum Gluͤcke fuͤr Oeſtrrich ſich gen Oſten; 
noch einmal fühlte Perſien die ſchwere Hand der Oſmanen; 
Amuraths Nachfolger Ibra him (1645), um Macht und 
Kriegsruhm wenig befümmert, ließ doch gefchehen,. daß 1645 
Candia angegriffen wurde; der Krieg dauerte unter feinem 
Nachfolger Muhamed IV., der ald Kind von ſieben Jahren 
auf den Thron erhoben wurde, fort; der Großvezier Muha⸗ 
med Kiuprili werte die Kriegsluſt der Osmanen und mit 
Beginn des folgenden Zeitraums brachen dieſe mehrmals in 
alter Weiſe los. 
Bon welcher Art das osſsmaniſche Staatsweſen in dieſer 
Beit geweſen ſey, iſt in dem Worte Brutalität enthalten: 
brutal war die Pforte im Kriege und im diplomatiſchen Ver⸗ 
kehr, brutal die Despotie daheim und eben fo die Empoͤrung 
gegen dieſelbe. Das Staatsweſen erhielt unter mancherlei 
neuen Einrichtungen feine, durch die es für den europdifchen 
Staatenverkehr geſchickter und gefügiger, zu der Innern Regie 
ruhs tüchtiger und der Humanität zugänglicher geworden 
wäre oder durch die dee politifche und fittlihe Verfall Hätte 
aufgehalten werden fönnen. Nach außen blieb, fo lange 
Soliman herrſchte, Rüftung der mit Uebermuth, Raubluft, 
Wolluſt, Brands und Blutgier einherfahrenden zohen Ges 
-"walt dad Hauptſtuͤck des fultanifchen Nachfinnens ; die 
hat entſprach dem Sinne, der die ‚, Pofaune des Heiligen 
Kriegs 8)“ verkünden ließ; den Feinden Treu und Wort zu 
. beugen ?), Gefangne wider Capitulation niedergumegeln 


8) Aus dem Koran zufanmengeftellte Sprüche über Krieg, ins 
Tuͤrkiſche Üüberfest gegen Ende d. Zeit Solimans. S. die Poſ. d. 
heil. Kriegs 5. g. 9. d. 3, v. Müller. kpz. 1806. ©. 7. 

9) Hammer 3, 587. So im Fetma zum Kriege gegen Cypern, 
daß den Ehriften Feine Treue zu halten fey, fobald das Gegentheil er⸗ 
ſprießlich. 








\ 


4. Die Rbıkel, 966° 


17°) war.in der Ordnung. Der Mangel an tuͤchtiger und 
kraͤftiger Leitung, dee bald nach feinem Tode Banerkbar wird/ 
wirkte nur: auf Vermehrung der foldatifchen Fredelluſtz die 
martialiſche GBravour wurde zur ‚meuterifihen Raſerei gegen 
Vorgeſetzte and den Shron ſelbſt. Gegen den aͤußern Feind 
Hatte am Gnde des 16ten Jahrh. ‚die odınanifhe Kriegs⸗ 
macht von: ihrer alten Furchtbarkeit ſo viel eingebuͤßt, dag 
weſteuropaͤtſche Veteranen gegen. eine doppelt und dreifach 
größere: Zahl ‚oBmanifihen- ¶ Kriegsvolls Stand halten konn⸗ 
ten F). :Die Rekrutirung der Sanitfcharen aus Ehriſten⸗ 
finden hoͤrte mit dem Jahre 1638 auf '?); der Verfall der 
Janitſcharen⸗ und, der Sipahimiliz ging aber befonderd daraus 

hervor, daß auch nicht eingelbten und an alte Kriegögucht ger 
wöhntenTürten Einlauf in Ihre Corps verſtattet wurde’’); Bar 
tuͤrliſhen Diplonfatie gehbrt Verhaftung und Michand⸗ 
lung freiber Befanbien, die als eine Art Gelßeln angefchen 
wurden, bei Ausdruck dee empörenäften Geringſchaͤtzung frem⸗ 
der ‚ der frechſte und ſtupideſte Duͤnlel; dad Beiſpiel 
des Galtans diente zur Nacheiferung für deſſen Oberfnehte"*); 
— Eben ſo war die innert Waltung durch und durch bontals 


a 








10) So in Belgrad, Rhodus, Dfen (1528), Erlau 2, Hammer 3, 
14. 28, 83..4, 300. Wie Bragadino gefihunden wurde f. Hammer 3. 
580. Auch, die Wallonen Kaiſer Rudolfs ILL. uͤbten entſetzliche Graͤuel 

gegen die Türken, im 3. 1596 kam die Vergeltung über fle, fie wurs 
den gefchunden, entmannt ıc. Derſ. 4, 265. > 

11) Busbek 5. Engel ungar. Gefch. 4, 144. 8 

12) Sammer-5, 244. Ranke Fuͤrſten und Voͤlker 1,8 — 15. 

13) Darf. 4, 192. Der Berfall der Banitfcharenzucht wurde ſtu⸗ 
fenweiſe herbeigefuͤhrt ducch die Bewilligungen, daß fie fih verheirathen 
durften, daß ihre Söhne aufgenommen. wurden, baf andere Tuͤrken 
einteaten, daß die Saniticheren Handel trieben, Kante 1, 63 f 
18 14) Bon Solimanv IL Brofvegier Ibrahim f. danmer 3, 120. 

102. 
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die Gnade wie die Ungnade, Schmuck und Feſt wie die Morde 
befehle und die Henferarbeit, Selten war. bie Zaune der 
Despoten-feeundlich; menſchlich wohlwollend niemals, Bas 
Corps der Ulema's, wenn gleich unter Soliman ausgebil⸗ 
Ber); -wurde: Ale zu einer conſtitutiondmaͤßigen Veſchraͤn⸗ 
fung der deöpotifchen: Wicſtkuͤhrr um ſo kraͤßtiger aber: war 
Aufftand-und Zuͤgelloſtgkrit der Janitſcharen und: Spahl's in 
der Hauptſtadt *°% "und »Emporung in den aſtatiſchen Land⸗ 
ſchaften, Angſt und Bewilligungen der geſchreckten Sultans im 
Wechſel niit: Blutbefehlen. Oer rentſetz lichſte: Wuͤrger diefeb 
Zeitraums war Amurath IV.;: von. 1632 » 1637 ließ er 
gegen 25000. Menſchen Hinrichten ;. geiſt «: und: Traftlofer 
Schwaͤchling war Muſtafa. Bedeutenden Antheil an der 
Regierung bekamen die Weiber; unter. Soliman bie. Ruffia 
Roxolane, welche ihn vermogte, feinen Sohn Muftafe um 
Bringen’ zu laflen: '”), ſpaͤterhin die: Sultanin Walide *) 
Juden wurden feit Selim IL im. ‚Seralt: gebenucht ”). 
Geborner Oſsman oder Müſelmann zu feyn war nicht goth⸗ 
wendiges Erſorderniß zur Erlangung hoher Wuͤrden; viehncht 
gehoͤrte es zum Regierungsfhſtem, Sklaven zu Beamten ji 
erheben °°). So bekam der Idlam immer neuen Zuwacht 


15) Derf. 3, 469. 

16) Sm I. 1566, Hammer 3, 503.°1589. 1603 c. Im q, 1623 
war Soldatenherrfchaft. Vgl. Hammer 4,553. 572. 581. 584, 5, 135. 
19) Derf. 3, 315: 

18) Die im Schr 1651 ermorbete Bultanin Walide hatte dreißig 
Sabre geherrfcht. 5, 542. 

19) Der’Sude, welcher Selim TI. Cyperwein zugebracht und Ihe 
zur Eroberung Cyperns veranlaft hatte, war der erſte in der Reh. 
4, 193.. Unter Amurath III, führten die Zuden im Serail las 
Komödien auf. Ranke 1, 45. 

20) Großvezier Ibrahim war griechiſcher Sklav geweſen; zuerſt 
empfahl ihn fein Violinſpiel. 3, 162. Bgl. Ranfe 1, 53 und 60 von 
der Aushebung von Ehriftenkindern für den Pallaſtdienſt (bis g. 1638) 
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und wie länge Belt die aus Chriſtenkindern aufgeſtellten und 
refrutieten Sanltfcharen, fo wurden einzelne Bekehrte als 
Heers oder Flottenfuͤhrer die fürchterlichften und gewaltigften 
Widerſacher der Chriften?'), Freimuͤthige Rede ward, außer 
dem Toben’ ded Aufruhrs, nur aud dem Diunde einiger fonas 
tifchen Derwifche gehoͤrt; fie büßten mit dem Leben 22). Die 
Sproͤche auch der höchften Beamten war die: kriechender Skla⸗ 
von 2) Geſetze gab Soliman über das Heerweſen, die 
ulemas, Gtrafe und Polkceiverordnungen ; Gefehgeber kann er 
heißen ,. weil ex-Befege: gab‘, nicht weil diefe vortrefflich wa⸗ 
ren). — Das Recht litt, abgeſehen von dem Einſchreiten 
des Dedpotiämuß‘, durch Befteclichteit der Richter 2°); Der 
Staatshaushalt war wie ein zu Gunften des Sultans 
oder feiner Gewalthaber ‚geöffnetes Verließ, aus dem wenig 
für den Staat zuruͤckfloß; Aufführung von Moskeen, Waſſer⸗ 
leitengen *°) und nad) ‚Laune. und Gunſt ertheilte Geſchenke 
war dad Einzige, wozu, außer dem unerläßlichen Bedarf und 
dem: prumfoollen. Seftwefen *), die Sultane ihren Schatz 
öffneten ; unter den ftehenden Ausgaben war, äufßer der Unter⸗ 
haltung der zahlreichen Hofdienerfchaft") und des Harems, der 
Sold der Janitſcharen eine der bedeutendften; Gefchenfe zu 
erpreſſen vermogten die empdrten Rotten ſelbſt von den nicht 


21) Ibrahim, Plale, Blutichall, Mehemet (Ranfe 1, 48) ꝛc. 

22) Def. 5, 437. 

23) 3. 8.5, 399. Dem entfpricht die Selöftzerfleifchung einiger 
Rafenden bei dem Beichnetdungöfefte des- Kronprinzen 1580. Hammer 
4, 121. Einer hatte fih ein Hufeiſen auf den Rüden nageln laſſen. 
Zwei ſtarben an ihren Wunden. 

24) Derſ. 3, 469. 483. 

25) Derſ. 5, 526. 

26) Derf. 3, 456. 

27) Befchreibung des Beſchneidunoefeſter 4, 121-132 

28) Derf. 5, 461. " 
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unfräftigen. Gultanen ?”);, Die Anwetifung ‚von Sefnägrumde 
ſtuͤcken an die Sipahis erhielt ich. — Im osmauiſchen So lfd« 
Leben wucheste die Lafterbaftigfeit hauxtſaͤchlich In Aus ſchwel⸗ 
fungen der Wolluſt; Sultan Ibrahim fröhnte ihe bis zum 
MWahnfinn ?°); Paͤderaſtie wor aßgemeha verbreitet, ein Vers 
bos derfelben ’") feuchtlod. Daneben nahm der Genuß dub 
Opivms und des Weins uͤberhandꝰ), Kaffe wurde feit 1654 
in Conſtantinopel getrunken; bald nachher begannen bie 
Dömonen Tabak zu xrauchen; das Verbot, welches Amurath 
IV, im J. 1633 gegen Kaffe und Tabak erließ und Ibrahim 
beſtehen Heß, brachte Manchen -in Strafe, aber vermogte 
nicht, die Oſsmanen von den neuen Genuͤſſen zu entwoͤhnen ). 
Uebechoupt nahm der Luxas, indbefondere der Küche, über 
band ’*). — Das geiftige Beben: mar nicht unfruchtbar 
an Frgeugnifien- der Poeſte; Abdul⸗Baki unter Soliman 
und Selig, gilt dem Morgenlaͤnder als großer Dichter neben 
Motenebbi und Hafiz, und außer ihm zaͤhlt die obmaniſche 
Literatur eine nicht geringe Zahl Dieter). Sie moͤgen für 
Bengen. einer. volfäthümfichen Neigung gelten; über ihren 
Werch zu urtheilen ift und nicht gezeben; Waspel,. Saft und 
| Zrocht dieſes Gewaͤchſes gehört nicht. Europa an. Geſchichte, 
Recht und Iheologie waren außerdem die Gebiete, die von 
odmaniſchen Schriftſtellern angebaut wurden’), OB de 


29) Won Goliman 1525. 3, Fr“ Von Seil. erhielt. jeder Ja⸗ 
nitſchar 60 Dukaten, 3, 503. nn 
30) Das Unglaubliche f. 5, 354. 

31) Derf. 4, 107. 

32) Derf. 4, 97. 101. 563. 

33) Derf. 3, 487. 4, 320. 5, 161. Germnpiinbat wurde 1682 
uͤblich. 5, 309. 

34) Derf. 3, 461.. 5, 525. 

35) Derf. 3, 464. A, 237, 

36) Derf. 3, 468. 4, 598. 602, 
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großen Bauten den Kunſtſinn der Obmanen weckten, iſt zwel⸗ | 
felhaft; in Muſik wurden die Perfer für die Obmanen, was 
die Zigeuner für die Ungarm. Großen Fleiß verwandten die 
Odmanen auf Kalligraphie ). 


Bon der nichtogmanifchen Bevölferung des europäifchen. 


Gebiets der Pforte erhebt fih von Beit gu Beit ein griechiſcher 
Fanariot aus dem Sumpfe gemeinſamet Unterdruͤckung?); im 
Bosnlen breitete der Islam id) mehr und mehr auf; die Albas 
neſer, in europäifcher Gefittung ziemlich eben fo welt zurädl, - 
als die Osmanen, erhielten Ihre rauhe Tapferfeit, taten aber 
noch nicht den Solddienſt bei der Pforte, In denen fie nach⸗ 
ber ſich als die beften Soldaten derſelben bewaͤhrten. Die 
Geſtttung ber Servier lag wie in einem Todesſchlummer; 
feine Spur von Schrift oder Druck, gedämpft der Geſang 
von den Oedenthaten ber Baͤter ?”), 


5 Die pyrenäifhe Halbinfel, 
a. Spanien. 

Hus polltiſchem Sefichtspunfte aufgefaßt hat bie Weſchichte 
der ſpaniſchen Monarchie nicht nur von einem gar anfehnlichen 
Theile der kuropaͤiſchen Staats haͤnbel, ſondern auch von der 
Regierung Sieiliens, Neapels, Mailands, der burgundiſchen 
Lande ; der amerikaniſchen Beſitungen zu berichten: das iſt 





/ 
- 3% Hammet 4, 234. 
38) Kantakuzeno 2, 64. Bpi. Ranke 1, 24. Ucheshanpt ſ. deſſen 
Srfurs über die Griechen im 16ten Jahrh. (Fürft, u. Völker 1, 22 f.) 
und Matt. Cruſius Turcograecia 1584. Griechifche Volkslieder aus dem 
16. Jahrh. bat Fauriel bekannt gemacht. Ihre Einheit hatten die Gries 
chen in dem Patriäcchen und deſen Cinfluß war ungemein groß. 
Ranke 1, Ur 
39) Schaffarik 216. 
V. Theil. 1. Abtheil. en 24 
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nicht der unfeige; unter diefem ordnen ſich die ſpaniſchen 
Landfihaften in Italien zur Geſchichte dieſer Halbinſel und die 
Niederlande bilden einen Abſchnitt für ſich. Wehl abe 
ergiebt ſich fuͤr uns aus der Betrachtung der auswärtige 
Staadhändel Spaniens, die über dad gefamte Weſt⸗ un 
Südeuropa hin reichen, und der zur fpanifchen Monarchie ge 
 hörigen fremden Landfihaften, das Refultat, daß fein ande: 
red Land. und Volf Europa’s in dieſem Beitraume mehr old 
Spanien durch die Verflechtung mit dem Auslaͤndiſchen bedingt 
worden fen und mehr Unheil davon- erlitten habe, ‚Die 1 
nifche Nation fand. beiden Kriegen der vier Könige diefed Bei 
raums, Karl V.”), Philipp II., III. und IV., gegen chriſ⸗ 
liche, Fuͤrſten und Voͤlker, auch wenn das Gfüc für fie wer, 
nur geringe Befriedigung; felten galt es die Wertheidigung 
des Vaterlandes, denn nur In dem erften Kriege Karls V. und 
in dem franzöfifch = fpanifchen unter Philipp IV. wurde die 
natürliche Gränze Spaniend vom Feinde überfchritten, bei 
den Siegen von Karls oder Philipps II. Söldnern war di 
Nationalehre nur mittelbar betheiligt. Dagegen waren Di 
Anfttengungen Spaniens, feinen begehrlichen Königen Mitte 
zur Verfolgung ihrer unfpanifchen Entwürfe zu fehafftt 
ſchlimmer als feindliche Einfälle. Diefe fönnen wie ein high 
ges Fieber zur Erregung ungewöhnlicher Kräfte wirken, and) 
fann nad) beftandener Gefahr die Genefung friſche Kraft bs 
vorrufen ; aber jahrhundertlange Berfümmerung des materich 
fen Nationalvermögens führt zur Kraftlofigkeit und Ofnmadl 
Matuͤrliche Feinde Spaniens waren die Mufelmannen Aifa) 
und die hohe Pforte; Katl V. und Philipp. II. verfannten 

diefe wichtige Aufgabe nicht; doch jenem ließ franzöfifhe & 





) &o mag erlaubt ſeyn, ihn, bei den Spaniern Karl I., ad 
hier zu nennen. [en 
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ferſucht und der Kirchenftreit, dieſem unverftändiger Eifer für 
feine Kirche und die Leidenfchaft, das chriſtliche Weſteuropa 
dem Geifte feiner Kirche unterwerfen zu wollen, nicht.Beit 
dazu: fo wurde die Macht der afrifanifchen. Mufelmannen 
furhtbar, Spaniens Küften dad Biel der Seeräuber ‘und der 
Spanier auf dem Schauplage fiegreicher Kämpfe feiner Alt 
vordern mit Schmach und Sammer heimgefucht. Wenn nun 
bei einfichtiger Leitung und nachdruͤcklicher Kraftdußering im 
Kampfe gegen die Diufelmannen Spaniens Könige ben Glau⸗ 
bendeifer und Nationalftolz ihres Volkes für ſich gehabt haben 
würden, fo war ihnen bei den Unternehmungen gegen chriſt⸗ 
liche Mächte, wo nur Gabinetös Interefie oder Anſpruͤche des 
Deöpotiömus obwalteten, zwar wohl die Abenteuer⸗ und 
Kriegsluſt und hohe Friegerifche Tüchtigkeit eines Theil ihrer 
fpanifchen Unterthanen gewaͤrtig: aber doch war e8 nicht dem 
Sinne der Maffe ded Volkes und feiner Vertreter gemäß, daß, 
feine Könige zu dergleichen Unternehmungen Spanien in An⸗ 
fpruch nahmen; der Spanier hatte eine fo hohe Vorſtellung 
don dem Werthe feines Landes, daß er meinte, feine Könige 
fönnten darin genugfame Befriedigung finden; er legte nicht 
wie dee Franzoſe hohen Werth anf Zuwachs des Ländergebietä 
ſeiner Koͤnige; er wollte wicht, daß fein Bateland durch dig 
fremden Staatöhändel bedingt würde, und Isgte.wenig Ge—⸗ 
wicht darauf, auf dad Ausland bedingend.zu wirken. Dem’ 
widerſpricht nicht, daß Taufende von fpanifchen Soldaten und 
Abenteurern aus perfönlicdyem Intereffe in fremde-Lande zogen; 
auch nicht, daß fpanifche Diplomaten und Statthalter im 
Auslande herriſch redeten und walteten und darin ſich gefielen z 
died find die wilden oder ausartenden Schößlinge neben dem 
Mutterſtamme. Die volfsthümlichen Eigenfchaften der Spas 


nier, Stolz, Prachtſucht, hochfahrende, ſproͤde und: ſelbſt 
24 * 
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graufame Geſtuuung verleugnete bei ſolchen Autfaßrern fi 


kelneswegs, aber die Tugenden blichen daheim. Lind wens 


in den Beiten der Eroberungen, des Kriegsgluͤckes, der Beute, 
die heimgebliebenen Spanier einige Teilnahme an den Erfol⸗ 
gen eines Karl V. fühlen und in nicht Wenigen dad Gelüfl, 
“ davon zu ernten, erwachen mogte, mit welchem Gefuͤhle dos 
gegen mußte nachher am Abende des Lebend Philipps 11. 
und unter deſſen Nachfolgern den vaterlandslicbenden Spanier 
die Betrachtung der auswärtigen Staatshaͤndel feiner Kdaige 
erfuͤllen! Wie ſchmerzlich es ihm war, davon zeugen die oft 
wiederholten bitteren Klagen der Cortes. 

Fragen wir demnach, ob Staat und Volf mit einander 
im rechten Einflange gewefen feyen, ob vom Staate aus die 
rechte Kunft, dad Voll politifch zu bedingen, geübt worden 


und ob das Wolf empfänglich für dad am ihm verfuhte 


Stantöbedingniß geweſen fey, fo Fann die Antwort wicht 
anderd als verneinend lauten, infofeen die Politik des ſpani⸗ 
ſchen Hofes in das Weite und Blaue griff, und das Bar 
niß der Hauptnation verabfäumte, Aber noch mehr. . 

. Staatöwaltung, welde in der Verfolgung ihn, 
zum Theil abenteuerliher, Entwürfe über die natürliches 
Graͤnzen des fpanifchen Landes und Volkes hinausſchritt und 
allein die Schuld Bievon trug, verfland und vermogte au 
wicht, die einzelnen Beftandtheile der eigentlich ſpaniſchen 
Notien in einen Geſamtſtaat zu verfihmelen, unter gleiche 
artige Waltung und zu gleichmäßigen Leiftungen zu bringen: 
ed iſt in vielen Beziehungen nicht von Einem ſpaniſchen Bolft, 
fondern von mehren Voͤlkern zu reden. Chriften zwar hießen 
ſeit der Zwangsbekehrung der Mauren. alle Bewohner Spas 
‚niend und die Staetswaltung fand bei den Drwiöfos nicht 
etwa Beſchraͤnkungen, die dem gefamten Getriche der Regie 


T 
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rung hätten Binderlidh werden koͤnnen; dieſe gehorchten und 
dienten: aber noch flanden die Königreiche Aragon und Bar 
lencia und Satalonien mit befonderen Rechten ?), Sitten und 
Anſpruͤchen neben den Caſtilianern. Caſtilien hatte die Ehre, 
den König regelmäßig bei fich zu fehen ?) und die Laft, feine 
Beduͤrfniſſe zundchft und zumeiſt beftreiten zu muͤſſen; jene 
drei Landſchaften, mit hohen und wenig verfünmerten Ges 
rechtſamen audgeftattet, entbehrten gern der Ehre Föniglicher 
Reſidenz bei ihnen, beneideten die. Gaftilianer nicht darum, 
täumten ihnen deshalb keinen Vorzug ein, nahmen von den 
Staatölaften nur einen geringen Theil auf ſich und gefielen 
ſich in ihrer Abgeſchloſſenheit. | 

In der Öffentlichen Meinung von Stand und Recht 
der Perfon war Caſtilianern und Aragoniern gemeinfam ſpa⸗ 
niſcher Nationalftol; und eiferfüchtige Hut gegen Eindrang von 
Fremden, Ebenfalls die hohe Schägung der Reinheit (limpiezza) 
des Bluted *), Daß es nicht mit mautiſchem oder jüpifchem 
vermifcht ſey. Allmaͤhlig verpflanzte ſich in Die Perfonens 
(häkung auch dad Begehren, daß nicht der Diafel einer Strafe 
oder auch nur Unterſuchung der Inquifition darauf hafte. 
Anfangs war die Inquifition ein Gegenftand des Abſcheus 
und der Befchwerden gewefen; daß fie aber vorzugäweife 
Sudenchriften zu ihren erflen Schlachtopfern nahm und fich 
ald die Bewahrerin der Rechtgläubigfeit anfündigte, einer. 
Eigenfhaft, die der Spanier in feinem Volksthum eben fo hoch 
anſchlug, als dieſes im Vergleich mit dem anderer Voͤlker, 

?) Die Aragonier beftanden ſelbſt darauf, daß bei den Beſchluͤffen 
ihter Cortes Einſtimmigkeit feyn miffe, und das veio einer einzigen 
Stimme die Faffung eines Befchluffes hindere. Naumer I, 108. 109. 


3) Erſt 1561 wurde Madrid fichendes Hoflager. 
4) Ranke Fürften und Völker 1, 244. 
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* 


half die Öffentliche Meinung an fie gewöhnen, und einen Werth 
darauf. feßen, von ihr unberührt geblieben zu feyn, Wie 
nun diefe Reinheit des Bluts und Mafellofigkeit ded Stande 


gleich einen Geſamtadel des Volles galt, fo bildete der nie 


dere Ritteradel, die hijos de algo, den eigentlichen Kern der 
Nation. Bwifchen den Hidalgo’3 und dem Buͤrgerſtande 
war feine ftreng fondernde Kluft; Hidalgo's gab es aud in 
den Buͤrgerſchaften, gleichwie Patrieier in den deutſchen 


Staͤdten; doch enthielten fie ſich des Gewerbes und ſetzten 


darein ihren. Stolz ). Mit Verfall der ftädtifhen Gewerb— 
thätigfeit ftieg die Geltung der Hidalgo’5 und ed wurde ge⸗ 
wöhnlih, daß Bürger, die’ nach etwas Hoͤherem ſtrebten, 
fi vom Gewerbe losmachten, um für adlich zu gelten. Wie 


allerwärts war außer dem Waffenberufe zumeift der Reichtum | 
der Hebel des Standes; eigenthümlidy war dem Spanier, 
koͤnigliche Renten zu Faufen und als Staatögläubiger mit det 


Haltung eines Hidalgo zu ftolziren °). Dadurch rourde aller | 


dings der alte Nitterodel aus dem Gleife gebracht. Auch 
fuchten die Hidalgo's gern Föniglichen Diehft und Staats⸗ 
aͤmter. Die Ritterorden waren ſchon feit Ferdinand dem 
Satholifchen von der Krone abhängig. Der Adel der Gran 
den behauptete eine weit größere Selbftändigkeit ald in 
Frankreich; Spanien hatte, auch feitdem die Könige felten 


Sig in Madrid genommen hatten, feine Alles bedingen 


und anziebende Hauptftadt, Karl hielt die Granden fern vom 
Hofe, fie ſelbſt gefielen ſich in ihrem eigenen Hofftaate. Das 
Landvolf regte fi felten ; an Erhebung defjelben ward 
nicht, gedacht; die Audtreibung der Moriskos machte den 


Buftand der chriftlichen Bauern und Hirten nur noch fühle 


| 6) Dirf. 398. 


5) Ranfe 394. 395, 
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mer: Bettler waren felt Philipp II. In Unzadl vorhanden ”). 
Bahlreich und begütert. und vom Throne und Volke aus mit 
Ehrerbietigfeit angefehen, war der Klerus von ungemeinem 
Einfluß auf dad Stantöwefen; doch keineswegs durch feinen 
Stand der Mitleidenheit: bei Staatälaften entbunden. Die 
eifrig Fatholifche Stimmung des Volfed trug dazu bei, den 
Klerus als einen aufs MWefentlichfte zum Staate gehörigen 
Stand zu ehren und jeglichen Gegenfag gegen denfelben fern 
ju halten. Wiederum beftand derfelbe faft ausſchließlich aus 
Spaniern,. und nationales Intereffe und trauter Verkehr mit 
den Landsleuten ftellten ihn ald etwas mit dem Volke genau. 
Verwachſenes dar. Dazu fam, daß auch Perfonen niederer 
Herkunft zu hohen, Kirchenämtern gelangen Fonnten. Bu 


Klöftern war in feinem andern Lande Europa’d der Zudbrang 


fo groß als bier; die Dominifaner waren den übrigen Orden 
an Zahl und Geltung voraus ®); doch hatten auch die Sefuiten 
hohe Gunſt. 

Die Staatsg ewalt in ihrer Einwirkung auf das 
Volt und die Geſi innung des letztern in Bezug auf dieſelbe 
darzuthun iſt in der ſpaniſchen Geſchichte dieſes Zeitraums be⸗ 
deutſamer als in der irgend eines andern europaͤiſchen Staa⸗ 
tes — ein grauſenvolles Beiſpiel des politiſchen Peſſimismus 
und der Verderbung eined wackern Bolfed von Staatswegen. 
Wäre ed zweifelhaft, ob die Gefchichte des Staatsweſens 
überhaupt zur Sittengefchichte gehöre, aus diefem Abfchnitte 
müßte fich die Bejahung unwiderfprechlich ergeben. Ferdi⸗ 
nand der Katholifche hinterließ feinem Enfel Karl einen gewals 


7 Ranfe 410: 

8) Ranke 409. Unter Philipp III. zählte man 983 Nonnenflöfter, . 
alle wohlbefegt, Dominikaner und Franciskaner gegen 32000, Geiftliche - 
in den beiden Bisthämern Pamplona und Galahorra 20,000. 
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tigen Diener des Debpotiömus In Zimene; und ein furchtbares 
Nüftgeng in der Inquifition: doch nur in Gaftilien hatte der 
Despotismus bedeutende Fortſchritte gemacht und chen da 
bandhabteihn Zimenez nor) in der Zwiſchenzeit von Ferdinandd 
Tode bis zu Karls Ankunft, als die Großen nach der cogfitg« 
tionellen Vollmacht des Minifterd frogten und Ximene ſie 
auf Soldaten und Geſchuͤtz hinwies). Bis zum 3. 1592 
blieben Aragon, Catalonien und Balsncia ziemlich geſchirmt 
gegen die unmittelbare Aufdringung der Föniglichen Zwingherr⸗ 
lichkeit und auch nachher immer noch heſſer daran ald Caſtilien. 
Bu dem Bilde der Zugrändrishtung Sponiend find daher die 
Hauptzuͤge aus dee Befchichte Caftiliend.zu entnehmen. Sau 
Anfänge waren die eines unreifen übelgeleiteten Sünglingb; 
dem Rathe feiner anmaßlichen und habfüchtigen niederlaͤndiſchen 
Begleiter folgend entließ er Rimenez, ohne ihn nur zu fehen, 

vergab Hohe Aemter und. Pfründen an Niederländer und vers 
legte die fpanifche Nationalität "°) und Verfaffung, che nach 
be Spanier von feinem Regierungsrechte in Gaftilien, wo 
fine Mutter Tabanna in Wahnfinn lebte, ganz überzeugt 
waren *). Als nun ſchon Bewegungen im Wolfe begonnen 
hatten, ward ein neuer Zuwachs zum Mismuthe, daß Karl 
die Kaiſerkrone annahm, die dem Spanier nicht fo vorzüglich 
esfhien, daß Karl darum Spanien verlaffen und fern von 
demfelben, bleiben folte *). Die Abgeordneten von Toledo, 


9 Ferreras 8, 47. 

10). Selhſt beigifche Bediente nahmen fich herans, vornehme 
Spanier grob zu behandeln. Raumer 1,118. 

‚ 11) Serreras 8, 446. 

12) Quid est, fagten die Spanier, esse Imperatorem? Estne 
aliad quicquam, quam altissimae arboris umbra? Est solis radius, 
per fenestram intrans, qui domum illuminet ; apprehendite map, 
si potestis, ejus lumimis unciolam, quam inde auferatis, parate vo- 
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Valladolid u. "?) erhielten ungenägenden Beſchead. Am 20; 
Mai 1520 ſchiffte Karl fi ein, im Junius deſſelben Jaheeß 
brachen die Unruhen and. Gaftiliend Städte weren voran. 
In Valladolid, Segovia, Zoledo, Burgos, Bamera, Lem, 
Salamanca verübte der Pöbsl wilden Frevel‘*), zugleich aber 
traten die Bürgerfchaften zu einer „ Comunidad“ zuſammen. 
Dex Hohe Adel lie anfangs die Sache gehen und ein Theil deffels 
ben war im Nachgefühl des Unmuths über Karls Verletzung fpa« 
niſcher Adelswuͤrde derfelben nicht abgünftig. In Aragon wurde 
durch den verfiändigen und felten La Nuza die Ruhe erhalten. 
Auch die Städte Anpalufiend und die badkifthen Landſchaften 
blichen ruhig*). In Valencia bildeten, durch eine frühere 
Weiſung Karls, dam hier der Adel mehr ald die Gemeinen 
widerſtrebt Hatten, ermuntert, die Bünfte eine Germanata 
(Hermandad) und bald wurde auch hier die Bewegung unge⸗ 
ftüm ’%), Zuletzt erhob fih dad Volt auf Mallorka; auch 
bier wurde ein Germanata eingerichtet 7). Der tüchtigfie 
der Infurgentenführer Coftiliend war Juan de Padilla 
in Toledo; aber auch die Tuchfeherer Pinillod und Boadilla 
- und der Friegerifche Bifchof von Zamora “*), dem etliche 





bis ex ea luce quibus induamini sericeas vestes, xeplete mensas 
Neque decentem familiam. alere potest Imperator ex Imperli fiseo 
et. Petr. Martyr. epist. 6. Schmidt. ©. d. X. 5, 38. | 

13) Raumer 1, 114, 115. Die Abgeordneten Toledo's begehrten, 
daß Karl in Spanien bleibe, Feine Ausländer anftelle, Ausfuhr edeln 
Metalls verbiete und die Inquifition beſchraͤnke (Vgl. Llorente 1, 412.) 


Dies der Grundton, zu dem auch die Buͤrgerſchaften der andern caflie 
chen Städte flimmten. , 


44) Petr. Mart. 6. Roumer 1, 125. 
15) Terreras 8, 549. Raumer 1, 152. 
16) Deri. 8, 544. Raumer 1, 135. 
17) Ferreras 8, 583. 

18) Raumer 1, 130, 131. 133. 
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hundert Geiſtliche in Waffen folgten, machten ſich bemerklich. 
Die Inſurgenten bemaͤchtigten ſich der Königin Johanna, pro⸗ 
clamirten ihre Begehren) und ruͤſteten ein Heer. Der 
Adel, in ſeinen Vorrechten bedroht, griff fuͤr den Koͤnig zu 
den Waffen, die Einnahme von Tordeſillas, wo Johanna 
ſich befand, und der Sieg bei Villalar 1521, wo Juan de 
Padilla gefangen genommen und hingerichtet wurde, gaben 
dem Adel und Könige volle Ueberlegenheit; mit der Einnahme 
Toledo's, dad Padilla's Gemahlin Maria Pacheco eine Seite 
lang tapfer vertheidigte, war der Aufftand in Caſtilien zu 
Ende. Auch in Valencia wurde die Germarnata von dem Adel 
bezwungen; Zativa und Alcira fielen erſt nach langer Gegen⸗ 


wehr"”). Auf Mallorka endete der Aufſtand erft im 3.1523 


und nicht ohne vieled Blutvergießen. Karls Heimfehr nad) 
Spanien 1522 brachte Milde und Suͤhne mit ſich; die von 
ihm verkündete, fat unbedingte, Amneftie ”*) gewann ihm 
die Herzen der Schuldbewußten, fein Bemühen Spanier zu 
feyn *?) und fein Tanger Aufenthalt in Spanien (1522 — 
. 1529) die Stimme, des Nationalgeiftes; die Weisheit ſeiner 





19) Ranke 1, — Hauptſtuͤcke: Karl kommt zuruͤck nach 
Spanien und bleibt hier, giebt keinem Fremden ein Amt, hält keine 
fremde Soldaten, beſchraͤnkt feinen Hofftaat und die Ausgaben auf das 
Maß früherer Zeit, die Einlagerung des Hofes fällt weg, eben fo alle 
außtrordentliche Stenern, die orbentlichen werden auf den Betrag deö 
3, 1494 zuruͤckgebracht und weder verpachtet noch durch Fönigliche Bes 
amte erhoben; bei den Cortes berathen.die Abgeordneten frei und ohne 
Aufficht eines k. Beamten mit einander, Metallausfuhr wird bei 
Jodesſtrafe unterfogt, auch Ausfahr von Getreide, Vieh, Häuten und 
Talg ift verpönt, die Rechtspflege wird nicht durch Sommiffionen ı. 
geftört, ohne Buftimmung dee Cortes wird keine Kreuzbulle gepredigt, 
fein Fremder kann zu geiftlichen Würden eingebürgert werden, Kros- 
güter dürfen nicht veräußert, Aemter nicht gekauft werden ıc. 

20) Ferr. 8, 611, -21) Der. 8, 601. 

22) Spaniſch ſprach er ſchon 1518, Raumer 1, 112. 
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Kaͤthe Gattinara und Granvella d. Alt, bewährte ihn vor 
neuen Misgriffen. Waͤhrend ſeiner geſamten folgenden Re⸗ 
gierung war tiefe Ruhe in Spanien. Seine Politik richtete 
ſich nicht ſowohl auf Spanien hin als von Spanien auf auf 
die europaͤiſchen Staatshaͤndel; er war nicht bemüht, in 
„Spanien neue poſitive Geftaltungen hervorzurufen, vielmehr 
nur darauf bedacht, ihm abzudingen, wag feiner nad) aus⸗ | 
waͤrts gerichteten Politif förderlich feyn mogte. Doc war. 
‚eine feiner auswärtigen Unternehmungen eigentlich antinas 
tional; bei den Kriegen gegen Franz I. galt e8 Ehre der Krone 
‚und Behauptung der Graͤnzen, bei den Angriffen auf: die aftis 
kaniſchen Raubftanten und Solimans Flotten die Sicherheit 
von Spaniens Küften; bei der Bekämpfung der deurfihen 
Proteftanten die Fortdauer ded alten dem Spanier werthen 
Glaubens. War nun auch das Intereffe der Monarchie hiebei 
im Spiel, fo doch der Geift der Nation nicht mit ihm, nicht 
immer willig, den Anfprücen, die er an die Nation machte, 
zu genügen, wiederum Karl nicht hochherzig genug, ſich in 
den verfaffungsmäßigen Schranfen ded Thronrechte zu halten, 
&o verfiel denn feine Waltung, ftatt"befruchtend und fchöpfes 
riſch geftaltend.zu ſeyn, den- Künften anſpruchsvoller und nad) 
Befeitigung des conftitutionellen Widerſtands trachtender Pos 
fitif und darum iſt in ihre am meiften das zu beachten, wa8 ' 
von ihm geſchah, um conftitutionelle Befchränfungen zu bes 
feitigen und leichter die Erfüllung feiner Begehren zu erlangen. 
Alfo ließ er, "ungeachtet der Verſtellungen und Gelderbieten 
der Cortes, dle Inquifition, wie fie war ??), weil die von 
ihr verhängten Güterconfiscationen ſehr einträglih waren; 
fo hielt er die Granden vom Hofe und von hoben Aemtern fern. 


® 


23) Llorente 1, 447. 


. 380 5. Die pyeenuuſche Halbinſel. 
und foh ed gem, daß diefe auf ihren Güter unbefümmert 


um dad Gemeinweſen ſich in Anſchauung three Grandezza 
weideten und dabei von ihrer politiſchen Geltung einboͤßten). 
Die. Hidalge’s von fi abhängig zu machen warb ihm nicht 
fhwer *°). And der Klerus war gang ded Königs. und feit 
dem Goncordate nom I. 1524 der Einfluß.des Papfked auf 
denfelben gering. Bei den Cortes fam dem Könige zu ftattem, 
daß die beiden höhern Stände nicht genau mit den Städten 
zuſammenhielten, daß auf den Cortes die Stände nicht offle 
ciell mit einander communicieten, doch wurden mehrmals dei 
Koͤnigs Anträge auf Geldhuͤlfe von: den Corte. abgelehnt *°), 
Sreiere Hand befam er, feit er mit den Städten allein zu thun 
hatte, vornehmlich ſeit dem 3.1538, wo zulegt Klerus and 


Adel auf den Sorted erſchienen. Um von den Städten aber fiher 


Geldbewilligungen ju erlangen, wandte er mancherlei, zum 
Theil auf da Recht des Sieges v. 3. 1521 gegründete Maßre⸗ 


geln an. Nicht allein fachte er durch Beſtechung mit Geld und 


Gnade die Stimmusg bedeutender Buͤrger fuͤr ſich zu gewin⸗ 


nen, ſondern die ſtaͤdtiſchen Abgeordneten erhielten von ihm 
ihre Vollmacht und ihre Praͤſidenten und bei Eröffnung der 
Cortes wurde zuerft über die dem Könige zu leiſtende Geldhuͤlfe 
(dad servicio) und dann Über die Befchwerden der Stände 


. verhandelt 27). Jedoch die Abhängigkeit der Cortes ward 


nicht eine ftumme und devote; Karl konnte mit manchem 

Begehren nicht zum Biel gelangen und die Vorſtellungen, welche 

die Stände von Zeit zu Zeit am ihm richteten *) athmen den 
# . 


24) Ranke 1, 219— 222, 
25) Derf. 223. 
26) Im 3. 1527. Ferreras 9, 113) Im 3.1538. Derſ. 9, 23% 
27) Ranfe 224 f. 

..28) ©o im 3 1552 und 1555. Kanke 230, 232. 
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Belt der Sreimäthigfeit und der Vaterlandsliebe. Daf nun 
Karl durch die zahlreichen ihm dargebrachten Opfer Spanien 
erſchoͤrft habe, iſt nicht zu behaupten; die Bedoͤlkerung blieb 
faſt gänzlich außer. Bereich der Btwangdanfgebote für ded 
Koͤnigs Dienſt und wenn auch Taufende von Freiwilligen bed 
Eoͤnigs Fahnen folgten, fo hatte daB feine Abnahme der 
Volkszahl zur Folge. Oede Strecken gab es aber ſchon bei 


dem Beginn von Karls Regierung ?°), Die Gelbleiftungen, 


weiche für den König aufgebracht wurden, kamen allerdings 
dem Koͤnigreiche nicht zu gute, fie Wurden außer Landes ver» 
braucht. Schlimm war es, daß er nichts that, den Kraͤf⸗ 
ten, bie Spanien in ſich ſelbſt hatte, eine Autegung zu geben, 


daß er vielmehr im 3 1526 die fleifigen Moritfos in Va⸗ 
lencia und Gramada durch Verordnungen, die den. Geiſt der 


Unduldſamleit ausſprachen, beunruhigteꝰ). Bei feinem 
Tode waren wancherlei Kronctinkuͤnfte verpfaͤndet, Guͤter des 
Nitterorben verfauft und leider auch ber Aemlervnaufvirlhach 
geuͤbt worden. 


Philipp II., König geit 1556, kehrte auch Spanien, | 


wo er geboren und erzogen war, aus den Niederlanden zusür 


iin 3. 1559; er verlieh es nor einmal wet; um in dem 





291 Ranke 393. u 

30) Bei dem Aufftande 1520 hatte die Germanalu int Koͤnig⸗ 
reiche Valencia viele Morikkos mit Gewalt getauft; dießſe mußten 
Chriſten bleiben. Auf Betrieb des Papſtes Clemens VII. befahl 
Karl 1524 den Moriskos in Valencia insgefamt, Chriſten zu wer: 


den oder auszuwandern. Es Lam 1526 zu einem Aufrahe und die 


Moxris kos wurden nur wit Muͤhe pezwungen. Ferreras 9 48. 87. 100, 
Den Moristos in Granada wurde 1526 verboten, die Arabifche 
Sprache zu gebrauchen maurifche Namen zu führen, maurtſche und 
mufelmännifche Abzeichen (bei den Weibern Schleier nad Caputroͤcke) 
zu tragen, fi fih ohne, Erlaubalß zu verheirathen, Waffen zu führen; 
bei Geburten folten fie nur altchriftliche. Gelmanen a Laura si Bere 


rad 9, 97. Llovente 1, 512 f. 
» 


\ 
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neueroberten Portugal einen Beſuch zu machen. Ein uto 
da fe war zu. Valladolid 21. Mat 1559 gehalten worden”); 
ein zweited auf fein Begehren 8. Octbr, 1559 veranftaltetes 
und von ihm felbft angefchauted war die Weihe feiner Ans 
Eunft’”). Im diefem Geifte wollte er über Spanien und mit 
Spaniens und feiner Nebenländer Kraft über Europa walten. 
Er hatte, auders ald Karl, den.beftimmteften Willen, Land 


und Leute geiftig zu bedingen, er ſah fid) ald von Gott dazu 


eingefegt an. Won der Sucht der Vielregiererei behaftet, bes 
gierig, von Allem unterrichtet zu feyn, bemüht, durdy:geheime 
Kundſchafter Wort und That feiner Diener. zu erforſchen, 
haatte ex. eine eben fo raftlofe als heilloſe Geſchaͤftigkeit ??); 

bei Allem aber hielt er ſich in ſtolzer Höhe und ſcheinbar kal⸗ 
ter Ruhe fern vom Volke, ſelbſt von den Granden zuruͤckge⸗ 
zogen, ſelten außer dem Pallaſte gefehen, den ihm vorgeftell- 
ten Berfonen: durch Haltung, Bil und Schweigen furcht⸗ 
erregend, bei Öffentlicher Erfcheinung dad erfünftelte Abbild 
unerreichbarer Majeftät mit den Schranfen des fteifften Cere⸗ 
‘ wonield unigeben, am meiften fich ‚felbft gefallend, wenn er, 
gleich einem unfichtbaren Gotte, in feinem Cabinet die zahle 
loſen an ihn gelangten Berichte durchmufterte und aus der 
dunfeln Höhe Anordnungen erließ. Seine Vertrauten ?*) 
waren bis zum. 3.1571 Ruy Gomez de Silva, Efpinofa und - 
Alba; der erſte eifrig im Dienſte ohne die ihm inwohnende 
Wacketheit ganz zu verlieren, der zweite fchlau und zum 
Geheimdienſte tauglich, der. dritte das geeignetſte Werkzeug, 
Maßregeln der Gewaltſamkeit auszufuͤhren. Keiner hatte 





t 
. +81) Llorente 2, 267 f. 
: , 32) Def: 2, 284 fe Ferreras 9, 438. 
:.:.33) Raufe 1, 97, 119, 120, 
34) Def. 156 f. 
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volfäfreunblichen oder fchöpferifch erweckenden und-geftalten« 
den Geiſt. Von 1571 — 1579 hatte Antonio Perez den 
Gabinetövdienft bei Philipp, ein gewiſſenloſer Herrendiener, bes 
reit zu Berüdung und Mord, Nach defien Befeitigung hatte 
Philipp zu Granvella, Idiaquez und Eriftoval de Dioura Vers 
trauen ?°); zuletzt diente ihm feine Tochter Ifabella Clara 
Eugenia ald Vorleferin und Geheimfchreiberin,. Von Philipps 
Söhnen ‚verfchuldete Don Carlos felbft durch boͤsartige 
Rohheit ?°) Harte Behandlung feiner felbft und zugleih, daß 
Philipp, der Thronerbe aus fpäterer Ehe, von der Theilnahme 
an Staatögefihäften fern gehalten wurde; fo fäcte Philipp IL. 
ein Weh aus, das nad feinem Tode Spanien heimfuchen 
font. Sein natürlicger Bruder Sohann v. Oeſtreich ”), 
von großen Eigenfchaften, war ihm verdächtig; deſſen ehrgei⸗ 
jige Beftrebungen erregten den Argwohn ded Tyrannen; Jo⸗ 
hanns früher Tod brachte Spanien um einen tüchtigen Helden 
und Staatsmann. — Bon den Gtaatöeinrichtungen war . 
die Inquifition das furchtbarfte. Werkzeug, den Willen des 
Tyrannen durchzuführen; vor. diefem ‚fcheußlichen Gerichte 
fiherte Nichts, beugte ſich Alles. Zur Leibwache hatte Ppis 
lipp Spanier, Deutfche und Wallonen; außerdem gab es 
22 Compagnien caftilifcher Garden, 1600 Reiter.zur Bewa⸗ 
hung der Küften, Befagungen. in Pamplona, Cadix ꝛc. und 
sulegt noch 30,000 Mann Miliz: Philipp fchien der bewaff⸗ 
neten Macht im Innern faum zu bedürfen; Furcht und 





35) Ranke 191 f. 

36) Llorente 3,154. Aber nicht Llorente zuerft bat fo von Dom 
Carlos berichtet; ſchon Ferreras (9, 560 f.) giebt Charakterzüge von 
demſelben, die eine durchaus verwilderte Sinnesart erfennen laſſen. 
Vgl, Raumer 3, 160 f. 

37) Ranfe 1, 167 fi _ 
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Echtoclen vor ver Ingaiftion zog eine Bannline uns ihn and 
beugte die Gemuͤther zu ehtfatchtẽvollem Gehorſam. 
Beachten wir · nun zundchft, wie Philipp zur Ausführung 
ſelner Entwuͤtfe auf den Principat in Europa Spaniens Kraͤfte 
dufbot und erfihöpfte. Gleich feinem Vater begehrte er nicht 
Stellung von Kriegsheeren; nur Geld ’°). Baer find die 
Fahrbaͤchet feiner Regierung Im Innern Spaniens hauptſaͤch⸗ 
lich mit den Berichten don Geldforberungen, von Verwirth⸗ 
ſchaftung de Kronguts, fchmaͤhlichem Handel mit Aemtern, 
Eingriffen in das Privatbeſitzthum 9), von allmaͤhliger Er⸗ 
ſchoͤpfung der Huͤlfs quellen und’ endlichem Banktutt erfuͤllt. 
Von Aragon erhielt-er vor dem 3.1592 wenig; die Reiche 
thuͤmet Amerifa’s floſſen nicht fo reichlich zu, ald gewoͤhnlich 
vorgeſtellt wird 4°); neue Kräfte hervorzurufen war Philipp 
nit gegeben, vielmehr laͤhmte er durch Bedrhdung der Mos 
tiskod um den daraus hervorgehenden Krieg ein wichtiges 
Erlebrab m dem Staatshaushalte. Ein bedeutender Gewinn 
ſchien die ohne großen Aufwand gelungene Beſitznahme Por⸗ 
tngals zu ſeyn: allein auch die daher ihm zuflichenden Eins 
fünfte. fonnten das zunehmende Deficit nicht den; bald 
darauf. begannen die Unternehmungen der Engländer und Hol⸗ 
länder fühner zu werden; Franz Drafe plünderte 1586 Cars 
ä tagena in Suͤdamerika; die Rüftung der Atmada koſtete 


38) Ranke 239, 
39) Druͤckende Wollſteuer ſchon 1558. - Dazu ſchon zu Anfauge 

der Regierung auch Weräuferung von Gemeingütern, Verkauf vor 
Kemtern, Befchlagnahme der aus Amerika kommenden Gelder, Kante 
966 — 369. Erhoͤhung der Steuern im Jahre 1566 Derſ. 320. 
Buspenflon ber SAndzahtung an die Staalsglaͤubiget 18575; Derf. 7% 
Ferreras 10, 283. Neue ſchwerert Auforderungen tm R 2 1589, Kane 
378. Bankrutt im I. 1506. Raumer 3, 184 
40) Ranfe 153. 349, 350. Doch vgl. m. » 
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ungeheure Summen, das Mislingen der. Unternehmung ent⸗ 
ſchied die Ohnmacht der Spanier zur See; 1596 wurde Ca⸗ 
dir von den Engländern unter Howard und Efier ausgepluͤn⸗ 
dert; Philipps Entwürfe auf Frankreich, zu denen abermals 
große Summen aufgeboten werden mußten, trugen ebenfalls 
feine Frucht: die Ausgaben Philipps vervielfältigten fich bei 
immer böher ſteigender Verfchuldungs aud) gegen enorme 
Binfen weigerten auöwärtige Bankiers fih, ihm Geld vorzus 
fhießen; gegen Ende feiner Regierung ließ Philipp durch 
Geiſtliche eine Collecte für fih von Thür zu Thuͤr fammeln. 
Die Stimme der Nation war bei der übermäßigen Belaftung, 
bei der Anwendung der. mit Mühe aufgebrachten „Steuern zu 
Unternefmungen , die dad Geld aus dem Lande führten, kei⸗ 
neöwegd zu Gunften Philipps; die Cortes richteten ernſte 
Vorſtellungen an denfelben *): aber diefe Stimme verhallte 
und dad Volk zahlte und’ duldete fort, — Widetwaͤrtiger 
noch als der Druck der Abgaben und die daraus hervorgehende 
Verarmung des Volkes erfcheint und Philipps kirchliche 
Tyrannei und heimtüdifches Getriebe, durch feine Betrauten 
und die Inquifition dad Recht zu umgehen und ihm miöfällige 
Herfonen ind Berderben zu bringen. Die Inquifition ward 
unter ihm noch beftimmter ald. unter Karl gegen Glaubens⸗ 
ſchwaͤche und gegen Hinneigung zur evangelifchen Lehre gerich⸗ 
tet, ward noch mehr als zuvor dad Werkzeug der Tyrannei 
zu Allem und Jeglichem und erhielt in der Proceßardnung 
des Sroßinquifitor Waldes 1561 neue Springfedern, ‚mit 
Recht, Menfblichkeit und Gewiſſen ein heilloſes Spiel zu 
* treiben *°), Die Verkündang der Befchlüffe des tridentinis 
fhen Soncil im 3. 1565 gab der Inquifitien nicht eben 


41) Raumer 233 f. 377. 
42) Llovente 2, 357 f, Vgl. Ranke. 241 f. 
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Grund, ihre Thaͤtigkeit zu ſteigern; die fatholifche Ortho⸗ 
dorie der Spankt war damit. einverſtanden; auch gab ed der 
Anhänger der evangelifehen Lehre nur fehr wenige und leiht 
wurde die ſchwache Aufdaͤmmerung Firchlichen Lichtes unters 
dräde *')s um. fo mehr aber machten die Moriskos zu ſchaf⸗ 
fen. Ihre Seftigfeit im katholiſchen Glauben ward nit fü 
gendgend geachtet; die aͤußeren Zeichen arabifchen Boll 
thums in Tracht, Sprache, Schrift und Sitte waren ihnm 
werth, ed Fnüpfte daran fi Erinnerung und Sehnſucht; fi 
waren allerdings im Herzen mehr Muſelmannen und Feind 
ihrer chriftlichen Oberherrn, als treuergebene Diener der ipam 
aufgeswungenen kirchlichen und politifchen Herrſchaft“) 
Anm dichteſten gedrängt wohnten fie in Granada zuſammen 
und dahin richtete ſich der argmöhnifche Kircheneifee Philippe. 
Im J. 1561 wurden die Moridfos von Granada entwafint, 
darauf 1566 ihnen befohlen, von allen Aeußerlichfeiten, di 
ſich aus der mauriſchen Zeit erhalten hatten, zu laſſen “) 
ihre Vorſtellungen mit Härte zuruͤckgewieſen und dadurch im 
3.1568 ein Aufftand derfelben Hervorgerufen, worin dad jr 
Verzweiflung gebrachte Volk furchtbare Gräuel veroͤbte un) 
eine Menge Chriſten feiner Rache opferte *°). Wis ind dritte 
Jahr behaupteten fie fich gegen die fpanifche Kriegsmacht, einig 
Male durch afrilaniſche Mauren unterftügt; mit ihrer Unter⸗ 
werfung wurden fie aus Granada in dad Innere Goftilind 
verpflangt ). Seitdem wohnten fie in zahlreichen Scham 
43) Llorente 2, Ep. 14. 20. 21. u 
44) Die gegen fie erhobenen Beſchuldigungen, daß fie ihren Kir 
dera die Zaufe abwuͤſchen, diefelben befchnitten ıc. f. Ferreras 9, 5% 
45) Wiederholung der Befehle Karls V. S. N. 30. 


46) Ferreras 9, 589 f. ein detallurtes Martyrologium. 
47) Derſ. 10, 167. 227, 
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nur noch in Balenzia zufammen. Nicht wenige fuchten nach 
Afrika zu entkommen; von hier aus wurde Philipp oft daran 
erinnert, welch grimmiger Chriſtenhaß für feine Glaubens⸗ 
bedruͤckungen Vergeltung zu nehmen immer wach war. Wenn 
aber die Caſtilianer überhaupt, obwohl durch Steuern erſchoͤpft, 
durch Verkehrtheit der Staatöverwaltung einer Hülfsquelle 
nach der andern verluftig, dennoch Philipps Viajeftät in tiefs 
ſter Ehrfurcht anftaunten, fo war insbeſondere fein Eifer für 
den reinen katholiſchen Glauben ganz nady ihrem Sinne und 
die Inquifition in der Richtung gegen Keßerei ihnen ein heiliges 
Saftitut, Huch die Aragonier, Catalonier und Balencianer 
hielten auf Reinheit des Kirchenglaubens; ihre Ergebenpeit 
gegen Philipp aber war nicht von der Art, ihm irgend mehr 
einurdumen, ald was mit den großen Rechten und Freiheiten 
ihrer Landfchaften fi vertrug. Die Theilnahme an dem 
Schickſale des nichtöwürdigen Perez, der von Philipp verfolgt 
wurde, verfchlimmerte fih 1591 his zu einem Aufftande, 
weil bei dem Verfahren gegen Perez, der, in Aragon geboren, 
ebendafeläft Zuflucht geſucht hatte, die Rechte Aragond vera 
legt wurden. Auch bei einem Boͤſewichte follte das nicht ges 
duldet werden ; der Ruf Contrafuero ?°) brachte das Volk zu 
Saragofia ıc. in wilden Tumult. Jedoch ald der Adel ſich 
für den König erklärte und diefer 1592 Kriegövolf fandte, 
entfiel dem Volle dee Muth; es leiftete feine Gegenwehr und 
ließ es gefchehen, daß fein Suftitia und mehre hundert Inſur⸗ 
genten Bingerichtet und mehre der hergebrachten Greipeiten 
unterdrüdt wurden ). 





48) „Ein Wort, welches in diefem Königreiche damals fogar die 
Steine bewegte.” Ferr. 10, 446. 
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Phili pp kt. hatte gar nichts von der Herefchfuät ſei⸗ 
nes Vaters; er batte von ihm Kaͤlte und Ruhe geerbt; dieſe 
aber, vom Triebe zur Traͤgheit begfeitet, wurden zur fürd- 
terlichften Geißel Spaniens, da er feinem Guͤnſtlinge Letma 
Alles uͤberließ, und dieſer, nur beſotgt, daß Niemand außer 
ihm Gewalt habe, jegliches Talent von der Regierung fern 
hielt *°) und in feiner unfaͤhigkeit zu regieren die Bertättung 
des ungluͤcklichen, nur durch hohe Weisheit und Luͤchtigkei 
und den deften Willen audgezeichneter Staatsmaͤnner ertttt 
baren Landes vermehrte. Des Günftlingd Bemühen, durd 
Gunſt und Gaben ſich Helfer und Handlanger zu verfihefen, 
die Stimme einfichtövoller und vaterlandsliebender Männt 
„durch Beſtechung zum Schweigen zu bringen und Zilligfeit 
zum Dienfte durch ſchmaͤhliche Conceffionen auf Koften des 
Landes zu vermitteln war eine unhellvolle Zugabe zu der 
fortgefegten und gefteigerten tIeberlaftung des erfehöpften Bol: 
kes; eine tödfiche Wunde für das Gewerbölehen aber war die 
Austrelbung der Moriskos *). Der Klerus, dem ed laftig 
wurde, Lehrer zur Uhtermweifung der Morisfos aufbringm 
und befolden zu müffen, fah in der Austreibung der Morlöfet 
dad geeignetfte Mittel, ſich Mühe und Koften zu ſparen; 
Lerma’d Better, Erzbifchof von Toledo, betrieb die Eat 
und Lerma gab ungeachtet der gegruͤndetſten Gegenvorftelun 
gen des Adels, der feine fleißigften Untertanen nicht ſein⸗ 
büßen wollte, 16 10 den verhaͤngnißvollen Befehl. Oedurh 
verlor Spanien über 600;000 feiner Bewohner und die noch 
übrige gewerbliche Triebkraft; zugleich fchändete die Une 
nunft, die Died gebot, ſich durch die Barbarel, die Kindt 


.. 50) Ranke 129. 132 von der Exziehung Philipps III., 139 [N 
223 von deffen Hofe und Lerma’s nichtswuͤrdigen Künften. 
51) Ferr. (Bertram) 11, 145 f, Raumer 3, 191, 
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der Moriskos, fo viele noch nicht über 4 Jahre alt waren, 
zuruͤckzubehalten. Die aud duch Foftfpielige Hoffeſte °?) 
befehleunigte Verarmung Spaniens und der Krone ward dur) 
den Waffenftillfand mit den Niederländern nur wenig aufges 
halten; der König felbft mußte fie gewahr werden, wenn ed 
im Pallafte an dem täglichen Lebenöbedarfe gebrach °’); aber 
er ſchlummerte fort. . Die Klagen der Cortes, zu denen feit 
1602 Klerus und Adel gar nicht mehr berufen wurden, drangen 
nicht zu des Koͤnigs Ohr; fie waren im J. 1608 bitter ’*); 
eindringlicher aber nach der Ungnade Lerma's, der 1618 
nicht durch des Königs Mitleiden mit dem Wolfe, fondern 
durch eine Kabale feined eigenen Sohnes Uzeda geftürzt wur⸗ 
de”), die Vorftellungen des hohen Raths von Caſtilien. Die 
Beichnung defielden von dem Zuſtande Spaniend im Jahre 
1619°°) war von Vorfihlägen zur Ubhülfe der Noth begleitet, 
aber Philipp reifte nach Portugal und ed blieb beim Alten. 
Philipp IV., 1621 — 1665, war von regem 
Naturell; fein Diinifter Olivarez voll Eifer zu wirken und zu 


52) Ranfe 386. Philipps I. Bermäbtungsfeier Eoftete 850,000 
QDufaten. 

53) Serrerag 11, 114. 

54) Derf. 11, 134. 55) Derf. 11, 282 

56) Derf. 11, 305. Die Entvölferung von Kaftilien ſey größer 
als jemals (vgl. Raumer 3, 198); die Urſache davon ſey die übermä- 
fige Belaftung von Perfonen ımd Gütern, welche zu Auswanderungen 
tileben, des Könige Kammergüter und fefte Einkünfte feyen veräußert 
vder verpfändet, er habe nur noch die ordentlichen und außerordentlichen 
Steuern, die Miliones oder Accife und die Silberflotte, der Hoflurus 
fen einzufchränten, die Abgaben des Landmanns zu vermindern, auch 
Seifttiche und Inquiſitionsbediente (!) zu befteuern, Stiftung von Kloͤ⸗ 
ſtern zu unterſagen, Niemandem vor feinem 20ſten Lebensjahre der 
Eintritt in den geiftlichen Stand zu erlauben, die Dorffchulmeifter ab: 
zufchaffen, weil ducch diefe der Landmann berlodt würde, den Pflug 
zu verlaffen und ein jeder cin Advokat vder Pfaff werden wolle 2. 
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ſchaffen; mancherlei Reformen verfündigten den Spanien 
eine Berjüngung des Staatöwefend: aber Olivarez Thaͤtigkeit 
verfiel dem falfchen politifchen Ehrgeize; Spanien follte nad 
außen wieder fo groß und mächtig werden, ald vormals; der 
‚ Krieg mit den Niederlanden wurde wieder begonnen; fo blu⸗ 
teten die Inneren Wunden fort und da nicht etwa der König 
fi darum fünmern möge, ſchreckte Olivarez ihn mit böfer 
Kunft von der Arbeit zuräd und leitete ihn auf die Bahn der 
Genußſucht“). Zehn Jahre lang war es ruhig; ald aber troß 
der amerifanifchen Silberflotten der Mängel an Geld immer 
offenbarer wurde, ald Olivare; die Steuern häufte und damit 
umging, die Freiheiten Aragons und Sataloniend zu befeitis 
gen, ward hier der Unmuth, der fich ſchon 1626 audgefpros 
chen hatte, 1632 bereit zu Thätlichkeiten und bei wiederholten 
Verſuche Olivare; auf die Berfaffung Cataloniens, der zu 
einer Nivellirung der gefamten landſchaftlichen Freiheiten und 
Centraliſirung der Miniſtergewalt führen ſollte *), brach 
1640 ein Aufſtand in Catalogien aus 9), und zugleich fiel 
dad ebenfalls bedrohte Portugal von Spanien ab. Beiden 
fam der Krieg, den Frankreich gegen Spanien führte, zu 
ftatten ; beiden famen Franzoſen zu Hülfe, Jetzt wurde das 
Miövergnügen unter Großen und Bolf laut; die Granden 
sogen ſich vom Hofe zuruͤck; am Weihnachtsfeſte 1641 war 
ein einziger zugegen ; als der König auf die Wolftjagd reiten 
wollte, zottete fich dad Volk zufammen und ſchrie: die Frans 
zofen find die Woͤlfe, die und freſſen; gehen I. Maj. nad 


57) Ferrezas 11, 361. | 

58) Derſ. 11, 481. 12, 5. 153. 172, 486. 

59) Befchrieben von dem Portug. Franc. Man. Mello, einm 
UAugenzeugen. Historia de los movimientos, separacion y guerra de 
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Perpignan und fegen und In Sicherheit”). Die Entfernang 
ded gewaltthätigen Minifterd beruhigte nicht den Aufftand 
Cataloniens, gewann nicht Portugal wieder; erleichterte nicht 
die Laften des Volkes, machte den König nicht landesvaͤter⸗ 
licher. Olivarez Nachfolger Luis de Haro hatte ziemlich 
guten Willen, aber Spanien zu helfen war übermenfchliche 
Einficht und Kraft nöthigz er hatte nur mittelmäßige Gaben, 
Steuerdrud reiste 1647 auch die Neapolitaner zum Auf⸗ 
ftande. Hier und in Eatalonien mußte lange gefämpft wer⸗ 
den. , Der 1648 mit den Niederlanden gefchloffene Friebe 
und die Unruhen der Fronde in Frankreich ließen Spanien 
etvvaß zu Athem fommen. Im J. 1652 eroberte Philipps 
natürlicher Sohn Johann von Oeſtreich Barcelona; Ppilipp 
beſtaͤtigte den Cataloniern ihre alten Freiheiten. Auch Nea⸗ 
pel vourde bezwungen. Im pyrendifchen Frieden aber mußte 
Rouffilon und eine Anzahl niederländifcher Feltungen an 
Frankreich abgetreten werden und England behielt Dünfirs 
hen und Jamaika. Das Reith Fam in gänzlicher Ohnmacht 
an Philipps Sohn Karl I. 

Pie undefriedigend"der Beſcheid auf die Frage nah Ges 
feggebung und Staatdanftalten diefes Zeitraums 
feyn müfle, läßt fi aud dem biöher Gefagten errathen. 
Steugredikte, Verfügungen gtgen Moriskos und Keger, Autod 
da fe, Handelds und Policeiordnungen find die Lüdenbüßer, 
Am zahlreichften find die Verordnungen über Verkehr und 
Handel; zugleich aber aud reich an Verkehrtheit. Karls 
leyes nuevas über die Amerifaner waren hoch verdienſtlich; 
Philipps IT. Einrichtung eined regelmäßigen kehrs von 
Amerika nad) der Philippinen verftändig, aber WW Bwang, In 
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. dem der Handel zwiſchen Spanien und Amerika gehalten 
wurde, bie Befchränfung der Handelsſchifffahrt nach Amerila 
auf die Flota ˖ und die Ballionen, die.jährlich vbn Sevilla ab⸗ 
führen, vom Geifte des Eigennuges und der Eiferfucht einge 
geben, ftraften fich ſelbſt. Spänien konnte bald nicht mehr 
eigene Produkte und Fabrifate genug zur Beladung der Stift 
aufbringen ; der Vortheil kam an fremde Lieferanten. Was 
half Ausfcyließung der Fremden von der Theilnahme am ame 
tifanifchen Handel, wenn die Gewerbe in Spanien ftodten 
und erlahmten? Ausländer befamen ſchon unter Karl V. die 
Bearbeitung wichtiger Gewerbszweige in Spanien °'); unter 
Philipp Il. begann die Waarenlieferung der Audländer bedeu⸗ 
tend zu werden. Da follten Einfubrverbote °*), Werbote der 
Ausfuhr des Geldes helfen; die Cortes waren eben fo fur 
ſichtig als die Regierung °), Wahnſinnig aber war die 
Maßregel, die Kupfermünge zur Gleichgeltung mit dem eben 
' Metall erheben zu wollen °*)." Bulegt kam es dahin, daß 
- Heer und Flotte mit auslaͤndiſchem Material audgerüftet wer 
den mußten °°). Eine unter Philipp IV, geftiftete Handelds 
geſellſchaft °°) Konnte nicht gedeihen. Mit dem Verfall der 
fpanifchen Seemacht wurden die Raubfahrten der afrifanifcen 
Corfaren °), die Kapereien der Engländer und Holländer “) 


61) Ranke 403. 410. Namentlich die Fugger. Im Safe 1610 
wurden der fremden Arbeiter 160,000 gezählt. 

62) Sm Sahre 1626 entftand Mangel an Lebensmitteln daraus. 
Ferr. 12, 8. Der Lurus mit auslaͤndiſchen Zeugen und Putwaarte 
nahm üserhand, Ranke 404. 

63) Von Ihren Vorfchlägen ſ. Ranke 400. 402. 
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dem Handel, wie dem unmittelbaren. Einfommen de Königs 
verderblih. Hätte nur der Spanier über die harte Verkuͤm- 
merung des phyſiſchen Lebens, das Stocken des Gewerbes, 
den Verfall des Handeld, das Verſchwinden von Habe und 
Gut, fish wit dem Bewußtſeyn treuer und eifriger Rechts⸗ 
pflege tröften kͤnnen! Aber dazu ließ ed die Inauifition und 
der Despotismus Philipps II. und der Dinifter feiner Nach⸗ 
folger nicht fommen; ſchon unter Philipp II. war. dad Recht 
feil, «8 ging nach Laune und Gunft°°); Beamtendruck zu rüs 
gen gehörte nicht zu Philipps II. despotifcher Sinnedart, Die 
Glanzfeite des fpanifihen Staatswefend war bis in die Zeit 
Philipps IV. das Heer; fpanifche Soldaten waren ein Jahr⸗ 
bundert lang die Mufterfoldaten Europa’s. Aber died mar 
eine Frucht, Die fern vom vaterländifchen Boden reifte; was 
zur Aufſtellung einer nationalen Miliz 1590 verfucht wurde, 
fam nicht zur Erfüllung 7°); von einem Aufgebote der Nas 
tionalfraft fonnte fich nicht wohl eine klare Borftelung bilden, 
fo lange Alles in das Geld gefegt würde. Mit der Schlacht 
bei Roccoy 1643 ging der Ruhm der fpanifchen Waffen auf 
- lange Seit zu Grabe. Die Seemacht, in Karl V. und 
Phlilipps IL. Beit anſehnlich, hatte noch immer in den. Catas 
lonieen und Basken treffliche Diatrofen und Schifföfoldaten ; 
aber Barcelona fanf ſchon unter KarlV.’"); die mufelmännis 
ſchen Slotten wurden übermächtig; der Seeſieg bei Lepanto 
brachte feine Frucht, 157% gingen La Golette und Tunis 
verloren. Nun traten noch gewaltigere Widerfacher in den 
Engländern und Holländern auf; die vergeblühe Ausfahrt 
der Armada 1588 gab jenen erhöhten Muth zum Angriff; 
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gänzlich zu Grunde gesichtet wurde Die foanifche Seemacht in der 
Schlacht, welche die Holländer unter Tromp 1639 im Kanal 
gewannen, — Daß endlich bei der Berwahrlofung der wich⸗ 
tigern Gebiete des Staatöwefens und bei der Verkehrtheit der 
Einwirkungen auf volföthänliche Buftände policeiliche Ver⸗ 
ordayngen nicht fehlten, iſt dem Charakter ſolcher Regierun⸗ 
sen ganz gemäß. Im 3.1523 wurde dem Spanier erlaubt, 
einen Degen zu teagen, aber die Diaöfe verboten, im 3.1534 
das Reiten auf Maultbieren unterfagt, 1586 eine neue Titel 
ordnung erlafien, von Philipp VI. auch eine Nationaltracht 
verordnet, im J. 1623 aber eine ausführliche Landespoliceis 
ordnung erlafien 7”), Sicherlich wurde durch dergleichen die 
Haltung des Spanierd noch gravitätifcher, der Schritt noch 
langſamer, daS gefamte Leben noch daͤrrer und formfächtiger, 


Im Volks leben der Spanier iſt nicht Mannigfal⸗ 
tigkeit und Beweglichkeit der Erſcheinungen zu ſuchen; das 
Ihm eigenthuͤmliche Feuer hat eine concentrirte Gluth, aber 


72) Ferr. 9, 39. 183. 10, 414 Sn der Policeiorduung (Ferr. 
11, 412) find die Hauptftäde: Verringerung der Aemter um $, Be- 
ſchraͤnkung des Aufenthalts geiftlicher und weltlicher Peovinzialen tn 
Madrid auf drei Monate, Beſſerung des Prozeßganges, Verbot ber 
Vergoldung außer dem, was zum Schmud der Kirche, Waffen umd 
Pferde gehörte, Verbot (holländifcher) Leinenumhänge, der Verbrämung 
ber Kleider, der golduen und filbernen Schnüre und Worten, der feib- 
nen Mäntel und Kappen, der hollaͤndiſchen Tapeten, Geräthe, der 
Kragen, die. über eine gewiffe Länge und Breite und aufftaffirt find, 
Beftimmung der Summen, die zur Ausfteuer gegeben werden barf, 
Abgabefreiheit auf 4 Sahre für Alle, bie im 18ten Jahre beirathen, 
“auf Lebenszeit für Alle, die ſechs Söhne zeugen, Verwendung confis⸗ 
cirter Güter zur Ausftattung armer Mädchen, Eollekten der Geiftlichen 
zu demfelben Iwede, Verbot der Auswanderung, Berheifung von Ab⸗ 
gabenfreiheit für Fremde, die fih in Spanien anflebeln, Beichränfung 
des grammatifchen Unterrichts auf anfehnliche Orte, linterweifung der 
Findlinge im Seeweſen, Abichaffung der Bordelle, 
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nicht eine nad) "außen firchende erwärmente und befruch⸗ 
tende Kraft. Bei aller Abenteverlichkeit erfcheint der Stolz 
ats eine wicht zu verachtende Eigenichaft der Spanier; nehm⸗ 
ih das Gefühl der yperfönlichen Selbſtaͤndigkeit, das dem 
GSpanier auch umgemeine Faͤhigleit zu entbehren und von 
ven Außen Lebenähedärfniffen unabhängig zu ſeyn gab: 
Die Schattenfeiten davon find die Liche zum Mäßignange 
und felöft zur DBettelei 7°), wobei der Spanier gern mit dus 
herem Gepraͤnge ſtolziren, und, wenn nicht reiches But die 
Hoffarth unterſtuͤtzte, auch die Daͤrftigkeit mit vornehmen Flit⸗ 
terſtaat aufputzen mogte. Der hohe Adel ſchwelgte in der 
Grandeya und lichte ed, die Standeschre und Autoritaͤt der 
Perſon durch Lupus in Tracht, Karoſſen und Gefolge heraus- 
zuſtellen7*), das fleife Ceremoniell des Hofe war nur ber 
Widerſchein von der Bitte des ſpaniſchen Adels. Im der 
befondern Richtung auf Reinheit Bed Blut ”) und des 
Glaubens wurde der fpanifche Stolz zu einem beweglichen 
ſcharfen Feuer, zu graufamer Verfolgungtluſt, dad Wohlge⸗ 
fallen an Stiergefechten, gegen welche die Cortes vom Jahre 
1555 umſonſt ſich erflärten, war damit verwandt, und ein 
fo mit Glaubenseifer und Blutluſt gefhwängerter Sinn mogte 
an den Autos da fe innige Ergögung haben. Der kriegeriſchen 
Bravheit der Spanier war Grauſamkeit und Habgier zuges 
mifcht ; nicht bloß Corte und Pizjarro und ihre Banden tragen 
diefen Diafel, Großprahlerei gefellte fih dazu bei den An 
Daluftern ; dergleichen fpanifche Eifenfrefler gaben der italieni⸗ 
‚Then Kunſtkomoͤdie den Spaviento ”), Der Bigeriömat 
73) Kante 410. 

78) Ranke 208. 221, Manche Sranden kamen mit 20 Karofien. 
75) Ranke 245. S. oben N. 4. 


76) Das dem Spanier hochergoͤtzliche Sonnett Gervantes Über dat. 
Valentones fe b. Viardot Studien 1, 214. 
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fand Nahrung in der sunchmenden aͤußern Roth; der. Kloͤſter 
waren niele, es wurden immerfart neue geftiftet und. an Ne⸗ 
vizen mangelte ed nicht, die Heil. Thereſe de Jeſus reformirte 
den Carmeliterorden ). — Das gesftige.Leben: in Wille 
fenfchaft, Literatur und Kunft hatte einerſeits eine fehr eng 
befchränfte Bahn; die altklaffifche Literatur fand nur geringe 
Pflege, doch. ernteten Ciaceoniuß (1525-1585), Ant. Augus 
ſtinus (+ 1586) und Sanctius (+ 1600) Ruhm; Philofophie, 
für die Ludw. Vives (1492— 1540) die Bahn brechen 
zu wollen ſchien, und Naturwiſſenſchaften ‚blieben in ſtuͤm⸗ 
perhaften Anfängen, die Geſchichte, ſo weit fie ſich über das 
Chronikenartige erhob, ging zuweilen mit feitifcher Forſchung 
um 7°); die Studien der Theologie. lagen an den Ketten des 


ſtarrſten Glaubensſyſtems, ascetiſche und caſuiſtiſche Schriften 


aber wurden in enormer Menge verfaßt7), im Rechte zeich⸗ 
nete fich nur der Kanonift Auguftinus (1516 — 1586) aus. 
Der dffentlihe- Unterricht war armfelig; die Schulen lehrten 
wenig mehr als ein nothdürftiged Latein, zur Vorkenntniß 
der theologifchen und Nechtöftudien, die Univerſitaͤten hatten 
ſcholaſtiſchen Bufchnittz; die Cenſur und Inquiſition wachte 
mit Argusaugen über Wort und Schrift *0). 

Dagegen: edtfaltete die Nationalliteratur ſich zu 
einer bewunderungswuͤrdigen Bluͤthe; nicht geſtoͤrt durch In⸗ 





77) Ferr. 9, 451. 

78) Zurita (1512—1580) Sepulveda 1565. Garibay (15251599) 
Hurtado de Mendoza (1503—1575), Ocampo (F 1578) Blancas 1588, 
Moralez (1513 — 1590) Sandoval 1615, Herrera (1549 — 1625 ) die 
beiden Argenfola 1630, Mello ‘1650. te. Wachler Geſch. d. hiftor. 
Forſch. und %. 1, 4, 278 f. 1, 2, 519 f.) fiad durch Fleiß und For⸗ 
ſchung, einige auch durch Darſtellung auögezeichnet, 

79) Viardot 2, 7. 

80) elorente 1, 542 f. Bel. oben ©. 137. 
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quiſſtion, nicht durch den politiſchen Verfall Spaniens, 
ſchwelgte hier der ſpaniſche Geiſt und ſchuf in feiner adges 
fchlofienen Eigenthuͤmlichkeit Werke hoben und unvergaͤnglichen 
Werthes. - Der-Boreang der caftilifhen Mundart vor der 
aragomifchen hatte ſchon mit den katholiſchen Koͤnigen begon⸗ 
nen; feit Karl V. hesrfchte fe als Literaturfpradhe Spaniend; 
zwar wurde hinfort noch In der arbgonifchen geſchrieben, aber 
ſelbſt Aragonier und Satalanier‘ (Bobcan, die Argenſdla) bes 
dienten als Schriftſteller ſich des Caftitianifchen. Unter den 
Bortrefflichfeiten des Caſtilianiſchen wer eine für: den glanz⸗ 
vollen Aufſchwung der fpanifchen Literatur hoͤchſt bedeutfam, 
daß die ſprachlichen Formen deffelben ſchon In der Dritte deB - 
16. Jahrh. ausgebildet waren:und die Sprache der Literatur 
als vollfommen gereift da: ſtand. Der Gang der Literatur 
entfpricht dem der politifihen Abwandlungen in ben Anfängen 
und erſtem Ausſchritte; jedoch fpäter als das Reich erfchöpfte 
ſich der Geiſt; erft nach dem Tode Philipps IV. kommt die 
geiftige-Rübtigfeit ver Literatur der politifihen: ber fpanis 
ſchen Monarchie glei. Unter Karl den V. erhoben. fich gleiche 
zeitig in mehren Gattungen der Porfie teeffliche Dichters 
anfangs -wirften altflaffifche und Ttalienifche Muſter auf den 
fpanifchen Geiſt; bald aber verfolgte ex ſelbſtaͤndig feine eigen» 
thoͤmliche Bahn; In die Beit Philipps IT. faͤlt der Odheſtand 
mit Cervantes Don Quixote; mit Gongora begana am 4600 
das Verderbnig durch Ueberwitz, Schwulft, Künfteleiz dreißig 
Jahre nachher herrſchte der Gengotismus, doch dad Theater, 
davon wenig berührt, hatte aun erſt fein goldnes Zeitalter; Cafe 
deron war das Fuͤſchorn deſſelben. In die jammervolle Zeit 
Karls II. reichte noch Antonio de Solis hinein. — Die be⸗ 
deutendſten poetiſchen Leiſtungen im Anfange dieſes Zeitraums 
tragen den Charakter des Strebens nach dem Klaſſiſchen und 


e 
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Korrekten; bab Streben iſt ernſt; Tändelehigm fern; es iſt 
der Aufſchwung würbiger lyriſchee Por Boden, 
(1495 — 1543) *) der fruͤhſte klaſſiſche Dichter Spaniens, 
Nachahmer Petrarca's, angefeindet, von den Anhängern der 
alten kunſtlofen Rationalpoefie, aber Meifter dee Widerſacher, 
fein Freund Sarctlafo de la: Bega (1503-—1536), 
mit dem Portugiefen Saa der Miranda Begründer des Schaͤ⸗ 
fergedichtd, das durch ihn, „den Fuͤrſien der ſpaniſchen Dich⸗ 
ter,“ die Liebe der Nation gewann, und in. des Portugieſen 
Jorge de Montemayor’s (16020 — 1562) Diana trans 
ſchenden Beifall erntete, Herrera (PI578), „der Gättlihe,” 
Dichter erhabener Oden, Luis Ponce de Leon (1527 — 
1591), der korrekteſte der. aͤlteren ſpaniſchen Dichter, Ho⸗ 
ratius Feinheit nachſtrebend, und eine anſehnliche Zahl wette 
eifernder Zeitgenoſſen ſind die Dichter des Zeitalters der 


Erhebung, das minder durch Nationales als durch die Be⸗ 


gruͤndung der Kunſtpoeſie ausgezeichnet iſt. Indeſſen dauerte 
das Wohlgefallen der Nation an den mittelalterlichen Ro⸗ 
manzen und Ritterromanen fort; Criſtoval de Caſtillejo 
(+ 1596) und A. traten ials Vertheibiger des altcaſtiliſchen 
Styls gegen die neue Kunſtpoeſie auf”*); dies ohne ſonder⸗ 
Hohen Erfolg ; doch erhielten die Iprifchen Dichtungen und 
Romanzen älterer Zeit durch fortgefehte Bearbeitung großen⸗ 
theild im der Beit Karls V. die Form, in der fie in die roman- 
cieros und cancioneros übergegangen find. Die Iyrifche 


‚ Poefie der obengenannten Dichter entſprach aber dem gebilde- 


tern. heile der Nation und ed geflaltete fi eine Nom der 
eancione, die, in würdigem, oft religlöfem Exufte, gemei⸗ 


81) Es wird Überhaupt auf die Werke Bouterweks, Gismondt’s 
und Viardots verwiefen. 
82) Bouterwek 3, 267 f. 
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nen cher; verſchmaͤhte. Gegen den Geſchmack an den 
Ritterromanen waren vergebens acht Lehre der Rhetorif aufs 
getreten *)3 Dagegen erwuchs recht eigentlich aus dem volfd« 
thämlichen Geſchmacke an fchelmifcher Intrigue in Philipps IE. 
Beit eine neue Art Roman, del !gusto piearesoo, ‚Don 
Diego Austado de Mendoza’s (1503-1575) Lazarillo 
ift das erſte Muſterſtuͤck jener Art, worauf die Vorbilder Le 
Eage’d, Don Guszman de 'Alfarache von Matteo Aleman 
u. a. folgten. Hoch erhaben uͤber biefen, durch und durch 
national und doch ein koſtbarer Schatz für dad gefamte Eu⸗ 
ropa°*), ſteht da der Don Quixrote des Miguel Cervan⸗ 
tes y Saavedra (1547 — 1616), wovon der erfte Theil 
1606 erſchien. Welche Bedeutung der undergleichliche Don 
Quixote im Gebiete der europaͤiſchen fehönen Literatur habe, 
mag vor Allen bei Sean Paul”) nachgeſehen werden; was 
er für Spaniens Literatur, für. den Volksgeſchmack wurde, 
ift nicht nach der äußern Noth, mit der Cervantes zu kaͤmpfen 
hatte, zu beurtheilen; das fpanifche Volk, dad feinen größten 
Geiſt darben lich, war geiftig dbanfbarz dem abenteuerlichen 
Ritterroman war der Stab auf immer gebrochen ; acht Städte 
Madrid, Zoledo, Sevilla ıc. ftritten um die Ehre, ihn geboren 
gu haben’). Cervantes Numancia, Galatea, Novellen ꝛc. 
konnten bei aller Muſterhaftigkeit nicht anregend wirken. Die 
Nachahmungen des Don Duipote blieben weit hinter dem 
Meufterbuche zuruͤck. Der dem unfterblichen Cervantes am 


83) Viardot 2, 64. 


84) Eugliſche Ueberſezungen des Don Quixote giebt es zehn, 
franzoͤſiſcher noch mehr; die von Fillean de S. Martin hatte: 1819 ſchon 
51 Auflagen gehabt. 

85) Vorſchule der Aeſthetik. 

86) Er war in Alcala de Henares geboren. 
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waͤchſten peikig verwandte Frant. de Quevedo Villegas 
(1580-4641) gab in feinem Schelmroman vido del Buscon 
und feinen aueños einen Öberftrömenden Reichthum von Witz 
und Satire, vermogte aber nicht fich über dem ſchon begons 
nenen Berfall des Geſchmacks zw erhalten. Das Epod war 
hinter der Lirblingdgattungen der Nationalpoeſie zuruͤckgeblie⸗ 
ben; Ercilla.y Buniga’s (4540 —?) Ataucana, Das 
eimige beachtungäiwerthe Erzeugniß auf dieſem Gebiete, war 
bei vielen Schoͤnheiten nicht geeignet, den ſchlummeruden Sinn 
für das Epos zu wecken?). Waͤhrend nun die lyriſche und 
fatirifche Poeſie Hinfort treue und geſchickte Pfleger hatte und 
daB Streben nad) dem Klaſſiſchen und Korrekten nicht fort» 
dauerte, ſich auch in der agudezza und’ in Sonetten vers 
ſuchte, erhoben ſich faſt gleichſeitig Gongora (1561 — 
1627) jur. Berderbung des Geſchmacks in dem geſamten Ge= 
biete der Poeſie, außer dam Drama, und Lope de Bega 
(1562 — 1635) zur Geftaltung eined nationalen Drama. 
Gongera gewans die Stimme Quevedo's zc., ſelbſt Lope's 
fuͤr fish s. feine, Schule, die conceptistas oder eultos, herrſchte 
weit und breit °°), der Verfall der fpanichen Poeſie war die 
Folge davon, : Zope führte nichts Fremdartiges, nichts Uebers 
fpanntes in die dramatiſche Poefie ein; aus feiner ungeheuren 
Productian erwuchs eine Wucherernte von heimiſchem aͤcht na⸗ 
tionalem Gewaͤchs. Bis zu Ende des Mittelalters hatte 
Spanien Myſterien und Poſſenſpiele gehabt *9); dieſe ſetzten 
ſich auch nachher fort; der kirchliche Sinn der Spanier naͤhrte 
den Geſchmack an Vorſtellungen aus der Geſchichte des alten 
‚und neuen Teſtaments; es wurde bei Prockiionen, auf den 


87) Viardot 2, 209. 212. | ’ 
88) Derf.'2, 84. Bouteriwel. 3, 438, - 
89) Wiardot 2, 95 f. 
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Straßen, unter freiem Himmel geſpielt; die autos sacra- 
mentales oder comedigs divinas waren ein Beftandtpeil ded 
Cults: die burkeöfen Zumifchungen wurden 1565 von einem 
Concil zu- Toledo verboten, aber ed bildeten daraus fich die 
fomifhen sainetes ober entremeses hervor. Kunſtbuͤhnen 
gab es in Aragon und in Caftilien fchon gegen Ende des 
15. Jahrh.; dennoch, bildete dad Drama unter Karl V. ſich 
nur wenig aus; Naharro fihrieb im Anfange Jahrh. 16, 
in Italien fpanifche Dramen: Sriftoval de Viruez °°) für 
dad Theater. in Balencia (feit 1526)..Lope de Nucda (+ 
1567) aus Sevilla, aulor *) einer wandernden Truppe, 
brachte die Kunft etwas weiter; Navarro verſertigte Intri⸗ 
guenſtuͤcke: aber erſt ſeit in Madrid um 1580 zwei Theater, 
de la eruz und del principe, erbaut wurden, machte das 
Drama Fortſchritte. Cervantes fehrieb einige Stüde für 
die madrider Theater; mit Zope, dem Unerfchöpflichen, be⸗ 
gann die. Blüthegeit; unter Philipp IV., dem leidenfchafts 
lichen Gönner des Schaufpiels, brachte Calderon die Kunft 
auf den Sipfelpunft innerhalb der Schranken aͤcht nationalen 
Geſchmackes, der aus mittelalterlichen Myſterien, orientali⸗ 
ſcher Verachtung der buͤndigen Conſequenz im Fortſchreiten der 
Handlung und der Beobachtung des Wahrſcheinlichen in Bes 
nutzung von Zeit und Raum, ſeine Norm gebildet hatte und 
in Lope's und Calderons Stuͤcke anſchaute. Die Intrigue 
und der Gracioso, die komiſche Perſon, durften nicht fehlen. 
So ˖ gewann die comedia de capa y espadaꝰ?) ihren Plag 
und behauptete ihn, ohne der Tragödie, in der die Spanier 





90) Viardot 2, 138. 
94) D. i. Direktor und Schriftſteller, von auto Darfelung ©. 
v. ihm Viardot 2, 180. . 
92) Bonterwei 3, 376. 
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fi nie mit Erfolg verſucht haben, eder der Oper, die is dis 
fem Zeitraum ihnen ganz fremd blieb, Zugang zu verftatten. — 
Die ſchoͤne hiſtoriſche Profa ging nicht ganz leer aud; Florien 
de Dcampo’5 fpanifche Geſchichte (bis zum 2. pm. Kr.), 
Mendoza'd Geſchichte ded Auffiandes der Moriskos, Zuri 
t a's Annalen von Aragon, Mariana's (1537 — 1623) 
ſpaniſche Geſchichte, von ihm ſelbſt aus dem Lateiniſchen in 
das Spaniſche uͤberſezt, Mone ada's (Graf von Ofom 
1586 — 1635) Geſchichte der cataloniſchen Söldner im by: 
zantinifchen Reihe, Argenfola’E Fortfegung von Zurita'! 
Annalen find theild wegen ihred treuen Fleißes (Ocampo, 
Burita ꝛe.), theils wegen ded Schmuckes der Darfielun 
‚ (Mariana ) ehrenwertfen Andenkens. Dagegen wurde in 
politiſcher oder Firchlicher Beredſamkeit nichtd, in dem Gebklt 
der didaftifchen Profa und populären Philoſophie wenig gelei⸗ 
ſtet; Saavedra Farardo , der einzige Publiciſt Spaniens 
vor der Revolution, iſt nur ertraͤglicher Luͤckenbuͤßer. 

Auch für die Kunft”?) gab ed unter Karl' V. und den ii 
Philippen ein goldenes Beitalter; für die Malerei mehr all 
für ihre Schweftern. Karl V. und die drei Philippe, die geile 
lichen Stifter und manche Granden gaben ihr Aufmmterung; 
koſtbare Werke der erften italienifchen und niederfändifhenRr 
(ee wurden angelauft ; dad Muſeum in Madrid hat deren 
einen erftaunenerregenden Reichthum; wackere fpanifche Malt 
aber waren außer den beiden obgenannten hoͤchſten Meiſtern 
der Kunft— Belasqur; (1599 — 1660) und Deurille 
(1618 — 1682) — Juanes (eigentlich Macip + 1579) un 
Ribeira (im Ausland Epagnoletto genannt). Philipp jv. 
war enthuſiaſtiſcher Freund der Malerei und perſonlich 
— — 


93) Viardot 2. 156 f. 
x ’ 
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Maler Velasquez zugethan, defien Gemälde allefamt an den 
Koͤnig kamen. Syaniſche Nationalität in der Kunſt des 
Welndqurz, der fich der religioͤſen Darſtellungen enthielt, und in 
dee. des Murillo, weicher dergleichen gern arbeitete, nachzu⸗ 
weifen:ift die Sache des Gluͤcklichen, der die Meiſterwerke mit 
‚eigenen Augen ſah. Auch ſchweigt die Geſchichte vom ten 
Wirkungen jener Meiſterwerke auf den Kunftfian: des fpani⸗ 
ſchen Volkes. Des Baufunft wurde in Aufführung: des Es⸗ 
farial. durch. Juan de Toledo und Juan de Herrera ein 
ungeheured Opfer gebracht; außerdem aber geſchah wenig für 
fie; die alten Bauten aus maurifcher Zeit überragen noch in 
ihren Truͤmmern die Werfe der neueren Zeit; der Spanier liebte 
die alterthuͤmliche Bauart und ed war ibm nicht unbehaglich 
in den unwirthlichen Thoͤrmen und Bwingern. Lieblings⸗ 
ſchmuck bürgerlicher Bauten war dem Spanier Holjfihnigiwerf 
und es ift deflen in Mienge vorhanden. Die Muſik, für 
welche fchon von Alfons X. eine Lehrſtelle zu Salomanca’gefliftet 
worden war, hatte in den Kathedralen ihre Eonfervatorien, 
die aber:nicht leicht einander etwas von Ihren Schügen mit⸗ 
theilten; Valencia's Kirchenmuſik war vor allen berühmt, 
Das Bolf ergöste fih an der Guitarre und. noch mehr am 
Verein- von Geſang und Tanz. im Fandango, Boleros ꝛc. 


b Portugal, 

Mit Emanueld Tode 1521 neigte das Zeitalter des kuͤhnen 
und regen Aufſchwungs der portugieſiſchen Nation zu Seefahr⸗ 
ten und Waffenthaten und des ungtmeinen Reichthums, den 
Eroberung und Handel aus Oftindien über. Portugal außges 
fgüttet hatte '), ſich zu. Ende, Die Verwaltuns Indient 





1) Sittengeſchichte 4, 631. Das Gold war häufiger: als das: 
Silber, große Münze häufiger als Heine. Schmauß1, 471, ° 
26 * 
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hatte ſchon unter Emanuel ihre Gebreihen; doc machte Bes 
geiſterung der Nation und Gunſt ded Gluͤckes Berfehen gut: 
unter Johann III., 1521 — 1557, einem an ſich wohlge 
finnten Fuͤrſten?), wurde durch Einführung der Inquifition 
1526?) und der Jeſuiten 1541 *), das Neich dem Unheil 
überantwortet; das Volk aber, daB fih von den Waffen 
entwöhnte und dem Handel, oder auch vom Erwerbe dem 
Genuffe zuwandte, büßte von feiner Wackerheit ein. Der 
Verkehr mit Oftindien blieb noch eine Beitlang ausſchließlich 
den Portugieſen, durch einen Vertrag mit Karl V. 1524 bes 
hielten die Portugiefen den Alleinbefis der Moluffen; 1542 
fehlen mit dem Jeſuiten Xaver die Thaͤtigleit der Portugiefen 
neue Schwungfraft zu befommen , fie reichte bis Japan; 
auch war kriegeriſche Bravheit noch nicht vom ihnen ge- 
wichen; 1547 wurde Diu erobert: zugleich aber ward durch 
die Herrſchſucht und Einfeltigkeit der Jeſuiten im Mutterlande 
und in Oftindien der Nachwuchs volksthuͤmlicher Tuͤchtigkeit 
gehindert. Died wurde noch ſchlimmer während der Minder⸗ 
jaͤhrigkeit des jungen Könige Sebaftian und der Regent 
ſchaft ſeines Oheims, des Cardinals Heinrich. Die Sefuiten 
regierten daB Reich und erzogen den König; dad Reich vers 
armte, die Finanzen waren in der äußerften Zerruͤttung, das 
Volk ergab fi) der Ueppigleit und hoffärtigem Weſen: die 


- 2) Wenn Steuern erhoben werden ſollten, mußten ſeine Miniſter 
zuerſt darthun, dal Geld noͤthig ſey, darauf pflegte Johann nach den 
umffgen Ausgaben zu fragen und Reduction derfelben zu verass 
ſtalten 

3) Die paͤpſtliche Veſtaͤtigung erfolgte et 1556. 

4) Rodriguez und Zaver gründeten 1541 das Collegium zu Coimbra; 
8. Johann trat in den Jeſuiten⸗Orden und erlangte vom Papfte 
Dispenfation fortesgieren zu dirfen, aber Rodrignez war nun bes 
Königs Verseſetter Lart de veriser les dat. 7, 2% 
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Jeſuiten wollten durd) Kleider» und Speiſeordnungen 9 dem | 


Uebel fteuern, flatt der Wurzel die Bweige heilen; ihre Ver⸗ 
kehrtheit in Biefen Gefegen und die Erziehung bed Könige 
Sebaſtian, der von felnen Lehrern mit der blindeften Ergebene 
beit gegen katholiſche Kirche und Papſtthum °) und mit glüs 
hendem Eifer zum Kampfe gegen die Unglaͤubigen erfüllt war, 
führten zu gänzlicher Zerrättung. Sebaſtians Verſchwinden 
in der Schlacht bei Alcaffar 4. Aug, 1578, auf der Heerfahrt 
gegen Moluf von Fez und Marroffo, brachte die Krone an 
den pfäffifchen Heinrich und als ſchon 1580 durch deſſen Tod 
der Thron erledigt war, bemächtigte ſich Philipp IT. Portugals, 
deffen Wolf bei dem lebhafteſten Haſſe gegen die Spanier doch 
von den Regierungsbehoͤrden und dem zum Theil von Philipp 
beftochenen Adel nicht zum Widerftande gegen Alba’d Heer 
angeführt wurde. Philipps Nebenbuhler, der Prior Anton von 
Erato, dem dad Volk anhing, vermochte nicht. fich zu bes 
haupten; Doc) Hatte er die Genugthuung, durch die: wackere 
Geſinnung der Portugiefen vor der Auslieferung an Philipp, 
der 80,000 Bufaten auf feinen Kopf gefest Hatte, ſicherge⸗ 
ſtellt Au werden. Die Pfeudofebaftlane, welche. in Portugal 
auftraten, fanden wenig" Anhang”). Die Verbeißungen, 
welche Philipp feinem Heere vorausgeſandt hatte, wurden 





5) Exprimebant leges nominatim genera ciborum, qui yel per- 
mittebantur vel vetabantur, item quibus rebus comparandis quem- 
"que pecuniaın suam impendere fas esset; adimebant ipsis usum 


Omnium, quae ex aliis regnis impartantur, quaeque vel deliciis 


vel commoditati hominum inserviunt. Schmauß 1, 491. 

6) Der Papft wollte ihm einen Zitel geben; Se. erklärte, er 
möge nur des Papſtes obedientissimus heißen, 

7) Schmauß 1, 562 fi Bekanntlich iſt nicht ausgemact, ob nicht 
der 1598 zu Benedig. aufgetretene Praͤtendent der Achte Sebaſtian ges 
weſen foy. Von der Gefinnung ber Portugiefca In jener Zeit f. Raus 
mers hiftor. Briefe 1, 208. 4 


* 
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nur zum geringfken Theile erfüht *); doch erſt unter- feinen 
beiden Nachfelgern wurde Portugal methodiſch amögefogen 
und überdied durch die Eroberungen der Holländer in Oſtin⸗ 
dien um feine fhönften ‚Befigungen daſelbſt gebracht. Die 
ſpaniſche Berweltung trachtete nicht bloß nad, moglichſt reis 
chem Eintommen aus Portugal dureh erhöhte Abgaben, Aa 
terverkauf, Bmangdgefchenfe des Adels und Klerus, fondern 
auch nach gaͤnzlicher Entkraͤftung des Volles und Fortſchaffung 
alles deſſen, was vordem zur Ausſtattung der vortugieſiſchen 
Krone gedient Hatte: ſo wurden die Kronguͤter veräußert, die 
Betten und das Befhäs ’) nach Spanien ‚gebracht umd zus 
gleich den Kolonien in-Oftindien ‚gegen die Angriffe der Hol⸗ 
länder wenig Unterftügung gefandt, Die: Empfindlichkeit der 
Bedruͤckuugen verminderte fich nicht dadurch, daß die Aemter in 
den Händen:von: Portugiefen waren; der Haß des Volls ge⸗ 
gen die Iandeßserderbliche Fremdherrſchaft naͤhrte fich durch 
ven Abſcheu gegen dieſe Vaterlandsfeinde; der Eifer ded Staati⸗ 
ſeeretaͤrs Wasconcellos für dad Intereſſe Spaniens umd die 
. Achten des gewaltthaͤtigen Olivarez trug kei, eine Ver 
ſchwoͤrung zum Abfalle von Spanien zur Reife zu. bringen. 
Als Olivare; 1640 den Herzog Johann von: Braganza, einta 
ubtommling des vormaligen portugieſiſchen Königögefchlechts, 
in feine Hände zu bringen bemüht war und deshalb ihn aufs 
forderte, mit dem portugiefifchen Adel dem Könige Philpp IV. 
zur Bezwingung Cataloniend zu Hülfe zu ziehen, traten mehre 
Edelleute Almeida, Almada, Mendoza, Melo ꝛc. fuͤr die 


8) Raumer 1, 531. 557. 

‚IP Allein 2000 Kanonen von Erz, eiferne noch viel mehr; der 
| pertug ieftſchen Handelsſchiffe wurden 200 weniger. Won 1584 — 1626 
gingen uͤber 200 Mill. Gelbthaler nach Spanien. L’art de veril. 
l. d. 7, 29. 
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Befreiung: 5. ortegals 'yufammen, gewannen eine. anßehnliche 
Bahl ihrer Standesgenoſſen, zogen zwei Bürger von Liffabon 
ind. Geheimniß und rüfteten ſich am erften December 1640 
loözufchlogen. So viele Mitwiffer auch die Verſchwoͤrung 
hatte '°j, wurde doch feiner zum Verräther. An dem bes 
ftimmten Tage brach der Aufftand in Liffabon los, der Corres 
gidor Suarez und Vadconcello wurden getödet, ſonſt des 
Blutes gefihont, der Herzog von Braganza ald Johann IV. 
sum Künige aufgerufen und in kurzer Beit der Ruf zur Freis 
beit vom ‚gefammten Portugal erwiedert. Der Reichötag 
28 San. 1641 erklärte Portugals Selbſtandigkelt. In der 
Hand der Spanier blieb nur Ceuta. | | 
Johann IV, hatte ald Herzog von Braganza faft ein Drits 
tel vom Grund und Boden Portugald zu eigen gehabt; dies 
und die Willigfeit der Corted, eine bedeutende Summe aufs 
zubringen'') fam dem jungen Königthbum, das feinen Schatz, 
fein Heer, feine Slotte, feinen Handel vorfand, zu ftatten; 
ein Bund mit Sranfreich 1641 brachte zwar wenig thätige 
Hülfe, ein Vertrag mit Holland fegte den Unternehmungen 
defielben in Oftindien feine Schranfen , doch wurden es 
Stügen für das junge Reich Spaniens Krieg war ohne 
Nachdruck „zum Gluͤcke für Portugal, das in feinem Könige 
teineswegs einen thatkraͤftigem Beſchuͤtzer, in dem Erzbiſchofe 
von Braga, dem Großinquiſitor ic. Verräther '”) und in 
des Papfted Weigerung , den König Johann anzuerkennen, 
einen Höfen Widerftand zu befämpfen hatte, in Johanns 
Nachfolger Alfons VI., 1656 -— 1668, aber noch weniger 


10) Sechs Monate lang wußten gegen 300 Menſchen darum. 

11) Schmauß 1, 634. 

12) Von ihrer 1641 entdedten und beftraften Verſchwoͤrung f. 
Schmauß 1, 639. 
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als in jenem fich fuͤrſtlicher Tugend feines Hauptes erfreum 
konnte. Der Vertrag mit England 1654 hatte die Ankunft 
von englifchen Hülfsvölfern zur Folge, die vereint mit einigen 
hundert franzöfifchen Freiwilligen unter Marſchal Schömberg 
1663 bei Al Merial einen Sieg erfämpfen Halfen ; ficherges 
ftelit wurde Portugal durch den Sieg Cantanhede's bei Billa 
Vicioſa oder Montes Claros 1664. Indeſſen war auf 
Braſilien durch) einen mit großer Räftigfeit, Erbitterung und 
einer Art Nationalhaß geführten Kampf der dortigen Portugits 
fen und portugiefifchen Abfömmlinge den Holländern wieder 
abgewonnen worden (1654); in Oftindien aber, wb eben⸗ 
falls postugiefifche Waderheit In dem Widerſtande gegen die 
- Holländer nicht vermißt wird, blieb nur Goa, Diu und 
Daman portugieſiſch“). 

Bon den drei Abſchnitten der portugieſiſchen Geſchichte 
dieſes Zeitraums, Verfall, Unfreiheit, Herftellung ift der 
erſte am bedeutfamften für die Geſchichte des Volksthumb. 
Damald wurden dieſem durch Inquiſition und Jeſuiten Feſ⸗ 
ſeln angelegt, von denen es auch nach dem Wiedergewinn po⸗ 
litiſcher Selbſtaͤndigkeit nicht frei wurde; damals ergaben die 
Portugieſen ſich der traͤgen Genuſſe der Güter, die ihnen 
duch die hohe TrefflichFeit ihrer Altvordern gewonnen worden 
waren, und blieben in der Trägheit, auch nachdem ihnen 
dieſe Güter vielfach vermindert und verfümmert waren. Det 
bloße Haß gegen die Spanier und die patriotifche Erhebung 
im 3. 1640 war nicht eine Quelle zu dauernder Stärfung 
des verfunfenen und erfchlafften Volkes; der neu errichtete 
Thron brachte feinen Segen, die Corted blieben fo unvells 
fommen ald-vordem, die neuen Einrichtungen betrafen ledig⸗ 


13) Vol. oben 187. 
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lich daB Finam⸗ und Kriegsweſen, das Wolf begehrte von 
dem mit Jubel begrüßten Nationalkoͤnige Feine Verbuͤrguͤng 
oder Vermehrung der Volksrechte; mit vertrauender Hingebung 
erwartete ed beffere Seitens nach dem kurzen Rauſche der Mes 
volution ſank das Volk in leidige Unkraft und Trägheit zurädl, 
die zu ihrem Zrofte allerdings hatte, daß fie nicht mehr durch 
Anfprüche der verhaßten Caftilianer geftört wurde. So vers 
pflanzten fi) in dem portugiefifchen Volksthum Ueppigkeit der 
Weiber, eiferſuͤchtiges Diistrauen der Männer, bel den Vor⸗ 
nehmen diteler Prunf, genau äbgemeffenes Ceremoniel, bei 
dem Volle ſchmutzige Gemeinheit und durchweg Bigotismus 
und Aberglaube, an dem die Reformation ganz ſpurlos vor⸗ 
uͤbergegangen war und der von dem ſpaniſchen ſich nur durch 
geringeres Maß von Ketzerverfolgungsluſt und Brandeifer un⸗ 
terſchied, aus der Zeit des Verfalls in die der Herſtellung. 
Nicht aber ſo auch die geiſtige Erhebung in dem Gebiete der 
Nationalliteratur, die von ber geit Emanuels bis zur 
Herrſchaft Spaͤnlens über Portugal in Ihrer ſchoͤnſten Blaͤthe 
ftand.- In der Zeit Emanueld begann der Auffhwung der 
portugiefifehen Po eſie. Died nicht ohne gehaltreiche Vor⸗ 
übungen früherer Jahrhunderte. Die romantifiherotifche 
Porſie der Portugieſen ſteht der caftilianifchen an Alter fo 
wenig nad, als an Sartheit und Innigkeit; in Weich⸗ 
heit und. Naivetät hat fie vor der caſtilianiſchen den Preis. 
Schon im 14, Jahrh. erhielt fie ihre Geſtaltung; In dem 
1516 gedruckte Cancionero iſt ein anfehnlicher poetiſcher 
Reichthum enthalten. : Bwar hatte der Portugiefe feinen 
Sinn für die erzählende Romanze, dafür aber war er um fo 
fchöpferifcher in der Schäferpoefie, und Portugal fann als die 
freundlichfte und fruchtbarfte Heimat derfelden gelten. Wenig 
verſchieden von- der portugieſiſchen wboefte wor bid- Anfang 


— 
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Zahrh. 16. die. galliciſche, gelangte aber nicht- mit Diefer zu 
literariſcher Cultur und fchied ald roher Volksgeſang ſich mehr 
und mehr von der portugieſiſchen Poeſie '*), Die Bluͤthezeit 
der letztern iſt aber engbegraͤnzt; fie reicht wenig über ein 
halbes Jahrhundert hinaus. Auf Erweckung einer: portugie 
fiſchen Kunſtpoeſie hatten die Studien der altklaſſiſchen 
und der italieniſchen Literatur Einfluß; die gleichzeitige Er⸗ 
hebung der caſtilianiſchen wirkte nicht ſowohl, Wetteifer zu 
erzeugen, als vielmehr, daß manche Portugiefen caſtilianiſch 
Dichtesen; hier zeigt ſich durchaus Feine natianale Abgeneigtheit 


„Segen die politiſch gehaßten Nachbarn. Wielmehr gab es un⸗ 


ter den Portugieſen viele Veraͤchter der vaterländifchen Litera⸗ 
turfprache "').- Pflege fand die Sunftipoefle-am.Hofe, namenilich 
Jehanns III. ; der Kreis ihrer Freunde war auf die Gebilde⸗ 
tern beſchraͤnkt; dad Volk außer deſſen Bereich; dad am 
meiſten zur geiſtigen Wechſelwirlung zwiſchen den Dichtern 


und dem Wolke geeignete Gebiet, das Drama, wurde nur 


kaͤmmerlich angebaut. — Als ˖Vorlaͤufer des goldnen Zeit⸗ 
alters der portugieſiſchen Poeſie kuͤndigte ſich unter K. Emo 
nuel an Bernardin Ribeiro?“), deſſen Eklozgen fehon 
die liebliche Schwaͤrmerei der portugieſiſchen Schaͤferpoeſie 
athmen und in deſſen Liedern ſich zartes inniges Gefühl aus⸗ 
druͤckt. Der erſte klaſſiſche Dichter Portugals ward Saa 
de Miranda (1495 — 1558)7), der den groͤßern Theil 
feiner-Gedichte in ſpaniſcher Sprache ſchrieb, und in der ſpa⸗ 
niſchen Literatur dad Schäfergedicht zur Bluͤthe bringen half”), 

für die portugieſiſche aber Begruͤnder eined Kunſtſtyls wurdt, 


14) Bouterwek 4, 9— 19.21.00. . 
15) Deif..4, 275. 166) Del. 4, 25 f. 
17) ©. oben ©. 388, 

18) Bouterwet 4.65 f. 
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den er auch nach italieniſchen Muſtern ohne Zwang aus dem 
altportugiefifchen hervorbildete. Ellogen, Gonnette und 
Cartas oder Epiſteln (zweier dem Arioſto und Bibiena nachge⸗ 
ahmten Luſtſpiele zu geſchweigen) wurden durch ihn. das Grund⸗ 
werk der portugiefifchen.- Kunſtpoeſie, auf. dem nachfolgende 
Dichter gern verkehrten. Ihm eiferte nach Anton Ferreira 
(1528 — 4569) ), gebildet durch dad Studium altklaſſi⸗ 
fer und italieniſcher Dichter, Verfaſſer von Sonnetten, Oden, 
Elsgien, EHogen und Epifteln, der korrekteſte aller portugie⸗ 
fiichen Dichter ,. aber nur innerhalb: zined engen :Streifed Ger 
Ichrts Gebildeter von Geltung, niemald Wolfödichter, ſelbſt 
nicht durch fein Natienaldrama Inc; de Caſtro. "Auf derſelben 
Bahn wandelten mehre Freunde Ferreira’8 2°, Indeſſen war 
ſchon unter Emanuel ver „portugiefifche Plautus“ Gil Bin 
cente (+ 1557) *) zur Begründung eined Nationaltheaterd 
thätig-gewefen und hatte bei K. Johann III. Gunft gefunden, 
fo daß dieſer in manchen Stuͤcken Vincente's ſelbſt mitſpielte. 
Er ſchrieb Autos, Comodien und Farcen (farsas). Eine neue 
Bahn brach er-nicht ; feine Autos haben den Charalter der alt⸗ 
somantifhen Myſterien mit Engeln , Zeufeln ‚. allegoritchen 
Perſonen etc., denen er der volfäthämlichen Neigung gemäß aud) . 
Schäfer hinzugeſellt hat; der parvo iſt ‚die famifche Perfon. 
Mehre der Autos find ſpaniſch geſchrieben, in andern ſprechen 
gewiſſe Perſonen ſpaniſch. Auch in der farsas (d. h. übers 
haupt Schaufpiele) iſt Spaniſch und Portugieſiſch zuſammenge⸗ 
miſcht. Vincente hatte daß portugieſiſche Drama nicht feſt genug 
geſtellt, nicht beſtimmt genug geſtaltet; nach ſeinem Tode ſank 


19) Bouterwek 4, 115 f. 

20) Bon der Eoaffifchen Schule, den Nachahmern Miranda's und 
Gerreica’s, ſ. Bont. 4, 212 f. 

21) Derf. 4, 8f. 
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ed In die frühere Rohheit zuruͤck. Den größten feiner Dichter 
folfte Portugal Im Epos haben, Luis de Camoens 
(1524? —1579) 22) und in deffen Lusiada die ſchoͤnſie 
Verherrlichung feines Heldenzeitalters. Aus dem veichfien 
vaterlaͤndiſchen Gefühl hervorgegangen Ift die Lufiade der glän- 
gendfte Spiegel portugiefifcher Ehren, Ihre Farbe iſt durchaus 
national, ihre Schönheit erfüllt fi) vor Allem in dem Adel 
patriotiſcher Begeifterung, ihre Anerfennung bei den Portus 
giefen war fo freudig, wie die ded Don Quixote bei den Spa⸗ 
niern. Diefen Trägern des Ruhms portugiefifcher Poeſie 
beigefelt zu werden Bat nur noch Nodrigueg Lobo 
(+ 1619?)*°) Unrecht; feine drei Schäferromane, prima- 
vera, 0 pastor peregrino, 0 disenganado, reichlich durde 
webt mit Schäfercanzonen, und’ die befonderd verfaßten Eklogen 
weifen ihm, dem Wollender der portugicfifchen Schäferpoefle, 
feinen Plag nach Diiranda und Camoens an. — Die fhöne 
Proſa gelangte nicht viel fpäter als die Poeſie zue Reife 
Chroniken und Ritterromane gab es fehon vor dem 16. Jahrh.; 
diefe änderten auch fpäterhin Ihren Charakter wenig; aus der 
Nachahmung des Livius ging die ſchoͤne Darſtellung in der 
Asia’ (1553 f.) des Joh. Barros (1496-1570) hervor. 
Keiner der folgenden portüg. Hiſtoriker hat ihn verreicht; 

doch rühmlicher Erwähnung wirvig find Ferd. Lopez de Ca 
ſtanheda's Geſch. der Portugiefen in Indien, Alfons Ab 
buquerque’d (1500-1576) Geſchichte der Großthaten 
ſeines Vaters, Bern. Beito’s- (1569 — 1617) Monarchia 
‚Lusitana (portugiefifche Gefchichte, bis auf Graf Heinrich 
von Burgund) und Jak. Freyre de Andrada's (+ 1657) 


22) Bouterwek 4, 142 f. 
23) Derf. 4, 230 f. Sein Leben Vereira 6, O Condestabre de 
Portugal, {ft geverste Profa.: 
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Leben des indifchen Viceldnigs Joh. de.Caftro(h.9-8.1651), 
endlich Gerd. Diendes Pinto’s (+ n. 1614) indifche Reifebes 
fhreibung ?*). In der gefamten Geſchichtſchreibung der Pors 
tügiefen herrſcht das nationale Interefie vor; über die Thaten 
ihres Volkes hinaus hat fie fich nicht verfuht. — Die Porfie 
des 17. Jahrh. 2°) ift nur Schwacher Nachhall der früheren z 
Sonnette die Hauptfache darin und darunter die meiften im 
Schäferton. Auch auf die portugiefifche Poeſie wirkte eine 
Verzweigung ded Gongorismus nachtheilig. 

Die wiffenfhaftlide Bildung ber Portugiefen 
war dürftig; die Univerfität zu Coimbra verbreitete „wenig 
Acht; die Sefultengollegia zu Coimbra und Evora und bie 
Kloſter, noch unter Heinrich vermehrt, ſtanden dem Lichte im 
Wege; vom Throne aus aber wurde den Blenden mehr 
Gunſt als den Fackeln. Dad Beſte leiſtete die Gefchichte 
ſchreibung der k. Hiftoriographen Damiam de Goes (1501— 
1567), Andread Refende (1493 — 1573), Franz Ans 
drade, Bern. Brito, Ant. und Fran; Brandaon, des 
Dforius (1506— 1580), Vasconcellos x. 2°);. 
die größten Vorräthe wuchfen der Literatur in theologifchen 
Büchern, Biographien der Heiligen, adcetifchen Schriften ꝛc. 
zu. Publiciftifche Schriften wurden durch die Succefjionds 
frage 1580 und nach der GSelbftbefreiung . Portugals 1640 
zahlreich. Der talentvole Manvel de Faria e Soufa 
(+ 1649) ſchrieb nur ſpaniſch; Vielſchreiberei hinderte ihn, 
etwas Tüchtiges zu ſchaffen. Die humaniftifchen Studien’ 
hatten geringe Pflege: ihr bedeutendfter Einfluß zeigt fi) in 
der Geſtaltung deö fihönen Kunftügld. Bon bildenden und 





A) 3u Bout. 4, 268.f. vol. Bachler Geſch. d. hiſt. dorſch. u. 
K. 1, 1, 205 f. 1, 2, 501 f. 
2) But. 20) 6, 0.2. 


gehenden Känften, Muſik und Baukunſt Bemerkenteneriäeh 
zu berichten iſt: und nicht gegeben. 


6. Sta lie m. 

a. Ueberhaupt. 

Italien, vormals der Schauplatz der wildeſten Partels 
kaͤmpfe und der lebhafteſten gewerblichen Thätigfeit, wurde 
im 15ten Jahrh. bei verminderter Kraft und Freiheit feiner 
Wölfen die Werfftätte politifcher Theorien, des Getriches: einer 
umfichtigen und wechſelteichen Gleichgewichtspolitik und jus 
gleih der fruchtbarften wiffenfchaftlichen und Fünftlerifchen 
Beſtrebungen; auch auf diefem Standpunfte konnte es fih 
nicht behaupten; in gegenmwärtigem Beitraume {ft von feiner 
politiſchen Kraft nichts, von feiner wiffenfchaftlihen Schärfe 
und Tiefe und gewerblichen Thätigfeit wenig übrig; ald- cin | 
siger Troſt über hingeſchwundene koſtbare Güter blieb ihm die | 
Nachbluͤthe der Nationalliteratur und Kunft; darin und in 
der Eleganı und Stattlichkeit des äußern Lebens, in Hoffarth 
“und Feftluft füchte der Italiener hoͤhern Stande Erfag für den 
Verluſt politifiher Freiheit und Geltung! Mit dem Schwin⸗ 
den des politifihen Intereffe aus dem Volksleben der Italie⸗ 
ner wird einer der bedentendften Grundzüge in der Charalte⸗ 
riſtik deſſelben vermißt. Selbſt den Regierungen und-an den 
Höfen war die ehemalige Nationalpolitik, durch geſchicktes 
Mandvriren im Eonflifte mit mächtigen Nachbarſtaaten Itas 
liens Seldftändigfeit aufrecht zu erhalten, fremd: geworden; 
ed gab faum eine andere Polttif, als ſich den Muͤchten ded 
Auslanded, die in Italien dominirten, gefällig zu beweifen; 
nur in Papft Pauls IV. Benehmen erkennt man.den Sinn 
eines Julius II. wieder. Neapel, Sieilien, Mailand und 
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Sqminien war unter Herrſchaft Spaniens und: Die: Art und 
Kunft der Fremden wirfte auch über andere itafimifche Land⸗ 
ſchaften hin ; . faft das gefamte Italien war bis zum dreißig. 
jährigen. Kriege in ſpaniſchem  Intereffo; - daher die Regumgen 
des ‚politifchen Lebens. ehr einformig, von: Karls V. Kalfere 
frönung bis zum mantunnifäen Erbfolgefriege faſt gänzlicher 
Stillſtand. — Die innere StaatEwaltung in den 
fponifchen Landfchaften und den von. einheimifihen Fuͤrſten 
tegierten Toßeana, Savoyen, Ferrara, Parma, und dem 
Kirhenflnate war ziemlich dieſelbe. Batone, Klerus und 
Buͤrgerſchaft waren nirgends zu einer gefeglichen Volfävertres 
tung geeint, die Ueberbleibfel vormaliger Parlamente in Nea⸗ 
yel und Sicilien alters ſchwach und: wenig beachtet und gefragt, 
in Savoyen gänzlich befeicigt,, im Kirchenftaate der alte Adel 
in Ohnmacht, in den jüngern Fürftenthümern von Ständen 
garnicht die Rede, Hie und da hatten die Bürgergemeinden 
ihre alten Einrichtungen und Behörden behalten‘); jedoch zur 
Vertretung: ihrer Rechte genägten diefe nicht. So pflanıte 
einerfeitd aus dem vorigen: Zeitalter fi in diefes fort der 
Dedpotiämus mit den fihlechteften Regierungsmitteln, nas 
mentlich Gifts und Banditenmorde, mit fNefmrütterlicher Bes 
handlung bed Volkes, Entwöhnung deffelben von den Waffen, 
Berfaufe des Rechts und Steuerdruck, und fihnöder Verach⸗ 
tung der Sittlichkeit; andererfeitd wurden die Höfe Sammels 
pläge der vornehmen Welt und Mufterfchulen feiner Weiſe2); 
dadurch wurde der Adel, gleichwie in Frankreich, gelockt und 
in dem Hofſtaate und den Hoffeften feiner alten Ritterlichkeit 
vergeflen. Bor allen glänzend. waren die Höfe der Vicekoͤnige 
in Neapel und in Mailand, der Efte In Ferrara, der Sons 


4) Rante Fuͤrſten und Voͤlker 1, 289. 301. und der Sombarbele 
2) Derſ. 1, 422. | 
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yoga in Mantua, der Herzoge von Urbino ?); ſelbſt am päpfs 
lichen Hofe dauerte auch feit der Reformation eine hohe Statts 
lichkeit im Leben der Würdenträger und Barone fort; im 
17ten Jahrh. nahm die Hoffärtigfeit der Nepoten überhand, 
Die Titel Herzog, Fuͤrſt, Marshefe ıc. wurden reichlich ge 
fpendet und erhöhten die Gunſtbuhlerei um die regierenden 
Herren. - Wie nun der Oespotismus nitgends einen gef 
lich Fräftigen Widerſtand hatte, Die Bürgerfchaften darnicder⸗ 
Sagen, der Clerus ohne feften Willen und feften Halt gegen 
weltlihen Despotismus war, indem der Papſt felbft von 


Ruͤckſichten auf die weltlichen Fuͤrſten befangen war, fo brad 


Dagegen die Wuth des Poͤbels dann und wann in eine Empb 
rung aus, ald in Rom, nach Pauls IV. Tode, im 3. 1647 
gu Palermo und Neapel; bedeutfanier ald diefe aber ift di 
Erſcheinung der Banditen ); fie find gewiſſermaßen im 
Verbältniß zu dem damaligen italienifhen Staatsweſen, 
was die Häretifer gegen die päpftliche Kirche im Mittelalter, 


- Wie bei den Griechen mit dem Verfalle des Bürgerthumd, 


mit der Parteiung zwifchen Oligarchen und Demos, feit Ende 
red peloponnefifhen Krieges aus Geflüchteten und Vertriebe⸗ 
nen ſich zahlreiche Söldnerhaufen bildeten, noch fpäter abet 
aus diefen Räuberfcharen bervorgingen ; fo in Stalien aus den 
fuorusciti oder sbanditi. der Beit der Parteifänspfe die Com 


dotten, auf welche. dann die Ban diten der Beit des Despo⸗ 
tismus folgten. Dieſer, das gaͤnzliche Entweichen des Ein 


‚ned für Recht des Menſchen und Buͤrgers bei den itolleniſchen 
Regierungen, dazu der Grimm des gedruͤckten Volkes gegen 





3) Leo Ital. 5, 542.549. 


.. 4 Das Folgende zum Theil ſchon in des Verf. Darſtellungen au 
dee Geſch. der neuern Seit B. 1, 182. 
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die green, insbeſondere die Epanier 5), find die Pflegende 
tee des neuen Banditenwefend, defien Grundlage der Gegen 
ſatz gegen der ſchlechten Regierungen Unverftand und Höfen’ 
Willen ; Gedruͤckte, Beleidigte, Misvergnuͤgte ſonderten ſich 
aus der politiſchen Geſellſchaft, flohen ins Gebirge und 
kaͤmpften von hier aus gegen jener Sbirren und Söldner‘). 


Du fam, daß die Satwaffnung ded Volkes der freien Fuͤh⸗ 


rung der Waffen hoͤhern Reiz gab, daß der Friede i in Italien 
der Waffenluſt am Wege ſtand. So in Neapel im Kirchen⸗ 
ſtaute, in Toscana und Mailand. Die oͤffentliche Meinung 
war für die Waldfluͤchtigen; das tiefgekraͤnkte Gefühl für 
Menfchen = und Bürgerrecht, verbiſſener Groll und Rachgier, 
verwandtfchaftliche Buneigung ıc. fam den Banditen dei den 
Daheimgebli ebenen zu Gunſten. Ja in den Wald zu fliehen 
(prendere la macchia) galt ſelbſt als Empfehlung bei Frauen 
und Mädchen; «8 murde nach Muth und Bravour und aud) 


na) der Gunft des Gluͤcks gefchägt, Die gewoͤhnlich bei den 


Banditen im Kampfe gegen die elenden Sbirren und Söldner 


war Daher night bloß Menfchen aus dem niedern Volke, 





5) Es „gab matfändifche Ausgetvanderte , deren Haß gegen die 
Spanier man mit der Wuth gereizter Stiere verglich. Ranke 1, 286, 
6) Derf. 1, 432: „Mit welcher Schärfe verfolgte man die Zah- 
Iungspflichtigen! Wie oft, wenn ein armer Menfch mit feiner Bade 


den Tag über anderthalb Realen verdient hatte, und fie des Abende _ 


mit Weib und Kind zu genießen dachte ‚, kam. ihm dann ein Soldat ins 
. Haus, dew er nur mit dem menigen Silber befriedigen konnte. Hatte 
‚er auch das nicht, ‚fo verkaufte man ihm den Krug aus dem Haufe. 
Die arme Witwe ,. bie nichts hatte als das Bett, warb dieſes Bettes 


beraubt, Und fand man denn gar nichts mehr, fo dedte man das‘ 


Dach ab, um die Materialien zu verkaufen. 

Da verzweifelte der Menfch und verließ feine armfelige Hütte 
Viele zogen aus ihren Drtfchaften und begaben ſich in die Berge. 
Bier In Empörung gegen eine Verfaſſung der menfchlichen Gefellfchaft, 
welche jedem Zwecke derfelden Hohn fprach, fingen fie einen Krieg mit 
Ihr zu führen an, der das Land mit Raub und Morbthaten erfüllte.” 


V. Theil. 1. Abtheil. aT., 


x 
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fondern Edelleute und Standeöheren unter den Banditen. 
Pens irgend weh gefihehen war, wem es zu gedrang war im 
Leben, wer etwad von der Regierung zu fürchten hatte, der 
wonderte’ in den Wald. Im Sabre 1563 fammelte Marco 
Bernardi in Calabrien ein kleines Heer Banditen, nannte fih 
König, feste fih in Verbindung mit den Corfaren, denen er 
feine Gefangenen verfaufte, und konnte nur durch ein Aufges 
bot von mehren taufend Dann bezwungen werden 7). Im 
mittleren Italien ftand um 1580 Pietro Leoncido von Spo⸗ 
(eto an der Spise von 400 Banditen; dieſe und andere 
Banden zog Alfons de’ Piccolomini, Herzog von Montemars 
ciano, sufammen ‚ um fie nach Weife vormaliger Condotten 
zu gebrauchen; ;: deshalb vom Papfte geächtet wurde er eigent⸗ 
licher Räuberhauptmann. Nun nahmen mehre Edelleute des 
Kicchenftantd bewaffnete Banden in Dienft, und auch diefe 
hausten wie Banditen ; im I. 1583 gaben römifche Barone 
in ihren Haͤuſern Banditen Schutz; als ſie im Tumulte von 
den Sbirren getoͤdtet wurden, empoͤrte fi ſich Adel und Voll 
und Banditenſcharen zogen ein in die Stadt; Papſt Gregor 
‚ AIN. mußte durch Hinrichtung des Bargello Genugthuung 
geben. Marco Sciarra war um jene Zeit Anfuͤhrer einer 
zahlreichen Schar im Kirchenſtaate. Sixtus V. verfolgte die 
Banditen mit eifernem ‚Arm und gutem Erfolges aber fie 
fanden in Toscana und Neapel Unterfommen und mit Sirtad 
%ode ftanden Piccolomint, Marco Sciarra „Battiſtella ꝛc. 
mächtiger da als zuvor, Der erſte wurde 1591 durch tos⸗ 
canifche Miliz überwunden; mehre Banden wurden unter die 
ſpaniſchen Truppen aufgenommen und 1592 wurde auf 
Sciarra überwältigt: - aber dad Banditenwefen hörte nicht 





7 De Thou und Adriani 6, Ranke 1, 433. 
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aufs; die Dienerfchaft der Barone im Kirchenftaate beſtand zum 
Theil aud Banditen; in den Abruzzen, Calabrien, in Tos⸗ 
cana ꝛc. waren zahlreiche Scharen derfelben und von ihrem 
Raubhandwerk wurden fie oft abgerufen -zum Dienfte eine 
Mächtigen, der des gewiſſenloſen Muths und der Mannskraft 
zu einem Kandftreiche gegen eine ihm verhaßte oder Läftige 
Perſon bedurfte; durch dergleichen Aufträge befam dad Bans 
ditenwefen eine neue fihauderhafte Nahrung und dadurd) 
wurde Meuchelmord mehr. und mehr fein Charafter. Um 
das 3. 1644 waren im SKirchenftaate und in Toscana drei 
zablreihe Banditenbaufen, und fo gliederte fi) dad Raub⸗ 
und Mordweſen in größern und geringern Banden fort bis in 
die folgende Zeit ). — Wenn nun aus den Bürgerfchaften 
und Milizen Staliend die Friegerifhe Waderheit ent 
wich und die Heimfuchungen der neapolitanifchen, päpftlichen 
und toßcanifchen Küften duch die mufelmännifchen Seeräuber 
immer ſchrecklicher wurden: fo behauptete die itallenifche 
Kriegskunſt dad gefamte Zeitalter hindurch ihren Ruhm, 
wie in. Erfindungen für das Waffenthum und im Feſtungs⸗ 
bau, fo in einer Reihe tüdjtiger Feldherren, Prospero 
Solonna, Pescara, del Guafto, Emanuel Philibert von 
Savoyen, Alexander Farnefe von Parma, Spinola aus 
Genua, Piecolomini, Montecuculi. Einen großen Meifter 
im Seekriege hatte Italien in Andreas Doriaz aber Vene 
dig hatte nicht mehr die alte Sicherheit und Ueberlegenheit. 
Muſter ritterlihen Kampfes gaben, den Stalienern die ihnen 
zugefellten Maltefers Ritter, meiftend Fremdlinge, in der 
Bertgribigung von Malta gegen die türkifche Flotte im Jahre 


8) Lebret ©. v, Ital. 8,69. 314, 598. 610. eeo 5, 465. 57% 
584 — 87. 593. 633. 642. - 
27% 


420 6. Italien. 


1566 und in manchem Seegefechte; deögleichen die toßcanis 
ſchen Stephansritter. — Die gewerbliche Thaͤtigkeit 
war noch immer anſehnlich in Venedig, Toscana und der 
Lombardei ?); aber Handel und Schifffahrt ſiechten. Vene⸗ 
digs Levantehandel verlor in Cypern und Candia feine wich— 
tichſten Stügpunfte; die osmaniſche Macht hielt den alterns 
den Freiſtaat immerfort in Sorge und in einer Anftrengung, 


- vie über feine Kräfte ging und fehmerzliche Berlufte nicht abs 


wehren fonnte, die Medici in Toscana ſuchten bis gegen 


Ende des Ibten Jahrh. durch Theilnahme am Levantehandel 


und ſpaniſchen Colonialhandel zu gewinnen, Livorno wurde 
vielbeſuchter Freihafen, aber mit der verkehrten Verihtles 
ſtung des Staats auf den Handel, der fein Element geweſen 
war, und der Anlegung der Gelder anfchnlicher Handelshaͤu⸗ 
fer zum Anfanfe von. Grundftüden fanf der toscaniſche Hat 
del faft gänzlich darnieder. Ueberdies waren die Corfaren dei 
Sechandel der Italiener verderblich. “ 

Das firtliche Leben der Italiener wurde durch die 


 BReformationdverfüche, die von der Fatholifchen Kirche aus⸗ 


‚gingen, von dem Schwelgen in heidniſcher Ueppigkeit aller⸗ 
dings zuruͤckgebracht und namentlich bekam der Klerus eine 
-ernftere und firengere Haltung: aber die weltlichen Höfe un 
Großen blieben verderbt, wie fie gervefen waren und auch IM 
päpftlichen wurde der ascetiſche Rigorismus eines Paul IV. 
"und Pius V. bald laͤſtig; im 17ten Saprh. kehrte profane 
Audgelaffenheit zuruͤck; weſſen der Papft ſelbſt fich ſcheute, 
Bad uͤbten die Nepoten. Die Nationaluntugenden der Ile⸗ 
liener, Hinterlift, Intriguenſucht, Rachgier mit tuͤckiſchen 
Morde und Wolluſt wucherten unter dem Despotismus, DI 





9) Ranke 1, 424. Leo 5, 566. 
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ethiſche Laͤuterung, welche die Reformation auch nach Italien | 
bringen zu wollen ſchien, fonnte fo wenig als religidfe Auf⸗ 
klaͤrung dort Raum finden. Mit der Unterdruͤckung der 
‚ wangelifch = kirchlichen Reformation '°) ging- gleichzeitig der . 
wiffenfchaftliche Gehalt im geiftigen Leben der Italiener zu 
Grunde, Die humaniſtiſchen Studien alterten ſchon in der 
Mitte des 16ten Iahrh.; zwar wurden noch Bibliothefen 
gefammelt, Akademien geftiftet, Disputationen gehalten ıc., 
aber die Jeſuiten bemächtigten ſich des Unterrichts und ſetzten 
ihr geglätteted ımd eng umfchranfted Prunkwiſſen an die 
Stelle des üppigen geiftigen Reichthums, der mit den huma⸗ 
niftifchen Studien ſich bei den Italienern entfaltet hatte. Die 
Höfe wandten ihre Gunſt nicht mehr der Kenntniß und Nach⸗ 
bildung des Griechiſchen, ſondern hoͤchſtens der diplomatiſch⸗ 
eleganten Latinitaͤt zu; Tiefe und Regſamkeit wiſſenſchaftlicher 
Forſchung verſuchte im Gebiete der Naturwiſſenſchaften wirl⸗ 
ſam zu werden; JToscana hatte eine ſchoͤne Nachbluͤthe der 
Wiffenſchaftlichkeit; aber die Naturforſchung Galilei’s '') 
wurde der Kirche anftößig, der Phllofoph Giordano 
Bruno wurde verbrannt (1600). Die biftörifche Forfhung 
und Freimüthigfeit hatte in P. Sarpi einen ruhmvollen 
Vertreter, Fleiß und Genauigfeit in Baronio, dem Ge, 
nuefer Uberto Foglieta (1518 — 1581), P. Bizaro 
(+1584.?) u. A., von denen Riccioli (+ 1671) ald Begründer 
der Zeitrechnung nach Jahren vor Chr. Geb. zu beachten iſt; im 
Allgemeinen aber wandten die italieniſchen Hiſtoriker ſich mehr 
der Kunſt der Darſtellung als der dornenvollen Bahn der 
kritiſchen Erörterung u; wie im gefamten italienifchen Leben 





10) ©. oben ©. 48. . 
11) Oben ©. 176, 177. Sein Widerruf 1633. Indeſſen iſt die 
Stiftung der acadeınia del oimento 1687 eine erfreuliche Erfcheinung. 
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gampf zwiſchen dem natlonalen Geſchmack an heiterer Ueppig⸗ 
keit im Epob und der nur theilweiſe vorhandenen religidſen 
Innigkeit zu erkennen: Taſſo konnte feine Schule gruͤnden. 
Der Nationalgeſchmack begann aber bald darauf auch in dem 
beliebten Geleiſe fi) zu faͤlſchen; eine reizende Lockung dazu 
gab Marino's (1569 — 1625) Adonis, we geniales 
Sqhwelgen in phantaſiereicher Malerel und dad Spiel des 
Witzes in concetti mit einander buhlen. Er fand unzählige 
Rachahmer. Reben Tora. Aaffo und Marino ſchritt Taf 
font (1565 — 1635) gang auß der Bahn eruſter Potſit, 
ohne zu der komiſchen Feierlichkeit, die Hei Arioſto mit Mühe 
rung und Erhabenheit abwechſelt, zuruͤckzulehren; feine 
‚seccbia rapita ift gang Tomifh. Dis Heitere Laune blieb 
durchaus vorherrſchend in Itallen; neben ihr drängte ſich der 
kirchlichen Ascetik zum Trotze muthwillige und wolläftige 
Nacktheit hervor; Italien hatte in Pietro von Arcııo 
(+ 1557) den ſchamloſeſten Veraͤchter der Sittigkeit und dieſer 
war nicht der einzige ſeiner Art. Jedoch Feinheit und Zart⸗ 
heit fentimentulen Ausdrucks empfahl auch dad Hirten 
gedi cht; 88 war wie ein Tribut, der in der Fünftlichen 
‚Steigerung des Lebens: der Einfachheit der Natur dargebracht 
wurde. Darum gefiel die Arcadia Sannazaré's (1458 
= 1536), Korg. Taſſo's Aminte, und. &uarini’s (1537 
— 1612) Pagtore fido. Das äht lyriſche Gedicht fonnte 
bei der Vorliebe für die elegante Bufpikung der Gedanfen 
und für frivolen Uebermuth nicht zu hoher Geltung fommen; 


. | Chiabrera's (1552 — 4637) Oden brachen eine Bahn, 


aber wenige verfüchten fih auf ihre; Fulvio, Tefti (1593 
— 1646) ward bei gelungener Nachahmung horazifcher Oder 
doch nicht national. _ Die Canzone, zärtlich, üppig, fein, 
„ blieb in der lyriſchen Poeſie Lieblingsgattung der Staliener; 
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neben ihr war die geſchwaͤtzige Stanze beliebt. Sa. der 
didaktiſchen Poeſie wurden Verſuche gemacht, Ruccel⸗ 
lai’8 (1475-1525) api, Alamanni's (1425-1556) 
coltivaziome waren aber nicht für den durchaus unmethodi⸗ 
ſchen Geiſt der Italiener. Auch die Satire in‘ Haffifcher 
Aunftform, wie Ariofto, Bentivoglio und Alamoani verſuch⸗ 
ten, fam nicht fort; der Muthwille lag dem Italiener näher 
und dieſer fprach ſich in Pietro's von Arezzo Satiren aus *). 
— Rah Allem nun, ſelbſt dad Epos nicht ausgenommen, 
gebührt in Rüdficht auf Nationalneigung und Vielfältigkeit 
der poetifchen Leiftungen der oberſte Plas dem Drama. 
Ehe der Italiener feines Nationalgeſchmackes ſich recht bes 
wußt war -und diefer durch nationale Leitungen befriedigt 
werden fonnte, wurden Nachahmungen der Comoͤdien ded 
Plautud und Terentiuß oder diefe felbft aufgeführt '°), auch 
dauerte die gelchrte Liebhabersi an dergleichen fo lange fort, 
ald Humaniftifche Studien beliebt waren 7°); ebenfalls vers 
fuchte man fih in Tragoͤdien): aber weder jene noch diefe 
fonnten ſich gegen den Nationalgeſchmack behaupten, der ftatt 
der erfteren (commedie erudite) das romantiſche Auftfpiel 
und licher noch als diefed die Commedia dell’ arte, ftatt 
der Tragödie die Oper zur Geltung brachte. Der Luftfpiele 
dichter hatte Italien eine große Bahl und mehre von ihnen 


% 


_ 18) Ferranta Pallavicino fchrieb ildivorzio celeste, eine überaus 
fee Satire auf die römifche Kirche; er wurde 1644 als Ketzer hin⸗ 
gerichtet. 


19) Sittengeſch. 4, 240. 
20) Macchiavelli's Clitia und Mandragora und guctellars Flora 
ſind als die bedeutendſten Stuͤcke dieſer Art zu nennen. 


21) Triſſinos Sofonisbe, Ruccellai's Roſamunda, Martelli's Tul⸗ 
lia, Speroni's Canace ꝛc. 
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haben vorzuͤgliche She: geſchrieben 22) ; jedoch * dieſem, 
nicht nach klaſſiſchen Muſtern, ſondern der Nationalitaͤt ge⸗ 
maͤß verfaßten Luſtſpiel, gewann die aus der Mitte des 
Volkes aufgewachſene, mit provinzialen Charafteren ”?) und 
Mundarten auögeftattete und, die Grundzeichnung der 
Intrigue abgerechnet, improviſirte ”*) Kunſt⸗Comoͤdie den 
Rang ab. Sie ift neben dem gefamten übrigen Drama, was 
die Improvifatoren neben der Schriftporfie. Wie nun in 
ihr die Volkslaune fihwelgte, eben fo ein ‚gleich ſtarkes aͤſthe⸗ 
tiſches Begehren in der Oper, die mit Rinuccini's Dafne, 
eingeführt würde 2°) und bald die Anforderungen an die Por 
fie herabftelite, dieſe der Muſit dienſtbar machte und ſo nicht 
weniger als der Marinismus zum Verfall der Poeſie beitrug. 


i 


22) Roran ſteht Arlofto, von defien fünf Luftfpielen die Caſſaria 
mit Bibiena’s Calandra um den Rang ftreitet, das erſte italienlſche 
Nattonalluftfpiel zu ſeyn. Es folgten Cecchi's mittelmäßige Comoͤdien, 
Giamb. Gelli's herrliche Sporta, Agnolo Firenzuola’s Zrinuzig und 
Lucida, P. des Aretiner’d Marescalco etc., Salviati’d Granchio, Giord. 
Bruno’d Candelajo, Mich. Angelo’s (1568 — 1626) Fiera und Tancia 
etc. gl. Rossi del teatro comico Italiano. Bassano 1794, und 
Riccoboni hist, du theatre Italien. 1728. Eine trefflihe Sammlung: 
Teatro Italiano antico. Livorno 1786. 8. B. 8. 


23) Pantalone, der venezianifche Kaufınann deſſen ˖ Tochter Co⸗ 
lombina und ihr Liebhaber, der nicht als Provinzialmaske auftritt, 
Brighella, der Kuppler aus Ferrara, Scapino der ſchlaue und Arlec 
chino der arglofe und naiv drollige Bebiente aus Bergamo, wofuͤr 
auch die neapolitanifihe Maske Pascarielo und Zruffaldino mit der 
lächerlich eiteln Smeraldina vorkamen, Pulcinello der luſtige Bruder 
‚aus Apulien, Gelſomino der römifche Stuger, Zartaglia der Stotternde, 
Basquale der neugemachte bolognefifche Doktor, Spaviento der fpani: 
ſche Renommiſt, Beltramo der mailaͤndiſche Spießbuͤrger, Siangyrgula 
der Trunkenbold aus Galabrien ꝛc. 

. 24) Ruzzante Beolco aus Padua (1502 — 1540) verfaßte zuerſt 
-soenarj für die K. Komoͤdie. 
26) Diem ©, 182, 
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Mit der komiſchen Oper, die der opera seria bald nachfolgte, 
kam das Perſonal der Kunſtkomoͤdie auf das Operntheater. 
Das Drama überhaupt aber war bie Freude der Hoͤfe, wie 
des Volkes; darin glaͤnzten Ferrara, Mailand ıc.; wan⸗ 
dernde Schauſpieler aber fanden ſich in jeder Landſchaft Ita⸗ 
liens — 

Schöne Proſa wurde anfangs nach Boccaccio's Vor⸗ 
gange der altlateiniſchen nachgebildet und uͤberhaupt iſt in 
der geſamten Profa dieſes Zeitraums mehr gleichfoͤrmige Ste⸗ 
tigkeit und Haltung als in der Poeſie; es gab feinen Kampf 
zwiſchen Flaffifchem und nationalem Geſchmacke. Die Ges 
ſchichtſchreibung hat nad Menge und Tüchtigfeit der Pros 
duction den Vorrang vor den übrigen Redegattungen der 
Proſa ”°). Auf Macchiavelli folgten Franz Guicciardini 
(1482 — 1540, storia d’Italia 6. 1532), fo milde als 
jener herbe, Bembo (1420 — 1547) in feiner Gefchichte 
Venedigs Nachahmer des Livius, die Slorentinee Nardi 
(+1556%), Nelli (41556), Bened. Varchi qus Arenzo 
(1502—1566) und Vaſari (1512 — 1574, le vite 
de’ pittori), Adrian (1511 — 1579), Fortfeger Guicciar⸗ 
dini’s, die Venetianer Paruta (1540—1598, stor. Ven. 
v. 1518 —1552 u, 1564— 1573) und Paolo Sarpi 
(1552 — 1623), Angelo di Eoftanzo, Gefchichtfchreis 
ber Neapeld, Davila (1576 — 1631, stor. delle guerre 
civili di Francia), Bentivoglio (1579 - 1644, della . 
guerra diFiandra), u. A. — Der italienifchen Geſchwaͤtzig⸗ 
keit, der die Gelegenheit fich in der Kunſtrede hervorzuthun 
felten gegeben und wenig lockend war, fagten discorsi und 
Briefe fehr zus fie mogte gern mit Worten verfehren, ohne 

26) Wachler Geſch. d, hiſt. Forſch. u. K. 1,1, 136 f. 1,2, 468 f. 
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fih um Tiefe und Fülle der Gedanken abzumüßen, doch iſt 
Baltaſ. Caſtiglione's (1478-1529) Cortigiano vorzüglih 
und ein viekfogender Spiegel der Hofeultur feiner Zeit. — 
In vallen Ehren blieb Die Novelle; Macchiavelli's Belfegor 
fiebt am Eingange des Beltraumd ; wie fie, empfehlen ſich 
Matteo Bandello’s (1520-1562) und Strappare 
la's Novellee dur Anmuth una Leichtigkeit. — Von den 
zeichnenden Künften, der bildenden und Baukunſt und de 
Mufif ift im Obigen die Rede gemefen ?”). 


b Die Hauptfisaten einzeln 


Das fpanifche Stalien . 

Ferdinand der Katholifche hatte zu Sardinien und Sic» 
lien durch Lift und Gewalt auch Neapel gewonnen; Karl V. 
fügte Mailand ald Frucht-der Eroberung von Franz I: hinzu. 
ie die Zeit und Art des Erwerbs, fo waren auch die inne 
‚ren politifchen Verhäftniffe der einzelnen Landfchaften verſchie⸗ 
den, von®denen übrigend Sardinien faft terra incognita iſt. 
Am beſten geſtellt und am mindeſten zu blindem Gehorſam 
geneigt war Adel und Volk auf Sicilien”), die ſtolze Geſin⸗ 
nung der Catalonier lebte in 57 nach Sicilien verpflanzten 
Adelsgeſchlechtern fort; die zahlreiche und durch Handelsver⸗ 


kehr, beſonders durch die Ausfuhr des Weizens, im reger 


Thaͤtigkeit gehaltene Bevoͤlkerung der beiden Hauptſtaͤdte Meſ⸗ 
ſina und Palermo ließ ſich von dem Vicekoͤnige nicht leicht 
Ungebuͤhrliches gefallen; der Klerus widerſtand nicht ſelten 
dem Anfinnen eined Behnten oder einer Geldhuͤlfe. So be 
haupteten die Parlemente Siciliens eine gewiſſe Feſtigkeit, 


27) Oben S. 181. 
1) ©. überhaupt Ranke a. O. 1, 26. 335. 419. 
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gegen weiße ed der Kunſt und Geſchick des Wicekönigs be⸗ 
durfte. Die Inquifition hatte nicht. fo freie Hand als in 
Caſtilien; felbft der König wies fie auf gemaͤßigtes Verfahren 
an. Dennoch erhob das ſicilianiſche Volk ſich nicht zu einer 
edeln und würdigen Nationalitaͤt; die Vorrechte der Barone 
und des Klerus drücten das Volk außer den Buͤrgerſchaften 
von Meſſina und Palermo, Standesgeiſt hielt die beiden bes 
voreechteten Klaffen von der Vereinbarung mit Bürger und 
Bauer ab, Parteigeift, Familienhaß hielten die Adelsge⸗ 
fhlechter und Neid und Eiferfucht die beiden erften Städte 
getrennt von einander. So fam es nicht zu tiner Verjuͤngung 
des Inſelvolkes; Pöbelaufftände in Palermo , als im Jahre 
1647 ?), hatten durchaus nicht Bedeutung und Interefie für 
die Geſamtbevoͤlkerung. Das geiftige Leben der Sicilianer, 
dem weder humaniſtiſche Studien noch Reformation einen 
Anftoß gegeben Hatten, war natürlich rege, aber nicht zu 
wiffenfchaftlichem Nachdenken gefteigert; felbft die Pflege der 
Mutterfprache war kuͤmmerlich; ficilianiſche Poeſie erhielt, 
ſich im Munde des Volks, aber an dem großartigen poeti⸗ 
ſchen Aufſchwunge der Halbinſel hatte Sicilien wenig An⸗ 
theil. — In Neapel’) hatten zwar die Verſuche, die 
Snquifition einzuführen, den entfchlofienften Widerſtand ge⸗ 
funden; uͤbrigens aber walteten die Vicelbnige, ohne durch 
Parlemente ſich beſchraͤnken zu laſſen. Daher die Beſteuerung 
bier bis zu einer furchtbaren Höhe, in Zeit von 60 Jahren 
bis auf dad Siebenfache gefteigert. Jedoch dad arme Volf, 
überdies durch feine Barone und den Klerus niedergehalten, 





2) Serreras 13, 166 f. 

3) Nanfe 1, 265. 338. 426, Bon dem Widerftande gegen die 
beabfichtigte -Sinfährung der Suquifition im J. 1597 ſ. Leo 5, 50% 
Lebret 8, 64. | 
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trug und zahlte, einen Aufftand im J. 1585, den Hungers⸗ 
noth veranlaßte, abgerechnet, biß im 3. 1647 eine Steuer 
auf die unentbehrlichften Lebensbeduͤrfniſſe gelegt wurde; dies 
. führte zu einem Aufftande, wo zuerft der Fiſcher Tommafo 

Aniello (Maſaniello), dann der Buͤchſenmacher Gennars 
Annefe an der Spige des Volkes ftanden, der Herzog von 
Guiſe eine Krone zu gewinnen dachte, aber 1648 durch Jo⸗ 
hann von Oeſtreich die Koͤniglichen die Oberhand erlangten. 
Lazaroni*) und Banditen ſpielten eine Hauptrolle bei dem 
Aufſtande. In geiſtiger Cultur ſtanden die Neapolitaner den 
Sicilianern, die ihnen wohl an Sittlichkeit uͤberlegen waren, 
wenig voran; der Verehrung, die die h. Roſalia auf Sicilien 
hatte, kam die des h. Januarius in Neapel mindeſtens gleich; 
die Wiſſenſchaften Tagen im Banne; die Nationalliteratur 
ward bier nur wenig mehr ald auf Sicilien gepflegt. — Mais 
land’g°) und der übrigen Iombardifchen Städte Bevölferung 
hatte ſchon durch den Despotismus der Bißconti und Sforza, 
darauf durch franzöfifchen und fpanifchen Kriegsdruck ihren 
Trog eingebüßt; die fpanifche Statthalterfchaft dafelbft war 
militaͤriſch, doch durch den Senat und Erzbiſchof befchränft; 
der Adel, gern in der Hauptftadt, war nur'auf Pracht und 
Feſtleben bedacht; Mailand war vor allen. die Stadt der 
Courtoiſſe. Die Bürgerfchaften, im Gewerbe noch rührig 
und nicht gänzlich verarmt und dad Landvolf gehorchten den 
Spaniern mit Ingrimm; die Inquifition fonnte (1563) 
wegen drohender Volksbewegungen nicht eingeführt werden °). 
Um bie Herſtellung der Bucht und des Kirchenthums war der 
Ersbifhof Karl Borromeo bemüht; der Erfolg war groß, 





4) Urfpränglich aus bem Spital des h. Lazarus Entlaſſene. 
6) Def. 2%. Leo 5, 549. 
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wenn auch nicht dauernd. Als Muſenſtadt war Malland 
nicht productiv, das Theater daſelbſt aber bluͤhend. 


— 


Der Kirchenſtaat'). 


Das paͤpſtliche Gebiet wurde in dieſem Zeitraume dadurch 
verringert, daß P. Paul III. feinem Sohne Pietro Aloyſio 
1543 Parma und Piacenza, welches P. Julius II. erobert 
hatte, als Erbherzogthum überließ; dagegen wurde 1598 . 
Ferrara und 1631 Urbino mit dem Kirchenftaate vereint, 
Recht und Sitte der Bendlferung der einzelnen Orte und 
Landfchaften deffelben war zum Theil gar fehr von einander 
verfchieden; bunt gemifcht die der Hauptftadt, wo der Bus 
fammenfluß "von Moͤnchen aller Orden allein die eigentliche 
Bürgerfchaft in Schatten zu fielen geeignet war, Die Res 
gierung der Päpfte ging darauf aus, die Rechte ihrer Unter 
thanen zu gleichmäßiger Nichtigfeit herabzudruͤcken; die Ba⸗ 
zone wurden niedergehalten, die Diunicipalverfaflungen bes 
fchränft, Ancona dur) eine Citadelle in Gehorſam gebracht, 
Perugia feiner Privilegien entäußert 2c.), doc) blieb der alte 
Baronepadel mächtig und neben ihm erlangte der neue Nepos 
tenadel der Aldobrandini, Borghefe, Ludoviſio, Barberini ꝛc. 
Bedeutung und Einfluß am päpftlichen Hofe. Died zum 
Unheil für das übrige Volk; deren Laften wurden. dadurch 
nur erhöht, Drud und Verarmung ded Volkes war im 
Kirchenftaate kaum geringer als in Neapel; die Bevölkerung 
im Abnehmen, die Verddung mancher Landftriche, naments 
lich der Campagna di Roma, wo die aria cattiva und daß 
Spmpffieber nun ihren Gig nahmen, bemerkbar * um ſo babe 





7) Ranke GFarſten u. Voͤlker 2—4) Geſch. d vayſte 1—3 
8) Derſ. a, D. 1, 396. 398, 
9) Derſ. 2, 110. 
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32° 5 len 


reicher die Vanditen in den Wäldern, deren nur Giga V. 
mächtig werden konnte. Foͤr das irdiſche Wohl der Unter 


thanen geſchah nichts; der paͤpſtliche Segen mußte gar viel 


Leid gut machen; die Schulden waren ſchon am Ende Jahth. 


16. hoch aufgefummt *°); um fo mehr wurden die Steuen 


gehäuft; feit Urban VI. wurderdie gefamte Staatswaltung 
heillos, der tägliche Lebensbedarf des Volkes gleich einen 
Monopol ded Staats verfauft, Aemter und Gerechtigkeit für 
Geld weggegeben zc.”'), dad Volk mußte verſinken. — Dei 


fen fittfiche Erhebung lag nur wenigen Päpften am Herm 


und diefe betrieben fie auf möndhifche Art. Das geiftige Licht 


der Wiſſenſchaften unter dem Scheffel zu Halten war die In. 


Auifition (feit 1542) thätig'*). Die ſtaunenswerthen Hebrs 


‚ refte des Alterthums hatten nicht bei alten Paͤpſten Schim 


und Pflege; Sirtus V., obſchon Reſtaurator von Obelisken, 
und Paul V. waren ſogar anf Umſturz einiger bebagt”): 
doch Bauwerke aufzuführen waren bie meiften Paͤpſte ge 
neigt **) und außerdem hatte die Muſik immer noch in Rom 
ihre Mutterftätte.e Der römifche Adel war großenthell 
unempfindfich gegen die Denfmale des Alterthums; Stein 
davon zu Neubauten zu nehmen war ihm Fein Bedenken "); 
ded Volkes Eifer für die Erhaltung einiger bedrohten Tperte"‘) 


fonnte 'Papft und Adel befchämen. Die zweite Stadt ii 


10) Ranke 1, 400 f. 3,10 f. 105 f. 
11) Def. 2, 111 f. 
. 12) Derf. 2, 205. Bon dem Aufftande des Volkes wegen der 

Snqutfition (nach) Pauls’ IV. Tode; f. Siemondi 18, 114, 

13) Def. 1, 474. 3, 75. 

14) Derſ. 1, 469. 3,69 f. Bernini (f. oben S. 181) erhiet 
die Ausführung einiger bedeutenden. . 

15) Ein Privilegium der Borghefen lautete, daß fie durch keiner⸗ 
lei Art von Serftörung in Strafe verfallen ſollten. Ranfe 3, 75. 

16) Dad Denkmal ber Caecilia Metella. Derſ. 3, 76. 
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Kirchenftantd, Bologna, hatte von ihrer vormaligen politie 
ſchen Freiheit und wiſſenſchaftlichen Thätigfeit gleich wenig 
übrig; fonft hieß fie la dotta, num la grassa. 


Toscana. 


Die republikaniſchen Traͤume, in denen die Florentiner 
ſich ſeit der Vertreibung der Medici im Jahre 1494 wiegten, 
und bei denen noch 1829 myſtiſch, wie nachher von den 
engliſchen Chiliaſten, geſchwaͤrmt wurde?7), ſchwanden gaͤnz⸗ 
lich im Jahre 1531, als mit Karls V. Beiſtande der von 
ihm zum Herzoge ernannte Aleſſandro Medici In: Beſitz der 
Stadt kam. Allerdings gaben die zahlreichen Audgewanders 
ten, unter denen die Strozzi die angefehenften waren, ihre 
Hoffnungen zur Herſtellung eines Freiſtaates nicht auf: ibee 
Anftrengungen aber waren vergeblih. Dagegen behauptete 
Siena feine Freiheit biß zum Sabre 1557, wo ed nad) her 
heldenmüthigften Gegenwehr und -unfäglichen Leiden '°) ſich 
an den Großherzog Codmud ergeben mußte, Die Regenten 
von Todcana '?) waren, wie alle italienifchen Fürften, Des⸗ 
poten, beugten die Rechte der Bürgerfchaften, entwaffneten 
das Volk *°), hielten Kundfchafter, ſcheuten nicht Gift und 
Dolch: doch die Waltung derfehben war dem Volke nicht fo 
drädend, daß es fo tief als feine fuͤdlichen und oͤſtlichen An⸗ 


17).2eo 4; 419, 

18) ©. Lebret 8, 96-—133. Sismondi 16, 150. Ron 30,000 €. 
Siena's waren 10,000 uͤbrig. Im Gebiete des. Freiftants hatten 
50,000 M. den Zod gefunden. 

19) Alexander 1531 — 1537, Cosmus (Großherzog 1569) — 1574, 
Fran; Maria — 1587, Xerdinand — 1609, Cosunus IL — 1621, 
Ferdinand II. — 1670. 

20) en Alexander, Leo KL mr Kot, 44, Son Cosmus 
Juſtiz 5, 

V. 1. Abtheil. 28 
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wohner herabgefunfen wäre. Der. Ertrag des Landes war 
teichlich, das Gewerbe blieb in lebhaftem Gange, der Hantıl 
von Livorno war anfeßnlich,, der Geldumlauf bedeutend”). | 
Erft am Ende des 16ten Jahrh. fanf auch "Hier das Boll in 
Elend ??). Mehr aber ald in einer andern Landſchaft Ste 
Uens war in Toseana die Natinnafliteratur und Kunſt ein 
‚Genuß und Schmud ded Volfölebend, obwohl der fürflid: 
medicelfche Hof weniger als feine bürgerlichen Vorfahren dafür 
that. Nur Großherzog Berdinand II. war entſchiedenet 
- Gönner’ der Wiſſenſchaften. ! | 

Die Efte,,Gonzaga und Farnefe. Hier iſt nu 
von Fürften und Höfen, nicht. vom Wolfe zu reden ”’) un 
die Rede lautet mit kurzen Worten auf fürftliche Zwingherr⸗ 
fhaft, verbraͤmt mit Stattlichfeit und Reinheit de Hoſ⸗ 
lebens und mit Freigebigkeit und. Gunſt gegen die Mufn. 
Alfons II. von Ferrara, .an deflen Hofe Torq. Taſſo lehle, 
war ein gar eigenmaͤchtiger Herr und ſcheute ſich auch nith 
unſchuldiges Blut zu vergießen*). Der erſte Farneſe um 
ein Urbino waren Scheuſale?*). 





Sa» 0 y en⸗ | 
Genf und das Waadtland gingen im 3 1536 verlamn; 
die Gefchloflenheit des Gebiets ‚gegen Frankreich wurde aber 
nicht gefährdet. Die weftlichen Alpen waren eine maͤchti 
Scheidewand gegen Vermiſchung der Nationalität mit Mi 


21) Lebret 8, 259, Won Livorno 289. ‚Leo 5, 566. 
, 22) Lebret 8, 313. 577. Leo 5, 568. 

23) „Baft ale Merkroürdigkeiten finden fih gewöhnlich zimfid 
vollftändig auf der Stammtafel des hochfuͤrſtlichen Hauſes.“ Spittier 
Staatengefih. 2, 19% - 

24) Ranke 2, 256. 257. 263. 


25) Bebret 8, 66. Leo 5, 47% 481. Ranke 3, 8, 
iin 
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franzoͤſiſchen; fie hat fih trotz dee Wanderungen der Savo⸗ 
yarden nach Paris und ded Haſſes zwifchen ihnen und. den 
Piemontefern zum Verwundern gut behauptet; dies zum 
Theil auch Frucht des politifchen Gegenſatzes gegen die ‚ges 
faͤhrliche Nachbarſchaft. Daraus aber und aud dem Eins 
fluffe des Gebirges iſt Heworgegangen, daß die Piemontsfer 
als die waderiten Krieger des modernen Italiens hervorſte⸗ 
chen. Volksfreiheit ward auch hier nicht gefunden; die Reſte 
vormaliger Feudalſtaͤnde waren dem Despotismus kein Hin⸗ 
derniß; die Herzoge Emanuel Philibert 1553 — 1574 und 
Karl Emanuel 1580— 1630, tüchtige und willenöfräftige 
Maͤnner, thaten viel für das Fuͤrſtenthum und den Staat 20), 
das Volk trug in erhöhten Steuern die Koften dazu. Em. 
Philibert gründete eine Univerfität in Mondovi: die Wiſſen⸗ 
(haft ſchritt nicht merflih vorwärts; die Waldenſer in den 
Thaͤlern Piemontd wurden im 3. 1655 furchtbar verfolgt 27), 
Die italienifhe Nationalliteratue war bier nicht mehr ganz 
beimifch; Die Mundart ein verdorbener Jargon und für 
Schrift nicht reif; Literatur-und Kunft überhaupt zuruͤck. 


Benedig. 


Dad: Gebiet Venedigs fihrumpfte zuſammen; die Infeln 
des Archipelaguß, die Pläge im Peloponnes, Cypern und 
Candia (1669) gingen verloren ; die Staatöfraft gewann 
nicht durch Soncentration auf geringern Raum ; ihre Lebens⸗ 
quellen verfiegten ; die immer noch ftattlihe Seemacht war 
im Verbältniß zu dem Handeldverfehr, den fie zu decken hatte, 
mie ein Riefenpanzer auf einem alternden Körper, dem mehre 


26) Von Em. Philibert energiſchen aber deepetihen Verfahren 
Lebret 8, 153 f. 172. 
27) Sismondi 26, 215. 
28 * 
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Glieder Fehlen: und das Mark verttodnel, Der Staatswal⸗ 
tung {ft die Schuld davon nidzt beizumeſſen; doch iſt fie 
"darum nicht: loblich zu nennen, Erweckende Kraft iſt in einer 
-Optimatenberrfchaft ſelten; Venedigs Nobili Hatten durch 
daß serrar del maggiore coneiglio ”") den nicht zugelaffenen 
Adel und das Volk auf bloßen: Gehorſam angewiefen *°); 
ſeit der Belt galt es, die angemaßite Herrſchaft Im Innern zu 
bewahren; dieſer Sinn rief die Staatdinquiſition ?”) Her 
vor, die in gegenwärtigem Beitakter zur Vollendung gelangte. 
Sie bewies ſich als vollkommen geeignet, die innere Ruhe 
erhalten; dieſe wurde in feinem Staate des gefamten Europa 
fo felten als in Benedig geflört. Das Volf war-in blinde 
Ehrfurcht gegen das im Dunkeln waltende Gericht befangen; 
Gerüchte von feiner Allwiſſenheit, feinen heimlichen Hinrich⸗ 
tungen, feinen unterirdifchen Gefaͤngniſſen und der Blick auf 
die entſetzlichen carceri sotto i piombi im Marcuspallaſte, 
unterhielten Burcht und Hingebung : mißvergnägt aber warın 
zu Beiten junge Nobili ?") und gegen deren Umtriebe die Aufs 
 merffamfeit zu fchärfen, war die angelegentlüche Sorge der 
Staatsbehoͤrden und insbeſondere der Staatdinquifition. 
Ueberhaupt aber geſchah nicht leicht Unrecht; die Staatäin 
quiſition wachte auch über Pflicht und Beruf der Beamten. 
Die dffentlihe Meinung war ihr günftig. Die Gefahren, 
welche von außen her drohten (Verfchwörung des Marq. v. 
Beremar 1618), die Schwierigfeiten, ſich jwifchen Spanim 
und Frankreich und zwiſchen : dem. chriftlihen Weſten un 


28) Gittengefch. 4, 538. 

29) Im Kriege‘ um Candia wurden 81 Sefchlechter gegen hob: 
Einfaufsfummen in den regierenden Abel aufgenommen. 

30) Sittengefch. 4, 544 

31) Ranke 2, 195. 
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mufelmaͤnniſchen Often im Gleichgewichte zu erhalten, nährten 
die politiſche Espionage und das Gcheimfnief; daher wohl 
nirgendd weniger :ald in ‚Wenedig Öffentlich gefannegießest 
wurde, "Die Iefuiten hatten geringen Einfluß; dem Papfte 
trotzte Venedig 1606 5 Paolo Sarpi war der Held des 
Freiftantes in dem Kampfe ?”); die Sefuiten wurden damals 
vertrieben und durften erſt 1653 zuruͤckkehren. Neuerungen 
in der Kirchenlehre Duldete der Staat nicht, die Reformation 
fonnte nicht Eingang: finden. . Die Wiffenfchaft ward nicht 
geringgeſchaͤtzt; humaniſtiſche Studien blieben in Ehren, die 
Dffiein der Manucci in Thaͤtigkeit, die Maxrcusbibliothek im 
Zunehmen, Die Rationalliteratur, erhielt darch yenetianifihe 
Gefchichtfehreibung einen wicht verächtlichen Zuwachs. In 
ſittlicher Hinfuht gehörten die Venetianer gu den am wenig: 
ften verdorbenen Söhnen Italiend; die Nobili waren von 
edlerer Sinnesart, als der Adel.an den Fürftenhöfen und das 
Volt arbeitfam und genügfam und das dolce far niente 
nicht ſeine Sache. Kriegerifch war das Volk nicht mehr, feit 
der Freiftaat Söldner miethete; einzelner Wagferer aus dem 
Adel aber Fonnte Venedig fid) immerfort rähmen und wenn 
der Krieg überhaupt gefcheut wurde, inöbefondere gegen die 
Tuͤrken, fo wär doch die‘ Bertpeibigung Eppernd und Candia’s 
manndalle: 7.0. . 
J : Genua. Ä 

Ein großer Held: und PARKEN Andreas, Boria 
(+ 1560), füllt hier einen anfehnlihen Raum der Staatds und 
Volksgeſchichte. Im I. 1528 brachte er Genua von Frank⸗ 
reich ab ‚und in das ſpaniſche Intereſſe. Zugleich gruͤndete 
er eine Verfaſſung, durch welche die disherigen Parteikdmpfe 


32) Ranke 2, 334. En , 
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gänzlich beigelegt werden folktn??). Die Berubigung erfolgte 
nicht foglefch ; Biedco’8 Verſchwoͤrung (1547) mislang freilich; 
aber 1576 brach zwifdyen dem alten Geſchlechteadel und dem 
neuen Regierungdatel ein Kampf aus, durch deffen Ausglei⸗ 
hung erft Doria's Werk vollendet wurde ?*). Seitdem in 
nere Ruhe. Die Außere Wacht wurde durch den Verluſt von 
Chios 1566 und den Aufſtand der Corfen 1564 — 1568 
gefährdet; der Handel war nur ein Scjatten des vormaligen; 
in der Berbindung mit Spanien aber fand genuefifcher Unter 
nehmungsgeift manche ſchoͤne Gelegenheit zum Gewinn; wie 
in Spanien gemuefifche Gewerbẽ⸗ und Handelsleute, ſo waren 
am paͤpſtlichen Höfe folche: :Bänfierd zahlreich. Im Seekriege 
gegen Tuͤrken und Corſaren über dehaupteten die Genueſer 
auch nach Ande. Doria's Tode Ihren alten Ruhm. Die ita⸗ 
tieniſche Nationalliteratut, halb freind in Genua, wurde von 
dort her nicht: bereichert; für die Kunſt war der Sinn nicht 
geweckt; willenfhaftliche Erleuchtung wurde mit Ausnahme 
der Staatögefthichte (Foglieta, Bizaro f. oben) nicht vom 
Staate gefördert, nicht vom Bolfe aus verbreitet, 


"os 


..T. Die Niederlande. 
Karl V. erbte von feinem Vater die Herzogthümer Bra 
bant und Limburg mit der Mearfgraffchaft Antwerpen und 
Herrſchaft meqheln das ® Heriogthum Latemburs umd, die 


33) Leo 5, 400. ' "Aut der‘ gefamtön‘ Bırgerfchaft wurden 2 Ge 
“ "Schlechter ausgewählt; öiefe follten kuͤnftighin der Adel ſeyn und allen 
zu Yemtern: und, zur. Dogenwuͤrde gelangen. 400 Perſonen bilteten 
einen Senat. Die bisherigen Familiennamen, die an Parteifampf 
erinnerten, mußten gegen andere vertaufcht werben. 

34) Lebret 8, 273. 
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Markgrafſchaft Namur, die Graffdaften Flandern, Artois; 
Hennegau, Holland und Seeland, die Herrſchaften Friede 
land und Utrecht mit Drenthe, Groningen und Overyffel, 
er erwarb dazu im I. 1543 das Herzogthum Geldern: mit 
der Graffihaft Bütphen. Won dem dortigen Laͤnderverein er» 
hielt nur das Bisthum Luͤttich ſich frei von habsburgiſcher 
Herrſchaftz die von Karl mitererbte Franchecomte aber blieb 
außer Bereich der Bewegungen, aud welchen eine Trennung 
der füdlichen und nördlichen und ein Freiftaat der vereinigten 
Niederlande hervorging. Die Bewohner jener Landfchafter 
waren theils Friefifcher, theils fränfifcher, theild wälfcher Abe 
funft; ihre Sprache niederdeutſch (Holändif und flämifch) 
oder ſranzoͤſiſch; die Sinnesart in den nördlichen Laridfchafs 
ten minder beweglich und ungefläm als im Süden, hohe 
Kühnneit durch alle Landfchaften und Stände, ficher das 
Bewußtfeyn ded Beſitzes ungemeiner Freiheiten ’) und feft 
der Wille, fie zu bewahren; dad äußere: Leben. reich ausge⸗ 
ſtattet mit Guͤtern heimifcher Production und weitvereigten- 
Verkehrs; Die Lebensweiſe im Norden einfach und genuͤgſam, 
anſpruchsvoll im ‚Süden ). Unter einem Haupte geeint 
waren die vielfältig von einander volföäthümlich verfchiedenen 
und politifch berechteten, einzeln auf ihr beſonderes Intereffe 
bedachten umd-- durch ihre. Provinzialftände („ Staaten” in 
Flandern ‚' Brabant, Holland ıc.) vertretenen Niederländer 
ſchwer zu regieren 5 ed gab eine allgemeine Verſammlung lands 
fhaftlichtr Abgeordneter, die Generalftanten; von Karl V. 





1) Vgl. Sittengefch. A, 375 fe Raumer 3, 5. | 
2) Rampen 1, 314. 435. Jedoch iſt zw beachten, was diefek (1, 
313) bemerkt: Man därfte für die frühere Zeit ftatt der Eintheilung 
in ſuͤdlich und nördlich wohl die in meftliche und füdliche Provinzen 
annehmen. Zu den erſten gehoͤrten Flandern und Artois, Brabant, 
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wurden fie mehrmals beruftn °); dieſes lockere Gefamtband 
genägte ihm wicht; jedoch auch durch die im Jahre 1548 ju 
Stande gebrachte Einrichtung der Niederlande zu einem Kreife 
ded deutfihen Meiched, woraus allmaͤhlig mehr ‚innerer Zu 
fammenbang der Verwaltung und Leiftang hervorgehen folk, 
zugleich aber. für diefe Landfchaften die fchügenden Reichdan⸗ 
ſtalten hergeſtellt werden follten ), wurde bie Innere Einung 
wenig gefördert. Die Oberftattbalterfchaft hatte unter Karl 
bis 1530 feine Tante Margaretha, darauf feine Schweſter 
Maria; einzelne Landfihaften hatten ihre befondere Statt⸗ 
halter. Karls Anfprüce an die Niederkande gingen nur auf 
Geld; felten ward ihm died verweigert und Abgabendtud 
noch ſeltener empfunden ; zu einem Aufftande wegen verigeint 
lich ungebäßrlicher Beſteuerung fam es nur einmal, in Karld 
Geburtsſtudt Gent im Jahre 1539; das Mal noch wieder: 
holte ſich mauches vor der vormaligen freventlichen Wildheit 
der Flaͤmminger ): jedoch ald Karl mit gewaffneter Ham 
berangog, unterwarf fih die Bürgerfchaft und buͤßte mit dem 
Verluſte ihrer wichtigſten Breiheiten. Seitdem war Gmt 
wenig bedeutend. Indeſſen hatte aud) der gewaltige geiflige 
Htbel jener Beit‘, bie Reformation, Bewiegungen veranlafl. 
Die Gemüther, ſcheint ed, waren zum. Theil vortrefflich days 
vorbereitet; dis Schulen der Brüder ded gemeinen Lebens j0 
Deventer und Boll °),; Deſiderius Erasmus Thätigfeit, dit 
Ueberſetzung von. Luthers deutfchem Neuem Teſtament ind 
Holändifge 11523‘, die Freifinnigfeit, welche das ſtaͤdtiſche 


wenigftens deſſen nordweſtlicher Theil, Seeland, Holland und Fri 
land ꝛc. 
3) Kampen 1, 299. 307. 
4) Wagenaur 2, 504 — 508. Bon der adſcht Karls, dadarch zu 
centraliſiren, Kampen 1, 298; 
-5) Zero 2, '336. 6) Sittengeſch. 4, 242. 





7.5 Die-Pheverkände, - 441 


Gewerbss und. Berfehtälehen zw erjeugen uflegt,: bie. Menge 
Fremder, die die neue Lehre bekannten, daB geringe Uinfehen, 
deſſen der Klerus genoß.2c., wertn geeignet, ber Reformation 
die Bahn zu brechen; jedoch baldnach der eiſten Berfündung 
derſelben unbe dem Maͤrtyrertode mehrer von ihren Belennern 
drängte auf eine Zeitlang neben der lautern evangeliſchen Lehre 
ver Fanatismus der Wichoitänfer fi vor. Jedoch nicht die 
leidenſchaftlichen Belgen wurden davdn ergriffen; die: kalten 
und ðbrdaͤchtigen Hollaͤnder und Fries laͤnder worin · es, weiche 
ſich ihm hingaben. Der Wahnfinn, den Die Mirdertaͤufer 
begingen7), brathte, gleichwie der Bauernktieg in Deutſch⸗ 
land, über. die. Reformation ſelbſt verdaͤchtigen Schein, and 
die Maßregeln zur Unterdruͤckung derſelben wurden ſirenger 
and blutiger *)3 hauptfaͤchlich ſelt der Demätbigung der 
ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen. Unruhen brachen deshalb 
nicht aus; Wiederum aber gelang es Karl nicht, der Verbrei⸗ 
tung. der; meuen Lehre gaͤnzlich Einhalt zu thun. Er hinterließ 
feinem Nachfolger Philipp, der 25. Oft. 1555- die Regie⸗ 
rung uͤberahm, die Niederlande in unverfümmertix Bluͤthe des 
gewerblichen Zuſtandes, reich an ftarfbeoätferten Städten °), 
ſtolzem Adel, . verfuczten Land» und Sethelden, aber zugleich 
in 'iner Stimmung, welche nichts "weniger: ald unhedingten 
@ehorfam gegen die Anordnungen des neuen Landeshetrn ver⸗ 

kuͤndigte 
Philippo Perſonlichkeit allein war geelanet, die an 
trauliche Begegnung von Seiten Karls V. gewobrta Nieder⸗ 
7) Rampen 4,86 7. .° mo De . in 


8) Derf. 1, 328. Ueber die: gewoͤhnliche Hyperbel in der Angabe 
der Zahl der blugerichteren ſ. Raumer 3, 25. 


9) S. Guiociardini Belg. descr. Sampen Y 3. 47 — 0 f. 
Ranfe F. u. 1, 439 fe ' 


iu 
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laͤnder zu Hoffnung und Vertoauen zu flarimen; Phillpp ſticß 
zuruͤck; dad ‚hatten auch Deutſche und Engländer empfunden 
und fich zur Verwahrung gegen: den Deöpoten :dienen laſſen. 
Diefer Eindruck der. Perſonlichkeit und. das daraus ſich geſtal⸗ 
tende Urtheil der: Niederländer über ihre Zukunft iſt bei der 
Angabe dir Motive zum nachherigen Widerſtande gewiß nicht 
gering anzußglagen *°). Der Aufenthalt Philippo in den 
Niederlanden HiR nach dem Frieden zu Cateau en Cambreſid — 
ee fuhr 20. Mug.: 1559. von Vließingen ab gen. Spaniın — 
war lange genug, den Niederländern ein richtiges. Hetheif von 
dem, was Philipps Charakter fie fürchten fie, zu ſchaffen. 
Die miövergnügte Stimmung derfelben befam bald genus 
mehrfache Nahrung in Wort und That: Philipps, - Ed ver⸗ 
droß die Niederländer, daß auch nach dem Ende ded franjifs 
fehen Krieges, der. von ihrer Graͤnze aus geführt worden war, 
fpanifche. Truppen im Lande blieben -— eine drücende Kal 
und eine Verletzung biöheriger Freiheiten; es verdroß fi, 
dag Philipp in feinem Staatörathe feinen Niederländer hattt, 
daß fie den Spaniern untergeordnet ſeyn follten, ja daß Phr 
lipp feiner natuͤrlichen Schwefter Margaretha von Parma, 
der von ihm. eihgefesten Oberftatthalterin, einen Ausländer, 
Granvella "'), zum erfien Rathe befteäte; der Unmuth flitg 
und teilte ſich auch dem Klerus mit, als 1559 Philipp, Dim 

die vorhandenen vier Bisthuͤmer für die Niederlande nicht ges 
nügten, .die Errichtung ‚von drei Erzbisſthuͤmern mit vierzehn 
neuen Bisthuͤmern, die auf Koſten der ſchon vorhandenen 
geiftlichen Stifter audgeftattet werden follten, ‚und zugleich 
die Anfiedung © von zwei Snquifitoren und fieben Sanonifern, 


.40) Bl. Raumer 3, 9 
11) Anton Perenot von Granvella, geb. 1517 zu Beſançon. 


- 
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al6 deren Gehoͤlfen, in jedem Bisthum gebak und, Granvella 
zum Erybifchofe von Mecheln und Primas der niedexlaͤndiſchen 
Kirche ernannte, auch (zum- Nachtbeile Loͤwens) eine Univer⸗ 
fität zu Douay fliftete."”).. Die Anhänger der neuen Lehre, 
ſchon ducc) die Anfündigung der Inquifitoren und die zumels 
fen ftattfindenden Verbrennungen: von Protefignten '’) genug⸗ 
ſam erfihredft;,: gerieten in neue Befürchtungen, als Philipp 
1565 die Annahme der Beſchluͤſſe des Concils ‚von Krident 
befahl. Es iſt wahr, dies drohte und drürfte nicht gleich 
zeitig; die ſpaniſchen Truppen wurden 1560 abberufen und 
Granvella nahm 1564 ſeinen Abſchied, ehe die letzte Verord⸗ 
nung bekannt gemacht wurde, aber es iſt dem Menfchen em» 
pfindfichee, nach. singetretener. Erleichterung von einer Laſt 
fogleich eine nene ſchwerere tragen zu müffen,, als auf eins 
mal das volle Maß der Beſchwerden zu tragen; bad letztere 
ift geeignet, Ktaft und Muth anf einmal niederzubeugen, 
jened verbittert die Stimmung, und reist zum Widerſtande; 
in feindfeligen Berührungen zwiſchen Megierung und Bolt 
geht: des letztern Glaube an die. Rudlichfeit jener zu Grunde, 
Alfo war in den Niederlanden Gaͤhrungsſtoff in Maſſe vom 
handen and. durch alle Stände und. Intereffen bin verbreis 
tet "*)5; zu diefen Urſachen des Ausbruchs von Unruhen kam 
aber: allerdings die höchft wirkſanie Thaͤtigkeit einzelner eins 
flugeeicher : Perfönlichkeiten, die den: Funken in. den Bunder 
warfen und das Feuer fhürten, Died waren Wilhelm von 
Naſſau⸗Oranien, Egmont, Hoorn, Brederode, Aldegonde ıc. 


. 





12) Wagenaar 3, 30, 
13) Kampen 1, 347. 
34) Nur Luxemburg und Namur, wo ber Abel: mächtig und ber 


‚gemeine. Mann großentheild leibeigen war, hielten ſih ganz ruhis. 
Kampen 1, 412. 


444 | 7, Die. Rieverlande.. 


Wilhelm Egeb. 1533) dir Schwerig er genannt, einf der 
Bettaute Karls V., Statthalter von Holland, Seeland un 
uUtrecht, In den noͤrdlichen Landſchaften reichbeguͤtert, Erbe 
Orange's dan‘ ſeinem Wetter Menatus, nun under Granvelle 
gefteiit,- mit den geheimen Beſchluͤfſen im Frieden zu Cateau eh 
Cambreſio Zur interdrüdumg der neuen Lehre bekannt, wohl⸗ 
Wiſſend, daß Dhilipp ihn haßte, ſribſt yon: Haß gegen Gran⸗ 
della erfuoͤllr, twar die Serle der Nnteiebe, Die: zunoͤchſt unta 
den Brößen Biganı. Der neuen’ Lehre war Eu damals noch 
nicht entſchiſkden zugethan; feine Widerſetzlichkeit war zunaͤchſt 
volitifcher nd zum: Theil perſoͤnlichee Natur '%%s . Ohne feine 
Thaͤtigkeit würde dee Aufſtand vielleicht nicht: ausgebrtochen, 
ſicherlich nicht zu Kräften: gefommen-feyn; er war . den Rit 
derlaͤndern vor und bei den. Erſtlingen des Freiheits kampfes, 
was Washingten nah begonnenem Aufftande den Amerila⸗ 
nen, wie ſehr auch des letzteren aͤußere Ankuͤndigung von 
der ſeinigen verſchieden war; Wühelm hatte ſeine Staͤrle fü 
ſchlauet Barchnumg, klugem Schweigen und geheimen de 
triebe,/ ohne Barum des edelſten Sinnes für Freihtit und der 
unsigennäßigften Bereitwitligleit ya’ Opfotn füs flo gu erman⸗ 
yıln:: Buieffenemeitterlidgen Kampfe Dagegen der rechte Mam 
wer Egmont/ Statthalter von Flandern, als Kriegsheld 
Vprobtbei Algier, Metz, GliCuentin und Maͤvelingen; 
vber ·dieſer· war durchausſanicht polisifcher Charalter, - violmeht 
Leicht bethoͤrt und von geringer Stetigfeit,. Er iſt: Wertreter 
des belgtſchen Vollschumsz Wilhelm war mehr ald dee des 
frieſiſchen; er hatte bei Karl V. gelernt. Jeder von beiden 
hatte ſeinen Anhang bei dem Adel, Wildelm Änöbefonder 


Br 15 St Zuchaung mit dern ſchwaͤr zeſten Schatten ie Leo 2, 423. 
426. 335... Dadegon (deu Miederlaͤnder nicht zu arten ein ſchoͤnes 
Wort b Raumer 3, 31. 82, 
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noch auf die Beuslferung feiner Statthalterfihaften, nament⸗ 


lid) Hollands einen erregenden Einfluß. Die erfte Waffe der 
Misvergnügten war Chifane und Spott gegen den hoffärtigen 
und anmafenden Granvella; ald nun nach Entfernung Gran⸗ 
vella’8 Glaubendverfolgungen den Miämuth firigerten, ‚wurde 
das Volf durch Schriften gegen die Inquifition erhigt, die 
Preſſe eine gewaltige Waffe '“), Die Gilden der Mhetorifer 
(Rederyferd) wirkſam“); nun traten gegen 400 Edelleute zu 
einem Bunde zufammen, eine von der Mehrjahl derfelben 
unterzeichnete Schrift, das Compromiß, worin fie Auf⸗ 
ſchub der Glaubensverfolgung begehrten, wurde der Statt⸗ 
halterin 5, April 1566 überreicht; die Benennung Geufen 
(Gueux) half ald Parteiname'?) ; bald darauf brach die wilde 
Wuth des Volfed, gereist durch Predigten von Anhängern 
der neuen Lehre, die abermals nicht in ihrer reinen Geſtalt 
fich darſtellte*), los zu Bilderſturm und Kirchenſchaͤnderei. 
Es waren hauptſaͤchlich die ungeſtuͤmen Flaͤminger, die frevel⸗ 
ten, mehr aber als dieſen fällt dem fremden Geſindel, das ſich 
in Draffen eingefunden hatte, zur Laſt?“). Zur Unterdrädung 
diefer Unruhen waren Egmont und Oranien gemeinfchaftlich 


bemuͤht. Der Strom mich in dad Bett der conftitutionellen - 


Oppofition zuruͤck; ja der Geuſenbund Täfte ſich faft gaͤnzlich 
auf und die neue Lehre wurde von Margaretha mit Gewalt 
niedergedruͤckt 2)3 der rechte Moment für Philipp war da: 
er werfehlte ihn, Indem er Alba fandte und dadurch Oranien zur 


16) Rampen 1, 366. 

17) Sttengeih. 4, 407. Kampen 354. 

18) Wagenaar 3, 57 f. 

19) Derſ. 3, 74 f. Die. Prediger kamen a großentheits ans Frank⸗ 
reich, manche aus Emden. 

20) Raumer 3, 48, 

21) Derf. 3, 65 
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Flucht und gewaffneten Nothwehr zwang. Bald zaͤhlte man 
der Fluͤchtlinge über 100,000. 

Von welcher Geſinnung auch bis dahin die Niederländer 
gewefen ſeyn mogten, wie wenig oder viel Oranien angeftiftet 
aßd aufgeregt hatte: gewißlich war Alba 22), fein Blutrath 
und der Wuͤttich Vargas ) nicht geeignet, ein gaͤhrendes 
Volk zu befhwichtigen, und die Entwidelung ded Empörungd- 
geiſtes bei den Niederländern ift von nun an mehr jenem alb 
diefem beizufchreiben.. Doch duldeten die Niederländer langt, 
duldeten die entfeglichfte Graufamfeit, die Hinrichtung gs 
montd und Hoorns und vieler Tauſende vor und nach ihnen, 
die ſchmaͤhlichſte Verlegung aller ihrer Rechte; erſt die Ans 
Tündigung der caftilifchen Alcavala, des zehnten und zwanzig 
ften Pfennigd, begleitet von der Stodung ded durch Alba 
verbotenen englifchen Handels 2*) und dem Sammer einet 
furchtbaren Ueberſchwemmung 2°) brachte einen paffiven Wis 
derfiand hervor, ald ob daB Geldintereſſe theurer ald dad deb 
Glaubens, und des Bluts gewefen wäre, und, was wenige 
befremden Tann, erſt die Kuͤhnheit der Watergeuſen?), welche, 





22) Das Gegenſtuͤck zu der Zeichnung Oraniem ſ. b. Leo 2, 465. 
488. 497. 498. 501. 

23) Raumer 3, 71. 72, 83. Well mehre Proteſtanten auf dem 
Holzſtoße Gott (obten und durch Ihre Neden auf die Zufchauer großes 
Eindrud machten, wurden ihnen Kloben in den Mund oder Eifen zwis 
fchen die Zähne gefchoben. Als aber diefe oft heragsfielen, brannte 
man ihnen nunmehr die Zunge bis fie ſchwoll und Ve Ungluͤ 
feine Worte, fondern nur ſchrecktiche Töne von fich geben fonäten. 
Höre, fagte deshalb ein Mönch, wie fie fingen; fie follen auch tanzen. 
Derſ. 3, 82. Vargas ſprach: Haeretici.traxerunt templg, catholici 
nihil fecerant contra, ergo omnes debent palibulari, Leo 2, 501. 

24) Rampen 1, 332. Raumer 3, 88. 

25) Wagenaar 3, 145. 

26) Won den wilden Geufen oder Boſchgeuſen, die auf dem Bande 
gehauft hatten, f. Leo 2, 511. 
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von ‚dem verwegenen Wilhelm. von der Mark angeführt, 
Briel nahmen und behaupteten, rief das Volk zu den Waf⸗ 
fen. Holland und Seeland erhoben das Banner ded Auf⸗ 
ftandes 7); bier floß das erſte, das meifte Blut für die 
Freiheit, die noch in weiter Ferne lag und nur erft als Vers 
neinung unerträglichen Druckes begriffen wurde. Wilhelm, 
deffen Kriegdunternehmungen bisher insgeſamt mißlungen 
waren, kam zurüc und mit ihm Rath und That. Eine Vers 
fammlung von Abgeordneten aus den freigewordenen Orten 
erkannte ihn 1572 zu Dordrecht als Statthalter von Holland, 
Seeland, Utrecht und Friesland an. Welches nun war der 
Geiſt, mit dem der Kampf gegen Alba und deſſen naͤchſten 
Nachfolger beſtanden wurde? Wie weit waren die einen 
Landſchaften vor den andern dabei betheiligt? Einen Abſchnitt 
bildet der Fall Antwerpens im J. 1585; damals fiel der 
Süden und der Norden gänzlich auseinander; bis dahin was 
ten, wenigſtens eine Zeitlang die gefamten Niederlande, bie 
auf dad unbewegte Luremburg, im Aufftande und mehre 
Snterefien dee Infurgenten gemeinfam « niederlaͤndiſche. Hol⸗ 
Iand und Seeland waren die Brennpunfte des beißen Kam⸗ 
pfes, ebfchon die Behörden von Amfterdam fogar bis zum 
3.1578 kifrig ſpaniſch ) und der Adel von Eeeland lau 
war; fie hauptſaͤchlich ‚hielten fi, gegen Eindrang dir Spas 
nier gefchloffen und waren durch die Zeit der höchften Gefahr 
die Raſtkammer zum Widerſtande, in ihnen Oraniend Geift 
vorwaltend. Kirchliche Begeifterung mit” heftigen Aufwals 
lungen zeigt ſich nicht, wohl aber Falter, feſter Muth, uner⸗ 
ſchuͤtterliche Ausdauer, hochherzige Beratung. des Todes, 





27) Bliefingen, Bere, Zierikzee, Enthuizen, Leyden, Dordrecht 
Gorkum, Harlem ꝛc. Kampen 1, 391. 
28) Rampen 1, 439, AO, 
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edle Theilnahme der’ Frauen an ‚Gefahren und Thaten dee 
Männer ??); dagegen In den feeländifchen Watergeufen und 
in ihrem Anführer Wilhelm vonder Mork, vdeögleichen in 
dem eben⸗ fo ſchrecklichen Sonoi, ein roher, barbarifhe 
Sinn ’°), tkaum minder ruchlos als Der der ſpaniſchen Ban 
den und ihrer Führer. Doch mußten die entſetzlichen Gras 
famfelten ?") der legtern den Geiſt wilder Nache aufreijen. 
Bon edlem Muthe und Ausharren geben die Bertheidigunge 
von Harlem ,. Alkmar und Leyden Beifpie, Im Geefampf 
waren die nördlichen Niederländer Dieifter ??) ; die Feldſchlach 
ten gewannen bis in Moritz von Draniens Zeit bie Spanım, 
In den Übrigen noͤrdlichen Landfchaften griff der Geift de 
Aufſtandes mit Macht um. fih; befonderd wacker kaͤmpften 
die Sriefen, Hatten aber lange zu thun, che fie der-Gpanlır 
Meiſter wurden. Im geſamten Norden war die Neigung fat 
Klechenzeformation entfchteden ; im J. 1574 wurde auf ent 
Kirchenverfommlung zu Dordrecht die Confeflion der Reſer⸗ 
mieten und der. heidelberger Katechismus eingeführt °). Im 
Süden waren Brabant, Hennegau, Flandern, fo lange Allı 
und nach ihm Requeſens befehligte, wenn auch von Gäfrang 
doch nicht entfchloffen und thatfräftig genug, den, offen 
Rampf ju beginnen; auch King die Bendlftrung großentheilb 
dem fatholifchen Glauben an; nur in Antwerpen hatte di 





29) Kampens Buch iſt ſo zugaͤnglich, dab uͤber das Finzelge, dh 
ſen Darſtellung allerdings für die Sittengeſchichte beſondern Werth und 
Reiz hat, auf ihn (1, 299. 396. 398. 401) verwiefen werben Eann, 

‚ 30) Darf. 1, 301.303. 396. 404 408. 414. 419. 

31) Es genüht auf Naarden's und Harlem's Schickſal zu vermeifen. 
Raumer 3, 99. 100. 

32) Beiſp. Kampen 1, 399. Dan Niederlaͤndern kamen auf im 

Binnengewäflern ihre Barken fehr zu fasten. Derſ. 1, 339. 

33) Raumer 3, 107 
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Reformation zahlreiche Bekenner; überhaupt war Requeſens 
in der entſchiedenſten Ueberlegenheit und Orauien ſelbſt bes 
gann an eingm guten Außgange zu-vergweifeln 2). 8 nun 
aber nad) Requeſens "Tode und vor Ankunft eined neuen Statt⸗ 
halters das unbezahlte ſpaniſche Kriegsvolk in wilder Wuth 
losbrach, raubte und mordete, namentlich im Antwerpen wie 
‚ in einer mit Sturm gewonnenen Stadt hauſete, verbanden 
fi) die‘ meiften ſuͤdlichen Landfchaften *) mit den nördlichen 
durch den genter Vertrag 8. Nov. 1576 zus Wehe gegen 
die fremde Soldateska und Antwerpen wurde nun ein gewal⸗ 
tiged Bollwerf der Imfurrection. Jedoch inuerliche Eintracht 
hatte der Band nicht; der ehrfüchtige Herzog von Arfchot . 
(aus dem Haufe Cray) mar eiferſuͤchtig auf Dranien und 
wirfte ihm entgegen. Johann von Deſtreich, Statthalter 
vom Ende ded Jahres 1576: bis 1. Oft» 1578, gedachte 
durch fihmeichelnde Verhrißungen wit binterlifligem Borber 
halte die Gemäther zu gewinnen; aber feine Bmeideutigfeit 
verrieth fi, auch konnte: feine Verkuͤnhunge des Fortbe⸗ 
ſteͤhens hergibrachter Rechte mit der Glaufgk, daß: nus;die far 
tholiſche Kirche ausſchließlich gelten follte Cewiges Edikt 
12. Sehr. 1577), bei den noͤrdlichen Landſchaften nimmer⸗ 


mehr Ancrfeinung finden. Noch war die Icennung swilhen 


dem Norden und Süden um ded Glaubend:tißen vicht ent⸗ 
fchieden da; Dranien wurde im Oft. 1577 zum Ruward nos 
Brabant ausgerufen vnd in Went und andem Orten yon 
Slandern begann aufs neue Bifproftärmerei ’°). Daa wollte 
Dranien nicht; er gedachte durch Toleiangerfiärung die Be⸗ 
kenner ded ‚alten und des neuen Glaubens In Eintracht zu er⸗ 


34) Raumer 3, 109 
35) Brabant, Flandern, Artois, Hennegau, Mamer: De. 3, 111. 
36) Rampen 1, All. - 
V. heil. 1. Abtheil. 29 
’ 
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‚halten: aber dem widerſtrebte der Geiſt der Seitz Die Frucht 
davon erntete Johann's ‚Nachfolger, Alegander Farneſe von 
Parma, der Sieger von Gemblourd. Ihm gelang ed gegen 
Zaſicherung der herkoͤmmlichen Rechte einen großen heil der 
Belgen für den König zu gewinnen, Brügge, Gent,“ Bruͤſel, 
Mecheln, Nimwegen ıc. mit Gewalt gu bezwingen ?”) un 
mit der Einnahme Antwerpend 17. Hug. 1585 die Unter 
merfung des Suͤdens zu vollenden, Die in Antwerpen eins 
ziehenden Sefriten verftanden, von Gemaltgeboten unterflükt, 
bald die'neue Lehre mit der Wurzel auszurotten. Iudefn 
war Oranien'eben fo thätig und gluͤcklich geweſen, den Nor: 
den von. dem Süden abzufondern. Durch die utrgdter 
Union 23: Jan. 1579 verbanden: fih auf feinen Betrieb 
Holland, Seeland, Utrecht, Geldern, Zuͤtphen und.die frit 
ſiſchen Ommenlande nebft den damals noch nicht bezwungenen 
Städten Gent, Antwerpen x, gögen Einführung katholiſchen 
Wlnabendjwangs;.. fpäter trat: dad übrige Friesland, One 
yffel und Groningen dazu ?°). Am 26. Zul, 1581 erlichen 
die veibandeten Landſchaften dad berufene Manifeſt ) 
worin ſio ige: Recht zum Abſalle von einem Tyrannen auseih- 
anderftuzten. Jedech die Vorſtellung von einem Freiſtaule 
hatte ſich Sri: ihnen noch nicht vollſtaͤndig entwickelt, arhh 
mangelie das Vertrauen, ſich ohne fremden Beiſtand geget 
den tapferenumd Mugen Farneſe behaupten zu koͤnpen. 
Daher warde Hranz von Anjou, jängfter Sohn Katharine'! 
don Mediel, zum Vorſtande des von Spanien abgeloͤſten 
jungen· Staates beruſen. Als aber deſſen Untuͤchtigkeit far 

wurde und feine. Srangofen eben: fo frevelten als die Sy | 

37) Raumer 3, 177 


38) Kampe 4, 446. 
39) Ganz bei Meteren ©. 185 f. Wgl. Rampen 1, 457. Lro 2 6%. 
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ner 9), erhoben 7ten Oft. 1583 Holland, Seeland und 
utbecht den Begruͤnder ihrer Freiheit, Wilhelm von Oranien, 
zu ihrem Grafen. Dies der Anfang gereifter Vorſtellungen 
von Selbſtaͤndigkeit unter einem eigenen Fuͤrſten, wobei aber 
im Dunkel blieb, wie das Verhaͤltniß der Staͤnde des Frei⸗ 
ſtaats zu dem Vorſteher ſeyn ſollte und der Grund zu nach⸗ 
heriger Parteiung zwiſchen Oraniſch⸗Geſinnten und deren 
Gegnern ſich geſtaltete. Wilhelm hatte einige Male bei der 
Ordnung des Gemeinweſens unangenehme Beruͤhrungen mit 
den Ständen gehabt *'); doch ein Gegenſatz zwiſchen oraniſch 
und antioranifch Gefinnten, wie die fpäterg Beit ihn hatte, 
bildete ſich erſt unter feinem Sohne Moritz. Als Wilhelm 
16. Juli 1584 als Opfer des Glauberiöfanatiämus gefallen 
war, bewiefen die vereinigten Staaten Muth und Feftigfeit, 
fhauten aber aufs neue nach fremder Hälfe. aus und ließen 
um den Preis von folcher ſich den Vorſtand Leiceſters, der 
1586 englifches Kriegsvolk Kerbeiführte, gefallen. Uber 
nun bildete der hollaͤndiſche Rathöpenfionde Olden barn e⸗ 
veld den Freiſtaat aus. Oranien war der, ‚welcher die Bes 
frtiung von ſpaniſcher Herrſchaft bewirkt Hatte; Oldenbarne⸗ 
veld murde der Urheber republifanifcher Selbſtuͤndigkeit. Faſt 
gleichzeitig mit dem Reifen der Anficht davon und mit ihrer 
Einführung in das Leben durch die Abſchließung gegen Leis 
cefter 1587, wurde auch die äußere Gelbftändigfeit, die aber 
mald in der Außerften Geſahr fih befand *?), gegen Spanien 
durch den Mäglichen Ausgang dee Armada 1588 ſichergeſtellt. 
Damit beginnt daB Beitalter der. Muͤndigkeit der vereinigten 
Niederlande; ein Abfchnitt, wo nicht mehr Inſurrection ge⸗ 
gen Spanien, ſondern ordentlicher Krieg mit demſelben, zu⸗ 

40) Franzoͤſiſche Furie, Raumer 1, 463. 

41) Kampen 1, 415, 42) Derf. 1, 516. - 

Ä | 29% 
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gleich aber innere Relbamgen und. Zerwuͤrfniſſe Die Frage nad 
der veränderten: Beſchaffenheit· des Volksgeiſtes verqnlaſſen. 
Wohl aber. kaun zuvor, noch gefragt werden, wie viel die De 
freiten Niedeclande von der fpanifehen Zeit her übrig behieb— 
von. Wird dies, mie ſich verficht, nicht auf die althurgun— 
diſche ausgedehnt, ſo moͤgte dee. durch Biglius von Zuiden 
ausgearbeitete Criminalcoder, der bis in die neuere Zeil ge 
gelten. hat, das einzige Deakmal ſeyn *’); der Katholilen 
aber blieben noch indie folgende Brit Hin eins anfehuliche Bakl 
in. den noͤrdlichen Landſchaften; wie endlich mittelbar durd 
die. Wirkungen des fpanifchen Eroberungen im Suͤden umd den 
darauf folgenden Glaubenszwang Taufende von Auswande 
vern and Antwerpen 16. ſich nad) ‚den vereinigten Staaten 
wandten, wie mittelbar durch den Krieg gegen Spanien un⸗ 
gemeine Kräfte hersorgeruſen und in Gewerbe, Handel und 
\ Seelrieg geltend geinacht wurden, davon zu reden giebt der 
folgende Abſchnitt Gelegenheit. 
Inm Faber nach dein Misgeſchick der Yrmade ward Kodei 
Heinrich 111. von Frankreich ermordet: Philipps Afihtn 
auf dicſes Koͤnigteith und die Heerfahrten Farneſes dehit 
gaben den vereinigten Niederlaͤndern Erholung; Farmeſcs 
Tod (1592) befreite fie von bee Gefahr, die feine Feldhenn⸗ 
üchtigkeit ihnen gebroßt hatte, . Dar Krieg gegen des mail, 
efhöpfte Spanien, welches nun auch England. und Heiotih 
KV. ‚gegen ſich Hatte, urrlor-den. Charalter eines Infurrectind 
krieges um fo mehr, als dee von Oldenbarneveld gehobene 
Junge Held Morig von Oranien denfelben mir einem ordenb 
lichen den“) und mit suf und dMethode su führen be 





43) Rampen 1, 375, 
4) Sauptfache dabei war, daß er regelmaͤßig bezahlte. Ku 
ven 1, 528. x 
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ganme wir haben darin mem eine ben’ übrigen Staatöhändeln, 
die damald mit den Waffen ausgefochten wurden, gleichar⸗ 
tige Erſcheinung, geworbene Soldaten, ordentliche Feldzuͤge, 
Belagerungen ꝛc. Dieſes und bie gluͤcklichen Erfolge der 
Heerfuͤhrung Moritzens konnten, ſcheint ed, den kriegeriſchen 
Sinn bei den Niederlaͤndern eben fo wecken, als einſt bei den 
Schweijzern durch deren Siege über Oeſtreicher und Burgunder 
geſchehen war. Die Sache fam fo: Vom Landfriege neigte 
der Sinn der Niederländer ſich allmählig ab; was: hier ge: 
leiſtet wurde, fommt auf die Rechnung der Nothwendigfeit, 
welche fie die Waffen auch zu Lande führen hieß, auf bie 
Wackerheit und Einſicht der Heerführer *): der Sinn des 
Volkes aber wandte fid) auf dad Meer, und bier war die . 
Kampfluſt nicht um des Kampfes felbft willen rege, vielmehr 
im Gefolge des Triebes ;u Unternehmungen, wo auch ohne 
offen gewonnen werden konnte. Daher die Verfuche einer 
nordöftlihen Seefahrt nach Oftindien *°), daher Houtmans 
(1595) und feiner Nachfolger Fahrten um dad Cap. Den 
Krieg zu Lande führte der Staat, jene Fahrten wurden von 
Einzelnen_unternommen. Bald aber trat der Staat dazu, 
unter feiner Gewähr wurde auf Oldenbarnevelds Betrieb im - 
5. 1602 die oftindifche Compagnie geftiftet *”) und fo began- 
nen die Anfiedlungen und Eroberungen in Oftindien, der Hans 
dei mit Sapan (1609), fo folgten Verſuche, in Nordamerifa 
Colonien zu gründen **), fo bildete fidy an der Hand der mer⸗ 


- 45) Als eine Suche, wo ed mehr die Kriegschre, als großen Vor⸗ 
theil galt, ift die Vertheidigung von Oftende 1601-1604 auszuzeihnen. 

46) Fahrten nach Rußland feit 1577. Hemskerk auf Spigkergen 
und Mova Semla 15%. Wagenaar 4, 169 f. 

47) Def. 4, 172. 

48) In Nemyort und Newjerfey feit 1610, Kampen 2, 105. 
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kantiliſchen Berechnung das Seeweſen des Staats und cin 

Heldenſchule ), — Peter Hein, de Witt, Tromp, 
Ruyter — die den im Landkriege auüsgezeichneten Oranitn 
glänzend zur Seite ficht. Der Landkrieg, bei welchem auf 
zunehmender Sicherung gegen Spanien nur eine geringe Ev 
weiterung der Graͤnzen zu gewinnen war, lag dem Volle nift 
mehr am Herzen, es liebte den Krieg durchaus nicht um feint 
ſelbſt willen, oder aus Ruͤckſichten auf den Staat, und ım 
wenigſten zu Lande. Bei den Verhandlungen über Fricde 
mit Spanien kam «8 zu Reibungen zwiſchen Morizt und Ob 
denbarneveld ; jener wollte Fortſetzung, dieſer Berndigum 
des Krieges; im jenem ſprach fi das Intereſſe des Boll 
aus, wenn gleich befangene oder aufgehegte Schreier fih # 
gen den. Frieden und Oldenbarneveld erhoben °°), denn nl 
dem Waffenſtillſtande mit Spanien, 9. April 1609, fh“ 
doch die Niederländer die gewinnreichen Unternehmungen ud 
Dftindien, die Niederlaffungen dafelbft (auf Bantam, Say 
1612, Amboina ꝛc.) und auch wohl die Wegnahme portw 
gieſiſch⸗ fpanifcher Orte fort; da war das Fuͤllhorn für Wi} 
Nationalvermögenz Morig dagegen wollte nicht gern IM 
dem Schaupfage feines Ruhms, der zugleich der Wermehrun 

feiner Staatögewalt günftig war, abtreten. 


So fnüpft fih an den Waffenſtillſtand die innere Par 
teilung, mit welcher auf eine unſelige, widerwaͤrtige Art fd 
der Firchliche Streit der Arminianer und Gomariften 
verflocht. Seit dem Tode des wackeren liebevollen Armiins 
(1609) wurden die, welche ſeiner milden Anſicht von de 
Praͤdeſtination und von der Gnade und / ihren Wirkungen i⸗ 
Menſchen beipflichteten, von den rigoriſtiſchen Gomariſten ver 





49) Rampen 1,57. . -- 50) Der. 1, 95 
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feßert$ jene reichten 1610 eine Remonftration ein °'), aber 
dies mathte den Eifer der Gegner nur noch bittere. Die 
theologifche Controverfe griff auch Im Volke um fih, die 
Menge göar mit zelotifchem Ungeftüm für die Gomariften 2)3 
Dldenbarneveld, der der mildern Anficht zugetban war-und 
feine Synode wollte, wurde angefeindet; Moritz, auf ihn 
grollend, mit dem Weſen des flreitigen -Dogma aber gaͤnz⸗ 
lich unbelannt ”), misbrauchte das kirchliche Vorurtheil 
gegen Oldenbarneveld zur Befriedigung perſoͤnlichen Haſſes; 
die Verhaftung Dldenbarnevelds, Hugo Grotius ıc., die 
dsrdrechter Synode (feit 13ten November 1628), 
die Verurtheilung Oldenbarnevelds durch parteiifche Rich⸗ 
ter, Moris Schweigen, ald er den wadern Bürger vom 
Tode retten Fonnte, die Vertreibung der Remonftranten von 
Aemtern und Würden °*), Alles died eine wehvolle Mifchung 
unlautern Getriebes unter dem Deckmantel ded Firchlichen 
Intereſſe und in einer Zeit, wo man duldfam gegen die aus 
den Wiedertaͤufern Hervorgegangenen Memnoniten war, wo . 
portugiefifche in Amfterdam angefiedelte Juden begünftigt 
wurden ”), wo die Feindfeligfeit gegen die Katholiken fich 
bedeutend vermindert Hatte. So ftellt ſich auch hier al& be⸗ 
klagenswerthe Richtung der theologiſchen Polemik der evange⸗ | 
lifchen Kirche dar, daß die am naͤchſten mit einander verbuns 
denen Glaubensgenoſſen fih am heftigſten anfeindeten, 


51) Die fünf Artikel derſelben und die fünf Gegenfüge der Goma⸗ 
riften. ©. Raumer 3, 702, ' 

52) Kampen 2, 17. 19. 22. 30. 

53) Er fagte, ich weiß nicht, ob bie Präbeftinatlon grau oder blau 
ift; das nur weiß ich, daß die Pfeife des Abvokaten und die meinige 
eine Ereifchende Diffonanz bilden. Kampen 2, 29. 

54) Rampen 1, 36. 37. 83. Raumer „ 208. 

55) Kampen 1, 588. 
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Im 3. 1621 erneuete Spanien den Krieg; Mortg und 
ESpinola machten ihn zu einem Spiele der feinften Kunſt ʒ der 
Nachfolger des erſtern, ſein Bruder Friedrich Heinrich (1625- 
1647) hatte nad) der Entfernäng Spinola's (162%), be 
fonders feit Sranfecih 1634 fi mit den Nicderlanden gegen 
Spanien verbunden Hatte, Ruhm und Glouͤck in Eroberung 
wichtiger Feſtungen: doch auch in diefem Striege wurde die 
Hauptſache ‚nicht zu Lande und nit in Europa, fondern durch 
die Wegnahme ſpaniſcher Schiffe?*), die Vernichtung der gro⸗ 
fen ſpaniſchen Flotte im Kanal 1639 und die‘ Eroberungen 
in Oftindim, die auch nach dem Abfalle Portugals von Spa⸗ 
nien fortdauerten °”), und wo ſich Koen, der Stifter Bates 
vias, und van Diemen bervorthaten ’?) und woran ſich der 
Handel nad) China knuͤpfte, ausgemacht. Die Verſuche zur 
Seſtſetzung in Braſililen, von der 1621 gegrändeten weſtindi⸗ 
fen Compagnie vortzefflih begonnen (1624) und geleitet 
von Johann Moris von Raffan, -midlangen nach deffen Abbe⸗ 
rufung und 1654 war Alles in Brafllien. verloren, Der 
weftphätifche Friede gab den Niederländern die Generalitätes 
lande. und ihrem Handel und: Seeweſen den unfchägberen 
Vortheil, daß Spanien die Sperrung der Schelde anerfannte. 
Auf dem Höheftande des Heldenthums zur Ste fehen wir die 
Niederländer in dem Kriege über die Navigationsafte, wenn 
auch de Witt, Tromp und Ruyter ’?) der überlegenen Macht 





56) Peter Being Sieg 1627, Wegnahme der Silberflotte 1628, 
Johanns von Naffau Sieg in der Schelde 1631 ıc. Kampen 2. 56. 66. 

57) Malakka 164, Calicut 1661, Ceochin und Cananor 1663. 
Niederlafſung auf dem Gap 1651. 

58) Rampen 2, 51. 53. 105. 109. Zu der Waderheif eines Koen 
und von Diemen, defien Andenken in der Benennung van Diemenie 
Iand feine Ehre hat,.ift feeilih die Gräuelfeene auf Amboina 1623 
ein unerfreuliches Gegenſtuͤck. 59) Rampen 2, 141. - 
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der Engländer den Sirg abzugewinnen nicht vermogten und 
im Frieden 1654 die Niederlaͤnder zugeſtehen mußten, daß 
England feine Nagigetiondafte Öehauptete und fünftighin defs 
ſen Schiffeals die einer vornehmerp Seemacht den Buß von 
ben- niederlaͤndiſchen empfingen. 

DB innere Staatöwefen, mehr aus dem, was 
thatfaͤchlich vorhanden war oder ſich geftaltete, als aus Abſicht 
und Theorie zuſammengeordnet „eemangelte der Eigenſchaften, 
das Golf zu bebfigen, fü wenig, ald dad Vollk der Theil⸗ 
nahme an demſelben. Es war repifblifanifche Wechfelwir⸗ 
fung. In Stand und Recht. der Perfon hercſchte das 
tädtifche Bürgerthum faft ausſchließlich vor; der Adel hatte 
keine Vorrechte, Der Landınam war nar in Ber Berbindung mit 
den Städten, auf deren Verkehr er angewiefen wat, von Bes 
deutung, der Klerus ganz untergeordnet. Die Volls vertretung 
bei den Propinzial⸗ und Generalſtaatan war demnach faft ganz 
ſtaͤdtiſch 9). Auf Acht: calvinififchen Glauben wurde mehr⸗ 
mals fireng gehalten °'), doch hatten Katholiken, Juden ꝛc. 


Y 


Duldung und mehr, und mehr machte Wilpelnt I. und Olden⸗ 


barnevelds Geiſt fich geltend. In der Hffentlichen Meinung. 
galt Gewerbsthaͤtigkeit und, Reichthum des Beſitzes neben dem 


Ruhme fkuͤhner Seefahrten und Seegefechte und der Gelehr⸗ 


ſamtell. Der Landſoldat war im geringer Achtung. — Ueber 
die hoͤchſte Staatdögewalt war Streit zwiſchen den Ge⸗ 





60) In Holland hatte der Adel eine Stimme, die achtzehp Staͤdte 
achtzehn; in Seeland hatte jener gar keine Stimme. Raumer 5, 424. 
426. In. Geldern waͤren die Stimmen zwiſchen Staͤdten und Adel 
getheilt. Vol. Kampen 1, 415. 

61) Nach der dordrechter Synode IM die Erklärung der großen. 
Verfammlung des 3. 1651 wichtig (Kampen 1, 134), worin der katho⸗ 
che Cult abermals fireng verpönt wurde, Bie zahfreich die Kathor 
liken um 1622 ‚waren f. Rauke 2, 478, Vol Kampen 4, 549, » 
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neralſtaaten und Peovinzlaffläaten dei ſieben vereiniglen Bands 
haften °*), zwiſchen den ftändifchen Behörden und den Statt⸗ 
Haltern aus dem Haufe Oranfen. Jener entwickelte ſich dahin, 
daß die erſteren wenig zwingende Macht behielten, Die Sodve 
raͤnetaͤt ald an. ‚den einzelnen Staaten haftend angefehen wurde 
und daß die Staaten von Holland ein-Uebergewicht aͤber dut 
anderen behaupteten, webei allerdings wenig Buͤmigkeit war. 
In dem Verhaͤltniſſe der Staaten zu den Statthaltern ſtanden 
die Ariſtokratie der Stadtbuͤrger und die abr fürftlichen Vor⸗ 
fand berechneten Intereſſen des Grafenhaufes einander entgts 
gen; Vertreter von jener war der Advofat von Holland. und 
Rathöpenfiondr °°), einflußreiches Staatdamt der Oranier 
die Stelle eines Statthalters über mehre oder alle Landſchaf⸗ 
- ten, zugleig eines Generalcapitaͤns und Admirald, der Ans 
bang derſelben aber mehr bei Adel und gemeinem Wolfe und 
den Landtruppen,, ald im hoͤhern Buͤrgerſtande. Die Ariſto⸗ 
kratie blieb, ungeachtet des Sieges, den Morig über Olden⸗ 
barneveld davon trug, dem Fürftenhaufe überlegen. Friedrich 
Heinrich's Nachfolger Wilhelm verfuchte Gewalg zu gedraus 
chen **). Dieb mislang; und nal felnem Tode (1650) 
Dich der Freiſtaat, außer Friesland und Groningen, wo eine 
Nebenlinie der Oranier, ohne Generalſtatthalter; dem gemäß 
wurde auf der graßen Verſammlung im Haag 1651 die Ber 
dung eingerichtet 5); der wolardice Advokat, Jan de 





4 


6% Geldern, Sectand, Utrecht, Friesland, Dveryffel, Groningen 
irrthuͤmlich · bei uns Sroͤningen), Holland. Die Landſchaft Drenthe 
war ben vereinigten Staaten gerdüntt? ohne Theilnahme an der Staati: 
gewalt; die Generatitätslanbe wurde auf ben Fuß“ von Unterthanen 
behandelt. 

63) Penſionaͤrs hießen bie e Eroteten oder Sondiei der einzelnen 
Städte. 
62) Kampen 2,123. " 2:65) Dir 2, 129 f. 
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PB Fit fland ander Spige der Vermaltung. Neth dem · mit⸗ 
tefbar maͤchtigem Einfluſſe, den Wilhelm der Schweiger durch 
unermuͤdliche Anſtrengungen und große Aufopferungen in der 
Beit der Roth gehabt ‚Hatte, warkn, die Erfolge von Morigens 
Umteiöden. gegen Oldenbarneveld abgerechnet, die Oranier in 
Abhaͤngigkeit von den ſtaͤndiſchen Behoͤrden und die bedingen⸗ 
de Macht war bei dieſen. Bod) erſcheint ſchon im J. 1653 
in den laut werdenden Stimmen des Volls, zu Gunſten des 
jungen⸗Wächelm (posthumus,) dad Merkzeichen einer weit 
durch das Volk hin verbreiteten oranifchen Partei °°).: In 
welchem Seifte nun die Macht geübt, was dadurch im Freiftante 
seftaktet wutde,. ergigbt fich meiſtens aus der ſchon bemeiften 
innigen. Verflechtung des Staatsweſens und Volksthums. 
Seued hatte in den Vertretern des Volks auch den reichſten 

Inbegriff volfäthümkicher Reigungen. Daher fann wohl ges 
fagt werden, daß die Staats waltung im Sinne des Volkes, 

und aweilen, wie unter Jan de Witt, mit Vernachlaͤſſi⸗ 
gung wichtiger Staatsintereſſen, geſchah. Alſo war Gewerbe, 

Handel, Schifffahet, Seemacht, Gründung von Colonien die 


Aufgabe, welche die Staaten, nachdem Spaniens Dachte 


nicht mehe vtohend war; vorzugsweiſe und faft ausſchließlich 
ind Auge faßten und mit einer Beharrlichkeit verfolgten, daß 
der Begriff einer Handelsrepublik ſelbſt ine Venedig ſich nicht 
vollftändiger audgedrüdt Hatte, Jedoch, ndate nun. guch 
die Stdatöwältung dem voltothaͤmlichen charakter aemaͤß ſich 
dergeſtalt materiellen Intereſſen zu und erfuͤſlten ſich Geſch⸗ 
gebung und Staattanſtalten hauptſaͤchlich in de. Beförderung 
von dergleichen, in der Regelung des Staats haushalts und 
der Vermehrung von Huͤlfsquellen fuͤr dieſen, wobei das Rechts⸗ 


66) Kampen 2, 182. 
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win: in einer unbehoffenen Geftalt blieb er), % ter Sch 


Karin doch nicht vohne die edeln Zumiſchungen des Intereſſe 
für Höhere Richtungen des Lebens; es wucden Jintverfitäten 


‚ genshadet, Schulen. geftiftef und ſelbſt Die Kunſt nicht ohue 


Beſchaͤftigung gelaſſen. Die kirchlichen Ungelegenbgiltn, als 
etwas vom Staate zu Ordnendes angefcheh ), werden ſejt 
der dordrechter Syndde nicht mehr mit Eifer betrieben ; unter 
Friedrich Heinrich kamen die Remonſtranten twisder empor °°) 
und, allmaͤhlig wurde Tolerags Grund;ug im Etaataweſen, 


‚wie denn auch die Hexenproceſſe ſchen um das Jahr 160 


aufhoͤrten 7°), , on 
Der Bolföcharafter foricht &6 am bedeutfamften 


"in. den chen bezeichneten Eigenfchoften der Stantöwaltung 
a8; die urſproͤngliche Neigung deſſelben zu Gewerbe, Han⸗ 
del und Schifffahrt wurde ſtaͤrketr und belebter durch die an⸗ 
‚gende. Kraft der Freiheit, durch vervielfältigte Richtungen 


und Erfolge; das Sinnen der Nation, wo Snparffige und 


Erfindſamkeit mit ruhigem Bedacht und kuͤhner Mngfamfeit 


werbunden waren, ſchuf neue Springfadernafür Dad große Nas 


*Wwonalgetriebe; der Thaͤtigleit, für ben Handel zu produciren, 


fon de berechnende Gedanke "und die Ausdauer Ihe chätaf: 


* servollen Willens zu Huͤlfe. Daher bie unvergleichliche Blür 


the der Gewerbe, wozu die Natur des Laudes Yen Stofffober 
geſhicktes —T der Vearbeitung gab, im Bufammenhange 


mit den Aneignung der Güter des Auslandes, - einem. uns 


wmehlichen Colonlalhandel, dem eintraͤglichen Verkehr der 


Srachtcchifſahtt 7), und gti ir und Eee, De 


67) Raumer 5, 429, % 
‚68 Kicchenoedmung 1591. Rampen 1, 533. 
69) Kampen 2,'63—64. 70) Derf. 1, 607. 
71) Luzac Hollands rykdom Hauptwerk. Bol. bie Ueberfihten 
b. Kampen 1, 522, 2, 11. 99. 100. . 
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dem ·Sewerbfleiße ‚dem Stüde der Unterneßngungen , m 
Michtham zu Bheil wurde. Dies hatte, nicht zu rechnen die 
aufe das altfrieftfche Volsthum geimepfte repyblitaniſche Derb⸗ 
heit, die wohl bis zur Mehheit ging, feine Schattenfeiten; 
wie jede Veberſchazung des Materiellen 72), doch hielt der 
Niederländer fi) Innerhalb der Gchengien der Mäßigang bei 
deni Genuß der reichen Vorraͤthe des materiellen Lebens; aus 
dieſen ging wohl Verfeinerung und Nittigkelt der äußern 
Epftene, aber wicht wüfte Schlemmer, noch wahnhafter 
Ptant und Hoffarth hervor; der Wiſſenſchaft an ſich aber 
wurde “auf trefflichen Zaſtituten treue ernſte Pflege und das 
Volk war nit von dem Sinne upſers eiſernen Zeitalters 
erfuͤllt, welches Altes, wad nicht unmittelbar zur Handhabe 
und Kruͤcke für daß Gewerbe wird, geringſchaͤzt. Die Stife 
tung der Univerfitä zu Leyden IR. die bedeutſame und unvers 
gäggiäpen Mihm⸗ werthe Ankuͤndigung jenes Sinnes ‚dee zu 
dem phyſiſchen Leben auch eine wiffenſchaftliche Ausſtattung 
begehrte; fo entſtanden die Univerfitäten zu Franecker, Hate 
vorge Groniggen, Utrecht, fo 1632 bad Athendum ze 
Amfietdom‘, darch alle Claſſen des Volkes aber ging der Un⸗ 
kervhcht über den gentginen Bedarf hinaus ”°). Won der wie 
ſenſchaftlichen Toͤchtigkeit des niederläddifigen Geiſtes uber 
und ir ‚reichen Afruchtung befielben gaben na Defid. Eras⸗ 
muß and dem mit ſich ſelbſt nicht einigen Wſt. Alias Beugaiß 


\ 


er Als ‚Friedrich Heinukh 1638 auf Eroberung Antwrrpene dachte, 
ſandten amſterdamer Kaufleute Pulver dahin. Kiner derſelben ſagte 
bei feiner Verantwortung: Die Bandelsmuß frei feyn und wenn man 
Gewinns halber durch die Hölle fahren müßte, wuͤrde ich den Brand 
meiner Gegel daran wagen. Kampen 2, 84. DE Schattenfeite bes 
holändifchen Wefens, die Richtung auf den Petimen, hat 8eo 2, 797 
Dargeftellt. 

73) Grotius b. Kampen . 608. 
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 sowalen Hugo Grotkus (1583 — 164), der Lehe 


Eurcpa's, defien Großheit in Folge der Boswilligkeit Bofitifh: 
kicchlicher Parteiung dem Vaterlande nicht lande zu gute farm; 
die Philologie, von deren Studium Grotius ausging, und deren 
Hauptfig die Niederlande feit Ende. des. 16ten Jabrt. Wurden, 
hatte in Ian. Douſa, dem erſten Curator der Unin. zu Leyden, 


in J. Meurſius (+ 1639), in Dan. Heinſius (1082- 1666) 
und den Orientaliſten Erpenius (+1 624) und Golius 1667) 


und den Alteghumdforfhern Pighius (t 1604), came . 


- (41622?), Goes (}1686), wos auch der Geograph ers 


r 


. fo hatte Dagegen die Raturfotſchung ſich denlender und ißi⸗ 


cator (+ 1594) gerechnet werden mag, "zu geſchweigen der 


Ausländer, die anf hollaͤndiſchen Univerſitaͤten glängten — 
Joſ. Scaliger, J. G. Voß, J. Fra Gronov — wackere Pfle⸗ 
ger — und in der elzevirſchen Druckerei eine rüftige‘ hoͤlfia 
. für Ausgaben alter Elaſſiker urfd.fhr Ratifighe Werke. ern 
„Ben. Spinoza nut dem Wohnorte nach den Micdenfgnden 
angehörte und fein philocophiſchet SKarffian die Rüde, 
welche für die” Philofophie Bei den Nieberländern oſtin. blieb, 
zu fuͤllen, hicht dem Molke, unter dem. er bebten zuzuͤe A 






ger Arbeiter in Janſon, Com. Drei, Huygenbıc. @ 1085) 
qu erfreuen ’*), gleichwie Stevin, der Lehrer riztzs von 
Oranien, trefflicher Mathewatiter und von" großen Mu 
‚auf Die Kriegbaukunſt war ”!Y, "bit Hydraufit aber fund dad 
Maſchinenweſen im Leben taufegpfätfig geübt wurde = Die 
Nativnalliteratur erhielt, im der hollaͤndiſchen Sprade 
ein veredeltes Organ, feitdent an der Reinigung derſelben von 
auslaͤndiſchen Zuthaten durch eine Kammer der Rhetoriker zu 
An ftadam gearbeitet und ihr grammatiſcher Bau eroͤrtert 





74) Vgl. oben ©. 177. 
75) Kampen 1, 520, 
a 
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werden wor ’°); worauf das Flamlaͤndiſche als Volldidiom 
hinter jener zuruͤckblieb.. Die glänzendfte Anwendung hätte 
die ‚Rationalfpradhe auf die Geſchichte haben ſollen; es liegt 
in der Natur der Sache, daß das Nationalgefͤhl in der Dar⸗ 
ſtelung des Kampfes für, das nationale Daſeyn ſich am ſpre⸗ 
chendſten bethaͤtige: auch bat fie. in P. C. HFooft (1581 — 
1647), dem Verfaſſer einer noch unübertroffenen Ueberſetzung 
des Tacitus und einer niederkindifchen-Gefchichte einen wuͤrdi⸗ | 
gen Bertreter, außerdem tüchtige, Keißige Befchichtfchreiber 
in Mexeren (41612), Bor (+ 1635), Aisema (+ 1669): 
ſchade für die hollandiſche Literatur, daß Usb Emmius 
(1347 — 1625) feine frieſiſche Geſchichte und H. Grotius 
ſeine Annalen in lateiniſcher Sprache ſchrieb. Die uͤbrige 
Proſa wurde wznig cultivirt. In der Poefie’’) wurde, nach⸗ 
dem⸗ die Rhetoriker allmaͤhlig ihren Principat eingebuͤßt Hatten, 
dad Drama Liedlingsfach der. Nation. Doch war es «ine 


Kammer der Rhetoriker, aus der bald nach dem ZBaffenftile 


ftande bag „Drama , ſeit 1647 Akademie gepannt, hervor⸗ 
ng”). Es erbielt vom Arzt Kofter 1620 ff. und P. & 
Hooft, die ä ens Irqquerſpiele, von Brederode Poſſen und ro⸗ 
mangdfhe Schauſpiele, aber“ zrſt in Iufl-van den Vondel 
einem gediegenen Trauerſpieldichter. Vollsdichter, ward Taf, 
Cats (1577— 1660), deſſen Lehrgedichte und Erzählungen 
bis zur Mitte ded18ten Jahth. dad nach der Bibel am meiften 
geleſene Buch waren. Zwei Schweſtern Hoofts und die ſchoͤne 
Teſſela belebten Lteraͤriſche Vereine. Das Wohlgefallen on 
Epigrammen und ſatkliſchem Spotte mag als Ueberbleibſel che 
nes altgermanifhen, Fumors angeſehen werden. Wilhelms von 





76) Rampen 1, 308. 604. | * 
77) Derſ. 2, ios Wachler 3 447. . » 
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Oranien Freund Aldegonde (4 1598) uns Viſcher (+1685) 
waren in dieſen Geblete ausgezeichnet. Germanifch war au 
die Vorliebe für das Didaltifche. Die Liebe zu Allegorien 
erhielt ſich von den geſchmackloſen Darſtellůngen der Rhetori⸗ 
ker her. Ueberhaupt vermiflen wir hoben Aufſchwung der 
Poeſie nicht bloß in dem, was: ‚vorliegt, ſondern auch darin, 


daß fein NRicderländer durch dad Andenken an den Befreiungd 


frieg zu einem nationalen Epos begeiftert wurde; die poetl⸗ 


ſche Ader im Volfsthum ſtroͤmte felten in einem kraͤftigen 


Volksliede aus79). Die Hollaͤnder hatten auch die Sörlicbe 
für Muſik nicht gemein mit den Belgen. Welcher Gunſt ik 
zeichnenden Kuͤnſte in den geſamten Niederlanden in der Zeit 


bis auf Aubens Principat ſich erſtenten, iſt oben eewaͤdet wers 


den; Rembtendt, Stifter der- Eule von Amſterdam, van 
der Helſt, Bekhutzen, Woüvermann , Polier, Ya. v. Laar, 
Master in Bambocciaden, u. a. waren ehtenwerthe Meifter der 


hollaͤndiſchen Malerkunſt. „Die: Analogie zwiſ en dem Yub 


Drucke netionaker Sinnesart dm den- jeichnenden. en und 
in der Peeſle fänt ins Auge Ein prachtvolies Denino al deß⸗ 
‚artiger Bafunfk: if das von Taf. v. Kermnpeh Weui⸗e anfite 
damer Rathhaus ; das "Maufolkum ithelm6 I. in der Kirche 
zu Selft iſt als Werk der Sau zu verachten. 

— * 

- Belgien hatte ‚wie pr“ sefehen ‚ ph waͤhrend der 
Inſurrection manches mit den nördlichen | SELL, gemein: 
“dab -wurde ander feit feiner RrRuͤckkehr fpanifehe Herr⸗ 
ſchaft, hauptſaͤchlich in Folge des Siitent wangẽ und in 
einem großen Theile des VBolkes vorhan denzn Glaubenseifers. 
Der Einzug der Zeſuiten in Dorah, das belgiſche gogellen 


— — 


20) anitteloerſe . b, Rampen 4, 57 u. % 
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darauf in Antwerpen war wie ein verfinfternder Nebel 8). 
Die Tochter Philipps II., Ifabella, eine edle Frau, verftand 
daneben durd) liebevolle Würde die Gemüther zu gewinnen. 
Der Geift der Freiheit wich jedoch nicht gänzlich von den Bel⸗ 
gen; bie ftändifchen Verfammlungen waren nicht felten widers 
fpenftig, wenn außerordentliche Steuern bewilligt werden ſoll⸗ 
ten; die Brabanter hielten, eifeig auf ihre joyeuse entree, 
die Buͤrgerſchaften von Antiverpen ꝛc. auf ihre Municipalver⸗ 
faflung ; jedoch ſeit 1600 wurden nicht -mehr die Generals 
ftaaten berufen und die Diacht der Provinzialftaaten war- in 
ihrer Vereinzelung nicht geeignet zu nachdrüdflichem Wider⸗ 
ſtande. In Flandern, wo der Abel wenig galt, gab Philipp 
II. im 3. 1597 dem Klerus eine Stimme in den ſtaͤndiſchen 
Berfanimlungen; died hatte merkliche Folgen für die Stims 
mung der Geifter ”), Dem gewerblichen Leben wurde durch 
die Yudwanderung von Tauſenden der fleißigften und wohl⸗ 
habendſten Bürger und die Sperrung der Schelde eine toͤdliche 
Bande geſchlagen. Die belgiſche Reizbarkeit verlor damit 
von ihrem Ungeſtuͤm; die Kraft des Buͤrgerſtandes eniwich; 
die Ariſtokratie hob in einigen Landfihäften ihr Haupt, wies 
derum würde des Poͤbels und Bettelvolfd vie. Ron dem 
geifligen Leben geben in der Wiſſenſchaft nad) den Zeiten Karls 
V., wo Meyer (41552) feine flandr. Annalen fihrieb, faft 
nur die Jeſuiten (Acta Sanctorum 1643 f.) Runde. Grus 
ter aus · Antwerpen (+ 1623) wurde in Leyden gebildet und 
ih Heidelberg verdienter Lehrer. Nikol. Burgundus (+ 1646) 
Geſchichte der niederlaͤnd. Unruhen (1558 — 1567) iſt nicht 
ohne Werth. Die Nationalliteratur war im Abſterben, dazu 
mußte der Gebrauch des Franzöfifchen in Öffentlichen Ver⸗ 





80) Ranke 2, 108. 441. 81) Kampen. 2, 112. ‚vänen 
V. heit, 1, Abtheil. 30 


466 8. Frankreich. a. Staatahaͤndel u, Staatsweſen. 


handlungen der walloniſchen Bendlferung beitragen. In der 
Kunft Hatte die Malerei hinfort Ihre Ehre; Teniers foͤmiſche 
Bauernfcenen eriunern an die nationale Vewapdibhale zwi⸗ 
ſchen Flamlaͤndern und Genändem. “ 


, 





8 Sranfreid. 
a. Staatshändel und Staatswefen. 


Die Geſchichte der politifchen Entwidelung des franzif 
ſchen Staats in diefem Beitraume zerfällt in drei Abſchnilte: 
1) bis zum Ausbruche der Innern Unruhen 1559; 2) bis zu 
‚ deren Beilegung durch Heinrich IV.; 3) bis zu Ludwigs, XIV. 
Selbſiregierung 1661. Gleichwie in der deutſchen Geſchichtt 
zwiſchen dem Zeitalter Karla V. und dem des detißigiaͤhrigen 
Krieges ein Zeitraum in der Mitte Legt, von, aͤußera Staats⸗ 
bändel Deutfchlands faum zu erwähnen find, daheim aber 
Umtriebe, Gährung und Bewegung die Rube fihrten, fo dies 
in bei weitem seichlicherem Maße in der framzäfifchre Gefchichte 
yon Heinrich 11. Tode bis zur Thronbefeſtigung des erſten 
Bourbon. Einwirkungen ded Auslandes auf Frankreich 
mongelten war in der Zeit der Innern Unruhen Feinchwegd; 


die Paͤpſte, Philipp II., ‚Elifabetb von England, deutſche 


FSuͤrſten, ala Pfalzgraf Johann Safimir, hatten die Hände im 
Spiel; jedoch unterordgete Died ſich der franzoͤſiſchen Par⸗ 
teiung: eben Darum aber iſt die Geſchichte der aͤutern Staats⸗ 
haͤndel und der innern Unruhen nicht wohl von siuandg zu 
trennen, und zugleich iſt von der Geſtaltung des oͤffentlichen 
Weſens, der Verfaſſung o oder vielmehr Verfaſſungsloſigkeit, au 
handeln, 1. m 
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1. Bis zum Ausbruche ber innen Unruhen. 


Die geit Franz I. und Heinrichs II. 


Srany I. hatte ſchon vor der Erwählung Karls V. zum 
Kaiſer ſich von feiner. glängendften und dem Franzoſen genehm⸗ 
ſten Seite angefündigt; er war kriegsluſtig, ritterlich tapfer . 
und hatte Glüc im Kriege gehabt; der Franzofe fonnte die 
Wiedereroberung Mailande rühmen. Franz war darin ganz 
der Mann der Nation, in welder der Sinn für Kriegßgruhm 
ſchon fich zur Eroberungsluft gefteigert hatte und großer Werth 
auf Erweiterung der Gränzen über nicht volksthuͤmlich frans 
Hfifhe Landfchaften gelegt wurde. Freilich ift dabei von der 
Geſinnung der großen Maffe kaum zu reden; der König hielt 
fih ap den Adel und diefer erſcheint faft ausſchließlich auf der 
Bühne, die und volfäthümliche Zuftände darftellt. Iſt aber 
wohl zu zweifeln, daß die niederen Stände, wenn auch zurück 
gefegt und niedergehalten, wenn auch weder itterlicher Tapfere 
feit noch adlicher Ehre und Hoffarth theilhaft, dennoch fraris 
zöfifched Nationalgefühl mit dem Adel.gemein hatten? Staͤn⸗ 
difche Unterfihiede und Zwifte vermögen nur für gewiſſe Zeiten 
der Leidenſchaft und Verirrung ſolches Gefühl niederzudrüden; 
auch ift nicht von dem politifchen Selbftgefühl der Völfer in 
unfern Tagen auf jene Zeit zu ſchließen; bei hartem Drude 
und ‚tiefer . Erniedrigung war damald bei dem Volke mehr 
Duldfamfeit ald jest, und endlich If felten die Hoffarth der ' 
Ariftofratie um den Thron dem gemeinen Marine ein Hinder⸗ 
niß gewefen, einem Könige anzuhangen, der thatfächliche 
Bedruͤckungen durch Sreundlichfeit und Herablafiung gut zu 
machen bemüht war. Baterlandsverläugnung durch Verbins 
dungen mit dem Auslande find immer mehr Sache des Adel, 
ald des Volkes gewefen. Darum ift dad Urtheil über Franz T. 

| 30 * 
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von deffen Beitgenofien und den Franzofen überhaupt bis zu 
- Revolution ein anderes gewefen, als es heut zu Tage ift '). 
Jenes Urtheil aber fann für das der Nation gelten; bier nad 
Ständen fcheiden zu wollen, ift unzuldffig; wenn die politis 
ſchen Anſichten „Rwelche ſeit der Revolution die oͤffentliche 
Meinung in einem Theile Europa's beſtimmen, uͤberhaupt 
der Geſchichte fruͤherer Jahrhunderte untergelegt und zur Auf⸗ 
loͤſung gemeinſamer volksthuͤmlicher Geſinnung in verſchieden 
artige ſtaͤndiſche geltend gemacht werden ſollte, da wäre & 
um eine allgemeine Sittengeſchichte geſchehen. Nehmen wir 
alſo Franz I. als einen König der Nation ?), nicht ald einen 
König des Adels allein, geftchen aber, daß nur der legtere im 
Sonnenſchein der königlichen Vertretung der Nationalität, di 
niedern Stände aber im Schatten verfehrten ?) und zu dem 
Jubel jener ſich ſchwere Seufjer der letztern mögen gemifät 
haben. Den vielfältigften Druck verurfachte die raftlofe Kriegs 
luſt Franz J.; doc grade hier hatte er den Sinn der Nation 
am’meiften für fih. Das Aufgebot zum Kriegsdienſte war 
dem Adel nicht leicht unwillkommen; aber auch die im Japrt 
1534 angeordnete Errichtung von fieben Legionen nichtadlicher 
Landmiliz*) dem Volke ſchwerlich fo widerwärtig, daß deshalb 
der König von Liebe bei jenem einbüßte, und empfindliche 
als die Laft und Gefahr des Kriegsdienſtes felbft war wohl 


1) Die Ungunft des Urtheile über ihn hat wenig Ausnahme. 
Wohl am ftärkiten fpricht fie fich in Roederer L. XII und Fr. L. aus. 

2) Das gefteht auch Sismondi ein, der keinesweges Franzens 
Lobredner iſt. Sismondi 26, 92. gl. Dulaure hist. de la ville de 
Paris 4, 82, 

3) Allerdings ift wahr, was der Verf. von Bayards Mem. fagt: 
Jamais n’ayait étéẽ ven roi de Frauce, de qui la noblesse ‚sesjosit 
tant. 

9 Recueil d. anc. ‚lois Fr. 12, 390. 
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dem Bürger und Bauer der Frevel, den des Könige Soldaten 
im Lande übten °). Freilich ift nicht nachzuweifen, daß Nas 
tionalhaß die Franzoſen zum Kampfe gegen Spanier oder 
Staliener befeuert babe: aber der Muth, für Haus und Hof 
zu ftreiten, belebte die Franzoſen mehrmald, wenn Karls V. 
Heere in franzoͤſiſche Landſchaften einfielen; an Marſeille's 
Vertheidigung nahmen felbft die Frauen Theil. . So wenig 
nun bei den Kriegen ihres Könige die Franzofen durch Natio> 
nalfeindfchaft gegen feine Widerſacher befeelt wurden, eben fo 
gering war der Einfluß feiner politifchen Verbindungen auf. 
Befreundung der Franzofen mit fremden Völfern. Es blieb 
rein Sache der Cabinette, wenn Franz fich mit Heinrich VIIL, 
oder deutfchen Proteftanten, oder gar Soliman II. verband. 
Alſo haben 'die vier Kriege Franz 1. gegen Karl V. für die 
franzoͤſiſche Sittengefhichte, mit Ausnahme der Waffentha= 
ten ded Könige felbft, eined Bayard, der ritterlichen Verfchrts 
heit eines Bonnivet, der Abtrünnigfeit Bourbond von feinem 
Könige und Vaterlande ıc., der Entfremdung Tranzend von 
den Waffen in den fpätern drei Kriegen, feines Wortbruchs 
nach dem Frieden zu Madrid, feiner hochfahrenden Ankuͤndi⸗ 
gung eines Zweikampfes mit Karl, dem die That gebrach ), 
wenig Erhebliches fuͤr die Sittengeſchichte. Die Hofraͤnke 
der nihtönugigen Mutter Franzens, Louiſe von Angouleme, 





5) Daniel hist, de la milice Fr. 1, 190. Sismondi 16, 178 
Recueil d. anc. J. Er. 12, 817. 

6) Sismondi 16, 322. Honneur, honneur if die Lofung der Lob⸗ 
tedner Franz J.: in dem Briefe, den er nach der Schlacht bei Pavia 
on feine Mutter fchrieb, heißt es allerdings im Werlauf des erften 
Gatzes de toutes choses ne m’est demoure que Thonneur et la vie 
qui est sauve, nicht aber Tout est perdu, madame, fors l’'honneur. 
Waͤre aber auch die letztere Phrafe echt und häkte der Brief nur fie 
enthalten, ettfprach denn das Leben und Thun des Königs derfelden? 
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die unziemliche Behandlung waderer Hreerführee uud Staats 
diener durch fie und ihren Sohn, die Umtriebe, durch welche 
der Sonnetabte Bourbon und Andread Doria und Genua von 
Sranfreich abzufallen gendthigt wurden, die fihandliche Vers 
derbung Semblancay's7) gehört nicht der Geſchichte des frans 
sdfifchen Volksthums an, außer wenn aufzuzaͤhlen ift, wie kei 
außgejefhneter Tuͤchtigkeit der franzöfifihen Gendarmerie und 
der auslaͤndiſchen Sölhner °), doc durch die Verkehrtheit 
der Leitung der Staatsangelegenheiten Franz in affen Ktiegen 
unglüdlih war. Gluͤcklicher waren bie franzoͤſiſchen Waffen 
in dem Kriege, den Heinrich IH. dem Namen nad) gegen Karl 
V., in der That gegen dad Reich führte, von dem de Mes, 
Zoul und Verdun abriß. Franz von Guife warde dutch die 
Vertheidigung von Me& 1553 der Stolz de& frangdfifen 
Waffenadels, der ihn wacker dabei unterftügt hatte. Im dem 
Kriege aber, der anf den Bruch ded Waffenſtillſtandes von 
Vaucelles folgte, unterlagen die Sranzofen in den Sihlachten 
bei ©. Quentin 1557 und Grävelingen 1558 ber Kriegz⸗ 
funft und Tapferfeit der. Spanier und Niederländer; doch 
erntete bei der Vertheidigung von’ ©. Quentin der wadere 
Coligny Ruhm und durch Franz Guiſe wurde 1558 den Eng 
ländern Calais, ihr Thor zum nördlichen Frankreich entriſ⸗ 
fen. Wie nun im Ganzen die franzoͤſiſchen Heere.unter Fran 
J. und Heinrich 11. ungeachtet ihred Bayard, Montmorench, 
Franz Guiſe und Coligny und der ritterlichen Tapferkeit ihres 
7) Sismondi 16, 168. 


8) Das franzöfifche Fußvolt war ſchlecht; Echweizer (ten Sold⸗ 
vertrag ſ. Sism. 16, 31) und Deutſche mußten das Beſte thon, dei 
Koͤnigs Vorliebe far den Adel und die hochfahrende Begegnung, die er 
dem franzöfifchen Fußvott bewies, waren nicht geeignet, das lettere 78 
heben. 
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Adels keineswegs In der Felbſchlacht gegen Spanier und Deuts 
ſche zu beſtehen vermogten, To war auch ihre Diplomatie bei 
aller Verlogenheit nur mittelmäßig und nicht, wie nachher, 
eine der außgereichnefiten Geſtultungen der franzöfifchen Nas 
tionalität in iht zu erfennuen. 

Im Innern war die Perſdalichkeit Franzens von dem 
ungägfiigften Einfluffe auf das Staatsweſen; es wurde gar 
viel dadurch Bedingt und dies faſt ohne Ausnahme verſchlech⸗ 
tert. Der Fönigliche Hof wurde der Sammelplak ded Adels; 
Oſtentation Und Galanterie, die Grunduͤbel des feanzöfifchen 
Bolferhums , gaben den Tor an; Damen waren ſeit Ludwig 
AI, zue Theilnahme an den Herrlichfeiten des Hofes gezogen 
Wordt ?); unter rang I. wurden fit zur unentbehrlichen 
Ausftattung deſſelben und zu Sirenen, deren Lockung zum 
Verfall der feudalen Bofhaltungen der Großen auf ihren 
Schloͤſſern und der ariftofratifchen Selbftändigfelt '°), fo wie 
me Beraemung des Adels ‘*) ungemein beitrug. Fran; gab 
in Selanterie und Ausfchweifungen Bad Beiſpiel, er war hier 
dem Strome der Natlonafität nocy voraus; feine Mutter 
trug zur methodifchen Ausbildung Höfifcher Unfitte unter der 
Toͤnche der Galanterie bei ). Ber Adel, von gleichem 
Geläfte befangen, buͤßte in dem Zauberkreiſe der Hofgunft und 
der Hoffreuden feine ftändifihe Haltung ein; der Fönigllche 
Despotismus waltete ‚bier mit Samtbandfhußen; dad et⸗ 





9) Sismondi 16, 5. 

10) Doch behielt der Hohe Adel noch das Recht, befeftigte Schlöf: 
fer und Bewaffnete in dieſen zu haben. 

11) Bei dem Camp du drap d’or, fagt Mart. du Bellay, la 
plupart des gentilshommes vendirent leurs proprietes pour paraitre 
honorablement dans cette assemblde et plusieurs y porterent leurs 
moulins, leurs for&ts et leurs pres sur les epaules. 


12) Davon mehr in dem Abfchnitte von dem Wolke (Hof) leben. 
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fparte die Mühe der Gewaltuͤbung. Ueberdies wurde duch 
Vermehrung der Pairs '?), vermittelt koͤniglicher Ernennuns 
gen und durch die Erhebung einer Menge Bürgerlicher in den 
niederen Adel’*), das Königthum mehr ald vordem zur Quelle 
ded Adelöftanded. Daß der König, den Lüften unterthan,. 
in eine gewiſſe Abhängigkeit von der Hofariftofratie, die er 
fi) gugebildet hatte, gerierh, daß fein Wille und feine Laune 
gar oft durch dieſe beftimmt wurden, und daß die Statthalter 
in den Gouvernemens") große Gewalt Hatten, war dem Adel 
insgeſamt Fein Erfag, dem Volfe und. Staatsweſen aber ein ' 
Unheil, Was dem Adel verkuͤmmert wurde, wuchs: nit 
etwa der Gefamtheit des Volfed zu; von dem Marle, dad 
den alten rauhen Stämmen des Feudalffaats entzogen wurde, 
naͤhrten fi) nur Wucher⸗ und Schlingpflanzen des Hofed; 
der Bürgerftand blieb unbedeutend, dad Landvolf unter dem 
Drude des Feudalweſens. Der königliche. Despotiſsmus grif 
im Staatögebiete mit rauher Anmaßung um ſich; die gefälls 
gen Formen ded Hofwefend wichen hier der grellen Anfündis 
"gung ded Swingheren und die Bahn, die diefer befcheitt, iſt 
mit Blut und Brand bezeichnet, Der fhändliche Kanzler 
Duprat- war der Handlanger zu der Beugung ded Rechts; 
wenig beſſer ald er (+ 1535) war fein Nachfolger Poyet. 
‚Die Reichöftände: wurden während der gefamten Regierung 





13) (Remer) Verſuch einer Gefch. d. franz. Conft. 508, 


14) Die Söhne der franos-archers galten für adlich; eben fo die 
Mitglieder der Ordonnanz- Compagnien, wovon jedoch die meiften von 
ritterlichem Adel waren. Dazu adelten mehre Aemter. 


15) Isle de France, Bourgogne, Champagne, Languedoc, Pi- 
cardie, Orleanois, Lyonnais, Dauphine, Provence, Guyenne, Bre- 
tagne, Normandie — die fog. zwölf alten Gouvernemens, ſchon feit 
der Zeit Ludwigs XI, vorhanden 
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Franzens nicht einmal berufen "°) ; -Notabeln, von Heit zu 
Beit (z. B. 1527) berufen, waren füsfame Organe koͤnig⸗ 
licher Willkuͤhr. Das parifer Parlement hatte feit langer 
Beit durch Regiftrirung der Staatögefege und andere koͤnig⸗ 
lichen Verordnungen die Autorität einer verificigenden Behörde 
erlangt "”), ohne an der Geſetzgebung ſelbſt Antheil oder in 
diefer auch nur das Recht der Memonflrang zu haben, vor 
Fran, war nur die Hinzufügung einer Cenſur zu einem vom 
Parlemente nicht gebilligten Gefege bei deflen Regiftrirung 
vorgelommen "*); ald Gerichtshof aber begann es die Stelle 
der alten Pairsgerichte einzunehmen). Die erfte Remonftrany 
erlaubte ſich das Parlement gegen Franz I. Sagdgefes, darauf 
gegen dad von Franz I. mit Leo X. gefchloffene Concordat 2°); 
feine Befinnung dabei war ehrenwerth; die Begegnung, bie 
ed vom Könige erfuhr, herbe; es wurde auf Gehorfam anges 
wiefen 2"); eben fo ging es der Univerfität 22). Der Despo⸗ 
tismus, wo der Dedpot felbft und unmittelbar waltet und 
nur fich felbft es erlaubt, Geſetz und Recht zu verachten, if 
nicht der druͤckendſte; ‚Schlimmer tft der, wo der Despot fi 
nur vorbehält, in Luft und Laune nicht gehindert zu ſeyn, die 
Regierung aber mit allen Launen der Willkuͤhr an Betraute 
und Handlanger deſſelben kommt und ſich durch dad Staats⸗ 
wefen fortgliedert: fo ward des Königs Mutter zur Geißel 
für Frankreich, fo Duprat und Poyet, Auch dad Parlement 


16) Die Berufung von Provincitftänden (3. B. von Languedoo, 
1519 und Bourgogne, Sism. 16, 281) ift kaum der Erwähnung werth. 

17) Remer a D. 172 f. 

18) Le parl. protesta (in feinen Büchern), mais ne fit pas de 
remontrances. Daſ. 477. 

19) 8ism. 16, 17, 

20) Derf. 16, 42, 61. 

21) Remer 47% 22) Sism, 16, 24, 
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wurde nachgiebig gegen den. Debpotiemus.  Daya wirkete mit, 
daß Bram. die Kaͤuflichkeit der Aemter allgemein machts 2) 
und die Zahl derſeiben vetmehrte), um Kaufgelder zu er⸗ 
langtn. Ste ſchien die Schwierigkeit, dem milsfkaͤlligee 
Parlementstathe, dam man entfegen wollte, ſein Kaufge 
zuruͤckzuzahlen, dieſem zut Verbuͤrguag feineB Amtsbeſitzes zu 
dienen: das aber machte feltan mathiger Jun Wilderſtande 
gegen: dedpotiſche Waltung, ned) Yab es Ber Beamten Chr 
füht ‚amd Rechtlichkeit. Vertretung der Volksrechte, Erfah 
für die Reichsſtaͤnde gewährte -dab Parlement dukchaus mußt; 
auch wae die Vorſtellung von deegleichen wedet im Bolfe, nah 
wohl ſelbſ im Parlemente; zwar verſuchte dieſes einige Male, 
ſich in Staatsangelegenheiten gu miſchen ?°7, erhielt abet ein 
 Burechtweifung *); feine Weigerungen yu regifttiren hatten 
felten die Sorge fuͤr das Gemeinwohl, in der Regel beſchtaͤnfn 
und einſeitige Motive zum Grunde; nach feiner Geſinnung 
war es dem Thtone fo ergeben 7), daß k& aluch zum Werl⸗ 
zeuge detpotiſcher Willkuͤht ſich hergab. — Wie wenig nun 
Franz auf den Ausbau des Staatsweſens bedacht war, wie 


23) Unter Ludwig XII. waren nur die Finanzaͤmter verkauft wor: 
ben. gl. Bernardi de l’origine et des progres de la legialation 
Franc. 1816, 453 sq. 

24) Auf Duprats Vorfchlag wurden 20 neue Parlementsratheftel: 
len ereirt und verkauft, und fo Hings weiter. Sism. 16, 109. 144. 

25) Im 3. 1526, während Franzens Gefangenfchaft, wo aud 
Duprat vom Parlement vorgeladen wurde. Gaillard h. de Fr. L 
2, 348. 

26) Car tel est notre plaisir. So auch in einer Reprimande an 
die cour. des aides v. 3. 1543 (Recweil 12, 873): parquoy nous 
vous mandons, commandons et tr&s-expressement enjoignous etc. 
car iel est nolre plaisir, non obstant quelsconques Ordonnances, 
restrictions ou mandemens à ce contraixes. - 

27) Si. veut le roi, si veut la’ loi war Princip. 
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ſelbſt der gute Wille dazu mangelte, giebt ſchon Wie Biniftigteit - 
der Gefetzgebung zu erkennen. Bis zum Ekel wiedertzolt ſich 
in den Einkeitungen zu den Geſetzen dad Wortgepraͤnuge von 
Liebe des Koͤnigs zum Volke, von feinem Pflichtgefuͤhl ze. °F, 


[| 





n 
28) So in einer, Vevordaung gegen zuchtlofes Kriegsvolk vom J. 
1523 (Recueil d. anc. l. 12, 216): Frangois, eto. Comme il a pleu 
ä dieu nous appeler a ce noble et digne Royaume “er. specias 
kement pour la tonservation, süblEvafisn et déſfeuso de l’ehiat 
commun et populaire, qui. est le plus foible, le plus hamble et plus 
bas, et moins cogaoissant de tous les autres estats, et par ce plus 
aise à fouler, opprimer et offenser: ef naturellement et raisonna- 
‚blement a plus grand besoin que tous les autres de bonne garde, 
support et defense, et singuliörement le pauvre commun peuple de 
France, qui tousjours a este dpux, bumble et gracieux en toutes 
choses , ei obsequieux à son prince, et seigneur maturel, lequel il 
a tousjours recogneu, ayant servy et obey, sans vaguer, changer 
me varier, vouloir admeltre, soufirir ne recevoir domination d’autre 
prince: tellement qu’entre les rois de France et leurs subjets y a 
toujours eu plus grande conglutination, lien et conjonction de 
vraye amour, naifve devotion, cordiale concorde- et intime afle- 
cfion, qu’en quelconque autre monarchie, ou nation chrestienne, 
Laquelle amour, devotion, et concorde bien entretenuö entre 
le roy et ses subjects, sous la -crainte et amour de dieu (qui tous- 
jours a esté servy devotement en France) a rendu le royaume 
florissant, triumphant, craint, reloute et estime par toule la terre. 
Or le vray_ moyen par leqnel les roys peuvent et doivent 
conserver, perp6tuer et augmenter cet amour, consiste en justice 
et 'en paix; en justice, la faisant rendre et administrer pure, bon- 
ne, esgale, et briefve, sans aucune acception de personnes, et 
sans macule et süspicion d’avarice à nosdits sujets: en paix, dehors 
et dedans le royaume: Sur toute chose en la paix intrinsdque, 
faisant vivre de bon homme soubs l’aisle et protection de son roy, 
en bonne, seure et amoureuse paix, manger son pain, et vivr6 
sur le sien en repos, sans estre vexé, batu, pille, tourmente ne 
moleste sans propos: qui est le plus grand heur, contentement et 
tresor qu’un roy pulgse aoquérir & son peuple, et par le quel le 
peuple se rend plus enclin & 1a benevolence et obeyssance de son 
prince, 
Lesquelles choses considerans, nous avons aime, honord et 
auttorise la justice, gommande et ordonne qu’elle fust "deuöment 


‘ 
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aber die. Gefetze enthälten außer der Einfehärfung des Lande 
friedens mit Straffagungen gegen Vagabonden und zuchtlofes 
Rriegdsolk °°) faum etwas; dad unmittelbar zum Heil dee 
Volkes Bienen. mogte. Die Verordnungen über das Gerichtes 
wefen find zum Theil von zweideutigem Charafter ’°), die 
über dad Waffenthum, insbeſondere die adliche Reiterei 
(Gendarmerie) ?') und das bürgerliche Fußvolk ) konnte 
nicht auf patriotiſche Erhebung für dad Vaterland wirken, 
die financieflen , der Verwirthſchaftung am Hofe entfprechent, 





et vertueusement exero&e, et pour l’abbreviation d’icelle, fait 
plusienrs bonnes et belles ordonnsnoes, dont les aucunes ont este 
publiees, et les autres le seront oy après etc. 

29) ©. N. 28, gl. Recueil 12, 531. 535. 516. (gegen die Bis 
geuner, Bohémiens) 817. Werbot des Waffentragens 12, 910, Ber 
bot der Masken und, ungefeglichen Sufammenrottirungen 12, 557. 
Dazu das Gefeg, die Räuber mit dem Rade zu beftrafen (v. 3. 153%) 
12, 400. 

30) Die wichtigften find: über Abkürzung der Proceffe v. 3. 1528 
(Recneil 12, 307), über das Parlement in der Provence v. 3. 1535 
(12, 424), über den Rechtögang in der Bretagne v.3. 1539 (12, 513), 
über die Competenz des großen Rathes v. J. 1539 (12, 575), über die 
der maitres des requätes v. 3. 1539 (12, 597), über die Juſtiz ia 
der Normandie v. J. 1540 (12, 707). Bel weitem das wichtigfte von 
allen ift aber das Gefeß von Villers - Cotterets v. 3. 1539 (Recueil 
12, 600 f.), wodurch die geiftliche Gerichtsbarkeit beſchraͤnkt, geheimes 
Verfahren in Eriminalfachen allgemein gemacht, die Anfertigung von 
Geburts: und Sterbeliften geboten, der Gebrauch der franzöfifchen 
Sprache bei Verfaffung der Gerichtsakten auch in Civilſachen (in Cri⸗ 
minalfachen hatte es fchon Karl VIII. verordnet) eingeführt wurde ꝛc. 
:®gl. Bernardi a. D. 461 f. 

31) Recueil 12, 346. 403. 853. Der ban und arriere-ban, das 
mittelalterliche Aufgebot der unmittelbaren und mittelbaren Vaſallen 
war duch Einführung der Ordonnanz: Compagnien und durch die Ge 
langung von Lehnsguͤtern an Bürgerliche In Verfall gerathen. Franz 
bemühte fich ihn beräuftellen (Gef. v. 1543; Rec, 12, 846), aber ohne 
Erfolg. 

32) © N. 4, 
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athmen duchweg den Geiſt der Plusmacherei 3%, fa die Sins 
richtüng der Eotterle 1539 , das Verbot des Supplicirens 
um Erlaß bei Eonfiseationen | vder Geldbußen ws die Gonfid⸗ 
cation der Saltzlagunen ach. Ba über Eins und‘ Ausfuhr 
verordnet wird ?7), ſſt unreif, das Gebot, einerlei Elle zu ges 
brauchen”), wurde nicht befolgt, ein 1543 erlaflened Sta⸗ 
tut über die Marine °°) trug. bei, die Capekel’ auszubilten: 
Mehre Geſetze find auf Niederbaltung der Bürger und Bauern 
gerichtet, ſo die Kleiderordnungen ), das Verbot (1516), 
daß ein Bürgerlicher auf die Jagd gehe. #), im 3. 1540 
wurde die Auswanderung verboten *’). Zahlreich endlich find 
die Geſetze gegen die Bekenner der neuen Lehre) aͤber Cenſur 
und Viĩcherwegnahme #4) und bier am meiften entſprach die 





33) Dir mit ungeheurer Pracht begangene Bermählung, der Nichte 
des Könige, Johaane v. Albret mit dem Herzoge von Cleve im I. 

1541 erfchöpfte den Schatz; daher eine gähelle de sel in-mehren. ſuͤde 

lichen Sandfchaften, woher das Witzwort les nöces. salees. Dulaure 

a O. 4, 91. Bu or 

34) Recueil 12, 564. | | en 

35) Daß. 12, 574. 

36) Daf. 12, 787. v. 3. 1542. Folge des Note 33 genannten 
Salzjols. und einer daraus entitondenen Empörung. 

37) Recueil 12, 552 gegen fremdes Zub; 12, 687 — 695 uf w. 

38) Derf. 12, 672. 

39) Derf. 12, 854. Lobenswerth iſt das Geſet über Beltiafint 
der Bankrutirer 12, 527. - 

40) Darf. 12, 361, Beſond. 839, ’ 

41) Siem. 16, 17. Recueil 12, 49 u. (0. 9. 1535) 12, 380. 

42) Recueil 12, 685. 

43) Recueil 12, 104. 406. 676. 818. 

44) Am 13, Ian. verbot Franz allen Buͤcherdruck bei Strafe b des 
Stranges. Died wurde ſchon im Februar zuruͤckgenommen, aber dem 
Parleniente aufgegeben, 24 Perfonen zu Genforen zu’ präfentiren: 
Dulaure a. D. 4, 113 (aus den registr. manuscr. du parlem. Fehlt 
in recueil). Sm J. 1535 wurde auch für mediciniſche Schriften En 
fur verordnet. Recueil 17, 499, 
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und dgr Herichtahdfe dem Sinue dad Lonigẽ. .Sorbon⸗ 


pe °°).und Vorlement *7) wettsjferten aige Zeitiars deris mit 
einander. Die: Verwaltung, indgefamt..aher Ing im. Argen; 
aus der despotiſchen Willkuͤhr des Koͤnigs entfpraßten. anmaßr 


licht und, zwingherrliche Gewqltoͤbung der Beamten, Beryus 


treuung, ee des- Rechts vr Hat des unkrauts 


— 7 «RP. .n en . r Er 
‘«s . ’ „rl ’ .r .r 


..%5), een, m % 1528 warden zwei eutberaner zu Dear, m 

ur. die neue Lehre Verkünder und Anhänger. hatte „ verbrannt. 
ism,‘16,- -126. Darauf war eine Zeitlang Stinftand. Seit 1579 aber 
vurbo ſFoang Brandeifrig. Sism. 16,482. :Woy ben fihon. oben er⸗ 
— graͤßlichen Verbrennungen des J. 1535 ſ. Denſ. 16, 452 
1541 und 1545 wurden die Waldenfer in der Provence ven 
*— hre Hauſer niedergeriſſen, ihre Holzungen, Gärten und- Wein 
berge verwuͤſtet, die Häupter hingerichtet, die Übrigen verbannt. Sism. 
1787 f. Sm J. 1546 wurden mehre Lutheraner zu Meaur verbrannt, 

nachdem ihnen vorher die Zunge ausgeſchnitten war. Derſ. 17, 2383. 
46) Schon im %.1521 {13, Aprih Hatte-ein Deret der Sorbonne 
euthe und ſeine Lehre verdammt.’ Sm 3. 1325 erklärte fie auf das 
Seſuch "Pet, Gtingoires um Erlaubniß zum Drudeseiner franzöflfhen 
Ueberfegung der heures de Notre Dame — que de pareilles tra 
ductions, tant de la Bible que d’autres livreg de religion ‚ Etaient 


„ pernicieuses et dangereuses, parceque ces livres ont A: approunds 
din Taintet doibent ainsi’ demeurer! Dulaure a. D. 4, 102. ‚Bel. 


Buyernet hist._ de la $orbonne (Par. 1790) ch. 27, p. 227 f. 
47 Im J. 1525 begehrte das Parlement firenge Maßregeln ges 


. go die. Ketzer. Sism, 16, 25%. Um 1535 nahm die chamlge ardente 


in Parlement ihren Anfang und F Parlement geſthttete zugleich; 
daß paͤpſtliche Inqhifitdten fungirten, voch ohne daß eigentliche Inqui⸗ 
fitiog auffam. Dulaure 4, 118. Vom Fanatismus des Marlemente 
zu Air gegen bie Baldenfer J. denſ. 4, 128. Die Glaubensartikel 
der Sorbonne wurden 1543 im Parlemente zu Paris vegifteirt. Recueil 
12, 820. Doch gegem Ende der Regierung Heinrichs II. fand Die neue 


' Lehre, auch ins, Parleneng, Eingadß. Als 15. Sunf 1559 der König 
im. Parlement erſchien, ijm deſſen, Widerſpruch gegen Einführung der 


Inquiſition (p. J. 1068) niederzuſchlagen,, erhohen ſich mehre Stimmen 
zu Gunſten der neuen Lehre, vor. Allen Anne. bu Bong, der dafür 
mit ve Leben buͤßte. 


fr 
« 
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un, weng des Annheßbser u tgrannkichen Same Guns 
aan dig Echranzet tzuduney ſattlichg Reſt⸗ vnd Woſluſt ge⸗ 
ſellt. Wag fuͤr die Belirtums rd Wird: unten herichett 
mo. Er Dee 

- Unter Heinzich " KAT 0) bet die Mille 
he m Agsychie in den, Begisgung:aif Mnor.; der Känig 
hielt ſich⸗ fern. yon der Regierung mad Inktr-in. Loͤſten; feine 
Maͤtreſſe Biene, 090, Portiers, Hetzogis von, Boleatiy 
zois, gehot uͤber König und Stoatn Des: Huf War sine. Gätätfe 
der Molluſt and. des Prunfeh, u Außen: Gehaufpielen- abey 
auch marfernogke. Verbrfnnung vnn Lutherangen schaute,’ 2 
indem Diana die Verfolgung. des; Ketzer eiſtigſt betrieb *2 
Das Land war dem. Drockt er Großen und Statthalter und 
der Rigeng des Kriegövollit““) preis gegehen. Im Krimie 
baltechte wunden quch qußerdem his Gitrafen gtſchaͤrft“). 
Einſetzung neuer Gerichtabdſe Beamte und neut Proceßqrd⸗ 


— — tl 


485 Siem: 17, 3. 378.' 

467 - Dahet denn auch biefang der Yosfgefegg as beſon dere 
duch das Geſetz von Chateaubriand im J. 1551. Rec. 13, 189 Dro⸗ 
bung der Todesſtrafe fuͤr jeden Nichtkatholiken, daſ. 13, 494, Spione, 
Sertigung von’ Liften der Verdächtigen (Baldüre 4,189.): 

50) Die, ‚Berorbnung gegen dad Waffentragen (Rec. 13, 66) war 
wie die ber das Beerwefen (Rec. 13, 41. 11%) Wort ohne That. 

51) Rec. 13, 1. 3. 26. (Rad. „für Mörder); Todesſtrafe für Verz 
heimlichung der Schwangerſchaft 13, 471. Falſchmuͤnzer waren ſchon 
fruͤher geſotten worden und wurden. es bie zu Ende des 16. Jahrh. 
13, 469, Furchtbar iſt die Ermächtigung der Prevots gegen gens 
sans aveu mit Tortur und Hinrichtung zu verfahren Rec. 13, 144, 
pl. Sism. 17, 400: Bei Beftrafung eines Aufftandes in Bordeaur 
und der Mipaeaend (Sism..17,.349) ‚bietet ſich eine Mannigfaktigkeit der 
graufamfieg. Jodes ſtrafen dar... Menjchlich . iff. dagegen die Über dig 
Galeerenſkiaven erlaffene Verordnung (Rec. 13, 70) und, doß Depar⸗ 
tation nach Corſika unter die Strafen aufgenoppen wurde Bag. "1 
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nungen Li) Be Hauptſtuͤckt der Geſetzgebatg Vleſer -Beit'’?). 
Die den Verkehr betreffenden Gefetze Find zum Theil minder 
einfeitig als die unter Frany etlaſſenen; fuͤr die Meſſe von 
S. Denys wurde 1549 der Freihandel beſtaͤtigt 2), Por⸗ 
tugieſen die Riederlafſung in grankreich geſtattet?), eine 
Bergordnung verfaßt *);, den -GoW + und Silberarbeitern 
Fa Lyon Innitingöftataftm bertheilt ), 1557 ‚die: Aub⸗ 
fuhrverbote auf "Korn: und! nſetlegsbedarf beſchraͤnkt 7), 
verkehrte aber war dik Verordnung vom Jahre 1856,daß 
der! Bankiers und Wechsler ic jeder Stadt: eine beſtimmte 
Jahl· ſeyn, und fie als Beamte angeſehen werden follten ). 
Im 3.1552 wurde verordiet, an allen Heerfteiißen ſollten 
ftimen gepflanzt werden, damii Holz zum Bedarf der Artik 
ferie gewonnen würde). Für die-Nationalität ſcheint nicht 
unerheblich; daß nach einer Verordnung v. 3.1554 Irchliche 
Mründen nur an geborn Franzoſen fommen ſollten °°); doch 
ging. daraus fein feſtes Fuhdament, gegen ultranfbntanife 
Eingriffe Kervor. Eben fo wenig Fracht erwudg für 
Voltesrecht dataus, daß 1549.08 Parlement 


52) Einfesung von aege⸗ prösidianx 1551. Reo. 3, "288, ms 
syndics 13, 302, eines Porlements fuͤr die ne zu. Rennes 13, 
36i, von Yieutenans griminels 13, 411, = die Cowpeten; der 
cour des aides 13, 264, über das ‚gerichtlich ahren in Parlement 
13, 153, 160. Der gerichtliche Zweitampf wurde wieder uͤblich, feits 
dem veinrih u. hatte geſchehen laſſen, di dor feinen Augen ein n folder 
ftattfand. 'Sismi. #7, 31. ı 

53) Rec. 13, 1. — e 

64) Derſ. 13,173. 9° J —4* 

55) Derſ. 13, 785, 

56), Derf. 13, 374. In der Rleberoibnung aber war den · miedern 
Ständen verboten, SR und‘ Seite zu tragen, Reo”13, 101. 

- 57) Derf. 13, 507. 







58) Derſ. 13, 466. Ste 
39) Derſ. 13. 207. | 60) Der. 13, 400. 
A 
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dritten Stande trennte und für einem’ vierten: Stand gelten 
wollte ©”), was nie vollfommen. anerkannt wurde ). 


ı 


2. Die Zeit der inneren Unruͤhen. 


Wo das Gemeinfame des franzöfifihen Staats und. Volkes 
während der Zeit der innern Untuhen in Frankreich zu finden 
ftp, ift-fchroer anzugeben. Die Könige Franz II, Karl-IX, 
Heinrich III. woren immerfort der Partelung untergeordnet 
und die erfteren beiden wurden nur ald Decretirmafchinen ans 
gefehen, deren Befik von Werth fihien, um den koͤniglichen 
Namen zur Gewähr für einfeitige Sagungen zu gebrauchen. 
Ueber der Parteiung fucgte Katharina von Medici einen 
Pag zu gewinnen; ihr unreiner Gelft aber marf fie, je 
nachdem die Berechnung des Vortheils ed zu rathen fchien, 
von der einen Partei zur andern; ihr Syftem des Gleichge⸗ 
wichts war nam Teufel, und diefem verfiel fie, als fie, ber 
in ihr vorherrſchenden Hinueigung zum Papidmus und kraſſem 
Aberglauben gemäß, ſich ganz den katholiſchen Sanatiferd 
bingab und: die Bluthochzeit vorbezeiten half.. Dagegen iſt 
in dem edeln Michael L26pital ein Achter Mittelsmann 
zwiſchen den feindfeligen Elementen. zu erlennen und nur in 
ihm hatte der Staat und dad Gemeinwohl einen patrietis 
fen und unpartelifgen Anwald; ‚die nachher auftsetenden 
„Politifer‘” waren, wenn aud, auf Befriedung und Vermitts 
lung bedacht , nicht fo reiner Gefinnung. Parteiiſch aber 
waren, mit wenigen Ausnahmen ‚die Reichsſtaͤnde, Nota⸗ 
beln, Parlamente und Kronbeamte. Die Sorbone hatte 





61) ‚Remer 6. O. 566. 4} 

62) Im 3. 1559 trat das Parlement al vierter Stand: auf. 
Sism, 18, 69, dach feit Erhlichfeit der Stellen fchloß die Magiſtratur 
fi) dem Adel als noblesse de robe a: an. 


V. Theil. 1. Abtheil. i 31. 
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keinen lichten Beitpunft geiftiger Freiheit. Der Adel ſchortt 
fi) um die Yarteifägrer ; dad Gefuͤhl für gemeinfames Volls⸗ 
thum und Staatöwefen war auch von den wackerſten und 
ritterlichſten Edeffeuten gewichen. Das Gift des Parteigeiſtes 
ergriff die niedrigſten Stände des Volles und erzeugte Buͤr⸗ 
germord und kannibaliſche Graͤuel. — Die Urſpruͤnge 
der: Parteiung hatten mit dem Kirchenſtreite nichts ge⸗ 
mein; die hertiſche Anmaßung der Buifen, welche nur. Befik 
der im Namen ded jungen und unreifen Franz 11. zu üben: 
den hoͤchſten Stantögewalt zum Gegenftande batte, rief den 
Widerſtand :ded dadurch verlegten Prinzen Conde und der 
Chatillons hervor; darauf wurde von den letzteren, welchen 
allerdingd der neue Glaube werth geworden war"), in deſſen 
Bekennern eine Stuͤtze geſucht; fo trat um die Beit des ver 
unglädten. ‚Religiondgefpräche zu Poiſſy 1561 mit dem 
Ramen Hugenotten®) das Kirchliche als der Typus der 
Marteiung hervor und gewann auch in der That mehr und 
wehrt Raum“ in den Gemüthern; wicherum wurde bei der 
Martei der Buiſen der Geift der papiſtiſchen Reaction haupt 
fachlich durch den Cardinal. Suife von Lothringen, :der auf 
sem Soneil von Trident den Fluch gegen die Ketzer ausſprach, 
Servorgerufen und zur Seele der Pattei; Jeſuiten, durch 
denfelben Cardinal in Paris eingefuͤhrt wurden eifrig 
| 
1) Coligny und ſein Bruder“ B’Andelot "Hatten in der Gefanger⸗ 


ſchaft nach der Uebergebung von ©. Duentin am die Spanier calvini⸗ 
fische Buͤcher gelefen, 

2) Religionnaires gehört. fpäterer Zeit an. 

3) Schon 1551 wollte der Cardinal fie ig Paris_einführen, aber 
dee Biſchof, das Parlement und bie Univerfität widerſetten ſich; ef 


2564 murben fie zagelaſſen und 1564 gründeten fie das Golegiem 
Clermont. 
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fleger ded Fanatiömus und vergifteten mit diefem den Par⸗ 
eiltieg, der außer dem Adel nunaud) das VBolf ergriff. Im 
Infange des Streitö ift die Hauptſache in dem Charakter we⸗ 
iger Rottenfuͤhrer zu ſuchen; im Fortgange werden die in. 
enfelben verflodytenen Maſſen, bier mit dem flrengen und 
ihnen Geiſte des Calvinismus, dort mit dem hartnaͤckigen 
ad wildbrauſenden Eifer der roͤmiſchen Curie und des Jeſui⸗ 
imus geimpft und die Parteifuͤhrer werden nun von dem 
jeifte ihres Anhangs getragen, es wird Krieg um den Kirche 
hen Glauben, windeftend wird diefer zur Lofung und zum 
ushängefhilde. - “Die Ligue (feit 1576), noch mehr die 
igue der Sechſszehn in Paris täßt den Ficchlichen Fanatismus 
' fortfehreitender Erhebung über das Politifhe, die letztere 
lbſt in der Geringachtung des perfönlichen Intereſſes des 
auptes der Ligue, in dem demokratiſchen Treiben gegen 
Rayenne erfennen, Bon den Einwirkungen ded Auslandes . 
uf den Streit war anfangs die von. Elifabeth von England 
m Prinzen Sonde gebotene Hülfe eben fo ſehr politifcher 
firhficher Natur; uͤbermaͤchtig war der Einfluß der fana⸗ 
ſitenden paͤpſtlichen Curia; firchlich « politifh die Ein⸗ 
hung Philipps 11.5 dem franzöfifhen Wolfe feine von 
len heilbringend oder auch ‚nur wohlgefinnt gegen daſſelbe; 
e tüchtigfte Sefinnung war in der Hugmotten eifrigem 
undeögenoffen, Johann Caſimir von der fall. Wie nun 
e Parteiung ſich duch Landfchaften, Orte und Gtände 
iederte , iſt ‚ein Scaufpiel wechfelnder Erſcheinungen. 
n Anfange waren die Hugenotten Meiſter in mehren Staͤd⸗ 
n eben fo wohl ded Nordens ald ded Südens, ald Orleans, 
ouen, Meaux, Tourd., Nimed, Montauban, in den 
mdſchaften Angouleme und Saintonge zc.; Ihre Staͤrke 
ar in dem Adel enthalten. In Paris hatten fie nur im. 

31 * " 


484 8. Frankreich, a. Staatshaͤndel u, Staaten, 


erfien Anfange der Unruhen Genoſſen *); fpäterbin wurde di 
- Gemeinde in Paris „gänzlich. aufgelöft und die Hauptfat 
auch der Hauptfig der Feindſeligkeit gegen die Hugenotta; 
für diefe dagegen La Mochelle mis feiner für die neue Lehe 
begeifterten Bürgerfehaft und feinen feften Werken ein til 
ger Anhalt; zugleich aber. die Gaseogner von Bean u 
Koͤnig Heinrich von Navarra wackere Streiter für. den nım 
Glauben, während in Languedoc, vornehmlich Toelouſe, kr 
alte Glaube die mildeften Parteigaͤnger hatte; bie La 
‘waren faft. duschweg katholiſch. Am Hofe war niemals ef 
und anfrichtige Geneigtheit, mit den Hugenotten Friede m 
Freundſchaft zu halten; jede der Diefen gemachten Vewil⸗ 
gungen’ war von dem geheimen Vorbehalt, mit den Umfin 
den zu ändern, begleitet, und dem entfprach der Mangel u 
Nachdruck, das Verheißene zur Ausführung gu bringen un 
‚die widerſetzlihen Tothelifhen Reichsbeamten und Part 
kaͤmpfer zur. Befriedung mit den Hugenotten anjuhalten. 
Die einzelnen Abwandlungen des heillofen Ränfıfil 
und gräusivolen Bürgerkriegs ausführlich darzuſtellen, haha 
Viele verſucht; dad Entfepliche' bat einen eigenthaͤnlea 
Reiz: und liegt zunaͤchſt ob darzuthun, wie in der Serie 
heit Dad Staatöwefen ein. Spiel der Parteiung war undid 
Volkes Wohlfahrt dem legten geopfert ward, wie über eiit 
Jahre lang Frankreich gehindert: word, in der.Gefirtung Ind 
zufchreiten.. 
Unter Franz u. bemaͤchtigten die Gebrüder Geiſt, 
Gran; und Karl, der Cardinal von Lothringen, ſchon wit 
Beineig I II, pielxttmögend, fi der Regierung und mathta 


4) Gin Bethaus hatten fie 1555, Dulaure 4, 4183, Fon N 
entie in Den Berfläbten bed, 4, 196. ' 
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fie mit Brütalität geltend gegen die Prinzen des Hauſes Bour⸗ 
bon, Mton, König von Navarra °) und. Ludibig Conde, 
und die Belenner der neuen Lehre °), deren Widerſacher zu 
ſeyn fie zumächft wohl nur durch altgläubigen SKircheneifer und 
dur) dad Feſthalten an den feit beinahe vierzig Jahren geübten 
Morimen ded Hofes beſtimmt wurden. Doch mogte die Ge⸗ 
mahlin Antond von Navarra, Königin Johanna von Albret, 
fhon ihre Zuneigung zu dem Calvinismus fund gegeben haben 
und deshalb bei den Guiſen etwas von dem Haſſe gegen die 
Bourbond ſich ihrer Luft zur Krgerverfofgung zumifchen. 
Der Anhang der Bourbond mehrte ſich in Folge der Ent- 
ruͤſung, die enitftand, ald der Sardinal-von Lothringen alle 
Sollicitanten bei Strafe des Galgens vom Hofe fi zu ent 
fernen Hi und zugleich einen Galgen aufeichten ließ”)! 
ber Anſchlag Eonde’s, La Renaudié's x; , den Guifen den 
König zu entreißen, die Verſchwoͤrung von Amboife (1560), 
mislang und die Rache der Guifen war blutig, Darauf 
Wurden durch Die Guiſen zuerſt Notabeln, dann 1560 bie 
Reihöftdnde berufen, aber in dem Berufungäfchreiben be⸗ 
merft, daß fie ſich um die Regierung gar nicht zu bekuͤmmern 
ätten ), Der Eröffnung des Reichſtags ging die Verhaf⸗ 
ung Conde's voraus; Fran II. war gegen diefen und den 
— — *. 
5) Franz Guffe empfing diefen meiſt figend und bedeckten Hauptes. 


6) Im 3. 1559 wurden .in Franz II. Namen drei harte Edikte 
tlaflen. Sism. 18, 116, 


7) Thuan. 1, 23. 


S) Aucuus des dits estats so sont amusez à disputer sur le 
let du gouvernement et administration‘ de oelay mostre royaume . 

.. . nm’est besoin à oeulx des estats de nostre diot royaume 
Munement s'em empeseher , oe que leur defendons trös expresse- 
2ent par ces prösentes, sur tout qu’ils eraignent nous desobeir et 
üplaire. Remer a, D. 337. 


\ 
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- König Anton von Navarra eingenommen tworden ;’ der keptm 
ſollte in Franzens Bimmer ermordet , Conde durch Geritt 
zum Tode verurtheilt werden; jenen rettete die Unentfchlofe: 
beit des Königs Fran, daB verabredete Mordzeichen zu gebe; 
der Hinrichtung entging diefer dur den Tod Des Korig 
(1560) und Katharina’ Berechnung , ihn als Gegenge 
wicht gegen die Guifen gebrauchen zu fönnen. Die gu Os 
leans verfammelten Stände?) (13. Sept. 1560) wam 
nicht Blind gegen die Berrüttung des Statöwefens , die von 
den Buifen audging ; fie begehrten ein Statut, daß bei tm 
“Unvermögen eined Königs felbft zu regieren, der erſte Pr 
von Gebluͤt verpflichtet ſeyn ſolle, die Reichsſtaͤnde zu Berufe; 
freifinnig war auch der Antrag auf Verkauf geiftlicher Güte 
zuni Belten des Staats 0); zuglei wurde von der Mehcheit, 
namentlich auch von 2 Hoͤpital“), ‚Kirchliche Zoferan; be 
sehrt. Katharina, thatfächlih Regentin, ſchien das jı 
billigen; 2’-Höpital verfaßte ein den Verhandlungen der 
Stände entfprechendes Edift.'?), wegen des darin herrſchende— 
Geiſtes der Toleranz aber fträubte dad Parlement fid en 
Beitlang es zu regifteiren.. Im J. 1561. wurden die Reich⸗ 
ſtaͤnde nach Pontoiſe und Poiſſy, darauf nah S. German 
en Raye berufen "?); die beiden weltlichen Stände begehrten 
auch hier Religiondfreihelt und Säcularifation geiftlicher 6% 
tee. Indeſſen war Katharirie über den Bund Franz Guikt 


9) Seit 1483 waren die Reichsftände nicht verfammelt geweſes. 

10) Recueil 12, 63. Sism. 18, 223. 

11) Recueil 14, 57. Er war kurz zuvor Kanzler geworden und haltt 
den Antrag des Cardinals von Lothringen auf Einführung der Say 
fition (Reoueil 14, 11) vereitelt, aber gefchehen laſſen muͤſſen, daß ix 
Glaubensproceſſe von dem Parlement an die Bifchöfe kamen. Recesil 
14, 31. 

12) Reoueil 4. 63, 13 Sim, 18, 221 fı 
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mit dem Cönnetable Montmorench und dem Marſchaͤl S. 
Undre' (das Triumpirat ) forglich geworden und fuhr daher 
fort, fi) den Hugenokten zuzuneigen. Aber dad darauf 
, von Katharina veranftaftete Religiondgefpräc zu Poiſſy war, 
wie damals alle feined gleichen, außer des Seit und: dad. To⸗ 
lerangeditt vom 17. Ian. 1562 '*) fonnte nicht audglei« 
hen, was duch das Religionsgeſpraͤch zu ſcharfem Gegenſatze 
ſich gefpigt hatte, ‘ Die Verfuche guͤtlicher Beilegung des 
VParteizwiſtes, der nun mit kirchlichem Stempel geprägt warz 
zerriß das Blutbad von Vaſſy und der Ausbruch des erſten 
Krieges. Von nun an wurden die föniglichen Verprdnungen ' 
entweder einfeitig, indem fie zu Gunften ber Katholiken -Taus 
teten, oder, wenn fie Toleranz und Frieden geboten, ſchlecht 
befolgt, indem Anfeindung, Drud und Mord von den Ka⸗ 
tholifen und zuweilen aud) von den Hugenotten dem Geſetze zus 
wider geübt wurden. So blich das Edikt (die -Pacifiation ) 

von Amboife 14 Mär; 1563 '”), den Hugenotten „ohnehin. 
nicht ſehr günftig, ein Geſetz ohne Kraft. Dem darfuf bes 

ſchloſſenen Verfaufe mehrer geiftlicher Güter aber war daB 

Parlement und die Maffe ded Volfes zuwider. Bald darauf 
wurden die Beſchluͤſſe des Concild von Trident verkündet, 
der Sircheneifer. des Cardinals von Lothringen und die Um⸗ 

triebe der Iefuiten, Katharina's Hinneigung zur Fatholifchen 

Partei, die Mündigfeitserflärung Karls IX., wodurch 
Condes Streben nad der Ernennung zum Bieutenane des 

Koͤnigs vereitelt wurde, die Reife Katharina's und Karls IX. 

durch dad Königreich und die geaufenvolle Berfammlung zu Bas 

yonne 1565, erfeßten einftweilen den Verluſt des fühnen Srany 
Guiſe, der durch Meuchelmord Poltrotö gefallen war, Unter 

⸗ 


14) Recueil 14, 124. 15) Derſ. 14, 135. 
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ven Niglerungsmitteln Katharina's, deren Sohn Karl IX. 
ſich um die Öffentlichen Angelegenheiten weriig fümmerte, waren 
anderthalbhundert Hoffirenen (l’escadron volant) nicht das 
unvwirtfaniftez die Strenge des Calvinismus war für den 
kaflfüchtigen Adel nicht anziehend ; die Parteigänger des fas 
tholiſchen Hoſes weurden zahlreicher. Doc war defien Wal⸗ 
tung keineswegs cine nachdruͤckliche und durchgreifende ; 
abgefehen von. der bewehrten Haltung der Hugenotten behaup⸗ 
teten mehre Statthalter eine Gelbftändigfeit, die an den 
älten Feudaltrotz aud der Beit der erfien Capetinger erinnert; 
‚ ben Gräuen aber, die von SKatbolifen in den Provinzen 
geoͤbt wurden '°), fab auch der Hof nah. Als nun die 
Hugenotten 1567 zum zweiten Dale die Waffen ergeifien 
und abermals eine Entführung des Könige (von Meaux) vers 
gebens verfügt hatten, ward Karl mit Ingrimm gegen fie 
füllt. Der Friede von Longjumean 25. März 1568 führte 
nicht zur Entwaffnung : ſchon drei Monate nachher brach 
der drifte Krieg aus. Nach der Schlacht bei Jarnac 13. Mär, 
1569 flel Eonde' durch Meuchelmord; Parteihdupter ber 
Hugenotten waren. nun der Sohn Antond von Navarra und 
Johanna's von Albret , Heinrich von Bearn, und Conde’s 
Sohn, Heinrich; Rathgeber der Juͤnglinge war Eoligny, 
thatfächlich Anführer der Hugenotten; Ihnen gegenäßer ftanden 
zwei Heinriche, von Anjou, Katharina's dritter Sohn, und 
von Buife (le balafre), Erbe der Güter, dee perſoͤnlichen 
Tuͤchtigkeit und der Beltung feines Vaters Fran Guife. La 
Rochelle wurde der erfte der hugenottiſchen Waffenplaͤtze. Der 
Friede von S. Germain en Lane 15. Aug. 1570 führte die 





16) ‚Seit dem Frieden von Amboiſe bis zum 3. 1566 waren über 
3000 Hugenotten umgebracht worden. Siem. 18, 475. 
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ſchwuͤle Ruhe herbei, In der die Mordumttiebe des Hofes 
unter dar Pflege des P. Pius V. reiften. VHopital war 
ſeit 1568 entlaflen, dad Parlement und die Buͤrgerſchaft 
von Paris voll Haß gegen die Hugenotten; in Kathari⸗ 
nens Kadinet wurde der laͤngſt gehegte Plan zur Ermordung 
der Hugenotten, wahrſcheinlich erſt am Tage vor der Bar⸗ 
tholomaͤusnacht, 24. Aug. 1572, zum Abſchluß gebradht'”), -- 
die Ausführung des Banditendienftes übernahmen Heinrich 
Anjou und Guife, Tavanned x. mit ihrem Gefolge und die 
parifer Bürgers; Karl IX. felbft ſchoß aus einem Fenſter des 
Louvre auf fluͤchtige Hugenotten, in ſeinem Pallaſte wurden 
deren⸗uͤber zweihundert umgebracht. Auch in den Provinzen. 
wurde in Befolgung koͤniglicher Morbbefehle gewuͤrgt; 
doch die Fönigliche Anfündigung, durch welche Ermordung der 
Mitbaͤrger zur Buͤrgerpflicht gemacht werden follte, wurde 
nicht vollſtaͤndig außgeführtz einige Statthalter vweigerten 
ſich, Henferdienfte zu than, auch fonnten die Hugenotten 
bier nicht im Dunfel einer Nacht überfallen und in Maffe ges 
mordet werden. Karl hatte alle vertilgen wollen, daß Teiner 
ald Ankläger gegen ihn auftreten koͤnne; aber es waren Ihrer 
genug übrig, um zum vierten Kriege die Waffen zu ergreifen s 
fa Rochelle ward ihr unbestoingliched Bollwerk, La Noue 
mit einem eifernen Arm und eifenfeftem Sinne die Seele der 
Vertheidigung; man geftand den Hugenotten 1573 Frieden: 
und imeiner Anzahl Orte freien Eult zu. Der gemäßigten 
Katholiten , feit dem 3. 1564 Politiker genannt, und 
ald dritte Partei bezeichnet, wurden mehr feit dem graufens 
vollen Morden, und dadurch der Muth der Hugenotten erhöht, 
Bu den Politikern gefellte ſich auch Karls IX. jüngfter Bru⸗ 


17) Wachler die parifer Sluthochzeit. 
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der Fran von Alençon; eine Vermittelung brachte aber dad 
nicht, vielmehr brach noch unter Karl-der fünfte Krieg aus. 
Karl ſtarb während deſſelben 1574. Unter. Heinrich IN. 
tritt die Stagtsregiexung faft ganz in den Hintergrund; Ka⸗ 
tharina's Einfluß ift wenig zu bemerken, die ſchaͤndlichen 
Mignons Heinrichs waren felbft den Katholifen ein Graͤuel; 
. die zu Blois 1576 verfammelten Reichöftände '”), we Bor 
din '?) g18 Sprecher ded dritten Standes die Anfispt der 
Mehrheit leitete, bewiefen eing würdige Feſtigkeit in Ableh⸗ 
nung verderblicher Finanjanträge und erinnerten ſich auch 
ihres Rechts der Theilnahme an der Geſetzgebung *°), Einheit 
des Glaubens ward von allen Geiten begehrt, zugleich aber 
gegen die. fatholifchen Eiferer das Begehren nach Fortdauer 
des Friedens mit Nachdruck ausgefprochen; im Ganzen aber 
ward nichtd zum Heil deB Staats und Volkes ausgemacht). 
Bald darauf begann die Ligue, in der Picardie 1576 ents 
‚ fanden 22) und ihe Haupt Heinrich Guife die erſte Macht 
im Staate werden. ine Beitlang verſuchte Heinrich III. 
an der Spige der Ligue den Staat zu regieren; acht Jahre 
“fang vergingen, ohne daß die Ligue ſich thatfräftig zeigte; 
der Vorftand Heinrichs III. war lähmend für fi. Der 

‚Krieg der Verliebten (1580) war eine-frivole Störung der 


* 


18) Recueil 14, 316 f. 

19) Bgl. Bayle diet. hist, et orit. unt. Bodin. 

20) Il y a cetie difference entre les lois ‘du roi ed les lois du 
royaume, que celles-ci ne penvent £tre faites qu’en generale assem- 
blee de tout le royaume avec le commun accord des gens des 
trois etats, aussi ne penvent-elles &tre changees ni innovees qu’=- 
veo l’acbord et le consentement des trois etats, Renner a. D. 55% 

21) Raumer 2, 277 f. 

22) Sism.. 19, 376, Wie gleich anfangs Gefindel dazu geworben 
wurde , ſ. Dulaure 5, 13. 15, 


- 
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‚ Ruhe. Als num. aber Franz, der jüngfte von. Katharina's 
Soͤhnen, 1584 geftorken und der kinderloſe Heinrich IE, 
für den Befchließer ded Haufed Valois anzufehen war, ftrebte 
Guiſe nach der Krone, Bugleih wurden nun die Verbins 
- dungen der Kathoͤliken mit Philipp IT. und dem Papſte von 
onderer-Art als zuvor, wo der Hof die Fäden dazu gefponnen ' 
. hatte ”?), Heinrich Guiſe gedachte von jenen unterlügt dem 
Sönige felbft Trog zu Bieten. Die Ligue der parifer 
Sechs zehn (1584), worin die verwvegenften und ruchles 
feften - Dienfchen **), wurde eine mächtige Stüge für ihn, _ 
Im 3. 1585 begann Die Ligue Krieg gegen Heinrich III. 
dieſer aber ſchloß 17. Juli 1585 einen Vergleich und erfldete 
fi In dem Edikte von Nemours unbedingt gegen die Huge⸗ 
notten. Darauf griffen dieſe zu den Waffen; Heinrich von 
Navarra nebſt Heinrich von Conde’ waren ihre Anführer; 
vom jenem und Heinrich III. und Heinrich Guife ift die Bes 
nennung Krieg der drei Heinrihe genommen. Zum erſten 
Male gewannen ‚bie Hugenotten eine Schlacht, 20. Oct. 
1587 bei Eoutrad. Doch bebielt die Ligue die Oberhand 
“und Heinrich Guiſe's Entwuͤrfe zur Entthronung Heinrichs III. 
wurden dadurch genaͤhrt. Doch ging der Tag der Barricaden 
12. Mai 1588 vorüber, ohne daß Guiſe die faft reife 
Frucht zu pflüden das Herz; faßte, und ald die Reſich b⸗ 
ftände zu Bloks) verfammelt waren, wo Guiſe und der 


23) Iedoch fehon 1562 bildete fih in der Bourgogne eine Bruͤ⸗ 


derfhaft, die Philipp IT. zum Patron nahm. Sism. 18, 419. Die 


Ligue fchloß 31 Dech. 1584 einen Vertrag mit Philipp IE, 

24) Tbuan. 1, 63, 1. 94, 8. Bgl. Raumer 2, 295. Wie in 
der Zeit Karls VI. wine auch jetzt fich die bouchers wieder 
aus. Sism, 21, 127. 


25) Recueil 14, 683. 
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Ueiſiſche Fanatismus dominirten, begegnete Heinrich IE. 
der ihm von Guiſe hinfort drohenden Gefahr durch Meuchel⸗ 
mord. Dieb aber rief offenen Aufſtand gegen den ruchloſen 
Schwaͤchling hervor. Die Borboäne ?*).und dad Parlement, 
Durch ligiſtiſche Nottenführer neu, confituirt””), erklärten den 
Untertbaneneid für aufgelöft und. Paris verfchloß dem Könige 
Die Thore ; dieſer warf‘ ſich dem Könige von Navarra in bie 
Brme, belagerte mit diefem Paris und. ftarb 2. Aug. 1589 
won der Gand.ded glaubenswäthigen Meuchelmoͤrders Cle⸗ 
went. Mit dem Tode Guiſe's war von der Ligue die innere ' 
Geſchloſſenheit gewichen; ihr Widerſtand gegen Heinrich von 
Mavarıa , den rechten Thronerben, erhielt aͤußere Huͤlfslei⸗ 
ſtungen von Philipp H. und begeifterte ſich durch Cingebungen 
der Pfaffenthums in Paris und Rom?) Gulſe's Bruder 
Mayenne hatte nicht Muth und Anfehen genug, für ſich die 
Krone zu erfireben, der Parteihaß vermugte die parifer Sechd⸗ 
sehn, mit Philipp IL. zu unterhandeln, der Pöbel in Parid 
wurde eine Macht, die Sechszehn nahmen gegen Mayenne 
eine republitaniſche Stellung an ꝰꝰ). Doc Mayenne wurde 
. Ihree Meifter ’°),; und verfammelte 1593 ligiftifche Reich» 
fände ’"), die mit dem Parlement ſich gegen Anerkennung 





26) Die Sorbonne hatte ſchon 16 Decb. 1587 auf eine Anfrage 
der Yarifer erklaͤrt: ga'on peut ôter le gonvernement aux prinoes 
, qu’on ne trouve pas tels qu'il faut. Duvernet 1, 316. Die koͤſung 
vom Eide erfolgte 17. Jan. 1589. 

27) Sism. 20, 481. Bornabas Briſſonius wurde unfreiwillig Prös 
Adent des ligiftifchen Parlements. 

28) Vom ben Proceflionen ꝛc. der Ligue |. Volksleben. 

29) Bon conflitutionellen Entwürfen in Paris (1591) f. Res 
mer 561, , \ 

30) Er ließ 4. Sechezehner auſbaͤngen. 

31) Sism. 21, 173. ı 
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Heinrichs von Bourbon erffärten. Das Ingere. Berwärfeif dee 
Kratboliten fam indeffen Heinrich, zu ftatten, Indem «6 fie bins 
derte, ihm mit vereinter Macht im Felde ju begegnen und nach⸗ 
dem fein Uebertritt zur fatholifchen Kicche 25. Zul. 1593 ?*) 
feinen Widerſachern In Frankreich den kirchlichen Vorwand 
genommen und Paris ihm die Thore gedffnet hatte, mußten 
Philipps Il. pofitifche Entwürfe feheitern. Die Unterwerfung 
Der Haͤupter der katholiſchen Bartel in Frankreich Foftete den 
fatbolifhh gewordenen eintich nur freundliche Worte und 
Ela’). 

Bon den. auf dad im nere Staatöwefen und Volks⸗ 
leben begüglichen Geſetzen und Einridtungen dieſes Beitaumb . 
find dit wichtigften in.der Gefchichte des Berlaufed der Bege⸗ 
‚ benbeiten erwähnt worden. . ZBenige derfelben konnten in 
dem Fluthen der Parteiung zu feſtem Beſtande Eommean und ' 
wenige verdienten es. Bedeutender ald die Mehrzahl der 
nicht aufrichtig gemeinten, einfeitig gefteflten und bald ges 
brochenen Geſetzt über den Kirchenſtreit war für die folgende 
Beit dio Vermehrung der Sefuiten und die Einführung der 
Sapucinee ?*), eine ungemeine Verſtaͤrkung dee Macht des 
katholiſchen Beſtandtheils der. Beodlftrung Frankreichs, auf 
der anderen Seite aber entfaltete ſich eine heilbringende Thaͤ⸗ 
tigfeit der Kirche. durch die Benediftiner der Eongregation 
bed h. Maurus und bie llrfulinerinnen. Auch der Adel Hatte in 
Folige ded. Gewirrs der Parteiung und des Waffenrechts Aus 
wachs bekommen. Es wiederholte ſich, was zur Belt der 
Entſtehung des Ritterthums geſchehen war; Anmaßung des 
Vorrechts wuchs aus dem thatſachlichen Verkehr mit den 

32) Recueil, 15, 72. 


33) Dulaure 35, 112. 
34) Derſ. 4, 323. 
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Waffen und dem Wafſfentrotz hervorz diefeß verlegte. den 
Adel; der feine Uhnen hatte, auch minderte fi) dad Staats⸗ 
einfommen durch die Zunahme der. Abgabefreien, daher erließ 
Heintich 111. 1583 ein Gefeg gegen Uſurpatton des Adels 5). 
Wiederum -war / derſelbe bedacht, fich einen -getreuen ritier⸗ 


lichen Anhang zu ſchaffen; er fliftete 6578 den Orden vom. 


d. Seife 9). Wie ſehr nun Stoatögewalt und Staates 
bahdrden.der Partelung verfallen vearen : das feiner Natur 


nad) am meiſten zur Stetigkeit beftimmte ‚Recdtds und 


Gerichtöwefen ging darin nicht gänzlich zu Grunde. 
. Die Beit, wo Michael 2° Höpital Kanzler. war ( 1560 — 
1568), hat inmitten der Gräuel-der Parteiung ehreniverthe 


Denlmnale der ¶ Waltung jened wackern Mannes. Er vers, 


mogte nicht alles Unheil abzuwenden; die Verkaͤuflichkeit der 
LCriichtteſtetlen fuͤhrte ihm unwiſſende und unrechtliche Menſchen 
gu, er hatte über diefe „großen Eſel“ bitter ju-Flagen; das 
VParlement ſeit der Mercuriale Heinrichs II. v. J. 1559 und 
der Hinrichtung Anne du Bourgs eingeſchuͤchtert, war nach⸗ 
giebtz gegen die Anfianen des Hofes und ſelbſt eifrig zu Ver⸗ 
folgung der Hugenotten ): doch brachte er eine Reform des 
franzoͤſiſchen Gerichtsweſens zu Stande, welde in ihrer Art 
. fo bedeutfam:für die Folgezeit. wurde, als die Reichskammer⸗ 
gerichtsordnung oder Karls V. peinliche Halögerichtdorbnung 
für das drutſche Recht. Eine Vereinfachung ded Proceſſes 
war ſchon 1560 durch dad Geſetz von Rouſſillon verordnet 
werden"’"); 2’ Höpitald Hauptwerf aber war die Verord⸗ 

35) Recueil 14, 540. 544, 

36) Def. 14, 350. Sism. 19, 502 

37) Sism. 18, 21%. 255. 323. 373. Es wurden fit 1562 anos 


nyme Klggen “angenommen. " Remer 524, 
. 88) Bernardi 475, 
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nung vn Moulin8 1566’), bis auf die Revokation Grund⸗ 
lage des franzoͤſiſchen Juſtigweſens. % Hoͤpitals Reform fonnte 
nicht die Juſtizbarbarei ſcheußlicher Gefaͤngniſſe *°), der or⸗ 
dentlichen und außerordentlichen Folter, des Zerteißens durch 
vier Pferde ıc. befeitigen, oder dak Parlement jur Vernunft und 
Menſchlichkeit erheben. Ehrenwerth aber iſt die in jener Vers 
ordnung enthaltene Beſchraͤnkung der Eigenmaͤchtigkeit der 
Statthalter, die Satzung, daß die Rcheer auf ſpecielle koͤ⸗ 
nigliche Weiſungen feine Ruͤckſicht nehmen ſollten; wohlge⸗ 
meint war die Verordnung, daß ſtaͤdtiſche Gerichte unter die 
koͤniglichen geſtellt werden ſollten, endſich die nähern Beſtim⸗ 
mungen über das Recht des Parlements zu regiſteiren oder die 
Regiſtrirung zu verweigern. Dem wackern 2’ Höpital vers 
dantt Frankreich auch die Feſtſehung des Johrefanfanges auf 
den erſten Januar (1563) 2953; der Widerſpruch des Parle⸗ 
ments war eben ſo vergeblich als laͤcherlich *2), Neben 2’ 
Hoͤpitals praktiſchem Berdienfte iſt es erfreulich auf die 
Rechtsſtudien zu blicken. Die Mitte des fech&jeßnten. Jahrh. 
iſt die Zeit der hoͤchſten Bluͤthe der Rechtsgelehrfamkeit in 
Frankteich. Wenn gleich vorzugsweiſe auf dab zämifche 
Recht gerichtet, blieb fie doch dem nationalframdflfchtn nicht 
frenid, felöft in der politifchen Partelung ift fie bemerfbat ; 
geben Cujacius war Hbacles Dumoulins auoei hutter 


4 
FR 


‚ 39) Becueil 14, 180 f. Sism.- 48, 467 f. ‚Beraurdi a j 
Vgl. Raumer 2, 235, 


40) Dulaure 4, 306. 31% 316. Onbliettes. Chausse Uhypocras, | 


ou les prisonniers avaiemt les pjeds dans l’enu et ne pauroieht! 
se tenir ni debout ni .couches etc... . 

. 41) Recueil 14, 164.. ie 

- 42) Sism. 18, 435. Eben fo erklärte fich das parlement im 
1583 gegen die Einführung des neuen. Keimderkz. gleichlaus amſouſt. 
Sism. 20, 66. 
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Leheer deB fandſiſchen und kanoniſchen Rechts; unter im 
„, Politifern” waren wackre Schäfer des Cujaeius. Doch 
weder Studien no) Gehege vermogten in den naͤchſten Jah 
sehnden nach 2’ Göpitald Jusſcheiden das Recht gegen die 
Ausbruͤche der Parteimuthzu wahren, Frevel der König, 
Prinzen und Adelleute und des Pobele zu hindern *), Raub 
und Mord zu vermindern oder dem überband, nehmenden Zwei⸗ 
kampfe Anhalggu shde: der Rechtsgang wurde in allen Rif 
"tungen durchkreuzt und bei den Gerichtshoͤfen felbft war Un⸗ 
befgugenheit unb Unparte ilichkeit ſelten zu finden. Fuͤ 
gemeinſame Ordnung ded Kriegsweſeng konnte vichtl 
geſchehen z der Hof ließ mehrmals Schweißer, Italiener un 
deutſche Reiter uud Landsknechte ſommen““), die Hugenotten 
ſtaͤrkten ſich durch Engländer und Deutſche), das - Eine’ wie 
daB Andere war dem notienalen Krie ſaweſen nachtheilig und 
dies ging keinebwegð beige ald ehedem aus den Bürgerkeirgen 
hervor. Der Staatdh aut halt ermangelte eines groß 
Sheild feiner Huͤlfsquellen, ſo oft die. Waffen molteten, ie 
merdar aber Dat Einficht,. fie_gehtend zu machen, und der DE 
figung , Diethlichte und ãreue in der. Verwaltung; dab 

— — 


» 43) Bu geſchweigen der Bluthotheit und, der übrigen Mordgtoͤutl 
worin die Soͤhne Katharina's den teten Merowingern noch voraus 
waren, ımd Ermordung als Bequemhies - und unbedenklich angerwandii 
Regierungsmittel vorkommt (vgl. Sism. 19, 385. 20, 114), ii 
eelqtantes Beifpiel königlicher Licenz der Einbruch und Raub Karls I, 
Hetweich® (deſign. Königs von Polen) und Heinrichs von Navatrs, 
dreier Könige, bei dem Herrn von Rambouillet. Dulaure 4, 408. Ja 
"3. 1588 gab ed in Paris uͤber 7000 Raͤuber und del. Darf. 4, 37°. 
“ 44) Im % 1567 6000 Schweizer. Deutſche. führte u. a. Set 
ailhelm © von Sachfen. gl. Sism. 18, 485. 515. 19, 68. : 

! 45) Reitres 1562. Sism. 18, 351. Cine Schar Joh. Gafimir 
1568. Derf. 18, 523. desgl. , 367. Wolfgangs von Zweibruͤden 

1560. Derſ. 19, 50. Zahlreiche Schar unter Graf Dohna im Jahr 

1587. Derſ. 20, 290 f. ? 
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Finanzweſen jener Zeit hat feinen 2’ Höpital aufzuweiſen. 
Die bedeutendften Stüde der Finanjgeſetzgebung jener Beit 
möchten die Verordnung über Tranffteuer vom 3. 1561 und 
über Waſſer und Forften vom I. 1363 feyn *°). In gro⸗ 
fer Bedraͤngniß war die Berufung der Reichöftände, Nota⸗ 
bein und Provinzialftände die ultima ratio regum ; bie - 
“ Buftimmung der erfteren zum Verfaufe geiftlicher Güter und 
ihr Widerfiand gegen dad Anfinnen von Steuern im 3. 1576 
find des Andenfen werth. Eben fo mehrmalige Fönigliche 
Verordnungen zu Gunften der Armen 7) und die Ausbildung 
ded Brauche, invalide Kriegsleute in Klöftern unterzubrin« 
gen *°). Verkehr und Gewerbe wurden zuweilen einer Bere 
‚ ordnung theilhaft; 1559 wurde den Echweden erlaubt, nad) - 
Sranfreich zu handeln *°), 1563 ein Handelögeriht einges 
fest °), aber 1572 wurde Ein»"und Ausfuhr verboten”); 
1583 der. Seefifhhandel zu einem ofhce erflärt 2), 1584 
ein Geſctz über daß Seeweſen erlaffen 5), worin fi au 
über die Handelöfchiffahrt Beftimmungen finden. Foͤrderun⸗ 
gen der Sittlicyfeit lag außer dem Geſichts⸗ und Willensfreife 
des Hofes und hätte er auch Gefege gegeben’) fo würde doch 
fein Beifpiel der Unfittlichfeit das Wort geredet haben. Auch 


46) Recueil 14, 117. 486. Die Zranffteuer war die erfte ihrer 
Art; der legteren waren mehre sur les eaux v forkts vorausgegangents 

47) Recueil 14, 105. 600. 

48) Daf. 14, 594. 59%. 

49) Daſ. 14, 126. 

50) Daf. 14, 112. Auch dies L’Höpitals Verdienſt. 

51) Daf. 14, 142. 

52) Daf. 14, 520. 

53) Daſ. 14, 556. 

54) Gin mandement pour la suppression d'un lien de de. 
bauche etabli dans une zue de Paris v. J. 1565 f. in Reonefl 
14, 176. 
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der Miffenfchaft ward kaum gedacht ”); die Kunſt aber Hatte 
. flat: großartiger Aufgaben. nur den gemeinen Dienft dei 
Luxus umd der Moden; zum Bau ded Pallafted der Twilerien 
murde ein unbedeutender Anfang gemacht °°), Die Poeſie 
hatte Gunft am Hofe; dem Schaufpiel der Myſterienbruͤder 
wurden aber neben dem neuauffommenden italieniſchen fein 
Privilegien erneuert ?”), 

Wohl kann man neben dem Organiömus des katholiſchen 
Frankreich auch eine politiſche Einrichtung der hugenottiſchen 
Orte und Landſchaften anerfennen. Das Laͤndchen Navarra 
macht freilich hiebei weniger aus als die. repubfifanifche Stadt 
La Rohelle, und Aberbaupt Tann nur von einem politifchen 
Ganzen Er dinnnopa, die Rede ſeyn. Gleihartig und buündig 
‚aber war Strenge und Ernft der ausgezeichnetften Führer — wit 
Ausnahme Ludwig Conde’d und Heinrid;s von Navarra —, 
‚eine wuͤrdige Ariftofratie immitten des fittligen Nigoriömus, 
den die calviniſtiſchen Prediger übten und Die wehtliche Obrig⸗ 
felt unterftügte. Daher Heinrichs oͤffentliche Buße in La 
Rochelle und vor der Schlacht bei Coutras*) und die Be 
ſtrafung eines Ehebrechers mit dem Tode “). 


3. Bon Heinrich IV. bis zu Ludwigs XIV. 
Selbfiregierung 


Bon dem Uebertritte Heinrih zur katholiſchen Rich 
bis zur Befriedung mit feinen Widerfachern außerhalb Sranf- 


55) ©. indeffen art. 67— 88 der ordonnance v. 3. 1579 über 
bie plaintes et doleances der 6t. gener. v. Blois im Sabre 1576. 
‚ Rec. 14, 399 f. 
., 56) Recneil 14, 343. Dulaure 4, 208. 
87) Recyeil 14, 29. Sism. 19, 386. Bol. Bolkeleben. 
88) Sim 19, 374, 6 1576.) 20, 773. 
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reichs vergingen fünf Jahre. Papſt Elemens VIII. nahm ihn 
erſt 1595 zu Gnaden ay; den Krieg mit Philipp II. endete 
1598 der Friede zu Vervins. Navarra, Heinrich Minia⸗ 
tue» Königreich, wurde 1607 mit der Krone vereinigt, und 
fo die Gascogner dem franzdfifchen Wolfe einnerleibt. Dem 
Sanatiömud genügte Heinrichs Ueberteitt nicht; im 3. 1594 
verfachte Chatel ihn zu ermorden; darauf wurden die Jeſuiten, 


denen Aufreizungen zum Königsmorde zur Laft fielen, aus . ' 


Frankreich vertrichen ). Einige Jahre nachher (1603) trug 
Heinrich fein Bedenken, fie zuruͤckkommen zu laſſen. Er 
wollte die Gemuͤther feiner ligiſtiſchen Widerſacher durch 
Gunſtbezeugung gewinnen; er fuͤrchtete Nachſtellungen von 
den Jeſuiten, wenn er ſich ihnen nicht hold beweiſe. Zur 
Unterdruͤckung der Hugenotten vermogte er nicht ſich zu ent⸗ 
ſchließen; warum aber ſchwor Heinrich bei feiner Kroͤnung 
Unterdruͤckung der Keberei *) 2 fonnten Katholifen und Huge⸗ 
notten fragen. Beſchraͤnkungen der legteren enthielt dad Edike 
von Nantes (13. April 1598) genug, um fie erfennen zu 
laſſen, daß Heinrich der Gegenpastel mehr als feine äußere 
Theilnahme an den Sirchengebräuchen zugebracht hatte. Auch 
Sully war nicht eifrig, fich feiner Glaubendgenoffen anzu⸗ 
nehmen. Sie hatten felbft über Bedräcung zu flagen ?). 
An Ausbreitung ded Calvinismus war nicht mehr zu denfenz 
nicht einmal dad Fortbefichen der vorhandenen Gemeinden 


‘ 

1) Reoneil 15, 93. Sism. 21, 321. 

2) Sism. 21, 325. Der Eid wurde bei einer Proeceſſton ber Ritter 
vom h. Geiftorden 8. Ian. 1595 wiedechelt 

3) Derf. 21, 216. 483.. Dulaure 5, 224. 66 if ſchon oben ers 
wähnt worden, daß Heinrich IV. die repubfilantiche Freimuͤthigkeit und 
Strenge der Bug. misfiel (vgl, Sisinondi 2t, 328. 458. 481). As 
pſychologiſches Rätbfel wird dies Niemand anfehen wollen. Den wadern 
Du Pleffis Mornay beliebte es ihm fogar dem Gelächter bloßzuſtellen. 

32% . 
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war genug geſichert; der ganze Zuſtand bei der raſtloſen Feind⸗ 
ſeligkeit der Katholiken eine Gnadenfriſt. Alſo war Frank⸗ 
reich im ſich nichts weniger als volksthoͤmlich geeint und ges 
ſuͤhnt: doch waren die Hugenotten treue Unterthanen auch des 
von ihnen abtrännig gewordenen Könige und Staatsweſen 
und Regierung wieder gemeinfam; die den Hugenotten zuges 
flandenen Sicherheitsplaͤtze waren nicht gegen die koͤnigliche 


Waltung verfcjloffen und in Heinrichs Perfönlichkeit glich fih 


manche Verfihiedenheit der Parteiung aus, Er war Wr 
ritterlicher Tapferkeit und Galanterie dad Abbild Franz I. 

dem er auch gern fich vergleichen ließ ); mehr König * 
Adels als des Geſamtvolkes, aber wohlmollend genug, das 
Wohl auch des letztern ſich angelegen ſeyn zu laſſen. Dies 
ſuchte er durch Erleichterung des Druckes, den die Laſt der 
Abgaben und noch- mehr die Unregelmaͤßigkeit und Willkuͤhr 
bei ihrer Erhebung über das Wolf brachten, zu erreichen. 
Sully, der dem Finanzwefen feit 1596 vorftand, war dazu 
der rechte Mann. Auch für perfönliches Recht. der niedern 
Stände etwas zu tun fam nicht in den Sinn Heinrichs; an 
den Vorrechten ded Adeld wurde nichts verfümmert, vielmehr 
durch eine Verordnung des 3.1600 eine Epuration ded Adels 
vorgenommen’). So ließ Heinrich dem Adel auch die Statt⸗ 


4) Henault a. 1603. 

5) Recueil 15, 234. Der Waffenberuf follte nicht adeln, ſelbſt 
die nicht, welche ihn fchon feit 1563 geübt hätten. S. die kurze und 
buͤndige Erläuterung b. Henault a. 1600. In den ordonn. v. Blois 
3. 1579 war feftgefegt worden, daß der Beſitz eines Lehns den Buͤr⸗ 
gerlichen nicht adle. Es war hiebei auch darauf abgeſehen, daß der 
Steuerfreien nicht zu viele wuͤrden. Zur Behauptung des Adels ge⸗ 
hoͤrte die Enthaltung von buͤrgerlichen Geſchaͤften; doch wurde den bre⸗ 
toniſchen Edelleuten hinfort geſtattet, Advokaten zu ſeyn, und Edellen⸗ 
ten der Champagne, Glas (verrerie) zu verfertigen, ohne deshalb 
Steuer zu bezahlen. Recueil 92, 869. 17, 318. 
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bakferfchaften °), deren Einrichtung einer tuͤchtigen durchgrei⸗ 
fenden Staatsverwaltung manches Hinderniß in den: Weg 
legte. ° Dagegen entbehrte der Adel gleichwie die übrigen 
Stände der Zuziehung zur Geſetzgebung und Staatöwaltung, 
im Verein der Reichöftände; diefe berief Heinrich nie. Nos 
tabeln würden einmal, 1596, verfammelt and auch ihr Vor⸗ 
fhlag einer Trennung des föniglihen Fidcus und des Staatde. 
fhaged angenommen und ein Conseil de raison zur Ordnung‘ 
des Staatseinkommens eingeſetzt; aber Sully, durchaus für- 
autofratifche fönigliche Regierung, hatte, dad Mal nicht.chre 
lich noch edel, die Sache fo eingeleitet, daß der Rath bald 
auseinander ging und nun Alles an ihn kam?). Frankreich 
hatte nicht darüber zu, flagen ; aber von dem Guten, dab: 
Heineih und Sully gründeten 5), war nichts verbürgt, nicht. 
für die Dauer gefihert, und auch an verfehrten Diaßregeln. 
mangelte ed nicht. Die Einführung des erblichen Richters 
thums (1604) gegen eine Abgabe ‚ Paulette genannt 2), 
woraus die noblesse de robe emporwuchs, unterliegt jedens 
falls dem Tadel, wenn aud die frühere Werfäuflichfeit der 
Aemter auf Lebenszeit mehr Unheil geftiftet Hatte. Alſo liegt 
der Sittengefchichte in Heinrich IV. mehr die Darftellung eines 
ächt franzöfifchen, adlichen und menſchlich wohlgefinnten, 


6) Im 3. 1594 machten ihm einige Statthalter den Vorſchlag, 
fie als erblich zu beftätigen:: das freilich war ihm zu ſtark. Remer 519. 

7) Sism. 21, 497. Raumer 2, 377. Recueil 15, 117. 

8) Außer der Regelung des Steuerweſens und Abſtellung arger 
Misbraͤuche, Anftalten die Moraͤſte in Poitou zu trocknen (Recueil 15, 
312), Einführung von Maulbeerbäumen und Seidenwürmern (15, 278. 
291), Gründung einer Soldftoff= und Seidenfabrik (15, 283), Vorbe⸗ 
veitungen zum Kanal von Briare (16, 488) ꝛc. 

9) Es wurde ein Sechszigftel des Kaufpreifes als droit annnel 
entrichtet. Paulet vie der, waliher es vorſchlug. Bernardi 497.. 
Raumer 4, 20. 


x 
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Charakters, als eines werlſchaffenden fürftlihen Perfönlichkeit 
ver und hiebel iſt allerdings zu beflagen, daß die nationale 
Neigung zum ſchoͤnen Geſchlechte den König aud) in höherem 
Alter nicht verließ, vielmehr ihn zu unwürdigen Abenteuern 
verleitete und fein Geläft nach der fchönen jungen Gemahlin 
des Prinzen Sonde’ ihn is zu einer harten Rechtsverletzung 
gegen dieſen bethoͤrte und diefe auch daB feit der ihm geworbes 
nen Lmmeſtie durchaus fuͤgſame Parlement, das ded Königs 
Begehren, ibm den Prinzen zur Beſtrafung zu uͤberlaſſen, zus 
geftand "°), mit einer Schuld belaftete, 

Das Halbe Schrhundert von Heinrichs IV. Tode bis zu 
Ende diefed Abſchnitts enthält aus dem Gefichtöpunfte auf 
Belebung und Entwidelung des Welfstfiimd von Geiten des 
Gtaated und auf die Serflehtung volksthuͤmlicher Inteseflen 
ind Staatöwefen, wenig, dad die Sittengefchichte ald einen 
ergiebigen Stoff zu behandeln Hätte. Bis Richelieu gemeines 
Gönftfingäwelen am Hofe, unter Richelien monotone Conſe⸗ 
quenz des miniſteriellen Despotiamus im Kampfe gegen Partei⸗ 
Intereffien, nach ihm ein minifterieller Peſſimismus und die 
festen Zuckungen des adlihen Factionsgeiſtes mit Zumiſchung 
des Schwanengefanges patrlotifcher Vertretung des Staats 
gegen Hofdespotie. Der Regentfchaft während Lupbwigs 
XxIII. Dinderjäßrigfeit bemächtigte fich feine Diutter Maria 
von Medici; das Parlement, von dem Herzoge von Epernon 
mit drohender Hinwelfung auf den Degen und die begleiten- 
den Garden aufgefordert, beftätigte fie ''). Es war dem 
Parlemente ein eitler und zweidentiger Gewinn, über dieſe 
Staatdangelegenheit "befragt worden zu feyn; dem Bolfe aber 
würde nicht wohler unter der Regentſchaft des Prinyen Lone 


10) Remer 574. 41) Recueil 16, 3. 


\ 
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gitwsfen. ſeyn als unter der beicht bethoͤrten, anfpruchäsellen, 
herriſchen, ſtaatsunklugen und liebloſen Marin. ins durch⸗ 
greifenbe Waltung war ihr ſelbſt zur Befriedigung ihrer Vor⸗ 
ſtellungen von Regierung nicht moͤglichz; dem Adel, der die 
Statthalterfchaften. beſaß, : j B. ein Leödiguiered In der 
Dauphine, war nicht wohl beizufommen,, und der Adel am 
Hofe fpielte Raͤnke und räftete auch wohl zursGewalt. ine 
Regierung zum Bellen des Volkes war der Geſinnung Ma⸗ 
ria's fremd; ihre Verfchwendung großer Summen an Prin⸗ 
un und Edekkeute '*), ihre Hingebung an Concini (Marfchal 
Ancre) und deflen Grau, ihre Milchſchweſter, warb zum Un⸗ 
heit für Volf und Land. Die aus Sußy’s Entlgfiung (1611), 
aus den Umtrieben Conde’d und auch wohl der Finanzverlegen⸗ 
heit, der Untuͤchtigkeit und Habgier des Concinifchen Paare, 
erwachfende Rathlofigfeit veranlaßte 1614 eine Berufung der 
Reihöftände "’); ed wurde viel berathen '*) und nichts Gus 
tes ausgemacht; ed war die legte Verſammlung der Reichs⸗ 
ftände vor der Revolution. Ludwigs XIII., des „Gerechten,“ 
Anfänge find durch Vertreibung der Suden (1615) ') und 
einen Dreschelmord .begeichnet,/ der den Marſchal Ancre bei 
Seite ſchaffte; das Parlement fügte in der Verurtheilung der 
Frau deffelben als Zauberin einen Iuftizmord- hinzu. Der 





12) Raumer 4, 11. 

13) Recueil 16, 52. 

14) Der dritte Stand brachte manches Beherzigungsmwerthe vor; 
f. Recueil 16, 54 — 59, Er widerfprach der Annahme der Befchläffe 
des tridenter Concils und daher kam es zu der ſchon oben erwähnten 
Erklärung, daß der König feine Gewalt von Gott habe und Niemand 
Ihn entfegen und die Unterthanen vom Eide der Treue löfen boͤnne (ge⸗ 
gen die Ultramontanen). Gegen die Erklärung des Parlements, daß der 
Amtsadel in bruͤderlichem Verhältniffe zu dem Lehnsadel ftehe, erhob 
der letztere fich mit Entrüftung. Bol, Raumer 4, 13 J 

15) Recueil 16, 76. \ 


‚ 


504 8, Frankreich. a. Staatshaͤndel u. Staatsweſen. 


Guͤnſtling des jungen Koͤnigs, Luynes, meinte e8 mit Staat 
und Volt um nicht beſſer, ald Toncini, wenn auch. der Eigens 
nug nicht fo gemein bei ihm als bei diefem war. Der Hader 
zwiſchen ihm und des Königs Mutter um die Regierung fonnte 
dem Bolfe vollfonimen gleichgültig feyn; ed war der Zwiſt 
zweier Blinden um eine Farbe, die beide nicht fennen. Lud⸗ 
wig XIII., unempfänglich für Liebe, Zärtlichkeit und Mitleid, 
ſtieß feine Mutter von fi und war anbefümmert um die 
Waltung des Goͤnſtlings. Diefe wurde drüdend für daß 
Volf, dem Adel läftig, den Hugenotten verderblih. - Schon 
Maria Hatte durch Hinneigung zu Spanien und dem Papids 
“muß °°) den Katholifen frohe Hoffnungen erweckt, Luynes 
befahl 1617 den Hugenotten in Bearn den Katholiken die 
vormals denſelben eigen geweſenen Kirchenguͤter zurädzuges 
ben7): dies rief 1621 die Hugenotten zu den Waffen; 
Sully und Du Pleſſis Mornay riethen davon ab, Lesdigul⸗ 
eres unterhandelte mit dem Hofe; Rohan und Soubife tra⸗ 


ten an die Spitze. Der Krieg endete 1622 nad) Luynes 


Tode mit einem Vergleiche, welcher die Hugenotten im Beſitze 
der Kirchenguͤter ließ. Mit Richelieus Eintritt in den Staates 
rath 29. April 1624 folgte auf die herriſche Laune Märia's 
und die ſelbſtfuͤchtige Anmaßung der Guͤnſtlinge der bittere 
Ernſt des Despotismus. Richelieu ſtand über allen Parteien 
mit dem vollendeten Ausdrucke der Herrſchſucht und dem 
Selbſtgefuͤhl feiner Gewaltigkeit, der ſelbſt der Koͤnig, fuͤr 
deſſen Intereſſe und in deſſen Namen fie fi entwickelte, 
dienſtbar wurde. Die Intriguen und Verſchwoͤrungen gegen 





16) Der päpftliche Legat, der fpanifche Sefandte, der Sefuit Cotton 
waren im geheimen Rathe Maria’s, 

17) Recueil 16, 105. Bl. Raumer 4,47 über die Berhältuiffe 
der Hugenotten feit 1611. 
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Richellen, an-deren Spigd gewöhnlich Maria's zweiter Sohn, 
der erbärmliche Gaſton von Orleans, fland und an deren 
fester der König ’felbft Theil nahm, endeten insgeſamt mit . 
blutigen Strofgerihten; Richelieu ſchwebte einige Male in 
der aͤußerſten Gefahr, aber er behauptete ſich. Bei keiner der 
gegen ihn angezeddelten Verſchwoͤrungen war das Volk bes 
theiligt, nur einer (im J. 1632) geſellte ſich ein ritterlicher 
Kaͤmpfer zu, Montmorency; alle uͤbrigen Widerſacher Riche⸗ 
lieus waren nach Einſicht, Charakter und Kraft ihm tief 
untergeordnet. Die Reichsſtaͤnde zu berufen, ſo wenig 
auch Richelieu's Staatshaushalt dem Volke Verminderung 
der Abgaben zubrachte oder bei hartem Drucke des Volkes den 
durch aͤußere Staatshaͤndel ungemein geſteigerten Ausgaben 
zu genügen vermogte "”), fand der herriſche Autokrat nicht 
einmal für gut oder noͤthig; Provinzialftände, von Beit zu 
Zeit verfammelt "?), bedeuteten für das äffentliche Weſen 
wenig; die Notabeln,, zum leuten Diale vor der Revolution, 
im 3. 1626, verfammelt, gaben durch ihre Unfähigfeit der 
Gewaltuͤbung Richelieu's größern Spielraum, als fie vorher 
gehabt hatte. Die Hugenotten, welche 1625 einen neuen 
Srieg_ begannen, wurden, ald 1628 La Rochelle eingenoms 
men war, und Richelieu hiebei feinen eifernen Willen und 
fein Talent zugleich durch Erbauung eined Riefendammes bes 
thätigt hatte, zur Unterwerfung genöthigt; ihren Glauben 
und Eult ließ Richelieu ungefährdst, er wollte nur politifchen 
Gehorſam. Doc zogen bald nachher Tefuiten ein in 2a 


18) Das Defleit begann unter feiner Verwaltung ; bei feinem Tode 
war das Einkommen der nächften drei Sahre anticipirt. Unter Heine 
rich IV. betrugen die Steuern 14 Mill., unter Ludwig XII fliegen 
fie bis auf 44 MIN, 

19) Die Stände der Bretagne. Recueil 16, 637. 
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Mochelle *°), Aber auch Bis Jeſuiten wurben.an Beſcheiden⸗ 
beit gemößnt und von aller Einmiſchung in dad Gtaatäwein 
fern gehalten 21); dem Papfte gab Richelieu den Lnterfgir 
von Politif und Kirchenthum zu bedenken. Dem Adel wur 
den politifche Berbündungen und Kriegsruͤſtungen unterfagt ), 
die Stelle eined Admiral und Connetable 1627 unbefegt ge 
laſſen 2), den adlichen Statthaltern 1635 in den Intendan 
ten befchränfende Aufſeher beftellt. 2°), die Statshalterim 
nach und nad eingezogen .und felbft dad Duell der Edehkat: 
durch ſtrenge Blutgerichte befeitigt ). Das Parlemat, 
dad zuweilen den Muth hatte, nicht regiſtriren zu wollen ) 
mußte 1630 zu Buße fi nad). dem Louvre begeben un 
empfing Hier einen vernichtenden Verweis von Ludw. XII”) 
Um unbedingter Fuͤgſamkeit der Berichte in Sachen, die ide 





20) Dof. 16, 349. Wieberholte Zuficherung freier Eultübung m 
hielten die Hugenotten 1643 unter Anna's Regentfchaft (Rec. 17, 2; 
ihre letzte Nationaffynode hielten fie 1689 zu Loudum. Rec. 17, 375 

21) Raumes 4, 82. 

22) Schleifung der Feftungswerke ihrer Schlöffer war ſchon 1620 
befohlen worden. Rec. 16, 192%. " 

23) Hedueil 16, 198. - 

.2%) Daſ. 16, AM. Su den alten zwölf Gonvernemens (|. ei 
&. 472 N. 15) waren mehre neue hinzugefommen: Berry, Dep al 
Toul und Verdun, Auvergne, Maine, Anjou, Limoufin meöf ale 
tenge und Angoumoſs, Bearn, Ste Aulaire hist, de la Fronde, intred 

25) Raumer 4, 86.- 

26) So proteftirte es gegen die Regiſtrirung des Collectivgeſetet, 
das 1629 erfchien und unter dem Namen Code Marillac oder vol 
Michaud befannt iſt. Henault a. 1624. Recueil 16, 223. 

27) U. a. Ne me parlez pas de l'obeissance de vos gens; # 
je vonlois former guelqu’un a cette vertu, je le mettrais dans us 
oompagnie de mes gardes et non pas au parlement:: Sm S. 16! 
wurde ein lit .de justice gehalten; hier ſprach der Präfident zu fr 
wig XIII.: Sire, les rois sont les dieux visibles des hommes, 
conime dieu est le roi invisible- des hommes, Dieu les (ro) 
inspire eic. Dulaure 5, 326. 
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perfönfich angingen, gewiß zu feyn, beftellte Richelieu außer 
ordentliche .Commiffionen ”°), in denen ſelbſt der König mit 
ſtimmte, fo oft «8 noth that, den Richtern den Fäniglichen ' 
Willen unmittelbar zu vergegenwärtigen 2°), Lettres de 
cachet, früher ſchon als billets du roi befannt, wurden 
nun gewöhnliche Organe willführlicher Verhaftung. Espio⸗ 
nage führte den Commiſſionen ihre Schlachtopfer zu; bei der 
letzten Verſchwoͤrung gegen Richelieu erroͤthete aber Ludwig 
XII, nicht, den Angeber zu machen, um feine Theilnahme 
an derfelben gutzumachen. Gic der Einmiſchung in Staats 
ſachen zu enthalten, wurde dad Parlement 1641 angewie⸗ 
fen). — Wie nun befand ſich unter diefer Zwingruthe, 
die den Adel niederhielt, und dem Schreckensregiment, dad die 
ſtolzeſten Häupter mähte, das Volk? Welche Stimmung 
war berrfchend? Anftalten zum Wohl des Volkes, zur Vers 
ringerung feiner Laften, zur Belebung und Vervielfältigung 
des Verkehrs und was fonft die wahrhaft landesvaͤterliche 
Sorge zu befchäftigen pflegt, galten bei Richelien wenig ’'); 
Macht der Regierung im Innern, Macht Frankreichs im 
europäifchen Staatenverfehr waren feine Aufgaben; den lege ' 
ten Zweck, wodurch allein diefe „hehe Politik‘ vor dem Rich⸗ 


283) So 1626 über den Grafen Chalais, 1632 über den Marfchal 
Marillac, 1642 über Cinqmars. Bec. 16, 164. 370. 546, Wie er 
Grandier verderbte ſ. Dulaure 5, 322. Widerſpruch des Parlements 
gegen eine 1631 durch Richelien deranftaltete geheime Hinrichtung 
f. Rec. 16, 369. 

29) & im Proceffe La Valette's, wozu ebenfalls eine Commiſſion 
beftellt war. St. Aulaire h. de la Fronde introd. P- 25. 

30) Reoueil 16, 529. 

31) Von feinee Sorge für den Handel f. Raumer 4, 130. Auch 
mag nicht vergeflen werden, daß er den jard. des plantes einrichtete, 
die acad. Franq. ſtiftete und das palais royal baute. Dergl. gehoͤrt 
zum Aufputz der Despotie. 
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terſtuhle der Humanitaͤt ſich behaupten kann, den dadurch er⸗ 
zielten Gewinn zum Heil des Volkes geltend zu machen, kannte 
Richelien nicht, und das bricht über feine Waltung als eine 
heillofe den Stab. Das Volf, wenn aud) vollfommen pars 


teilos bei den Factionen, die gegen Richelieu ſich erhoben, 


feufste, unter Druck, der durch feine methodiſche Regelmäßige 
feit auf die Dauer empfindlich wurde; in der Normandie 
brach im 3. 1639 ein Aufftand aus: doch der empörten 
Maſſen ??) wurde Richelieu leichter Herr als der verfchtwornen 
Großen. Parid, der Brennpunft des franzöfifchen Bolfes 
lebens fehon in jener Zeit, blieb In ungeftörter Ruhe. Doch 
ſchwerlich war In irgend einem Stande, einer Landfchaft oder 
Stadt FranfreichE dad Gefühl der Behaglichkeit; überall nur 
die Furcht vor den graufamen Strafgerichten des eifernen 
Minifters der Grundton der Volfäftimmung. Anders wurde 
es während der Diinderjäßrigfeit Ludwigs XIV. 


Die Regentfchaft der Koͤnigswitwe Anna wurde flürmis 
ſcher als die vorhergehende; Anna war herrifcher als Diaria, 
ihr Berather Diazarin war, wie fie, wenig um Laften und 


Leiden des Volkes befümmert, aber ohne den Nachdruck de} 


Charafterd, durch welchen Richelieu zittern gemacht Hatte, 


. dazu in Folge des vorhandenen Deficitd und dauernden Be⸗ 


dürfniffes noch begehrlicher als jener in feinen Anſpruͤchen an 
Habe und Gut des Volfd, endlich Ausländer, Der Prinzen 
partei, die fih ald „„Importuns’ der Regierung zu bemädhtis 
gen fuchte, wurde ohne Drühe der Baum angelegt; auch Hielten 


‚die legten Feldzuͤge des dreißigjährigen Kriege eine Menge 


\ 


32) Man nannte die empörten Bauern Nu - pieds, L’art de verif. 


. les dat, Ser. 2, vol. 3, 255. 
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uneuhiger und verwegener Edelleute vom Hofe fern ?): als 
nun aber Steuer auf Steuer audgefihrieben und die Regiſirl⸗ 
rung durch litrde justice erzwungen wurde ?*), brachte der 
- gemeinfame Unmuth eine Bereinigung der übrigen Stantöbes 
börden zu Paris mit dem Parlemente zuwege und der Muth 
zum Widerftande hatte ein fo fröhliche Wachsthum, daß 
aus den Berathungen in der chambre de S. Louis (30, Sun. 
1648 ff.) ’°) die Begehren der „27 Artifel,’ in denen bie 
Grundzüge einer conftitutionellen Verfaffung enthalten wa⸗ 
ren 3°), daraus bervorgingen. Anna, die in dem, was nicht 
eitterlicher oder Hofadel war, nur canaille fah ?”) und der 
die Erhebung des Parlements ein Gräuel war, willigte zwar - 
ein, daß der Staat den 27 Xrtifeln gemäß eingerichtet 
würde, war aber gefonnen, nichts zu halten. Die Verhafs 
tung der Parlementömitglieder Brouffel und Blancmenil 
(26. Aug. 1648) führte einen Volksauflauf in Paris und 
die zweiten Barricaden herbei, die Inſolen; Anna's gegen den. 
Coadjutor Reg machte diefen zum Demagogen ; fie felbft wurde 
fleinmäthig und bewilligte die Begehren der chambre de 
S. Louis; dad Gefeg vom 24. Oft. 1648 gab den Franzo⸗ 


33) La guerre purge la France de ses mauvaises numeurs, 
DMazarins Wort. 

34) Am 15. Sept. 1645 wurden 19- Steuerebikte auf einmal ers 
laſſen. Recudeil 17, 54. 

35) Recueil 17, 72, St. Aulaire 1, 190. (ob. 4). 

36) Hauptpunkte: Abfchaffung der Sntendanten and außerordents 
lichen Commiſſarien; die Landfteuer (taille) wird auf den vormaligen 
Fuß vermindert, Fünftig Feine Steuer erhoben , die nicht von den Ober- 
gerichtöhöfen mit völliger Stimmfretheit anerkannt ift, jeder Verhaftete iſt 
binnen 24 Stunden zu verhören und feinem natürlichen Richter zu Übers 
liefern, Einrichtung neuer Juſtiz⸗ und Finanzftellen kann nur durch Edikte, » 
die von den Obergerichtshöfen veriſicirt worden find, flatt finden. 

37) Raumer 4, 173, , 
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Leichtſertigkelt und Buhlſchaften wvoranſtehen. Wie fhamlos 
Frang I. mit feiner Perföntichkeit fih bloßftelite *) und wie 
wirlſam ſein Beiſpiel, wie ſchmachvoll in feiner Zeit dig Wel⸗ 
berherrſchaft am Hoft), wie dies in Diana in 
unter Heinrich IT., in Satharina von Medici unter Fran; II. 
‚und Karl IX. fg fortfegte ), unter Heinrich IT. die noch 
ſchaͤndlichere Zeit der Mignons darauf folgte, vom KH 
Heinrichs von Navarra aus die guerre des amoureux ts 
ſtand, wie ynter die Attentate der Ligue fich die buhlſuͤchtigen 
Intriguen der Herzogin von Montepenſier miſchten, darauf 
Heinrich IV. feinen föniglichen Charakter den Drange galantı 
Ueppigfeit unterordnete, endlich zum Schluß in dem Getricht 
der Fronde Herren und Damen die Laune der Verlichten in dın 
Ernſt der Waffen miſchten, dies Alles iſt im Laufe von ans 
derthalb Jahrhunderten eine Kette von ziemlich gleichlautenden 
Variationen auf daſſelbe Nationalthema. Wenig verſchitden 
davon und eine ähnliche Reihe von Variationen durchlaufend 
war die Hpffärtigfeit, Prunf» und Modeſucht ), die Feivoll 
tät, der fühneidende Uebermuth gegen Bürgerliche, felbit ge 

gen die noblesse de robe, die Drohung mit Mis handlungen 





2) Brantöme disc. 61: quand il en avoit à faire, en preooit 
a ya repas comme d’autres viandes de son diner et | ‚de son 50% 
per. gl. Raumer 2, 174. 323. 

3) Frangois s’apprivoisant avec les dames les fit devenir pls 
, Kazdies etc. ©. Fortun® de la cour (1713) 2, 568 

) Brautomes Berichte — ein Sündenfpiegel des Hofed, „non do 
ee erzählt, und der gänzlichen Verderbtheit feiner eigenen Natur. 

57“ Auch hier Franz I. mit feinem camp du drap d’or der Rh 
Genfährer ; das Unweſen dauert fort \unter Heinrich IL, und fein 
Söhnen; Diana von Poitiers und Katharing von Medici gaben DM 
Ton an, die Probuctionen des Moderaffinements vervielfältigten ſih 
al, oben ©. 195); dies fegten die Damen unter Heinrich IV. fe 
(Dnlaure 5, 250); Heinrich ſelbſt fpielte hoch und mit Leidenſchaft, De 
” Spielhänfer vermehrten fich (daher ein 'Werbot 1611, Recueil 16, #) 
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durch die Lafaien °) oder wirkliche Uebung von Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeiten, die Herrſchgier des hohen Adels, insbeſondere ‚der 
Prinzen, die Raub⸗ und Duellſucht. Die letztere hatte aber 
der hugenöttifihe Adel mit dem fatholifchen gemein; in feinem 
Lande Europas war dad Point d’ honneur fo geſpitzt und 
zu einer unnatärlichen Empfindlichkeit gefteigert ald bei dem 
feanzöfifchen: Adel ”); in Richelieu's Zeit zwar vermogte der 
Ernf des Geſetzes der Duellwuth Schranken zu feßen;- die 
nachfolgenden Geſetze aber mehrten die Exceſſe?) Wer in jenem 
Ueberreize des Chrgefühls einen Ueberreſt ritterlihen Sinnes 
fuht, der darf nicht überfehen, daß zugleich Mordftiftung 
nicht zu den Seltenheiten gehörte und daß felbft der ritterliche 
Heinrich IV., der jedem, welcher fi) dem Duell entzog ‚ den 
Ruͤcken zudrehte, einft damit umging, den wadern Aubigne‘, 


6) Sp drohte Glermont d'Antragues 1614 den Präfidenten, des 
Parlements den Lakaien preiszugeben. Raumer 4, 16, 

7) Sm J. 1607 vechnete man, daB feit Heinrichs IV. Thronbe⸗ 
fteigung mindeſtens 4000 Edelleute im Duell getödtet - worben feyen 
L’Estoile journal de H. IV, 3, 420. 

8) Schon 1611 wurde ein Verbot erlaflen, Reoueil 16, 21. 
Darauf 1626, Rec. 16, 175 und 1834, daf. 408. Ein neues 1643, 
Rec. 17, 13. 1644, daf, 40. 1645, daf. 55. 1651, daf. 260. 1653, 
daf. 309% In den Einleitungen zu den legten fünf wird die bitterfte 
Klage Über Vermehrung der Duelle geführt. 17, 13: Leur rage passe 
à cet excös, que pour se porter à ces combais abominables, il 
n’est pas besoin d’avoir et outrage mi d’avoir recu la moindre 
offense ; il suffit d’y &tre engage par seux que l'on me vit jamais 
et sonvont conire des personnes que l’on aime davantage . .. 
Il faut Bien que le demon les ait charmez . . . il ne s’est jamals 
fait en autant de tems un plus grand nombre, de duels eto. Mean 
ſieht, welchen Einfluß das Abſterben Richelieu's gehabt hatte. Im 
Seſetz⸗ des J. 1646 heißt es. le mal est venu à une telle extre- 
mite qne—quelques soins qm’ils (les mar&chaux) apportent pour pre- 
venir ces:combats, leur travail demeure sans fruit, . Die Gtrafen 
wurden 1651 gefcbärft, aber umfonfl. _ 

V. Theil. 1. Abthel. | 33 
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welcher ihm misfällig wurde, ermorden zu laſſen. Zweiſel⸗ 
baft fann es ſcheinen, ob Graufamfeit und zwar in Ihre 
widerwärtigften Geftaltung mit der Augenweide an den Que⸗ 
len eines dem Geſetze oder dem Parteigeifte und der pefin 
lihen Rachgier verfallenen Schlachtopferd zu den fietigen 
Eigenfchaften ?) des franzöfifchen Hofes und Hofadeld-die 
Beit zu rechnen if; zur Ehre franzöfifcher Humanitaͤt mg 
gelten, daß die fehwerfte Schuld davon dem blutdärftigen 
Geifte der verfolgenden Kiche und dem Sicher des Parts 
geiftes zufalle; freilich eine um fo fehwerere Schuld, je wit 
auch das eigentliche Volf daran Theil hatte, 


Allerdings war der Geift im franzöfifchen Volksthum, di 
Hofes und-Adeld wie des niederen Volkes, ein egcenteifät, 
feit das Gift des Ketzerhaſſes und der Parteiung unter fird 
lichem Banne fid) ihm zugemifcht hatte. Die Wagſchale ir 
Schuld ift hier bei den katholiſchen Franjoſen ungehur 
befchwert. Bon Franz I. Fannibalifhem Wohlgefallen a 
der Hoͤllenpein gebratener Lutberaner und der mörderifät 
Ahätigfeit der cbambre ardente an zieht. fih ein blutrothe 
Streif durch die er des Hofes 10) und der von ihe 


9) Sätkmmer noch als died, wenn es ein Zeft fr die Dunn 
wurbe, fo 1560 nach der Uebermwältigung ber Verſchwornen von I® 
bolfe, Sism. 48, 179. und am fchlimmften, wenn dabei fih Kant 
Frivolitaͤt ausſprach, wie nach der Bluthochzeit, als Hofdamen W 
Leichen beſchauten und luͤſtern wurden, die Leiche eines hugenottiſha 
Edelmanns zu unterfuchen, um zu erfahren, ob er iwpeian gene 
fen fey. Sism. 19, 168. 

10) Katl IX. fteht hier als verwilderter Blutmenſch voran; Im 
war es eine Luft, den Efeln und Schweinen, die ihm in den BA 
kamen, mit einem Streiche den Kopf abzuhauen. Dulaure 4, 2% 
Die feiner Natur innewohnende Blutgier war durch Katharist, 
insbefondere ‚aber durch einen Herrn von Retz genährt worden 
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bedingten Gerichtähöfe, ſo wie des Fatholifchen Adels, Buͤr⸗ 
gerd und Landmanns bis zu der Eamordung Heinrichs IV. 
duch Ravaillac. Die Bluthochzeit ft ein graͤßliches Nachts 
ftüd deß Bürgermordd in Maſſe, die parifer Buͤrgerſchaft 
that Henkerdienſt unter Anführung und auf Geheiß des Hofes 
und Adeld ; aber die Entmenfchung ift gräßlicher in der tigerar⸗ 
tigen Wut, die vorher und nachher bei Ermordungen von 
Hugenotten Befriedigung ſuchte. Es iſt wahr, died teifft 
nur Einzelne; aber .dvaß dad Naffinement zu Grauſamkeit 
nicht bloß dem Abſchaum des Volkes innewohnte, ge⸗ 
ben auch die Beſtialitaͤten der Großen und die gericht⸗ 
lichen Urtheile kund. Aus ſolchen Zeiten pflegen ſich 
einzelne Blutmenſchen für die folgenden zu erhalten?)3 fo von 
den erſten Revolutionsjahren Treſtaillons Bande zum Jahre 
1815. und 18165 von. der. Art mag dad Gcheufal gewefen 
feyn, daß nach der Ermordung ded Marſchals Ancre deſſen 
Blut fog und das Herz bratete und fraß "*). Bu der blutdärs 
fligften Graufamleit des durch Fanatismus, Parteihaß und 
jefuitifche Aufbegungen entflammten katholiſchen Theils der 
Bevölferung Frankreichs kam bei dem Landvolfe blinde Wuth 
über die Frevel, die. die Hugenotten au Fatholifchen Kirchen, 
Heiligenbildern ıc. begingen ”), kraſſer Aberglaube '*) und 
nichtswuͤrdige Heuchelei bei dem Kigiftifchen pariſer Pöbel, wo 





11) ©. dgl: b. Dulaure 4, 441. NRaumer 2, 227, 230 u.0. Won . 
em fcheußlichen Banditen Gavuret Sism. 29, 78. wu 

12) Raumer 4, 27. Don den massaoreurs aus der Zeit der Li⸗ 
ue f. Dulaure 4, 278. Diebe, Räuber und Banditen gab es unter 
einrich IV. gegen 7000 in Paris, derf. 5, 221. 

13). Sism. 18, 281. 502. 

14) Auch Perläumdung, wegen der nächtlichen und geheimen Vers 
mmlungen der erfien Bekenner der neuen Lehre wirkten mit; ‚grade 
ie vordem bei den Katharern und Albigenfern. Sism. 18, 118. . 

3 % 
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die ehrſuͤchtigen Uumtriebe der Guiſewn, die fanatiſchen Pndig⸗ 
ten der JeſaitenY· und die ·rohe Demagogie ruchloſer a 
ctionẽmaͤnner zuſammen wirkten, um in Proceſſionen Barbari, 
Schamloſigkeit und · poſſenhaften Alfanz mit einander zus Schu 
zu ſtellen ) und wo ſich in der Exmordung der Guiſen durh 
Heintich "IE, ıdlefed "dutch: Clement ;’ dem Morbanfchlag 
Barrine'd. und Chatels auf Heinrich IV. und endlich ten 
Berbrechen Ravaitacs offnbarten ‚’ welches die Fruͤchte fol 


cher Lehre ſeyenn — Binden wir nun, wie gefagt, hierin 


nur eine Steigetung franzoͤſiſcher Nationaleigenſchaften, fir 
den wir. dad Analogon dazu in den Graͤueln der Jacqueri, 
der burgundiſchs orleaniſchen Partelüng umd denen deb Tr 
riemus der Revolution, fo erfcheinen dagegen Die Hugenot⸗ 
ten im Ganzen und In den erfauchteften ihrer ˖ Fuͤhter ald ein 
Beſtandtheit dis franzoͤſtſchen Volls, ‚der aus dem gewdhe⸗ 
lichen Gleiſe herausgeht und als gelaͤukert und geſtaͤhlt dafiht 
Der⸗Crnſt“ des Caloinismad‘ machte Hier ſich auf eine ehr 
wrethe Weiſtl geltend und Calvins und Beza's Efarafir 
ſpiegelte ſich ab in dem ihrer Landsleute Coligny, O' Andeln 
Eonde 11., La Noue, Du Pleſſis Mornay ꝛc., ſo wir iada 


ſittlichen Strenge der caloiniſtiſchen Gemeinden. Die Lift 


fertigkeit des Altern Conde‘ und Helasidyd von Navarra wart 
Auswühfe der Nationalität, die dit caldiniftifche Impfen 
nicht zu dewaͤltigen vermogte; eben fo wenig hatten der ala 
hohen Gonnerin der neuen Lehre, Madoretha von Ravam 


15) Siem. 21, 28. 68. Duvernet 219 £ 

16) Die Satire Menippde hat in der Darſtellung ſolcher ſchwer 
lich uͤbertrieben. S. Ausg. v. 1711. Vol. 1, p. 12 f. Vergl. m 
dem Capuciner frere Ange (Herz v. Zoyeufe) Dulaure 5, 50. 3# 
S. 1589 befanden fih bei den ligiſtiſchen Prorefionen zu wiedereln 
Malen Männer ind Weiber tous nads en  obemise and auch wohl eho⸗ 
Hemde. Dal. 5, 281. Sr 
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Noptllen eẽtwas mit erſelben gemein.. - Die ftrenge Kirchen⸗ 
zucht, der begeiſternde Pſalmengeſang nach Siem. Marots lisher« 
ſetzung und Goubimels Milodien '"), die erhebenden Gebete, 
die Standhaftigkeit calviniſtiſcher Moͤrtyrer, die oͤffentliche 
Bußze, welche Heinrich von Navarta in La Rochelle und von 
der Schlacht bei Coutras thun mußte, ſind Erſcheinungen 
des Lichtes dem todbringenden Nebel fanatiſcher Bethoͤrtheit 
und Wuth der Katholiken gegenüber. Freilich hatten auch 
die calviniſtiſchen Scharen graͤßliche Unmenſchen, als den 
Baron ded. Adrets8), und Raubgeſindel); aber bei dieſen 
war nur das aͤußre Zeichen der Parteiung, ed’ woren giftige 
Schmarotzerpflanzen auf edelem Gewaͤchs. Ueberhaupt abe 
ſchwaud die kirchliche Begeiſterung der Hugenotten in derſelben 
Zeit, wo der ligiſtiſche Fanatiämus bis zur Raferei entartete, 
merflic dahin; der Jeſuitismus wurzelte tief bei dem Wolfe, 
das in Unwiſſenheit und. Aberglauben erhalten wurde umd 
dem die Gelehrſamleit und dee fittliche Ernft der Gegner der 
Zefuiten in der kotholiſchen Kirche ſelbſt, nehmlich der Bene 
diktiner, der Sanfeniften und Messieurs da Port Royal, fremd 
blieb. Mit Heinrichs IV. Throndefteigung tritt das Wolf in 
den Hintergrund ; Ludwigs XIII. Beit läßt faft nur das oft 
wiederholte Streben des zuruͤckgeſetzten Hohen Adels nah Gunft, 
Macht und Einfluß am Hofe erfennen. La Rochelle's ftandhafte - 
Vertheidigung gegen Richelien ift ein erhebendes Zwiſchen⸗ 
ſpiel, dem der Kampf des hugenottiſchen Adels nicht gleich⸗ 
fa. In der Fronde aber umgaufelte den würdigen Ernſt des 
Parlementd und der ihm verbundenen Staatöbehörden die“ 
kecke Luft und der firäfliche Muthwiten der petits maitres, 


17) Siam. 16, 23. Dulaure 4, 187. 

18) Sism. 18. 326, 

19) Derf. 19, 532. * 
u‘ 
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denen dad blinde Toben des pariſer Poͤbels zur Begleitung 
diente; die Zeit des Fanatismus war voruͤber; die Partriung | 
datte ihren Scherz, ihre Pasquille und Vaudevilles; ke 
Franzoſe hatte ſich wiedergefunden und follte von nun at 
bis zur Revolution im Eifer zum Herrendienſt feine Stärke, 
in der Hofgunft feinen Lohn und in Scherz und Song feinn 
Troſt finden °°). Ernſt und Fleiß der Hugenotten befand 
fich auch Hier außer dem Bereiche der vorherrſchenden Nationok 
laune. 

Wiſſenſchaft und piteratur hatte von Zeit m 
Belt Sunft am Hofe Fran !., dem die Humanltät fremd 
wars, er hatte aber doch die Laune, den italienifchen Maͤcenen 

nachzuahmen und vergoͤnnte eine Zeitlang den humaniſtiſcher 
Studien Herberge und Pflege; doch war dies mehr Hofgunf 
als Stantöpflege; den Lehrern des 1529 gegründeten college 
de France wurde nie ordentlich ihr Gehalt gesaplt ) um 
die Wuth zur SKegerverfolgung wurde in Franzens nie laute 
rem Gemäthe um fo mächtiger, je ungebifdeter und unwifler 
fchaftlicher fein Geift war. Er war nicht pere' des letires 
wie die Schmeichelei ihn genannt hat. Die Philologie 
und die dadurch befruchtete Jurispruden; bedurfte aber de 
Hotfgunſt nicht, um zu gedeihen ;_ der Geift der Nation wer 
wach geworden. Mitten in dem Bandaliämusd der Parts 
wuth blühte die Rechtöfchufe, die Alciatus (14921550) 
zu Bourges gegründet hatte, Fr. Balduinus (Baudeuit) 
Fal. Cujacius (Cujas), Hugs Donellus Donni⸗⸗ 


20) Pourva qu'ils chantent war ſchon damals das politiſche Bei 
terzeichen. Bon den Ergoͤtzlichkeiten bes Adels jener Zeit iR aufer dA 
Fi am Hofe und der Jagd das Ballſpiel (Dalanre 4, 300) nie 


21) Dulaure 4, 142. 
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Fran; Hotoman (+ 1590), Barn. Briffonius, Dion. 
Got hofredus (Godefroi) (+ 1622), machten ald Univerſi⸗ 
taͤtslehrer in und außer Frankreich und in Staatsaͤmtern Frank⸗ 
reich Principat in der römifchen Iuriöprudenz, wie die beiden 
Pithou (Peter + 1596, Stan; + 1607), Charl. Dumou⸗ 
lin und Petr. de Marcg (Erzb. v. Touloufe 1652), in 
den Studien deB Fanonifchen Rechts geltend ’”). Richt minder 
ansgezeichnet als fie waren die Philologen Buddeus (1467- 
1540), Rob, Stepbanus (4 1559), Adr. Zurnebus 
(+ 1565), Dionyf. Lambinus (+1572), Marc. Ant, 
Muretus (* 1585), Hent. Stephanus (1528— —1598), | 
Joſeph Scaliger (1540 - 1690), If. Cafaubonus 
(1559 — 1614), Sam. Petitus (+ 1645), Claud. 
Salmafius (1588 — 1653), Palmerius ( Paulmic de 
Grentemednil (+ 1670), Defid. Heraldus (+ 1659) 
find die Träger eined rühmlichen Nachglanzes aus der Beit 
großartigerer Vorbilder.‘ In der Theologie aber gewannen 
Joh. Calvin (1509 — 1564) und Theod. Beza (1519— 
1609) auch außer ihrem Vaterlande der franzöfifchen Natios 
nalität Ehre und Ruhm, Wenn nun In dem Jeſuitismus 
eine der Achten Wifjenfchaftlichkeit feindfelige Macht aufitieg, 
fo war es doch nicht diefe allein, welche, die Anfänge der 
Dhilofopbie niederbielt ; Petr. Ramus (+ 1572), der 
Abdlard feiner Belt, und ein vorzüglicher philoſephiſcher For⸗ 
ſcher Stonfreiche im 16. Jahr. fiel 1572 nicht ald Opfer des 
tirchlichen Fanatismus. La Boetie (1531 -- 1563) 
und Did, Montaigne und Bodin (1530 — 1590) 


22) Bol. oben ©. 179. Barn. Beiffonius (Opfer der ligiſtiſchen 
Poͤbelwuth 1591) ſchrieb einen code des franzöfifchen Rechts feiner 
Zeit nach der Ordnung des juftinianifchen Rechts; diefer ift in Ver⸗ 
geflenheit gerathen. Nicht fo P. Pithou’s Schriften . 


⸗ 








! 


1 


520 8. Frankreich. 


ſprechen in ihrer Richtung auf praftifähe Ebensphiloſophie 


mehr feanzöftfche Nationalität aus ald P. Ramus Suflemati, 


Dem Sartefius (1596 — 1650) war es beſchieden, auf 
in der fpeeulativen Philoſophie den franzöftfchen Namen je 
erheben. Im Gebiete der hiſtoriſchen Forfhungmy 
‚ten die Sefuiten ſelbſt nicht zuruͤkbleiben, von äflen Zefulte 
arbeiteten die franzoͤſiſchen, ald der Rauſch der Ligue voruͤber 
war, am eifrigſten in den Hallen hiſtotiſcher Gelchrfamkit; 
Sirmond (1559 — 1651), Dion. Petapius (1083- 
1652) und Phil. Labbe (1607 — 1667) find ihre Reihe 


| 


führer. Doch ſollten fie überragt werden durch die Bendl 
tiner von der Eongregation ded h. Maurus (16, 


(2. d' Achery ſ. 1648) 2) und außerdem hatte di 
hiſtoriſche Materialienſammlung "und die Befchihtöferkhum 
auch in Seyfſel (+ 1520), Jean Du Tillet (+ 1570), 9 
Pithou, Viguier (+ 1596 ), Jean de Serres (+ 1597), 
Claud. Sauer (1531— 1601), Theod. Beza, Bongır 
(1554— 1612), Andre. Du Chesne (1584 — 1640) 


Chifflet (1588 — 1660), Pasquier (+ 1615), D. Gede 


ftroi, 2e Laboureur (+ 1675) ꝛc., tüchtige Pfleger; treffühh 


Geſchichtsſchreiber aber hatte Franfteid in Franz Ko 


Thou (1553 — 1617) und Franz Eud. de Mezerap (l 
‚1643), neben denen auch Aubigne (1550 — 1630) nift 
zu uͤberſehen iſt. Die ausgezeichnete Tuͤchtigkeit der Fran 
‚fen zur Naturforſchung, zu mathematifchen Wiſſenſchaften x 
lag, Petav und Pascal ( 1650) ausgenommen, noch wie Im 
Schlummer * Die Nationalliteratur firogt von 


23) Hist. Hter. de Ia Congres de 8. Maur. Biuxell, et Pu. 
1770, 
- 24) Deffentliche anatomifche Drmonftrationen machte zuerſt Kih 
Hubert 1555. Dulamre 4, 391. | 
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einem uͤberſchwaͤnglichen MReichthum von Menuotrenz die 
Neigung:, dergleichen zu fhueiben,. it Dad Gegenftüsf zer der 
Selsfgefätigteit und der Figurirfucht deren, Din. fig geftkwichuf: 
haben; es genügt, P. be Brantöme;.La Roue,: Kahet, 
2 Eſtoile, du Pleſſis Mornay, Ganbir Res, aus zuichotn. 


Für das Volk waren die / Memoiren ſchwerlich mehr als were. - 


dem bie Ritterromane; ed war eine Hof⸗ und Adelölittrntur. 


Jedoch hier iſt nicht ſowohl die Frage, was Gefamitgut det 


Rationalität wurde, als was die letztere darſtellt, amd: iaſofern 
find die Memojren mit ihrer Geſchwaͤtigleit, Ihrkäk-Abdchtign 
thun, ihrer Unſauberleit, ihre Raivetaͤt und Umbeholfenheif 


ein Kleinod in. der franzoͤſiſchen Literatur. "Was Seitenſtuͤck 


dazu, und zwar In der Mitte des Volls verkehrend und den 
Nationalgeift auch der Maſſe anfprechend bilden: die poesies 
fagitives., &pigramme, Spottgebichte, Pabauille, Waude⸗ 
villed ic., an denen die Zeit-der Ligue tuud der Fronde fruchtbau 
war. In Liebesliedern verſuchte ſich ſelbſt Häinzich TYı ;:die 
1325 in Toulouſe geſtifteten jaux floraux unterhielten eine 
Erinnerung an die Provenzalpoeſte, aber -poctifhe Bluͤthen 


vermogten ſie nicht hervorzurufen. Dieſen freht mit wuͤrdi⸗ 


gem Ernſte die Pſalmenuͤberſetzung Clem. Marots (1495 — 


1544), als ein theures Gut frommglaͤubiger und begeifteeten" 


Calviniften , gegenüber ; zugleich aber athmet franzöfifehe 
NRaivetät und Reichtfertigfeit aus bdefielden Marots heiteren 
Gedichten. Neben dieſen mögten der Koͤnigin Mar gar e⸗ 
tha Novellen, Franz Rabelais (+ 1553) Bargantun 
und Pantagruel, Montaigned (1533 — 1592) essays 
am meiften den franzöfifchen Nationalgeiſt ausſprechen. Mal⸗ 
herbe's (+ 1627) Strenge und Correctheit und Regniers 
(+ 1613) ſatiriſche Schaͤrfe und Lebendigkeit ſind wie Vor⸗ 
boten normaler Kunſtpoeſie. Der Abglan; des Hoflebens und 
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sugleich deſſen Schmutz It in P. Ronſards (+ 1585) er⸗ 
baͤrmlichen Verſen, gedehnte LZangwelligfeit in Konore' d'Ur⸗ 
fies Aftede, gluͤckliche Nachahmung ded Spanifchen in P. 
&cartond (+ 1660) Roman comique, Eleganz ded Hofe 
ſtyls, wie fis-längfi fchon in den Geſetzen fi ausgeſprochen 
hatte, in Bakgach und Voiture's Briefen zu finden. - Ueber⸗ 
haupt begann dad Streben nach Correctheit und Eleganz des 
Ausdrucks benterlbar zu werden; die nationale Naivetät, zu 
postifcher. Erhabenheit und genialem Fluge nicht beftimmt, 
war natürlich: Grundlage dazu; Me Staatöberedfamfeit im 
Parlement und bei ftändifchen Berfammlungen geübt, wirkte 
: dazu mit. Richelieu's politifche ‚Methodik prägte ſich in ber 
Gründung der puriftifchen academie F rancaise 1635 
aus ”°) und ziemlich gleichen Schritt. hielt nun die politifche 
Abhängigkeit ded:Volfd.vom Hofregiment und die fprachliche 
der Literatur von ‚der Akademie und die literärifche von dem 
Hofe und der Hauptſtadt: Das Streben nad Regelmäßig 
keit war übrigens ſchon früher da, wo ed am regellofeften 
zuging, im Drama, verſucht worden. Die Myſterien, 
Vroralitäten und Sottifen waren bis über die Mitte des 

16. Jahrh. hinauf, alleinherrſchend auf den Brettern.“ Io 
delle (1532 — 1523 | verfaßte Stüde nah oltklafſi⸗ 
‚Shen Mufteen (Eleopatra und Dido 1552) ; fo hielt die 
Regelmäßigfeit, die Theorie von drei Einheiten, ihren Einzug 
auf die Bühne und in Richelieus Zeit begann ihr Dominat 
mie P. Corneilles (1606 — 1684) Eid. (1636). Das 
neben aber gewann das itallenifche Luſt⸗ und Singſpiel Bei⸗ 
faul *°), Die Kunft fand mehr aͤußere Pflege am Hofe als 


25) Gtiftungsurfunde f. Reoueil 16, 418. 
26) Im 3. 1548 ſchlug die Myſterienbruͤderſchaft ihre Bühne im 
hötel de Bourgogne auf (Dulaure 4, 340); zugleih wurde ihnen 
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inneres Gedeihen Im Geiſte der Nation. Die Bauten Franz I., 

Katharina's und Maria's von Medici und Michelieu's — bie 
Pallaͤſte von Sontainebleau ‚ des hötel de ville, der alte Bau 
der Tuiferien, des Rurembourg und Palaid Royal, dedgleithen 
die Werke des Bildhauers Goujon, der Rymphenbrunnen auf 
dem marchę des innocens?”) ıc., find vereinzelte Erſcheinungen 
und der Maſſe ded Volks fremd, felbft der Adel, dem Richelien . 
die feſten Schloͤſſer niederreißen ließ, wurde nicht sur Nach⸗ 
ahmung verſucht. Die Hauptſtadt hatte noch im J. 1609 
ein ſehr duͤrftiges fund duͤſteres Ausſehen und ſtarrte von 
Schmutz 28). Etwas reger war der Sinn für Malerei. 
Bu um 1589 waren italfenifche Maler in Frankreich bes 
fhäftigt ; Jean Chuſin um 1589, Sim. Vouet (+ 1644) 
beginnen die dünne Reihe franzöfifcher Dialer, in der. Le Sucur, 
Ri. Pouffin und. auch fhon ElaudeLorrain den. Natio⸗ 





aber unterfagt, Kirchliche Myſterlen aufzuführen; darauf ſchoͤpften fie 
aus den NRitterromanen (Huon de Bordeaux aufgef. 1557). Unter 
Ztommelfchlag wurden die Stuͤcke angekündigt; Pontalais, der be 
tühmtefte Actene um 1570, trommelte in der Nähe der Kirche S. Eu⸗ 
flache während der Predigt; der Pfarrer verwies ihm dies, cd fam zu 
thätlihem Streite, der Pfarrer gab Pontalais Mefferftiche, dieſer 
flpte ihm die Trommel auf den Kopf (daf. 343), Die Enfans sans 
souci fpielten auch im höfi de Bourgogne (dat. 5, 193.)5 der Chef der 
Truppe, Prince des Sots, hielt jährlich einen feierlichen Ginzug in 
Paris (194). Unter Heinrich IV. war Hardy fruchtbarer Verfaſſer 
von Tragsdien sc. für das Theater Bourgogne. Es wurde auch auf 
andern Theatern gefpielt, 1595 auf der Meffe v. 8. Germain. Itali⸗ 
eniſche Schaufpieler' kamen nach. Paris 1550 (Dul 4, 347); 1576 
eine zweite Truppe, 1577 eine dritte, i gelosi von Venedig. Lasciver 
Shmug war in der Ordnung auf dem Theater (fo auch in Sodelle's 
Euftfpiele Eugene); im 3. 1641 erging eine k. Verordnung dagegen 
Recueil 16, 536. Die Oper (feit 1648) war unter Mazarin belicht 
und mit ungemeiner Pracht ausgeftattet. Raumer 4, 150, 
27) Dulaure 4, 143. 382. 5, 170. - 


28) Henault, à. 1609. Dulaure 4, 350. 





5. Yruubreich. 


nalrahm tragen. Bon: der. Disfif galt ſchon damals, daß 
die Franzoſen wohl eine nation: chansunnidre, . aber nicht 
mnrsioale fayen. 

Ackerbau, Weinbau xc.. und Alatife Gens erh e;hinuehn 
durch den Druck der Regierung Seany Tl. und Htinrichs II. 
durch feudale Beſchraͤnkungen und Belaſtungen, Jagd, Ka⸗ 
ninchengtehege ꝛc. niedergehalten; doch wurden in den Gärten 
der Großen die Fruchtbaͤume und Kuͤchengewaͤchſe zahlreicher) 
und Die Gartenkunſt unter Brady I. auchein Schriften: gelehrt ’°). 
Darauf durch die Religionskriege aufs. empfindlichfte geftdet, 
begann unter Heindkh: IV. vurih uliy’3 Sorge fich "die ge 
werbliche Thaͤtigkeit lebhafter zu regem: * ); In Paris und 
Lyon: entitanden Teitdem:mehreriel Fabriken und Dianufattw 
xun ??),” Gobelins⸗ Tapeten wurden ‚mit zunehmender Kunfl 
gearbeitet: ‚Auch: der Sechandel erhielt durch Heinrichs IV. 
Verfuche, eine Colonte in Nordamerika zu gründen zc. einen 
Anſtoß 22): doch Alles died nur Junge Sprofſen, die großen: 
theils erſt unter Colbert Frucht brachten. Der Lupus war 


29) Bol. oben ©. 181. 

'30) Le'Grand d’Aussy 1, 178. 

31) Derf. 1, 19. ©. oben S. 182. Olivier de Serre (unter 
Franz pere de V’apricultnre genannt) verbiähitlichee Wert menage des 
champs {ft des Andenkens werth. Maulbeerbaͤume und Seidenwuͤrmer 
wurden durch Sully 1604 vermehrt. Rec. 15, 164. 


32) Kriſtallfabrik zu Melun 15975 Recueil 15,164; Goldſtoff 

und Seidenfabrit zu Paris 1603. Daſ. 15, 163. Slasfabrit in de 
Picardie daf. 16, 198 y, f. w. 
33) Im J. 1615 entftand eine oftindifche Sefenfhaft Rec. 18, 
78, ed wurden 1628 Anftalten zur Wildung: einer weftindifchen gemach 
16, 216, (dgl. v. 3. 1642, 16, 540), mit Fez und Marokko ein Yon: 
delsvertrag gefchloffen 16, 357, der von Sully begonnene Kanal von 
Briare 1628 fortgefegt 16, 488, eine tuͤrkiſche Zapetenfabrit 1643 ge: 
grändet, 16, 547, für amerikanifche Rechtehaͤnder 1645 ein eigene 
Gerichtshof eingefegt 16, 52. 
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dir gewerblichen Production voraus und der Hof. und: Mbel 
Frankteichs In Modenerfindungen normal für'Eubopk ?*) Aus 
xusgeſetze: richteten ſich meiſtens nur gegen die: Hoͤffarth ded 
Bärgerftanded??! }, ‚der Kutſchen waren ride -Iahrhi: 1:0.::59 
. viele in Paris, daß ein: eigener Aufſeher derfälben-eingefogt 
wurde ).geine Speiſen uhd: Getränke wurben,:befondech 
in Katharina's Beit :Burch Italiener eingefoͤhrt 3)3 Paris 
bierin wie im geſainten Orbit der Sqhwetgeni er Be 
Weltwatkt. re 775 
vs EB Gere Be Ge 122 nem U 
9. Die britiſchen A— 
Be Die äußeren Gtaatsphadel, 


‚Einem ritifchen Srfamtitagt, , in dem England, , "Shot 
(and und Irland zufammen hei den Berhältnifien zum Außs 
(ande als. Einheit. erfchiene, ‚gab es in dieſer geit‘ nodh, night; 
Schottland war bis zum Jahre 1603 beſonderer Staat und 
auch nachher, obwohl von demſelben Könige, als ‚England 
regiert, fuͤr ſich beſtehend, und feine Händel nit: "England 
zum Theil wie die einer auswaͤrtigen Macht; ſeine innere 
Ordnung ſtand nur thellweiſe und zu Zeiten dem engliſchen 
Pr Bol oben 6. 194 1 (ft ı Dulaufe ‚5, 254.) Day no6, 
daß, feit Franz I. um einer Kopfwunde willen fich das Haupthaar kurz 


fcheeren und den Bärt lang wachfen heß, bies Mode wurde, daß fslöne 
Struͤmpfe unter Heinrich II. anflamen, Gabeln ‚unter Heiprih IV. 
(Dulaure 4, 465. 461). , . 
35) Verbot von Goldborten und Seide ift Hauptfache. G. Rec, 
16, 469. 507. 17, 40. | 
36) Rec. 15, 88. Bol. Dulaure 4, 459. Verbot des eurus da⸗ 
bei Reo. 17, 382. Portechaiſen katnen 1617 auf. Rec. 16; 111. " 
37) ©. oben ©. 195. ’ 35 
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Staate zu Gebote. Irland, oft:in der feindfeligften Stel⸗ 
: fung gegen England, erſt gegen Ende diefed Zeitraums ganı 
beswungen , erfcheint ebenfalld nicht als ein integrirender Bes 
ſtandtheil des englifchen Staats und die Icländifchen Händel 
fallen zum: Theil unter den Gefihtöpunft des Auswärtigen. 
Dennoch waren beide Länder. fo weit von England abhängig, 
daß die Gefchichte ihrer gegenfeitigen Beziehungen zu einander 
und der Verhaͤltniſſe zum Audfande nicht in dieſem Abfchnitte 
zerftückelt werden darf. Wales ward im 3. 1535 fo gam 
und gar mit England vereinigt *), daß von befonderen aͤuße⸗ 
ren politifchen Beziehungen jenes kaͤndchens nicht mehr die 
Rede feyn kann. 


Die Staatshaͤndel Englands und Schottlands beziehen 
ſich lediglich auf dad werlihe Europa, auf Frankreich und 


.. Spanien vorzugsweiſe. Charafteriftifches Merkmal derfelden 


ift, daß die englifche Politik mehrentheild zu bedingen fuchte 
und nur felten eine Wirfung vom Sontinent aus auf das 
englifche Stoatswefen ftatt fand, daßedagegen das Volt zuerft 

gewerblich, nachher (in Religion und Glauben) geiftig die 
| Einflöffe dis Continents aufnahm, daß endlich Im Colonial⸗ 
weſen Staat und Rolf zuſammen bedingende Kraft uͤbten. 
In den gewerblichen Verkehr aber mit Europa und andern 
Melttheilen die Hauptaufgabe ded Staatöwefens und Volfks 
lebend zu fielen, war noch nicht t den Briten diefer Belt eigen; 
eben fo wenig wiederholte fich bei den Regenten, die Laune 
Heinrichs VI. ausgenommen, das Beſtreben, gleich den 
Plantagenets Eroberungen ‚auf dem Seftlande zu machen. 


1), Lingerd 6, 6. 417: Dos Sefet ſ. in (Ruffkead) Statutes 
B. 2, ©. 20, 
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Das politiſche Syſtem Englands war mit dem kixchlichen in 
fo genauer Verbindung, wie bei irgend einem Gtaate des Feſt⸗ 
Iondes: Abwechſelungen ergaben fi) zum Theil aus dem Char . 
after der. Regenten und ihrer Rathgeber, zum Theil qus 
den polisifchen Seftaltungen auf dem Feſtlande und in Schotts 
land. . | ' 

Den erften Abſchnitt bildet die Zeit bis auf Elifabeth. 
Heinrich VIIT. und fein Betrauter Wolfen hatten die Neigung, 


fih in Alles zu mifchen, begehrten wenigftend, darob be 


ju werden; Heinrichs Iheilnahme an den Händeln Karl V. 
und Franz 1. blieben aber ohne allen Einfluß auf Englands 
Staat und Voll. Auch die Kriege gegen Schottland hielten _ 
ſich Innerhalb der Scheanfen. einer charafterlofen Politif oder 

Cabinetölaune. Die Stimmung des Volkes war übrigend 
entfchieden gegen Frankreich 2); die commerciellen Verbin 
dungen mit den Niederlanden hatten Einfluß auf die Hinnels 
gung zu Karl V. Die Schotten dagegen hielten Hergebrachter 
Maßen zu Frankreich. Bedeutſamer und folgenreicher als 
ale Profanpotitif Heinrichs. VIIT. war deſſen Losfagung vom 
Papſtthum. ie erhielt durch die Eigenwiligfeit Heinrichs 
den Charakter: einer politifchen Geftaltung, indem er nicht das 
paͤpſtliche Kirchenthum, ſondern nur das Haupt deſſelben an⸗ 
zuerkennen verweigerte und den Vorſtand der Kirche in Eng⸗ 
land wit. der weltlichen Hoheit vereinigte. Die profanen 
politiſchen Verhaͤltniſſe Heinrichs wurden jedoch wenig dadurch 
beſtimmt. — Unter Eduard VI. war England ganz auf fich 
beſchraͤnkt und mit ſich allein beſchaͤftigt. Die Reformation 
geſchah, ohne daß eine politiſche Parteiwahl in dem europaͤi⸗ 
ſchen Staatenverkehr ſich daran knuͤpfte. Maria's Vermaͤh⸗ 





2) Lingard 6, 125. 
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lung wit Poiuwp II. bagegen brachte England zur thaͤtigen 
Zheilnahmẽ an den frangäfifch = fpaniſchen Handeln und in den 
Bereich kirchlicher Reaction — dem ſpaniſches Gemahl der 


| Bigotten und haͤrtlichen Königin zu Liebe. Jene wurde mit 


dem. Berlufle von Calais:gebhßt z: hiefed, durch Brand und 
Blut von 200 Schlachtopfern der verfolgenden Kirche bethaͤ⸗ 
tigt, eatfremdete die Engländer won deni ſpaniſchen Intereſſe 
und. bereitete den Gegenſatz gegen Phillipp I: vor, deflen uns 
gemuͤthliche Yerföntichfeit dad engliſche Volksuttheil zu beſtim⸗ 
nen beitrug. : Der Nationathaß gegen Frankreich ging unter 
Marta za Ende’). a 
Mi Eliſa be th read England von politiſchen Gaukeleien 
zu ernſter Durchfuͤhrung Der großen. Aufgabe, den politiſch⸗ 
iitchlichen Principat Gpantens a bekaͤmpfen; das thaͤtige 
Einſchreiten In die Angelegenheiten des Continentss wirkte auf 


die Rütionalktät des Wolkes zuroͤck; Staat und: Volk ſchritten 





zinverſtanden mit einander auf der Bahn einer Eigland nos 
zaͤrlicher Stellung. und politiſcher und. firchlicher "Bedeutung 
intfptechinden Entwidfelung vorwaͤrts. Euſabeth richtete die 
| Rircht fe ein; daß diefe außer dem Gonflicte zwiſchen Katholi⸗ 
ken uͤnd Proteſtanten alß national: für ſich bleiben zu koͤnnen 
ſchien: jedoch mehrerlei wirkte zuſanemen, Eliſabeth zur: Süße 
rerin der gegenpaͤpſtlichen Partei zu machen. Richt:zu rege 
dien den unverſtaͤndigen Ungeſtuͤm P. Pauls IV. ), und dt 
gbiderſpanſtigkeit der katholiſchen Bevdilerung Itlands, on 
vie ſich ſchon Berechnungen auskaͤndiſcher Politik und jefaitis 
ſeht Uintriebe Tnäpften, ging von: Marla Stuarts Perfon and 


+ 





$) Hallam: »sonstitutionel history: 9, 142... Wem Shakſpeare is 
Heinrich V. Rachen auf Koften ber Sranzofen zu erregen Tuchte, das 
war nicht mehr Haß. nn ' 
A) Kante Gefchichte der Päpfte 1, 311. 


S 
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Verbindungen zunaͤchſt der Trieb aus, daB Papſtthum gab 
den Nachdruck, Philipp II. ſollte den Ausſchlag geben. Bei 
Eliſabeth vereinigten ſich perſoͤnliche Eiferſucht und Staats⸗ 
*tlugheit, unfreundlich gegen Maria zu handeln; die erſte 
Huͤlfsleiſtung qn die Hugenotten laͤßt ſich ohne Zwang aus 
Eliſabeths Gegenſatze gegen die Guiſen, Maria's Oheime, 
ableiten. Bei den Schotten gab der Nationalhaß gegen Eng⸗ 
fand dem Kircheneifer gegen ihren papiftifchen König Raum; 
Eliſabeths Hülfe gegen Maria Guife war willfommen, ibre 
nachherigen Zumuthungen an Maria Stuart den Schotten 
nicht gehäflig. : Nachdem Diaria Elifabeth8 Gefangene gewor« 
den war, zwangen die Umtriebe der Katbolifen in und außer 
England Elifabeth zur entfchiedenen Oppofition gegen fie; ohne 
Maria Stuart würde ohne Zweifel manches anders gefommen 
feyn ;_fo aber nahmen engliſche Katholiken, der Papſt, Phi⸗ 
lipp II., Johann von Oeſterreich und andere katholiſche Fuͤr⸗ 
ſten, endlich die Jeſuiten fuͤr Maria Stuart Partei; dies 
gab der Stellung Eliſabeths mehr und mehr Feindſeligkeit 
gegen Maria's Freunde, verflocht auch das engliſche Volk in 
den Hader der beiden Koͤniginnen und bildete den kirchlich⸗ 
politiſchen Charakter deſſelben aus. Der Herzog von Norfolf 
und andere katholiſche Herren im noͤrdlichen England waren 
für Maria ;- im Einverſtaͤndniß mit Alba wurde 1569 
ein katholiſcher Aufftand verſucht *). Papft Pius V. ſprach 
1569 den Bann über Elifabeth und erflärte fie für abgeſetzt*); 
auß den Fatholifhen Seminarien zu Douay (f. 1568) und 
Rheims famen Jeſuitenjuͤnger nach England und ftifteten 
(inöbefondere feit 1580) Verſchwoͤrungen7); Philipp 1. 
— — — 


5) Raumer Eur. 4, 314. 
6) Lingard 8, 167. ſ. Raumer 2, 549, 
7) Campion, "Morgan „Parry, Paget ꝛc., zuletzt Babington. 
Lingard 8, 201 f. 252 f. 
V. Shell, 1. Abtheil. | 34 
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war im Hintergrunde thaͤtig; jedoch verging geraume Zei, 
bevor es zum offenen Kampfe zwiſchen ihm und Eliſabeth Tan. 
Der Sing ihred Volkes war durch Kapereien ihrer, Politit 
vorausgeeilt °); daß fie die Niederländer gegen Spanien un 
terſtuͤtzte, war ganz nad) den Wuͤnſchen des Volkes; uͤbn 
eine Vermaͤhlung Eliſabeths mit Franz von Anjou Yatte d 
ſich misbilligend ausgeſprochen °) und trachtete überhaut 
nicht nad) genauer Werbindung mit Frankreich. Als nun 
endlich Philipps Armada gerüftet wurde, war das Gefühl dr 
Nationalität fo mächtig bei: den Engländern, daß felbft So 
tholifen freudig zu den Waffen griffen '°); aud) König Saft 
von Schottland ſchloß 1586 einen Bund mit Elifaberh 
Maria Stuart’ Haupt fiel ald Opfer. des großen Kampfti 
der hauptſaͤchlich um ihretwillen entbrannt war; Elifabel) 

hatte dabei die Stimme des Parlamente und Volkes für fid 
und fhien nur deren Rufe gefolgt zu feyn Die glüdlid 
Abwehr der Armada war zugleih Erhebung des engliſchen 
Nationalgefuͤhls und Verflüchtigung der fatholifchen Zumi 
ſchungen zu demfelben, zugleich die Weiſung zum Angriffe auf 
das entfräftete Spanien, : Während der folgenden Lebenszjeit 
Eliſabeths giebt fih Staatspolitik und Volksneigung gleich⸗ 
"mäßig in Unternehmungen gegen Spanien und deſſen Colb⸗ 
nien *) zu erkennen; Spanien fuchte dagegen feinen Vorthei 


nd 


8), Franz Drake in Weftindien fchon 1573. Lingard 8, 306, 

9) Raumer 4, 542, 

10) Lingard 8, 347. Hallam 1, 220. 

11) Hallam 1, 195. Raumer 9, 550. 558 —560. 62. Eliſab. 
and Daria 349, Defl hiftor. Br, 2, 137. 216. Marias Tod wer 
andringlich vom Parlament und Volk begehrt worden; Freudenferer, 
Glockengelaͤute 2c. folgten auf die Kunde von ber Hinrichtung. 

12) Nach Goruna und Liſſabon 1589, nach MWeftindien 1505, me 

bei Hawkins und Drake ftärben, nach Cabiz 1596. 
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in Unterflügung der empoͤrten Irlaͤnder ( 1596 — 1603); 
doch auch Hier war der Ausgang für Elifabetb ”. Die 
Gründung der oftimdifchen Compagnie war wie ihre letzter 
Wille über Fünftige Entwidelung englifher Macht. , | 
Mit Jakobs I, Thronbeſteigung in England hörte 
Schottland ganz und gar auf, In unmitteldarem politiſchem 
Verkehr mit dem Auslande zu fichen. Die Einwirkung Frank⸗ 
reichs auf Schottland hatte ſchon mit dem Tode Maria Gui⸗ 
ſe's aufgehört; Maria Stuart, von Katharina von Medici 
mit fchelem Blicke angefehen, wurde nicht von Frankreich aus 
unterftügt: feit ihrer Entfegung waren die auswaͤrtigen Ans 
gelegenheiten Schottlands nur auf das Verhaͤltniß zu England 
beſchraͤnkt. Wenn hierin feine Abhängigfeit von Tegterem 
entfchieden. wär, fo wirfte dagegen der Geiſt des ſchottiſchen 
Volkes nach England hinuͤber in Verbreitung und Kraͤftigung 
des Presbyterianismus und die erſten beiden Stuarts auf dem 
engliſchen Throne verloren ihren Stuͤtzpunkt in dem Volke, 
aus dem fie ſtammten, ald fie-den kirchlichen Geiſt, der aus 
beiden Voͤlkern ſprach, zu bekämpfen ſuchten. Jakob 1. zeigte 
indefien bei dem Beginn feiner Regierung fo große Vorliche 
für die Schotten, daß died den ‚Engländern zum Anftoße 
wurde; fein Verfuch, beide Reiche in engere Verbindung mit 
einander zu bringen, fand Widerſtreben auf beiden Seiten ’*). 
Die gefamte Waltung Jakobs ift wie eine Verkehrtheit in dem 
Verkennen der politiſchen Richtung des Bolfes und der daraub 
erwachſenden Intereſſen des Throns. England hoͤrte auf, 
das Ausland zu bedingen und kam in Gefahr, den Intereſſen 


13) S. unten Irland. | 
14) Lingard 9, 16 —18. Jakobs Sefeg (1606), daß alle Feind» 
Haft zwifchen Engländern und Schotten aufhören follte, ſ. b. Ruffhead 
62. 
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feiner Widerfacher dienen zu muͤſſen. Die Entwickelung der 
Nationalfraft wurde gehemmt durch den Frieden mit pa: 
nien (1604); durch die Stodung mehrte fih dad Gaͤhren 
im Innern; der Außere Friede befruchtete die Keime innere 
Umuben. Die Pulververſchwoͤrung (1604) ")- hatte nicht 
vermogt, den unfräftigen, feigen ZSafob in feften und thaͤti⸗ 
gen Gegenfag gegen den Papismus wu bringen; er ſchwankte 
im, Kirchenthum, eben fo in der Politik, Seine Brautwer⸗ 
bung i in Spanien für den Thronerben Karl, ſeine Unthaͤtigkei 
bei dem Misgeſchicke Friedrichs von der Pfalz, feines Eidamk, 
und bei dem Frevel der Holländer auf Amboina ( 1623) 
brachten allgemeine Verftimmtheit über dad Velk; ext bei 
der Kriegserklaͤrung gegen Spanien erfuhr Jakob freudiges 
Zuruf und was das Volk wuͤnſchte. Karl-I., gefunden 
Urtheils und von männlichem Charakter, ward von der red 
ten Bahn für auswärtige Staatshaͤndel abgebracht durch Bei 
behaltung des elenden Budingham und durd) Vermaͤhlung mit 
Henriette von Frankteich. Un dem großen Refigiondfrigg 
zu Gunſten der evangelifchen Kirche Theil zu nehmen war fein 
kirchliche Anficht nicht rein genug und die Halbheit des bi 
ſchoͤflichen Kicchenfoftems ihm ‚binderlih; von dem Stand⸗ 
punfte profaner Politif aus fih in den Streit zu mifchen 
hatte er nicht genug Reife der politifchen Erfenntniß, zu ge 
ringes Gefhid und Selbſtvettrauen. Wo Buckingham auf 
trat, konnte nur Unheil aufwachſen. Der Krieg gegen Spe 
nien, den er verfchuldet hatte, wurde ohne Nachdruck geführt, 
die Unterftägung ber Hugenotten in La Rochelle mislang and 
Unverftond und Reichtfertigfeit Budinghams, der Unmut) 


15) Derf. 9, 41 f. Jeſuiten waren voll Hoffnung ſogleich wach 
Jakobs Shrondefteigung in Englant angelommen. Raumer Br, 2, 247 
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der Nation war im Zunehmen. Mit den Sriedenöbrrträgen, . 
die Karl 1630 mit Spanien und Franfreich ſchloß, ſchied 
England auf längere Seit aus dem großen politifchen Staa⸗ 
tenverfehr? die Abgefihloffenheit gegen dad Ausland dauerte 
bis in Cromwells Seit. "Während derfelben erhob fih Schott: 
land mehrmald zum Kampfe gegen England, zuerft gegen 
Karl T., dann für ihn und nachher für feinen Sohn Karl IT. . 
zuerſt waren die beiden Voͤlker mit einander einverſtanden, und 
der Aufſtand der Schotten ward der Hebel zur Umſtuͤrzung 
ded Throns der Stuarts; bei dem nachherigen Berfallen der 
Schotten und Engländer 10) unterlagen jene in jeder "Schlacht 
und die Folge war Verminderung der politifdyen und natio⸗ 
nalen Selbftändigfeit. Auch Irland erhob fih 1640 gegen 
England; nad) mehrjähriger Dauer des Aufftanded ward es 
durch Cromwell und Ireton unterworfen, audgerwanderte Ir⸗ 
länder aber waren feitdem zahlreich in fpanifchem Kriegsdienſte. 
In den Staatöhändeln des europäifchen Feſtlandes machte 
darauf Trommel dad Anfehen des englifchen Freiſtaats gel⸗ 
tend; der Krieg über die Navigationsafte (1652 — 1654) 
ent fchied Enzlands Ueberlegenheit über Holland und feine 
Folgen waren faum minder mihtig, als die des Kampfed ges 
gen die Armadaz der Krieg mit Franfreich gegen Spanien 
"1655 — 1658) in einer Zeit, wo nicht mehr die kirchlichen 
Yntereffen Europa bewegten und felbft in Engfand die Gaͤh⸗ 
ung ded Fanatidmus ihrem Niederfchlage fi nahte, war 
ine zu fpät gereifte Frucht kirchlich » pofitifchen Feindfeligkeit, 
ınd der Gewinn von Jamaika und Dünfird)en- wog das Ge- 


1} ‘ G 
\ 
J 


— — — 





16) Nachdem die Schotten den Koͤnig fuͤr Geld an das Parlament 

uas geliefert Hatten, wurden fie don den Englaͤndern Juden geſchouten 
RKaumer 5, 199); nachher grollten die Schotten uͤber die viarigtuno 
es Könige. | 


ws. 3.0 blleiſhen Siſcia. 


wicht nicht auf, das Cromwells Hülfe der franzöfigen Macht 
zugelegt hatte, Indeſſen war die Zahl dee englifchen Aufied⸗ 
ler in Nordamerifa bedeutend gewachfen ; ein verjuͤngtes eng 
liſches Volksleben begann jenfeits de Oceans aufzutauchen 
und zugleich erkannte der Staat die zunchmende Wichtigkelt 
des Colonialweſens. 


d. Das Innere Staatsweſen und Volksleben. 
—1 1. England: 


Das Staatsweſen Englands, mit Einfchluß von 


Wales, dad nun auch die Eigenthümlichkeit feiner Provincial⸗ 
Berwaltung einbüßte"), enthält während dieſes Beitabfchnittet 
den eigentlihen Kern der Vollögefhichte und Nationalität. 


Aufs engfte iſt mit ihm die Gefchichte der englifchen Kische ver | 


bunden. Es ift der begte Alt der großen Beroegungen, die bei 
- den eusopäifchen Völfern. durch die Reformation veranlaft 
wurden und diefe erfcheint hier mehr als irgendwo verfchwoiftert 
‚mit der profanen, Politak. 

Im Berfonenftande war die Hauptveränderung, daf 
das Kloſterweſen aufbörte und daß den Geiftlihen die Ei 
erlaubt wurde; die Bifchäfe blieben reich und der Krone be 
traut, dad Pfarrweſen bildete ſich nach dem Ungefähr, im 
Ganzen unter ungänftigen: Iimfländen ; einerſeits war ige die 
Wahrlofigfeit der Krone, auf der andern die Abſonderung der 
Nonconformiften. nachtheilig, Zu dem hohen Klerus hielten ſich 
die: beiden Univerfitäten; in den meiften Collegien derfelben 
dayerte fogar, wenn auch nicht auß rein Firchlichen Motiven, 


1) ©. aM. 1. Die konigliche Gewalt Über Wales war ziht 
durch Das Parlament beſchraͤnkt. Hume 4, 229. Jedoch fandte Ws 
(ed 12 Deputirte sum Parlamente. 
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dad Coͤlibat fort. Wie im gefamten übrigen Europa ward 
dad Glaubensbekenntniß ald dad wefentlichfte Merkmal des . 
Staatöbürgertfumd angefeben. Seit Heinridy VIII. vom 
Papſte abgefallen war, gehörte die Anerfennung des koͤnig⸗ 
lichen Supremats zu den nothwendigſten Erforderniffen der 
Eriftenz, im Staate; Elifaberh hielt darauf und auf die Con⸗ 
formität ded Kirchenthums mit eiferfüchtiger Strenge. Als 
1640 diefer Swinger gebrochen umd die bifchöfliche Kirche mit: 
Füßen getreten wurde, gebarten eine Beitlang Sektirer mans 
her Art auf den Trümmern der bifchöflichen Kirche, bis der 
Geiſt des Fanatismus verrauchte. — Im Laienftande war 
zu Anfange diefed Zeitraums der Adel fpärlich, wenige der 
vormals mächtigen Gefchlechter übrig, die Lords meift neuer 
föniglicher Erhebung, Wacht und Vertrauen nicht bei ihnen. 
Der Bürgerftond begann erft unter Elifabeth ſich durch, Ge⸗ 
werbe und Handel bervorzutfun. Der Kern der Nation war 
in den wohlhabenden Gutsbeſitzern enthalten. Unfreie Land» 
leute werden ſeit Elifabeths Zeit nicht mehr erwähnt ?) die 
Walen erhielten bei der gänzlichen Bereinigung von Wales 
us England gleiche Rechte mit den Engländern. Fremde 
waren zahlreich, fo lange dad Gewerbe in England tief fand, 
indbefondere Flaͤminger, deren in Heinrichs VIII. Zeit 
an 35000 in London waren und deren auch noch 1567 ger 
dacht wied ?). Jedoch England wurde mehr und mehr fpröde 
gegen die Fremden; die Naturalifiung von Fremden (zu 
denizens) ward felten; Slämingern und Deutfchen wurden 
die hergebrachten Freiheiten verfümmert; Geſetze über Na⸗ 
turalifation zu Gunften von Perfonen: englifcher Abkunft, die 





2) Hume 5, 428, ' 
3) Derſ. 4, 239, 5, 429, Bu ⸗ - 
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aber im Aublande geboren waren, zeugen von der zunth⸗ 
menden Werthſchaͤtzung des angeftammten Staatsbuͤrgert hums. 
Die Navigationdafte gab den Ausfchlag; England war am 
Ende diefed Abſchnitts wie purificirt von audländifhen Bes 
ftandtheilen feiner chriſtlichen Bevoͤlkerung. Dagegen wurden 
hinfort Juden geduldet und ſeit der Mitte Jahth. 16. hatten 
ſich auchdigeuner zu Tauſenden eingefunden °), 

Die Geſchichte der Staatsgewalt zerfaͤllt in zwei hoͤchft 
ungleiche Hälften, 1) der hoͤchſten Fülle der Throngewalt in 
Staat und Kirche bei aͤußerſter Duldſamkeit und Eingeſchuͤch⸗ 
tertheit des Volks, 2) des Anſtrebens der Nation gegen das 
Joch bis zum verwegenen Andrange gegen den Thron und dem 
wilden Ungeftüme der Revolution, an deren Ende die Nation 
ermüdet fich dem Erbfönigthum, auf Treue und Glauben wies 
der überlieferte. Heinrich Vlil., 1509 — 1547, Eıbe 
der Macht und der berrifchen Sinnesart feines Vaters Hein 
rich VIE, zeigte dem gutmuͤthig gehorfamen Wolfe. eine ges 
raume Zeit hindurch) nur Leutſeligkeit, Vergnuͤgungs ſucht, 
Feſt- und Prunfluft *); das Negieren war bei Wolſey: die 
Anfprüche an das Volf richteten fid) nur auf Geld und Manns 
ſchaft; es ‚ward nicht über geiftigen Druck geflagt; "waren 
Heintichs Forderungen im 3.1524 aud) hoch °), das Pars 
lament macht ibm 1525 eine Schenkung mit.den. vom Könige 
erhobenen Anleihen ’). Seiner Rechte war dad Parlament 
fo wenig als der gegen das Volk zu erfülenden Pflichten ein 





4) Deif. 5, 408. Werorönungen gegen die Exyptians (woraus 
Gipsies) ſ. in den Statutes (v. Rufllead) T. 2. , 
| 5) Memoirs of the court of H. vin. b. A. T. Thomson 

Die Hauptquelle iſt die Chronik von Hall. f. Lingard. G, 5. 
6) Hallam 1, 23. 


7) Derl.. 1, 30 f. Lingard 6, 220, 450. 
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gedenk *). Daß Wolfen als hochfahrender Guͤnſtling nicht 
geliebt wurde, vertrug ſich mic der Willigkeit des Gehor⸗ 
ſams gegen die koͤnigliche Regierung. Druͤckend wurde dieſe 
erſt nach Wolſey's Tode und mit der Anmaßung Heinrichs, 
auch in Glauben. und Kirche gebieten und die Gewiſſen be⸗ 
ftimmen zu wollen. Bei feiner Trennung von Katharina war 
die Reformation erft wenig in-England befannt geworden °); 
Ergebenheit gegen dad Papſtthum war aber keineswegs allge» 
mein, die Gemüther vielmehr mit Geringſchaͤhung deflelben 
erfäne "°). . Heinrichs Sinnebart, worin wollüftige Gier, 
Herrſchſucht und Stolz und Eigenfinn kirchlicher Orthodorxie 
zuſammen wirlten, bereitete den Engländern einen -Buftand, 
wo der Shan für Wahrheit und Recht und dad Gefühl des 
freien Mannes in Schreden und Angſt unterging und der 
launenhaften Willkuͤhr des Tyrannen wit Sitten and Zagen 
gehuldigt wurde, Heinrichs Tyrannei ward amt empfindliche. 
fien in der Richtung auf Glauben und Kirchenthum, den 
Wohlgeſinnten um fo mehr, je unlauteree die Duelle. von 
Heinrichs Feindfeligfeit gegen dad Papſtihum war, Bei 
feinem Eheſcheidungsproceß hatte er die Öffentliche Meinung, 
nicht bloß den Klerus, wider. fih ""): doch beugte er den 
Widerſtand. Im 3. 1534 fagte. cr fih vom Papſte los und 
begehrte die Anerkennung königlichen Supremats in der Kirche ; 
wer fie vermeigerte, ‚ward. ald des Hochverratho (treason) 
ſchuldig gerichtet. Nur wenige: fühne Männer fprachen ihr 
8) Hume A, 238. Bon einem Widerſpruche des Parkamente ges 
gen einen Antrag. Heinrichs im J. 1532 f. Hallam 1, 58. Gegen 
das Forteilen der Knigths und Bürger vor Schluß des Parl. wurde 
1515 ein Gefeg erlaffgßae. .. 
9) Hume 4, 95, 9, 
10) Hallam 1, 77, 
11) Derf. 1, 90. 
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nen aus; Fiſher, Biſchof von Rocheſter, und Ahomas 
More büßten 1535 auf dem Schaffot. Die Meineren Kloͤ⸗ 
fier, 376 an der Zahl "*), wurden im 3. 1536, die größeren 
im 3. 1540 aufgehoben; die audgeftoßenen Sloftergeiftfüchen, 
zum Theil dem Elende preiögegeben ”), wurden Gegenftand 
des Öffentlicden Mitleids, das Volk wurde misvergnuͤgt und 
unruble "*), aber bald zum Gehorſam gebracht, und bald 
ſah man, wie daB Mol ſich beeiferte, den Papſt zu ver 
fpotten ’*). Die Kloftergüter wurden verfchleudert, der Ars 
muth zunächft mehr als zuvor, aber zugleich war ed ein Glaͤd 
für dad Volk, daß nicht der ungemeine Neichthum der Krone zu⸗ 
wucht, er haͤtte ſie zu wenig abhaͤngig von den Geldbewilligungen 
des Parlaments gemacht, als daß die Nationalfreiheit ſich Hätte 
wieder aufrichten koͤnnen. Der Klerus war in des Königs 
Hand, mit der Lobreißung vom Papſtthum war- feine floße 
Haltung dahin; die Zahl der geiftlihen Mitglieder des Ober 
hauſes verringerte ſich durch das Wegblelben der Aebte; die 
Immunitaͤt der Geiſtlichen in Rechtsfachen hoͤrte auf *), zur 
Zufriedentheit der Laien; Bas Pfarrweſen aber verfiel, ſeitdem 
"mit der Aufhebung der Kloͤſter und Stifter auch die Quellen 
des Einfommend mancher Pfarren verſiegten. — Neben den 
Anſpruͤchen auf den Supremat in. des Kirche behauptete Hein⸗ 
tich mit ſcharfem Eifer Die hergebrachte Kirchenlehre; die von 
ihm aufgeftehten ſech s Artikel folkten Hauptſtuͤtzen derfelben 
twerden’”); Zindals engliſche Bibeluͤberſetzung dar Being ant 


19: Derf. 1, 86. 
13) Daß nicht im Allgemeinen hart gegen ffe vefeßern wurde, f& 
Hallen 1, 97. |, 
: 14) Hume 4, 138. Lingard 6, 828. 
15) Raumer Br. 2,63. 
16) Hume 4, 236. 
17) Hallam 1, 108 f. 
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Cranmers Betrieb zu oͤffentlichern Brauche aͤusſtellen laſſen, 
aber 1543 wurde die Leſung derſelben in Kirchen und allen 
Landleuten, Weidern und andern „incapable persons“ 
verboten ’*), Die neue Lehre war immer noch za wenig in 
England befannt, um viele Anhänger gewonnen zu haben; 
Heinrichs Glaubendgebote entfprachen dem Sinne der Diafle 
einzelne Unglädlihe wurden als Keßer hingerichtet. Die 
Kirchendiener mußten die Lehre von dee Pflicht ded unbedingten 
Gehorſams verfünden '?); dad Parlament ˖ beeiferte ſich dem 
Pillen des Königs entgegenzufemmen, die Praͤlaten waren 
nachgiebig, die Lords devot, die Gemeinen yerpagt."°). Alles, 
was dad Parlewent-Biö zum 24ften Sabre Hetariche beſchloſſen 
hatte, wurde im 3. 1536 annullirt?), Abgaben ohne Wi⸗ 
derrede bewilligt, im 3. 1544 dem Könige abermals feine 
Anleihen gefhyenkt. Bed Könige Waltung war wie bie 
eines Chalifen, der in weltlichen und geiſtlichen Dingen das 
hoͤchſte Geſetz vertritt; des Koͤnigs Proclamationen galten 
Durch einen Parlamentsbeſchluß das I. 1539 als Geſche 22). 
Bon des Koͤnigs Winke waren: ale Staatsbehoͤrden abhängig; 
Die Richter weniger auf das Recht als auf das Belieben des 
Koͤnigs bedacht 2); das Rechtsweſen außerdem zerruͤttet 
durch die ſchreckbare Ausdehnung der Anklage auf Hochver⸗ 
xath 29)3 durch die heilloſen Verurtheilungen in Folge eines 
attainder, mo es gar nicht: zu Werhör und Unterſuchung 


18) Hallam 1, 111. 

19) Lingard 6, 481, 

20) Derſ. 6, 350. 429. 

21) Raumer 2, 45. 

22) Statut, H. VIU, 3. 21, 8. Hume 4, 165. Hall. 1; 69. | 
23) Hall. 1, 66. N 
24) Ling. 6, 484. 
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‚ Sam 29, durch, barbariſchen Gebrauch der Folter ?*), Das 


engliſche Volk ward gleich Knechten behandelt und duldete mit 
Inechtifchem inne ”’). Es war eine günftige Schickung für 
das Haus Tudor, daß während feiner Herefchaft Feine maͤch—⸗ 
tige Idee, die das Bolt wider danſis zu made vermegt 
Hätte, zur Reife fam, Ä 

Unter Heinrichs Sohne Eduard Vi., 1547 — 1553, 


"folgte eine-furze Zeit der Erholung. Sedo die Einrichtung - 


einer neuen. Kirche durch Cranmer war eine neue Gewalt, 
die dem Volke angetban wurde. Es war faft insgeſammt 
dem alten Glauben zugethan *); die im englifchen National- 


charakter vorwaltende Anhaͤnglichkeit an hergebrachten Brauch 


und die Werthhaltung des durch Alterthum Befeftigten war 


dabei wirkſam. Nun hielt ſich die neue Kirche auf einem 


Mittelwege, wo das Gemüth ohne Befruchtung aus dem 
&vangelio blieb, wo es ſich um Beſeitigung oder Beibchal- 
tung einzelner Lehren und Gebräuche handelte, der gefftige 
Impuls aber fern blieb; es war nicht die Pflanzung einer 
friſchen Wurzel, fondern die Zuſchneidung und Ausputzung 
des ausgewachfenen Gezweigs, Granmerd Katechismus und 


Gebetbuch (common prayer book) und die neue Liturgie *°) 


fonnten nicht mit Begeifterung aufgenommen werden : e& 
fam' bie und da vielmehr zu Aufftänden °°). Außer den 
kirchlichen Angelegenheiten ward nichts Bedeutendes für Stant 


— — — 


25) Ling, 6, 490, 
26) Von des Kanzlerd Wriothefeley Unmenfchlichkeit bei Folterung 
der Anna Aecun f. Hume 4, 224. 
27) Lingard 6, 292. 476. | 
28) Hallaın 1, 124, 125. 140. 
29) Die Sauptitäde- bes bifchöflichen airchenthem⸗ r b. Hallam 


1, 134 f. 139 f. 


30) Lingard 7, 56. 
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oder Volf eingerichtet ; dad Parlament. befchäftigte ſich mit 
fleinlichen Sorgen‘) und bei Erwöhlung der Parlamentsmit⸗ 
glieder begann ſchon in dieſer Zeit der Mistzauch, herabges 
Fommene Flecken (rotien boroughs), auf denen dad Wahl⸗ 
recht haftete, für gültig anzunhmen, wenn auch ihre Bes 
völferung auf wenig Köpfe zufammengefchmolen war; 

Gegen die lieblihe Sohanne Gray, die des Throns 
werth war, begrüßte dad befangene Volf freudig Maria”), 
die die Eindrüde der Kränfungen ihrer Muttet Katharina 
und einer fummervolfen Tugend und bigotten Haß gegen bie 
neue Kirche auf den Thron mitbrachte. Die Herſtellung 
der alten Kirche hatte nicht den Geiſt des Volkes wider ſich; das 
Parlament, zwar nicht mehr fo feig, wie unter Heinrich VIiI.“), 
ließ ſich die alte Kirche gefallen, vwoie unter Eduard VI. die. 
neue; dir Kebergerichte hatten freie Hand uud gegen 200 
Perfonen, meift aud.niederem Stande ’*), wurden nach dem 
Sceiterhaufen gefhlsppt. Das Volf ward erſt durch die 
Menge und Graufamfeit der Hinrichtungen und die Ergebung 
und Stanthaftigfeit der Märtyrer in feiner Anhaͤnglichkeit 
an den alten Glauben ſchwankend ). Der Vermählung 
Maria's mit Philipp war die Stimme, des Volkes zuwider?); 
aus dem Misvergnuͤgen uͤber jene ging der Aufſtand in Kent 
unter Wyat hervor; den Verſuchen Philipps, Theil an der 
Regierung zu bekommen, widerſtand das Parlament; der 
Verluſt von Calais erregte den Unwillen der Nation. Das Un- 





31) Raumer 2, 72. 

‚32) Derf. 2, 76. Làngard 2, 158. ' 

33) Derf. 2, 85. Liugard 7, 248. Hallam 1, 58. 
34) Lingard 7, 283, 

35) Raumer 2, 90. Hallam 1, 243. 

36) Lingard 7, 210, 


- 
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Mancher Beſtandtheil des Glaubens und Cults war ehe werth, 
die Anbetung der Jungfrau Maria, die Chorbemden ꝛc. 9°); 


faft häfte fie auch das Cdlidat wieder eingeführt *'). Im 


... 3.1559 erflärte fie fih für das Haupt der englifchen Kirche; 


diefe aber follte die ‚einzige: im-Staate feyn; fo wurden Su 
premat und Conformität Staatsgeſetz, dadurch aber die Be- 
oölferung Englands keineswegs zu einmuͤthigem Gloubuß- 
. befenntniß gebracht. Je mehr nun durch Unduldfansfeit der 
Geiſt der Kirche‘ das Staatöwefen bedingte, um fo bedeut⸗ 

ſamer ward bie durch das Kirchenthum begruͤndete Berſchie⸗ 
denheit im Staats buͤrgerthum und in der politiſchen Geſinnung 
der Engländer ; es konnte nicht dieſelbe bei den verfolgten 
Nonconformiften als bei den Biſchoͤſtichen feyn. Als Eliſabeth 
die biſchofliche Kirche einrichtete, wurde der Widerſpruch fa 

| tholifchee Geiſtlicher durch Entfegung oder freiwilligen Verzicht 
i derfeßben beſeitigt *?), dad Parlament fügte fih, das Boll 
war nicht widerſpaͤnſtig ). Aber der fatholifchen Kirche 
hing· mehr als ein Drittel der Bevoͤlkerung an **) und ber 
Puritaner wurden täglich.mehr. Die bifchöfliche Kiche wor 
keineswegs fo durchweg organifirt, daß durch geiflige Fraft 
und Luͤchtigkeit ihrer. Wuͤrdentraͤger oder Prediger die Ge 
müther ‚hätten gewonnen werden konnen, der Hefamgg Cult 

-  ermangelte der ergreifendew und bewegenden Krafty die 39 
*. Artikel *), das fombolifche Hauptftüc der englifhengsiicgt, 


40) Hallam 1, 233. 237. 
41) Derf.‘1, 235. Hume 5, gt, 
42) Lingard 7, 355. 38, Hallam 1, 248. 3weihundert Geifl: 
: liche von 9400 vermweigerten den Zutritt aut biſch. K. Bol. 1, 199. 
43) Hallam 1, 144. 
44) Lingard nimmt die Hälfte an 8, 330; n tagrgen Hallanı 1, 
239, 
45) Lingard 7, 428, 505. 
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und die von Eranmer herrührende Ausſtattung des Kirchen⸗ 
thumd waren mehr Erzeugniſſe der Autorität, ald evangelis 
fer Begeifterung ‚ die in ihrer Urfprünglichfeit der biſchoͤf⸗ 
lichen Kirche niemald eigen gewefen war. - Die Pfarrftellen . 
waren nur noth duͤrſtig befeßt 26), die Mehrzahl der Pfarrer 
war unvermögend zu predigen *’); nichtd aber ward häufiger 
verfündel,, als die Lebre von abfoluter Gewalt der Königin 
und von der Pflicht des Volks, blind zu gehotchen *). Der 
kirchliche Geiſt ward hier mehr aus Ehrfurcht gegen das 
Stentsinftitut ald aus religiöfem Gefühl und Glauben er⸗ 
zeugt. — Die Katholifen dulderen in der Hoffnung auf 
befiere Zeiten *°); aber Eliſabeth war nicht durch ſchweigendes 
Dulden zufrieden geſtellt, ſie begehrte thaͤtige Theilnahme am 
Culte der Staatskirche; dad Parlament des J. 1563 erließ 
hatte Geſetze gegen die Katholiken, welche jene verweigerten 
(recusants) °°); dad Verbot der Meſſe veranlaßte viele derſelben 
zur Audwanderufg. Der Geiſt der Katholiken wurde mächtig 
angeregt durch Darin Stuart’ Haft in England, durch die 
Böglinge der Seminarien in Douah und Rheims, durch_ums 
hetſchleichende Prieſter ꝰ). Dagegen entwidelte ſich im Par⸗ 


46) Sm Bisthum Norwich war 1562 ein Drittel der Pferrſtellen 
unbeſetzt, in Ely von 152 Stellen 100. Hallam 1, 248. 

47) In Eornwales war 1578 von 140 Geiſtlichen nicht ‚einer im 
Stande zu predigen, überhaupt die Zahl der Geiſtlichen, die nur den 
imbern Cult ohne Predigt zw verftchen vermogten, zu den prebigenden, 
wie vier zu eins. Hallam 1, 270. Eine höchft verberbliche Mitgife ‘ 
ber bifchöflichen Kicche aus der Eatholifchen war, dag forthin ein Geifts 
licher mehre Stellen, haben durfte. 

48) Hume 5, 401. 

49) Bon ihrem Benehmen überhaupt f. Hallam 1, 141. 

50) Hallam 1, 153. Die fpätern Geſetze (feit 1576) gegen Kas 
tholiken f. (Ruffhead) statutes Elisab. 3. 23, 1. 27, 2. 29, 6,35, 1:2. 

51) Derf. 1, 163. | 

V. Theil. 1. Abtheil. 35 — 


546 . 990. Die britiſchen Infeln.. 


kamente der Geiſt der Feindfeligfeit gegen fie; der unbedingte 
Haß, den die Puritaner gegen die Katbolifen nährten, ver 
pflanzte fih dahin und wirfte zufammen mit der Anficht, daß 
die Kathelifen auf den Sturz ElifabethB bedacht feyen, mit 
der Ergebenheit gegen diefe und ihrer zunehmenden Erbitterung 
über Umtriebe, Verſchwoͤrungen und Mordanfchläge der Ka⸗ 
tbolifen. Die Rathelifen waren befonderd in den nördlichen 
Landfchaften zahlreich. bis auf die Umtriebe Maria's und ihrer 
' Freunde, Norfolls, Northumberlands, Weſtmorelands ꝛc. und 
den Aufſtand der letztern (1569) zur Herſtellung der katholi⸗ 
ſchen Kirche; Die Zahl der Katholiken ward ſeit der Unter⸗ 
druͤckung jenes Aufftandes bedeutend geringer. Die ſcharfe 
Bulle Pins. V. gegen Eliſabeth wirkte nur zu Gunften Eli⸗ 
ſabeihs; im 3. 1572 trug dad Parlament an auf firengere 
Dinregeln gegen Maria’’). Die Katholifen erlitten umt- fo 
bärtern Druck, je bösartiger die Pläne der Erulanten und 
. Sefnitenzöglinge (beſonders feit 1580) wurden ; wiederholte 
Berbote der Mefle, ſchwere Geldbußen für Verſaͤumniß des 
Got tesdienſtes dar biſchoͤflichen Kirche, ftörende Hausſuchun⸗ 
gen), gtauſame Härte der Gerichte gegen des Hochverraths 
| Verdächtige und Sculdige’*), endlih Maria Stuartd Tod 
erſchuͤtterten die, Standhaftigfeit der immer mehr zufammen- 
fchmelzenden- kath. Bevölkerung ; ihr Nationalgefühl gab fih 
in thätiger Theilnahme am Kampfe gegen die, Armada zu 
erfennen.. Erleichterung wurde ihnen auch nachhet nicht zu 
Tbeit 5)3 der auftauchende puritaniſche Geiſt im Parlament 


2) Hallam 1, 185. : 

53) Lingard 8, 172, 179. Hallam 1, 191. 195. 
. 54) Bon Folterungen ſ. Hall. 1, 200. 

55) Lingard 8, 357, 360, Bon graufamen binrichtuugen, wobei 
noch Lebende ausgeweidet wurden, ſ. Ling. 8 332, 349. 355. Hall 
1, 171. N. . 
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war mit dent Verfolgungseifer Eliſabeths einverſtanden. Bei 
Eliſabeths Tode kann die Zahl der Katholiken nur noch ſehr 
gering geweſen ſeyn. — Die Puritaner’c) waren der 
Königin widerwärtiger als die Katholiken; die aus Anhängs 
lichkeit an die geiftliche Mronarchie des Papſtthums hervor⸗ 
gehende Ablaͤugnung des Föniglithen Suprematd in der Kirche 
galt ihr für minder ſchlimm, als die demokratiſchen Principien 
der Putitaner; was die ſchottiſchen Presbyterianer gegen 
Maria Stuart ausgefuͤhrt Hatten, mogte Eliſabeths Urtheil 
uͤber die engliſchen Glaubensbruͤder jener beſtiimmen. Die 
Puritaner, theils Zoͤglinge der ſchottiſchen Presbyterianer, 
theils unmittelbar zu Genf im Calvinismus unterwiefen ’”), 
waren entfchiedene und entfhloffene Gegner des Papfithums, 
nicht minder aber der englifchen Bifchöfe und der den fas 
tholiſchen Gebräuden nicht genug entfremdeten englifchen 
Liturgie. Anfangd nur in geringer Zahl vorhanden, ge⸗ 
wannen fie dur Strenge, Ernfi, Wiſſen, Glauben und 
Eifer bald bedeutenden Anhang; der Kern der Nation neigte 
fi) zu ihnen. - Seit 1565 wurde ftrenger auf Conformitdt 
gehalten, 1567 wurden mehre Puritaner verhaftet, aber fie 
hatten in Sartroright einen raftlos thätigen Ordner und feit 
1,570 wird ‚ihre Opofitipn gegen Sonformität und Undulds 
(amfeit der. englifchen Kirche bemerkbar °°). Im Parlamente 
des J. 1571 eiferte Strifland gegen Misbraͤuche in der. bie 
ſchoͤflichen Kirche, Peter-Wentworth fprad 1575 mit, Eifer 
zegen die Anmafung der Bifchöfe, Annahme von Glaubens» 
ägen auf ihre Autorität ohne Prüfung zu begehren °?). 


- 56) Neal hist. of the Puritans, 
57) Flallam 1, 231. 
58) Derf. 1, 243. 246. 251. 
59) Derſ. 1, 258. 260, ° a 
35 * 
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Er biſchof Whitgift druͤckte die Puritaner, die Koͤnigin ward, 
feit dem Mordanfalle eines halbverruͤckten Puritaners Burchel 
auf Hawlins 1573 und durch puritaniſche Buͤcher und 
Pamphlets erbittert °°), ihnen noch abgeneigter als zunos, 
Burleigh, ihnen zugethan, wagte feinen‘ Widerſpruch gegen 
Elifabethö leidenſchaftliche Befehle °"); dennoch mehrte fid 
Zahl und. Kühnheit der Puritaner ; ein Drittel der Geißlichen 
war von ihrer Geſinnung °?), im 3. 1590 wagten fie eb, 
Synoden zu .halten“”), im J. 1584 und 1592 wurde im 
Parlamente auf Befeitigung ded kirchlichen Zwangs, wiewohl 
vergebend,, angetragen °*); dem Throne und der. herrfchenden 
- Kirche wuchs unaufbaltfam eine geiftige Macht entgegen, die 
fuschtbarer wurde, feitdem die Katholifen aufhoͤrten, Gegen 
ſtand ihrer heftigſten Angriffe zu feyn und feitdem ſich auch 
Bromwniften oder Independenten mit republifanifchen 
Grundfägen. und fanatifchem Getriebe den Puritanern zuge⸗ 
ſellten. | 


Eliſabeths Despotismus offenbart ſich om fprehenpfn 
in den Firchlihen Maßregeln, denn bier galt es koͤnigliche 
Autorität in doppelter Beziehung; aber in ihrer gefamten 
äbrigen Waltung offenbaren ſich herriſche Sefinnung und As 
maßung, Wilführ und Richtachtung ded Rechts, Teiden 
fihaftliche Eiſerſucht, wo ihre Autofratie berührt wurde 
Wo fie Widerfpruch erwartete, bei Geldforderungen, ents 
hielt fie fi der Anſpruͤche an dad Parkament ©) und ſuchte 


“ 60) Hallam. 1, 323. 277. Lingard 8, 393. 
61) Hallam 1, 273. 275. 
62) Hume 5, 391. 
63) Hallam 1,279. 
64) Lingard 8, 217. 365. Hallam 1, 283 f. 288, 
65). Hallam_1, 378. Raumer 4, 613. 
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auf andere Weiſe, namentlich durch Anleihen oder auch wohl 
Veräußerung von Krongätern °C), Rath zu ſchaffen; bier 
allein fehien fie ein Recht Bed Parlaments zu Verweigerungen 
anzuerfennen; in eben dem Sinne gab fie den Beſchwerden 
des Parlaments vom J. 1501 über Monopole nad) 7); 

uͤbrigens verbot fie zu wiederholten Malen demfelben, ſich mit 
Staatdfachen , worin auch dad Kirchenweſen bis auf das 
geringſte Detail der Liturgie begriffen war, zu befaſſen °®) und 
wies freimächige Verfuche dazu mit empfindlichen DBerweifen 
zuruͤck. Das Parlament aber war hei aller Demuth doch 
nicht fo eingefchüchtert, daß nicht Aeußerungen über politifche 
Freiheit und Volksrechte vorgebracht worden wären. Peter 
Wentworth's Andenken ift darum bedeutfam °°). Jedoch 
der deöpotifchen Waltung der hohen Commiſſion, der Sterns 
fammir und der Kriegögerichte, die auch gegen die VBerbreiter 
von Bullen und Pamphlets, gegen die Träger gu langer 
Degen oder zu hoher Kragen einfchritten 7°), dem Drude, 
unter welchen die Preſſe gehalten wurde”'), der Unfoͤrmlich⸗ 


66) Lingard 8, 369. 505. Hume 5, 410. 

67) Hume 5, 376, wo zugleich die ſeklaviſche Unterwuͤrſigkeit des 
Parlaments treffend gezeichnet ift, 

68) Hallam. 1, 340. Raumer 4, 535. 539, 579. 608. Ruͤgte fie ja 
felöft, daß das Haus der Gemeinen einen bloß von feinen Mitgliedern 
zu haltenden Fafttag angeftellt hatte. Hall, 1, 346. - 

69) 2. feiner Freimuͤthigkeit im Parlamente d. J. 1575 ſ. Hallam 
1, 344. Von ſeinen fuͤr den Geiſt der Freiheit erwecklichen Fragen 
Über Redefreiheit im Jahre 1586 ſ. Hegewiſch Geſch. des engl. Par⸗ 
lamentsberedſamkeit 37 f. Hume, bemerkt (5, 406), daß Shakſpeare 
durchaus ſich aller Aeußerungen uͤber buͤrgerliche Freihrit enthalten habe · 
Freilich wohl; aber die Buͤhne und das Parlament waren zwei gar 
verſchiedene Sprachſtaͤtten; über Shakſpeare's politiſchen Charakter iſt 
darauf wohl nicht abzuurtheilen. 

70) Hume 5, 343. 

71) Lingard 8, 361. Raumer 4, 536. Es durfte nur in London, 
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keit des Rechtsganges, Willkuͤrlichkeit bei Verhaftungen, den 
Solterungen, dem Herrendienft bei Verurtheilungen ’*) ward‘ 
wenig oder nicht& in den Weg gelegt”). Im Wolfe war 
duldender Gchorfam gegen die koͤnigliche Waltung, wenn 
auch Katholifen und Puritaner dem herrſchenden Kirchenſyſtem 
grollten; der Perſoͤnlichkeit Eliſabeths wurde gehuldigt, waͤh⸗ 
rend ihte Bedruͤckungen Unmuth erregten. Der Puritaner 
Stubbe. wurde verurtheilt, wegen einer Elifabeth verlegenden 
Schrift die rechte Hand zu verlieren; als fie abgehauen war, 
zog er mit der linken den.Hut und rief Lange lebe die Koͤni⸗ 
gin ”*). Darin fpricht fi) der Geift ded gefamten Volkes 
aus 75). Mehr aber, old in der duldfamen Ergebung und 
der Ehrfurcht gegen die Perfon Eliſabeths, in der freudigen 
Thaͤtigkeit, mit der. die Engländer die von ihr erweiterte 
Bahn zu Handel, Schifffahrt und Seekrieg beſchritten ”°). 
Die Stimme der materiellen Interefien war feineswegs mäd- 
tiger, als die dei puritanifchen Religionseifers, batte aber 
ein bedeutendes Uebergewicht i im Leben der Nation, fo lange 
fie auf That und Gewinn hinweiſen konnte, 


Drford und Cambridge gedrudt werben; die Cenfur war fireng, Pre 
vergehen. wurden wohl mit Verluft einer Hand gebüßt. 

72) ©. überh. Hume 5, 395. 96. Lingard 8, 502 f. Unſere 
Aufgabe ift nicht den Despotismus zu zergliedern, fondern die Stimmung 


des Volke dabei darzuthun. 


73) Sehr vereinzelt erfcheinen die Beſchwerden ciniger recht= und 
. ehrliebenden Richter b. Hallam 1, 316. 

74) Hallam 1, 313. 

75) Ein fhönes Wort über Entwicdelung ftaatsrechtlicher Formen 
und über Liebe und Vertrauen zwifchen Fürften und Unterthanen iz 
Anwendung auf die Engländer zur Zeit Eliſabeths f. 6. Raumer 
2, 613. 

76) Als Clifabeth Schiffe zum Kampfe gegen die Armada be 
gehrte, ftelte London das Doppelte der oordel hriebenen Zahl. Hume 
5, 399. 








. 


b. Daß innere Staatsweſen u. Volksleben. 1, England. 554 . 


Von Eliſabeths Tode an hielt das Staatsgebaͤude noch 
uͤber dreißig Jahre zuſammen; aber ‚der politiſche Geiſt ward 
in dieſer Zeit im Volke rege und übte ſich zum Kampfe. Ja⸗ 
kob l., Eliſabeths Erbe, brachte mit ausſchweifender Freude 
über den Gewinn des engliſchen Throns77) eine vollkommen 
ausgebildete Theorie von koͤniglicher Machtvollkommenheit 7) 


auf denſelben mit und gefiel ſich darin, dieſe in-feinen oͤffent⸗ 


lichen ‚Reden vorzutragen. Eliſabeth Hatte in diefem Sinne 
gehandelt und ihre Perfönlichfeit dad unterftägt. Jakob 
war nur der Dann zu reden, feine Elendigkeit und Gemein⸗ 
heit, feine Feigheit und Unkraͤftigkeit ftrafte das anmaßfiche 
Wort Lügen. Er vermogte weder Achtung noch Furcht zu 


erzeugen; feine Trägheit und Ungugänglichfeit erregte Unwil⸗ 


Ien, feine fhmusige Sittenlofigfeit Efel’?). Am Todedtage 
Eliſabeths hatte der Pöbel in London zu Ehren ihres Nach⸗ 
folgerd Freudenfeuer angezündet 80); des Volfed Unzufrieden« 
heit äußerte fich ſchon ſechs Wochen nach feiner Thronbeſtei⸗ 
gung. Jakob ſtuͤtzte ſich auf die biſchoͤfliche Kirche, in den 
Bifchdfen fah er die Stüge ded Königthumd, fein Spruch 
war no ‚bishop, no king, und allerdingd predigte die hohe 
Kirche hinfort die Lehre von der abſoluten Macht des Koͤ⸗ 
nigs *9: doch war feine Machtt heorie weniger. lirchlich als 
die ſeiner Vorgaͤngerin, gleichwie ſeine Maßregeln in kirch⸗ 


lichen Angelegenheiten, namentlich gegen die Katholiken, halb 


77) An 700 Perſonen erhielten bie Setterraltbe Ling. 9, 8. 


78) Raumer 4, 256. 
79) 3u feiner Charakteriftit f. die darüber fehr reichhaltigen Briefe 
Raumers 2, 25. 253. 263. ,290, 301. 317. 320. 325. 332. Schmug 


über Schmug! gl. Lingard 9, 101. 
80) Raumerd Br. 2, 246. 
81) Raumer Eur. 4, 275. 


Won Maueranfchlägen ſ. daſ. 2, 274. 
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und ſchwankend ?): dagegen war die Theorie ſeiner Wider⸗ 
ſacher, der Puritaner, im Innerften relügibſer Natur vnd 
die Politik derſelben um fo energiſcher. Unterflügt wur⸗ 
den fic von der allgemeinen Geringſchaͤtzung, die ſich gegen 
Zatob ausſprach*). Später. ald irgendwo auf dem Zefl- 
lande hatte der Geiſt der Reformation fich bei den Engläns 
dern entwickeltz mun begann er mit der Kraft des Fana⸗ 
tiömus zu walten. Schon im Jahre 1603 richteten die 
Yuritaner eine Petition an den König ”*); in dem erſten 
Parlamente, daB Jakob berief, war die Sprache der Gemei⸗ 
nen feft und dreift *°); die Beſchwerden lauteten zumeiſt nur 
auf Finanzſachen, aber ein tiefer Unmuth und die Entfchlof 
fenheit, dem Throne überhaupt die Spige zu bieten, leuchtes 
ten daraus hervor. Die mit dem Parlamente nach altem 
Brauche zugleich verfammelte ‚„‚Eonvocation’ ded Klerus vers 
faßte kirchliche Statuten; diefe waren den Puritonern ein 
Aergerniß. Ein Merkmal von dem Wahsthum dis kirchlichen 
Eifers bei den letzteren iſt, daß fie vor den Sitzungen des 
1614 berufenen Parlaments dad h. Abendmahl genoſſen *°), 

Auch in dieſem ging es unruhig zu, Jakob (öfte e8 auf und 
ließ mehre Mitglieder verhaften. Des Könige Anſehen ge 
wann dadurch nicht; Einbuße erlitt es aber bald nachher ſeit 
der Erhebung George Villiers zum Gänftlinge (1615) um) 





82) Lingard 9, 37. 40. 54. 55. 95. 


83: Raumers Br. 2, 260 (vom J. 1604): — „ben die Prediger 
öffentlich auf der Kanzel heruntermahen (vgl. ©. 26), den die Stadt⸗ 
comoͤdianten auf der Bühne darſtellen, deſſen Frau dieſen Schaufpielen 
beiwohnt, um ihn auszulachen, dem das Parlement trogt und ihn ver- 
achtet, und der allgemein von feinem ganzen Wolke gehaft wird.” — 

‘ 84) Lingard 9, 28 f. . 
85) Derf. 9, 32 f. 86) Derſ. 9, 15% 
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Herzoge von Buckingham. Den firengen Puritaneen war die 
Unfitte am Hofe, wo Trunkenheit herefchte, ein Graͤueld 
Jakobs Erlaubniß zu Beluftigungen am Sonntage (1617) ) 
erſchien Ihnen als fündhaft, Im dritten Parlament, 1620- 
1622, kam es zu einer bündigen Erklärung. des Unterhauſes 
über die dem Parlamente zuſtehenden Rechte °°)5 auch dieſes 
(öfte Satob im Zorne auf und Ede, Philipps, Mallory und 
Pym wurden verhaftet 9), Daß fett, 1623 derufene, 
Parlament war willig, Geld zum franifchen Kriege zu geben, 
erlangte aber zugleich die Abſchaffung aller Monopofe und 
ſprach ſich Aber das Weſen flaatöhürgerlicher Freiheit Far und .. 
feft auß °°). 

Karl 1.(1625 — 1649)" ward durch eine tachtige Per⸗ 
fönlichkeit und ſittlichen Ernſt empfohlen; feine Anſicht von 
koͤniglicher Macht war aber dieſelbe als Jakobs J.; nicht an⸗ 
ders fein Bertrauen zu dem unwuͤrdigen Buckingham, feine 
Buverficht zu der biſchoͤflichen Kirche als einer Hauptflüge des 
Throns und feine Weiſungen, durch fie die Lehre von abfos 
luter Macht des Königs verfünden zu laſſen ꝰ). Der Wech⸗ 
fel der Perfönlichfeit auf dem Throne konnte nicht viel mehr 
auögleichen ; die Gaͤhrung im Volfe, aus teligröfer und polls 
tifcher Schwärmerei gemifcht, ſchwoll höher und Höher; den 
droßenden Sturm durch Eonceflionen zu befchwichtigen, war 


87) Lingard 9, 271. 
88) Derf. 9, 245 Raumer 4, 270. 
89) Lingurd 9, 270. 


90) Raumer 4, 172: Es ſtellte einen Brundfag auf, aus welchem 


großentheils alle britiſche Freiheit erwachſen iſt, naͤmlich daß jeder 
Engländer thun koͤnne, was er wolle, ſobald er dadurch den Rechten 
feiner Mitbürger nicht zu nahe trete, und dag weder der König, noch 
ein öffentlicher Beamter, fondern allein das Geſetz dieſe Freiheit bes 
ſchraͤnken koͤnne. 

91) Raumer 4, 308. 


854.2... DR Selen: Bufen. Zu. 
Karl nicht geneigt: ſo mußte äne erploſion erfolgen. Karl 


berief ſchon 1625 ein Parlament. Der Geiſt des Puritanid- 


mud. dominirte die Voldvertretung; dem Politifchen ſchritt 
dad Religiöfe voran; düfterer Ernſt erfüllte die Gemiücher der 
„Heiligen 2), ein Fafttag diente ald Vorbereitung zu den 


Sitzungen des Unterhauſes. Karls Geldforderüung wurde 


mit einem unwuͤrdig geringen Anerbieten erwiedert; nicht 
darin heſtand das innere Weſen des Conflikts, es kam dem 
Unterhaufe fo wenig als den Nordamerikanern bei der Stem⸗ 
peltaxe auf die Höhe der Leiſtung an; es verfolgte ein Prin⸗ 
cip, Karl Geldbedürfnig zum Mittel von Bewilligungen zu 
machen °°). Der Streit war dab erfte Glied einer Kette 
andringender Bewegungen des Unterhaufed gegen ftarren 


Willen des Könige. Im zweiten Parlamente 1626 wurden 


neben den Debatten uͤber das Pfund⸗ und Tonnengeld Be⸗ 
ſchwerden über kirchliche Zuſtaͤnde, über eine Schrift des Dr. 
Montague: zu Gunften des Papſtthums, über Abgaben und 
Lieferungen , endlich über Budingham laut °*), Diggs und 
Elliot waren die beredteften Wortfuͤhrer. Karl löfte das 
Parlament auf und erhob Zwangsanleihen und gebrauchte 
andere verfaſſungswidrige Finanzmittel. Diefe fanden vielen 
Widerſtand und reichten nicht lange aus. Ein drittes Parlo- 


‚ment wurde 16283 berufen. Im Unterhaufe erfhienen 27 


verhaftet gerwefene Verweigerer der Smwangddarlehen, darum 
ind Parlament gewählt ). Der Ton des Königs war un- 
freundlich; die Stimmung des Unterhauſes, abermald durch 


einen Fafttag verdäftert ?°), mismüthig, die Reden Prynne's, 


92) Lingard 9, 339. 

93) Derf. 9, 323. 

94) Derf. 9, 341 f. ‘ 

95) Derf, 9, 377. Raumer 4, 302. 
96) Raumer 4, 316. 
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Philipps, Gotes, Eniots zc. leidenſchaftli, floſſen Thraͤt 
nen?”). Geld ward beroilligt, aber vor der 8ahlung auf Ab⸗ 
ſtellung von Beſchwerden ‚, Namentlich über Einquartlerung 
von Kriegsvolk ıc. angetragen ; dem Könige ward ‚die „Bitte 
um Recht” (petition of right) 1628, 7. Juni, abgedrun⸗ 
gen °°); der Streit aber'entbrannte bald auf neue,oder Bes 


willigung des Pfund» und Tonnengeldes wurde von dem, Un⸗ 


terhauſe erſt die Anklage gegen Buckingham und, als dieſer 


durch Meuchelmord Feltons, der in ihm den Feind der oͤffent⸗ 


lihen Wohlfahrt aus dem Wege räumen wollte (auch ein 
Merkzeichen jener Beit), gefallen war, Anträge zu fehärferer 
Verfolgung der Katholifen °°) vorangeftellt. Karl, abermals 
von Leidenfchaft uͤbermannt, loͤſte daB "Parlament auf und 
ließ Selden, Elliot, Holis, Hayman ıc. ind Gefängniß fuͤh⸗ 
ren. Er glaubte des Parlaments entrathen zu koͤnnen, nahm 
den talentvollen Thomas Wentworth (1640 Earl v, 


Strafford) , der ſich biöher unter den Rednern für Volksrecht ˖ 


befunden hatte, und den herrifchen Bifhof Laud zu Betraus 
ten, fchloß Frieden mit Spanien und Frankreich, verhängte 
wilfürlih Abgaben und ließ die hohe Commiſſion und die 


Gternfammer zur Unterdrüdung und Beſtrafung der Aeu⸗ 


Ferungen des Mismuthd in Wort und Schrift walten, 


97) Lingard 9, 384, 

98) Darf. a, D. Raumer 4, 321. 323. Hauptſtuͤcke 1) Keine 
Steuern, Anleihen, freie Gaben ıc. ohne Beiftimmung bes Parlaments; 
2) Verhaftung und Verurtheilung nur mit Angabe des Grundes, nach 
den Gefegen des Landes und durch Urtheil von feines Gleichenz 
3) Keine willkärliche Einquartierung von Soldaten bei den Bürgern; 


feine Beftrafung von Bürgern nach dem fogen, Kriegsrechte;, 4) Keine ' 


Unterbrechung und Aufhebung ded Ganges der Geſetze in einzelnen 
Fällen, Teine Gruͤndung außerorbentlicher. Gerichtshöfe. 

99) Lingard 9, 388, der mit Recht die Intoleranz der Puritaner 
hervorhebt. Raumer 4, 319. 
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- » 
Schwere Geldbußen, kdrperliche Zuͤchtigung und Verſtunme— 
Tung „und langwierige Haft wurden, zum Theil mit friveltt 
Willkar, verhängt '°) Died war für den Gaft der 
Schwärmerel mehr Zunder ald Dämpfer; dad Rolf wurde 
für Die Märtyrer entflommt. Hampdens Weigerung, dal 


Schiffdgeld/ zu zahlen 21), auch eine Sache, wo ed dım 


seien Manne niht um 230 Schillinge, fondern um dab 
Mechtöprincip zu thun war, rief die Blicke des gefamtn 
Volkes auf die gerichtlichen Verhandlungen, wo er ohne Furcht 
und Born in feitee Ruhe fein Recht, daB hier auch des Vol 
keg war, erdrterte; der Krone Fonnte das Ihr günftige Urtheil 
der. geringen Mehrzahl der Richter nicht frommen. Eine 
eigentliche Herausforderung des kampfbegierigen Bolfögeifth 


war ed darauf, daß der zwingherrliche Erzbifchof Laud die 


Saiten grade da überfpannte, wo die Stimmung am meilen | 


gereijt war, daß er in pänzlicher Nichtachtung de puritans 


u fhen Fanatismus in Schottland, - dem eigentlichen Heerde 


deilelben, die neue Liturgie, welche der fatholifchen nabe fan, 
einzuführen trachtete. Die Schotten erhoben ſich zum Rel⸗ 
giondfriege; bald fchlug der Brand nad; England hinüber, 
Karl, vol Eifer, die Schotten zu firafen, verachtete den Nik 
muth der Engländer '°*) und that nichts, hier die Gemuͤthet 
zu gewinnen; im Parlamente (1640, 13, April berufen) 
erwiderte dad Unterhaus feine Forderung von Gubfidien mit 
Beſchwerden und mit Angriffen auf die Hohe Kirche ). A 
Karl in Wahn und Verblendung fihon 5. Mai dad 8 Parlaner 


400) Ton D. baishton, Prynne ‚ Alburne, Si, ilioms, DH 


| bafdeftone ıc. |. Lingerd 9, 420. 10,9 f. 


S 


101) Def. 9, 417. 
102) Raumer Br. 2, 368, Ling. 10, 4. 
103) Bon Pym’s Rebe ſRaumer 4, 400. 
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auflöfte, der Klerus aber ald Convocation Jufammenbtieh und 
Kirchengeſetze erließ, auch die Lehre von‘ ger Pflicht undeäinge « 
ten Gehorſams abermals. verfündete '°*), brach der Unwille“ 
gegen die Biſchoͤfe les, im Zumulte ward Lauds Haus ange⸗ 
griffen *05). Als Karl, feinen Sinn durdzufegen entſchloſ⸗ 
fen, willkuͤrlich zu beſteuern und zu verhaften kortfuhr, ldſten 


ſich die Bande der Furcht und des Gehorſams, auch die Mily N 


gab meutetiſchen Sinn zu erkennen '°°). Ein Söldnerfeer 
aber ftand Karl nicht zu Gebote. Go fprach er dad: verhängs 
nigvolle Wort zur "Berufung de fünften, langen, Parlas 
ments, Mit der Eröffnung deffelben (3. Nav. 1640) war 
Die Lofung zum Angriffe auf den Thron gegeben. Der bange 
Ton in Karld Nede ließ feine Befuͤrchtungen ahnen. Durch 
daB ganze Land verbreitete fih die Empfindung, daß es nicht 


mehr gefährlich fey, des Könige ‚Gebot zu machten; die ' 
Preſſe ward entfefjelt und uͤberſchwemmte dad Land: mit aufa“ 


segenden Schriften )3 dig Märtyrer der, freimüthigen Rede, 


Prynne ıc. wurden mit Jubel begrüßt"), Das Unterhaus, 


defien Mitglieder großentheils Puritaner oder ISüdependegten 
. waren, voran Pym, KHampden, S. John, Vane, Hollis, 


Cromwell, erhob Befchwerden, die die vorherrſchende Sinnes⸗ 


art ausſprachen, uͤber die kirchlichen Zuſtaͤnde, fchritt aber 
dann zur Anklage des gewaltthätigen 09) Strafford, bee 
überdied ald von der Bolfövertretung abtroͤnnig gehaßt wurde, 


104) Raumer 4, 406, 

105) Derf. Br. 2, 368. 

106) Daf. 2, 324. 376. 328. 

107) on 1640 bis 1660 follen (nach Israeli commentaries 4, 
146) an 30,000 Flugſchriften gedruckt worden ſeyn. Raumer 5, 300. 

108) Ling. 10, 100. 

109) Dies gilt freilich zumeift von feiner iriſchen Gtatthalterfchaft. 
Raumer 5, 50 f· 
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gen 12) gingen nun von den Jaſurgenten, wie vorher vom 
Throne, and. Neligidfe Schwärmerei verpflangte fih auf 


in' das Heer des Parlaments; Olaͤver Srommell bit 


"eine Reiterfchar zu Anddcht⸗ und Waffenübungen 122); hal 

wugden dieſe „Heiligen⸗ oder „Eiſenrippen“ den Königligen 
" furchtbar. Indeſſen zeigte ſich in der Stimmung des Volle⸗ 
Ihrerbietigkeit gegen die: Perſon des Koͤnigs 23), und M 
Wupſch nach Frieden und geſetzlicher Verfaffung, wo ii 
Parlament fo wenig als der Koͤnig Tyrannei üben duͤck, 
ward rege: min aber wuchfen den Purkanern ine Porlamentt, 
"ale den König nur hatten moͤglichſt beſchraͤnken, nicht entſeht 
wollen, dl Independenten mik bem Streben nach eine 
Republik zu Haͤupten; Dusch dieſe wurde” das Sehbftvickiug 


“ hungsgefeh (selfdenying ordinance) betrieben, que Bars 
wientöglieder Ihrer Aemter im Geere und in der börgerliden | 


Berwoltung entbunden und nur Cromwell ald Befehlähahe 
belbehalten. Damit gewann die republifanifche Partei die 
Oberhand; der neue Oberbefehlähaber des Heeres, Fairfop, 
ward dur) Cromwells überfegenen Geift dominirt und in dm 
Heere die Schwaͤrmerei geſteigert. Karl verlor 1645 I 
Schlaͤcht bey Nafeby, wie ſchon 1644 die von Marftons Most, 
befonder& durch Cromwells ſtuͤrmiſche Scharen. » Im Yarlo 
ment fprah.der Revolutiongeifer fi aus durch Entfegung 
„ bifcyöflicher Geiftlihen, das Todesurtheil über Laud (1645) 
eine neue Kirchenordnung 13°); dies begleitete der Poͤbel mi 
Vuderſtdemete und yuhtlofem Rumor'*?), {ana Predigt 


121) Raumer 5, 125. Die Bezeihnuhg als malignant (= Anu- 
orate in der franz.Rev.) genügte, Semand ins Gefaͤngniß zu Weinget 
122) Hume 7, 51. Billemain Cromwell d. Ueberſ. 125. 

123) Raumer 5, 191. 
124) Derf. 5,.199. 125) Def. 5, 141-163. / 


‘ 





‘ 
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aber mit Ermunterungen zum Blutvergießen 12%), Die 
Schwärmerei ward vielhäuptig; die levellers, welche Alles 
gleich, machen wollten, die seekers, welche den Herrn fuchten, 
die Millenarians oder fifthy- monarchy- men, welche das 
taufendjährige Reich erwarteten '*”), ſproßten aus gemein⸗ 
famer Wurzel auf. Der Kampf zwifchen den. Puritanern im 
Parlament und den heftigen Seftirern begann, ald Karl von 
den Schotten. audgeliefert und Gefangener ded Parlaments 
geworden war "??). - Diefes wollte einen Theil ded Heeres 
entläfien, aber Cromwell wählte agitators zu Wortführern und 
zur Stiftung von Verbindungen aus '”?), Cornet Joyce ent⸗ 
führte den König von Holdenby in daB Heerlager, Fairfax zog 
1647 in London ein und, während dad Parlament mit Karl 
unterbandelte,. die biſchofliche Kirche ganz aufhob, die Kirchen⸗ 
feſte Weihnachten, Oſtern ꝛc. abſchaffte, das Schauſpiel ver⸗ 
bot, Verordnungen gegen Ketzerei erließ 29), und außer Acht 
ließ, was am nächften lag, die Öffentliche Dieinung, außer 
London, das für Parlament und Frieden mit Karl war, fih 
von ihm ab= und dem Heere zumandte‘?'), Karla Flucht 
aber und eine Heerfahrt der Schotten für ihn mislang, reifte 
in Cromwell und deffen vertranteftem Anhange der Entfchluß, 
die Puritaner aus dem Parlamente zu entfernen und den Koͤ⸗ 
nig hinzurichten. Die „Reinigung“ des Parlaments geſchah 
6. Decbr. 1648, fo daß nur etwa funfjig Mitglieder des 


126) 3. B. um Gottes Kirche an Babylon zu rächen fey ed ein 
gefegnetes Werk, die Kinder an den Steinen zu zerfchmettern. Def 
. O. ' 

127) Zur Charakteriftit einiger ſ. Raumer 5, 151 f. 
128) Er kam 16, Febr 1647 in Holbenby an. ' 
129) Raumer 3, 202. 208. 
130) Derf. 5, 226. 248. 
131) Derſ. 5, 212, 216. 218. 


V. Theil. 1. Abtheil. 36. 
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Unterhäufed übrig blieben. Das Oberbaud war fo gut al 
nicht mehr vorhanden und Rumpfparlament ward üblihe 
Ausdrud 72), Das Schickſal des Königs lag nun In der 
Hand Erommwelld und der dieſem ergebenen Seftirer ; im Hrert 
wurde Karld Zod begehrt, manche Officiere fprachen fonatis 
ſchen Haß des Koͤnigthums aus, während das Bolf mehr 
und mehe fi zu Karl hinneigte und bie und da fich zu feinm 
Gunften empörte '?’). Von den zu Karls Proceß eingefegten 
Richtern entzogen ſich die meiften, darunter Fairfar, dm 
Theilnahme an demfelben; die Schuld, das Todesurtheil ge 
fprochen zu haben, laſtet auf wenigen Häuptern ; einige von 
diefen hatte Cromwell mit ruchlofer, poffenhafter Brutalität 
zur Unterzeichnung genöthigt "?*), Tiefer Schmerz ergriff kl 
der Kunde von Karld Hinrichtang (1649, 30. Ian.) Ib 
englifche- Volk; die Erflärumgen des Parlaments über dab 
Aufhören ded Koͤnigthums und ded Oberhauſes wurden lau 


aufgenommen ’?°), die Breiheitöfcehwärmerei begann ſich zum 


täufchen, ſchon wurde dere Druck des Soldatenregiments ge 
fühlt; nad) Cromwells Siegen, über die Schotten und Karl Il. 
bei Dunbar und Worceſter hatte der Freiftaat in ihm frinm 


Herrn. Dagegen fträubte ich daB republifanifche Parlamınl, 


ward aber 19. April 1653 durch foldatifihe Gewalt aufgelif 
und die zerftreuten Mitglieder hatten die Demüthigung, # 
bemerken, daß aus gan, England dafür dem foldatifchen Die 
poten Cromwell Danf dargebracht wurde⸗20). Obſchon nu 


die Schwärmerei aus dent Volke entf hwunden war, WM 


Cromwell mehr Heuchler als Schwärmer, doch ficherlid dd 


132) Lingard 10, 434. 
133) Raumer 5, 240— 243. Briefe 2, 430. 
134) Villemain Cromwell 120. ° 


135) Raumer 5, 282. 289. 136) Def. 5, 305, 
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Eine wie daB Andere "?”), war, berief er dennoch das Bare⸗ 
bone= Parlament, einen Verein von Inbrunft und Aberwig"?®): 
die Auflöfung deflelben war noch nicht der gänzliche Abfchled 
Cromwells von der Schwärmerei; fie war noch zu ftarf in 
feinem nächften Anbange, zumal im Heeres er „ſuchte den 
Heren” und ließ ſich zum Proteftor des Freiftaats ernennen. 
Das Volk ſchwieg; der Adel war fügfam 9). Daß es mit. 
dem Freiftante vorbei fey, erfannten nun auch die Schwärmer, - 
aber die politifche Gefinnung hatte fich eigends geftaltet; das 
von Cromwell berufene zweite Parlament discutirte gegen 
ihn nicht anders ald zuvor gegen den Königz er loͤſte es auf. 
Die Stimmung im Volke ward dadurch verfchlimmert, es 
bildeten fich Verſchwoͤrungen; indeſſen das Heer fläste Crom⸗ 
wells Herrſchaft. Ein neued Parlament war willfährig ges 
gen Cromwell; ald es ihm aber die Konigskrone anbot, war 
das Heer dem zuwider. Cromwell ſetzte wieder ein Oberhaus 
ein; in dem vierten Parlamente wurde nun das Unterhaus 
um ſo eifriger zu politiſchen Eroͤrterungen *0). Indeſſen 
dauerte Ton und Sprache der Schwaͤrmerei in der Umgebung 
des Protektors fort und ſprach ſich auch in der Geſetzgebung 
aus; das Volk ward hinfort durch kirchlichen Rigoriſsmus ges 
quält, der Hahnengefechte, Wettrennen, Baͤrenhatzen ꝛc. vers 
bot ). Nach Cromwells Tode (3. Sept. 1658) traten 
Parlament und Heer einander wieder entgegen ; in dem legtern 
zaͤhrten die unterften Hefen des Chiliasmus, Fleetwood und 
Zambert bemuͤhten ſich, das gekraͤumte Reich zu begruͤnden, 


137) Tartuffe fanatique. Daß er fruͤherhin mehr Schwaͤrmer 
eweſen war, fpäter mehr Heuchler wurde, iſt in der Orbnung. 

138) Von deſſen gefeßgeberifchen Launen f. Raumer 5, 308, 

139) Raumer Br. 2, 452. 454, 56. 

140) Raumer 5, 332, 1) Derf. 5, 312. 

| 36 * 
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aber Monks Anfunft endete die Parteiung und die wahnhefr 
. ten Entwürfe. Dad neue Parlament war für Herftelung 
des Koͤnigthums; es war ſo eifrig, daß es ſelbſt die Verfü 
* fung durch eine Capitulätion zu verwahren unterließ: Karl 
II. nahm den väterlichen Thron ohne Bedingungen ein, dd 
revolutiondmüde Volk begrüßte ihn mit jubelnden Hofnun | 
gen. 

Die Gefchichte der Geſetzgebung diefed Zeitraum 
ift nach ihren wichtigften Theilen in dem enthalten, mad vor 
der Föniglichen Waltung und dem Kampfe gegen diefelbe be 
richtet: worden iſt; fie zeigt in der Mechfelfolge.der Erſchr 
nungen Merkmale despotifcher Wilfür, der ed nur um id 
ſelbſt zu thun iſt, conſtitutioneller Vereinbarung zwiſchen dem 
Throne und den Vertretern. des Volkes und revolutionden 
Ungeſtuͤms. Das Hauptſtuͤck derſelben find die auf dal 
Kirchenthum bezüglichen Gefege; Intoleranz iſt durdmy 
deren Charakter. Dieſe zu befeitigen blieb: der kommende 
Beit vorbehalten; die frchenverfaflung felbft, wie Eliſabet 
ſie einrichtete, uͤberdauerte faſt allein von den auf die Br 
foffung bezüglichen neuen Sagungen die nachfolgenden Stit 
me; die übrigen waren tranfitorifch oder bedurften zur Stel 
feit und Vollendung erft noch fpäterer Weihe; fo ſelbſt di 
petition of rights. Karl If. fand ja gleichſam nur Schul 
und fonnte einen Neubau beginnen. Daß jedoch dad Aude⸗ 
fen des englifchen Volkes an die aus alter Zeit ſtammender 
Grundlagen und Bollwerfe feiner eonftitutionellen Freihei 
nicht zu Grunde ging, lehrt die Geſchichte der letzten ftuarto 
fhen Könige. Was außer dem Bereiche der auf die Verſaß 
fung ſelbſt bezuͤglichen Anordnungen lag, erfüllte ſich zu⸗ 
“großen Theile in thatſaͤchlichem Verfahren der koͤnigliche 
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Maltung. So die Rechtöpflege der Sternfammer, der 
hoben Commiſſion, der Kriegögerichte, der Juries, wo nur 
fönigliche Weifungen über vorliegende einzelne Fälle, allge⸗ 
meine Verordnungen aber felten ftatt fanden. Eben fo hörten 
manche Misbräuche jener Gerichte, z. B. die graufamen Fol⸗ 
terungen, das Verbrennen von Keßern und Heren "**), mehr 
durch thatfächliched Widerftreben des Parlaments, ald durch 
Geſetze auf’). Die meiften Veränderungen erlitt das kirch⸗ 
liche Recht; das bürgerliche behielt feine ‘alten ehrwuͤrdigen 
Eineihtungen, die im 3. 1535 au in Wales eingeführt 


wurden. Aus der Umgeftaltung von jenem ging in diefed die 


Einführung kines gefeglichen Zinsfußes über '**). Auch im 
Kriegswefen wurde meift thatfächlich verfahren; Preſſe 
galt unter Heine. VIII. für Sees und Landdienft '*”); felten 
aber war dad Aufgebot zum Kriege vor Elifabeths Zeit bedeu⸗ 
tend; dem Aufrufe diefer zur Abwehr der Armada ftellte ſich 
mit: freudigem Eifer die. Blüthe der Nation; in der Zeit des 
Freiſtaats war das großentheild mit Zwang ausgehobene Heer 
an 50,000 Dann ftarf "°), Heinrich VIII. gebot noch 
fleißige Uebung im Bogenfchießen '*7); Feuergewehr wurde 
erſt allmaͤhlig Handwaffe; an die Stelle der Lehnsreiterei 


142) Jakob J. Verfaſſer eines Buchs Über Zauberei, war böfer 
Verfolger defliven. 

143) Als auf Feltons Folterung angetragen wurde, erklärte das 
Sarlament, dies fey den englifchen Sefegen zuwider. Lingard 9, 379. 

144) Zehn Procent (zuerſt 1546) fetig feit 1571, acht Procent 
unter Jafob I. (Stat. a. 21, 16), fehe Procent feit 1650. Hume 5, 
421. 7, 334. 

145) Hume 5, 396. 

146) Derf. 7, 333. 

147) Derf. 4, 237. Nach dem Geföge v. 3. 1512 follte Jeder: 
mann unter 40 Jahren Bogen und Pfeile haben; in einem des 
J. 1541 wird auch der Flinten, hand-guns, gedacht. 
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trat moderne Eavallerie, zu deren Aufftellung, vole überhaupt 
zur Geftaltung modernen Heerweſens, befonder& Cromwel 
wirkte. Die Seemacht war im Anfange des Zeittaums un 
bedeutend; Heinrich VII. pflegte Schiffe zu borgen. Elia 
beth ließ Schiffe bauen; ſehr anfehnlich war die engliſche 
Kriegsflotte zur Zeit des Kriegs über die Navigationds Alte, 
Im Gebiete des Staatshaushalts wurden weniger Ge⸗ 
fee über Leiftungen an den Staat, die ja mehrentheild nad 
jedeömaligem Bedürfnif durch ein Uebereinkommen zwiſchen 
König und Parlament beftimmt, oder auch willkuͤrlich aufge 
legt wurden, ald über die Quelle des Nationalvermögen, 
Gewerbe und Handel, erlaflen. Als der Ackerbau zu Sur 
fien der Viehzucht vernachläffigt wurde, erklärte König Her 


rich VII. fein Misfallen "*°); derfelbe erlaubte, daf; fätt | 
fehe Krämer obrigfeitliche Aemter erlangten, was ein Statut 


Eduards II. unterfagt hatte ’*°); gewerbliche Privilgim 
wurden den Städten und in ihnen den Sünften beftätigt "”); 
Klifabeth ‘verbot den Anbau ded Waids *) ꝛc. Die Auf 
hebung der Klöfter Durch Heineich VIII. war im Ganjen fir 
derlich für dad Nationalvermögen ; doch ‚bleibt fraglich, eh 
das Gewerbe fogleich dadurch gewann, Zunaͤchſt vermehrt 
fih die Zahl der Armen *) durdy die audgetriebenen Klo 
geiftlichen felbft und die Perfonen, welche von ihnen verpfil 
worden waren; zu bemerfen ift, daß unter EdAhrd V. zumf 
das Parlament der Armenpflege gedachte *). Monopelt 





448) Hume 4, 243. Lingard 7, 56, Henry 12, 258. 
149) Hume 4, 242. 
150) Derf, 4, 2. ° 


wegen). 
52) Derf. 1, 106. 
3) Im 3. 1552. Lingard 7, 119. 


151) Hallam 1, 313 (nicht bloß des Ihr misfaͤlligen Sr 
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lähmten die Induftrie und den Handel insbeſondere unter 
Elifabeth, während diefe durch Erweckung der Luft zu Ger 
fahrten die Quellen des Einkommens  reichlicher ftrömen 
«machte. Die Gründung der oftindifchen Compagnie gefchah 
im Geifte der Zeit und hatte damals eben fo ihr Guted, wie 
früherhin dad Innungsweſen. Bon allen Gefegen dieſes 
Beitraums über Handel und Seefahrt ift aber naͤchſt der alls 
mähligen Verkuͤmmerung ded Aufenthaltd, Verkehrs und der 
Vorrechte von Flaͤmingern und Deutfchen in England, die 
Navigationd-Afte ald eine vorgügliche Belebung englifcher 
Handels- und Fahrluft zu erwähnen. — Gefege und Eins 
richtungen zur Erhöhung und Belebung der phyſiſchen Wohls 
fahrt, abgerechnet was aud Gewerbe und Handel dafür-ers 
wuchs, und der fittlichen und geiftigen Tüchtigfeit des englis 
(chen Volks befchränften ſich auf einen engen Kreid und waren- 
sum Theil zweideutiger Natur, als die Beftimmungen über 
Arbeitslohn, die Kleiderordnungen **). Die geiftigen und 
ſittlichen Intereſſen wurden meiſtens vom Gefichtöpunfte des 
Kirchlichen aus angefehen; doch wurde neben der Liturgie, 
dem Common prayer book, den Bet⸗ und Fafttagen und 
dem Verbote von unfchuldigen Ergöglichfeiten, der Wiſſen⸗ 
{haft zuweilen in Stiftungen auf den Univerfitäten und des 
Öffentlichen Unterriehtd dur Stiftung von Schulen gedacht. 
Gar ſehr gefiel fich der Despotismus der Könige und des [ans 
gen Parlaments in Policeiverordnungen, befonders In 
Beriebung auf dad geiftige Leben; Verbote von Büchern ), 
Strenge der Cenſur waren dad Ruͤſtzeug ded einen wie de, 
andern. Mit Fleinlichen Policeiverfügungen befchäftigte fi 


154) Hume 4, 293. 5, 401. 426. 
155) Heinrich VIII. verbot 1534 die Einfuhr aller gebundenen Bil; 


chor vom Feſtlande. Hallam 1-, 110, 
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Karl J., als ſchon der Thron zu wanken begann, Eliſabeths 
Regierung war nicht frei davon: der Geiſt des Regierens Hatte 
einmal die Neigung ſich in vielerlei zu miſchen und man ver⸗ 
“meinte, das Volksleben fo ſtreng unter Aufſicht halten zu 
muͤſſen, als ein zu gefaͤhrlichem Geluͤſte geneigtes Kind, 
miſchte aber, wie befehlluſtige Aeltern pflegen, viel Wilfür 
hinzu und gängelte, wo es nicht noth that. Die eigentliche 
Wohlfahrtöpolicei wurde wenig gepflegt. Am Färglichften an 
förderlichen Einrichtungen war die Regierung Jakobs 1.) 


x 


‘ 


156) Aus folgender Ueberficht von Gefegen ergiebt fich, mas für 
Segenftände außer Verfaffung und Kirche von vorzüglicher Wichtigkeit 
für die Gefepgebung waren. Die fchon erwähnte Sammlung der Ste 
tutes von Ruffhead (u. von denf. die publick acts) liegt dabei jum 
Grunde. Voran ſtehen die über Gewerbe und Handel. Bor allen 
zahlreich find die Gefege über Bereitung von wollenen Zeugen 
und über den Handel damit. Won Heinrich VIII. Jahr 3, Statut 6.7. 
3.5, St. 3.3. 6,9 und 12. 3. 14, 1. 3. 22, 1. 3. 233, 17.3. 
24, ©t. 24,2. 3. 27, St. 125 von Eduard VL, 3. 3, 2; von Maris, 
$.1,7; 4,5; von Eltfabeth 3. 43, 10, auch ein Verbot des Gebrauft 

“von Sampechebaihol; (hogwood, blackwood) beim Färben, 3. 23, 9. 
In Verbindung damit das Verbot der Ausfuhr von Boͤcken, Laͤmmen 
und Schafen Überhaupt; Elifabeth 3. 8, 3. Auch über Bereitung va 
Hüten und Muͤtzen erfolgten eine Anzahl Gefege, fo unter Heinr. VIIL 
3.3, 15. 24, 2; Eduard Vi., 7, 8, Elifabeth, 8, 11. Jakob, 1, 17, 
und über freien Vertrieb wollener Zeuge aus Wales, 21, 9. — Etu 
falls zahlreich find die Geſetze über Bereitung, Verkauf und Verbrand 
von Leder, von Heinrich VIIL, 3, 3, 10. 5,7. 24, 1.27, 1 
Eduard VI., J. 2, 9 11. Maria 1,8. Eliſabeth 1,9. 1,1: 
Verbot der Ausfuhr von Leder und rohen Häuten; 5, 8. Sakob 1,21 

— Pferde auszuführen verbot Heine. VIII 3. 22, 8. Derſelbe 
empfahl die Pferdezucht 27,6. Das Ausfuhrverbot wiederholte Ed, VL, 
3.1, 5. — Den Acker bau zu fördern erließen Gefege ‚Heine. VIL 
J. 25, 13, der auch Flachs und Hanf zu ſaͤen gebot 24, 4; Ed. V. 
J. 5, 5; Eliſabeth 5, 2. 13, 13. 39, 1. 2. — Franzoͤſiſchet 

Wein ſollte nach einem Geſetze Heine. VIII. J. 23, 7. nur auf eng 

Ufchen Schiffen eingeführt werden (Worfpiel zur Navigationsaftt) 

. auch wird der Werkaufspreid beftimmt. — Eliſabeth 3. 23, 7. verbot 


« 
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Volfeteben. j 


Die bebdeutendften Seiten ded englische Nationalcharak⸗ 
ters, die politifche und Firchliche, haben fich in deg Gefchichte 
ded Staatsweſens erfennen laflen; die ſittliche Seſchaffen⸗ 
heit des engliſchen Volkes ordnet ſich faft gaͤnzkich unter jenen 
Gefihtöpunft. Es hat fi fi ergeben, 06 das Gemeinfame 


“ 


die Einfuhr gefalzener Fiſche auf niötengüifen Schiffen, doch. 
3. 39, 10 wurde dies widerrufen. — Ueber Ziunbereitung wurde 
unter Heinrich VIIL, 3. 33, 4 die ‚pewterers bill erlaffen : Kein 
Fremder ſollte von einem Binnbereiter ale Lehrling angenommen wer 
den, kein Engländer im Auslande Nies Gewerbe'lchren. — "Die Aus: 
führ von Geld, Silbergeſchirr und Juwelen verbot Heinrich VII, 
3.3, 1. — Rechte Bereitung des Malzes veroronete Ed. VI., 3.2, 

10. Verkauf fchlechten Hopfens verbot Jakob I. 1, 18, auch daß 
das Gewürz wohl ausgelefen werden follte 1, 19, — Bettelei er⸗ 
laubte Heimrich VIII. 3, 22, 12 denen, die fih einen Brief darauf 
löften; gegen Zigeuner erfolgten Sefege 3. 22, 10, unter Maria 1, 4; 
gegen Land flreicher unter Elifabeth 14, 5. 39, 3; ” Befchäftigung der 
Armen und Verbot des Muͤßiggangs befahl ein Geſetz 3. 18, 3. — 
Der Armenspflege ward nach Ed. VI., 5, 2 auch unter Maria 2, 4, 
Elifabeth >, 3. 39, 5 (Hospitäler und Arbeitshäufer), 43, 2 gedacht. — 
Bellerung der Landftragen verdrdnete Maria 2, 8, Elifabeth 39, 
19. — Befferung der Häfen von Plymouth, Chichefter ꝛc. verordnete 
Elifabeth 27, 10. 11, Beſonderer Gunft erfreuten ſich diel ondoner 
Aerzte und Chirurgen; Heinrich VIIL 3. 14, 5 ertheilte Ihnen Privi⸗ 
Iegien; der Innung der londoner Chirurgen und Barbiere follten (Gef. 

Heine. VIII. 3. 32, 42) vier Leichen hingerichteter Verbrecher zur 
dergliederung überliefert werden. — Die Policeigefebe betreffen, abs 
gefehen von der Kicchen= und Bücher Policei unter Elifabeth und dem 
langen Parlamente bauptfächlich Kleidertracht; Jakob verbot auch 
Trunkenheit (4, 4) und Fluchen und Schwören (21, 20). Jaͤhrliche 
Unterfuchung der Iondoner Apotheken befahl Heinr. VIII. 3. 32, 40. — 
Höchft därftig-ift die Gefepgebung über Univerfitäts- und Schulmefen; 
den Univerfitäten wurden neue Gollegia ohne eigentliche „Gefeggebung 
zu Theil; ihre Privilegien wurden beftätigt unter Elifabeth; Ausſtat⸗ 
tung von gelehrten Schulen zu Cambridge, Winkhefter, Eaton wird 
in einigen Geſetzen Eliſabeths (18, 6, 43, 8) ausgeſprochen. Vgl, 
Jakobs Gel. 4, 6. 
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ee) 
in derfelben durch den giechedſtreit unterbrochen wurde, und 
daß nur in einjelnen, Richtungen auf das Ausland der kirch⸗ 
lid,e Zwieſpalt fi in einmüthige Nationalität auflöste. 
Blicken wir Aſo nochmals auf die nationalen Zuftände, wie 
fie durch Veiſchiedenheit des Kirchenthums bedingt wurden! 
Die katholiſche Kirche hatte in der legten Zeit vor der Refor⸗ 
mation in Englany-fp gut. als anderswo ihre fittliche bedin⸗ 
gende Kraft eingebuͤßt; Heinrichs VIII. Kirchenordnung ver⸗ 
juͤngte dieſelbe nicht; Maria's Scheiterhaufen konnten nur 
kannibaliſches Wohlgefollen oder Abſcheu erregen; die Ber 
ſchwoͤrungen der Katholifen unter Flifabeth und Jakob I. für 
nen nicht ald Charafterzug def katholiſchen Gefamtheit geachtet 
werden ; ebrenmerth iſt die Standbaftigfeit derer , die durch 
den Drud nicht sum Abfall gebracht wurden, noch mehr 
- derer, die Elifabeth sum Sampfe gegen Spanien ſich darbo- 
ten. Die biſchoͤfliche Kirche erſetzte keineswegs den Mangel 
ſittlicher Kraft; ſie war inſofern charakterlos, auf den aͤußern 
Cult beſchraͤnkt, auf den Staat berechnet, durch politiſche 
Geſetze und Gewalt geſtuͤtzt, nicht in den Gemuͤthern wur⸗ 
zelnd. Sie var nur wie eine niedere Potenz der katholiſchen 
mit verminderter Aeußerlichkeit, ohne anregenden pofitiven 
Gehalt. Die Organifation ded Klerus, der Reihthum und die 
vornehme "Haltung der Bifhöfe, die Dürftigfeit und geiftige 
Armuth der niedern Pfarrer, genügte nicht zu Religionduntere 
richt und zur Seelſorge. Sein Wunder, daß Verbrechen in 
Menge begangen wurden, aber eben fo wahr, daß Died nicht 
fowohl dem Verfall Fatholifcher Kirchenzucht ), als der 
Flauheit der biſchoͤflichen Kirche beizuſchreiben iſt; gegen 
Ende der Regierung Eliſabeths war die Bahl der gerichteten 





1) Dies gegen Lingard 7, 148. 
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Verbrecher bedeutend geringer ald unter Heinrich ‚VIII. 3, 
Aenderung ded Glaubens, wo für den abgezwungenen nicht 
gediegenered Pofitived gegeben wird, fann nur fittlihe Ger 
ftörtpeit zur Folge haben. Das Gemüth fand feine Befrie⸗ 
digung nur im Puritanismus; die Verbreitung deffelben 
ward buch Bedürfniß und Trieb der Herzen gefördert. Nun 
ftanden die Puritaner als die ſittlich Reinen den Bifchöflichen 
ald den weltlich Befangenen entgegen; die Firchliche Par⸗ 
teiung geftaltege fih nun auch zu einer ftändifchen., Die Bis 
fhöflichen Bingen dem Throne an, zu ihnen gehörte der Adel; 
Ihre Elite war der Hof felbft. Unter Elifabeth ward von dies 
fem der Sleganz des äußern Lebens und Feftluft gefröhnt ?), 
unter Jakob I. war der Hof der Trunfenheit ergeben *), noch 
untere Karl I, waren die „Cavaliers“ Teichtfertige, galante 
Herren»; bei den Puritanern fteigerte fish die fittliche Stren⸗ 
ge, bis fie in fanatifchen Mberwig und graufame Härte auds 
artete, Da fiel dad Wolf, welches zuvor die Strenge ders 
felben geehrt hatte, von dem tyrannifchen Rigorismus abs 
es fehnte fich zurüc nach der unfträflichen Heiterfeit, die Eli⸗ 
ſabeths Schöne Tage yerherrlicht hatte. Ein feltfamer Webers 
reft von der religiöfen Schwärmerei jener Beit find die A uns 


2) Harriſon (6. Hunie 4, 242) giebt 92,000 (7?) ale Zahl der 
unter Heinrich VIII. hingerichteten Diebe und Mörder an, gegen Ende 
von Elifabeths Regierung feyen deren nur 400 geweſen. Aber Hume 
(5, 407) theilt aus einem Manufcripte Strype's Notizen über die Zahl 
und Befchaffenheit der in der Grafſchaft Sommerſet beſtraften Verbges 
cher mit, woraus ſich nicht fo guͤnſtige Reſultate fuͤrs Ganze ergeben 
mögten. 

3) Dazu trugen die häufigen Befuche Eliſabeths bei engl. Großen 
bei. _ Bam Feſte, das Leicefter 1575 zu Kenilworth gab, ſ. Lanebam 
account b. Drake: Shakspeare and his times 1, 38. 

4) Raumer 4, 283. 289. Bol. oben N. 79, 

5) Hume 7, 374 f. gl. oben N. 117. 
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Fer, deren Stifter George For um 1649 auftrat. — Arßer 
dem Bereiche der Abmwandlungen politifcher und kirchlicher 
Ordnung Befindfih und angeſtammte Nationaleigenſchaft 
war das Vorherrſchen des Verſtandes 65), der ſtetige Ernſt, 
das Feſthalten am Hergebrachten; ; durch aͤußere Umſtaͤnde 
und Ermunterung entfaltete fi) der Gewerbstrieb; Zie Ver⸗ 
trautheit mit der See ward zumeiſt durch Eliſabeths Wal⸗ 
tung, der Natur des Landes und demepolitiſchen Verhaͤltniß 
gemäß, auf den Grund vorhandener Voruͤbung audgebiltt, 
Vorliebe fuͤr materielle Intereſſen ging damit Hand in Hand; 
doch paßt auf die Engländer jener Zeit noch nicht die Bejeich⸗ 
nung eine „ Handelsvalfes. Die Walen galten” für vegt, 
naive, au wohl großthueriſche Menſchen. 


Das geiſtige Leben erhob ſich aus der Barbarei, die 


> Die Roſenkriege zuruͤckgelaſſen hatten, mit der Verpflanzung 


der humaniſtiſchen Studien nach England und unter Gunſt 
Koͤnigs Heinrich VIII. und Wolſey's. Erasmus von Rob 
terdam, von beiden gern geſehen, wirkte (1511 — 1516) 
mit Erfolg. Vor und mit ihm hatten William Grochn 
(+ 1522), Thom, Linaeer (+ 1524), Sohn Collet (+ 1519), 
Will. Lily (+ 1523) Verdienft”). Auf den beiden Univer 
fitäten wurde das Grjechifche eingeführt, der Widerſtand du 
„Trojaner“ war vergeblich °). Die Liebe zur alten Literatur 


“ergriff Hof und Adel, Herren und Fräulein °); Eliſabeth, 


Johanna Gray und die Töchter von. Thomas More lerntın 


% 


6) Der Florentiner Ubaldini fehrefbt (g. 1551) b. Raumer (hifler 
Br. 2, 69), die Engländer find trogig bei Widerſpruch, aber nachgie 
big, wenn Gründe vorgebracht werben. 

7) Henry 12, 216. Hume 4, 245, 46. 

‚8) Hume 4, 246. 5, 428. Kaumer Br. 2, 70 

9) Henry 12, 229 f. 
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zuſammen Griechiſch bei Roger Aſham, und dieſer ſpuͤcht 
mit Entzuͤcken von den Fortſchritten, die feine Schülerinnen 
machten '°). England hatten wenig ausggeichnete Humas 
niſten“), die Univerfitäten blieben hinter denen des Feftlans 
des, wo die Reformation Eingang fand, zuruͤck⸗ dagegen 
aber verbreitete fi gründlicher Sprachunterricht auch über 
die Schulen und wurde ald wefentlicher Beltandtheil der : 
"Schulbildung angefehen. Die gelehrten Studien am Hofe 
dauerten bis in Jakobs I. Seit fort; fein gelchrter Pedantis⸗ 
mus trug bei, die Sache zu verleiden. Neben den Sprache 
ftudien aber ward die Mythologie eifrigft betrieben, die Vor⸗ 
ftelungen, womit fich die Köpfe füllten, wurden wieder ind 
Leben uͤbertragen; bei Feltlichfeiten zu Ehre und Freude 
Eliſabeths wurde irgend ein mythologifched Sujet ausgewaͤhlt 
und die Darftellung auf fie „die Föniglihhe Jungfrau” ange⸗ 
wendt **). Daneben dauerte Aberglaube, beſonders der 


10) Warton h. of the engl. poetry Vol. 3. Hume 5, 429, 
Die Töchter des berühmten Thomas More hatten nicht gemeine Kennt⸗ 
niffe im Griechiſchen und PLateinifchen; mit Elifabeth hatten in zartem 
Alter zugleich Griechiſch und Lateinifch gelernt Johanne Gray und 
Mildred Cecilie, nachherige Gattin Burleigh’s, welche Griechifch fo 
fertig ſprach, als Englifh. Während ihres Aufenthalts zu Windfor 
las Elifabeth in Einem Tage mehr Griechiſch, als mancher Stiftshere 
der dortigen Kirche Latein in einer Woche. Redensarten aus Plutarchs 
Lebensbefchreibungen u. ſ. w. auszuziehen, war ihr ein angenehmes 
Geſchaͤft; Sophofles Tragoͤdien las fie überaus eifrig. 

11) Nach den: eriten Pflegern humantitifcher Studien, Joh. Selden 
(1584— 1654), Thom. Gataker (+ 1654). | 

12) Warton 3, 492: Wenn fie durch eine Landſtadt ritt, war faft 
jedes Gerüft ein Pantheon; befuchte fie einen edlen Herrn, fo wurde 
fie beim Eintritt in die Halle begrüßt von den Penaten und. in ihre 
Zimmer geführt von Merkurius. Selbſt die Paftetenbäder waren er⸗ 
fahrne Mothologen; auserlefene Verwandlungen aus Ovidius wurden 
in Zudergebäd dargeftelt, und auf dem bilderreichen Zuderguß eines 
tiefenhaften Rofinenkuchens war einft die Berflörung Trojas in halb⸗ 
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Slaube an Heren und Sefpenfter, ungeſtoͤrt fort ) Bom 
Throne, von dA Großen gefchah viel zur Ermunterung ges 
lehrter Studien; Heinrich VIII. gründete dad. Chrift- Church⸗ 
Sellegium in Orford und das TrinitysCollegium in Cambridge, 
mehre andere wurden damald und noch fpäter geftiftet ; Eliſa⸗ 
beth erſchien unter den Doftoren su Orford und Cambridge und 
* redete dafelbft Lateinifch (einmal fogar Griechiſch); fo nach ihr 
Jakob 1. Schulen wurden nur wenige geftiftet und namentlich 
der Bolfdunterricht, für den die Aufhebung der Klöfter eine 
Einbuße war, verwahrloft. Die Bucht war, felbft auf den 
Univerfitäten , binfort kloͤſterlich ſtrenge; koͤrperliche Zuͤchti⸗ 


— 





vorſtehenden Figuren dargeſtellt. Ging die Königin tn den Schloßgar⸗ 
ten, fo war der Zeich mit Zritonen und Mereiden bededt, aus den 
Büfchen fteckten die Zofen und Mädchen des Haufes, als Waldnym⸗ 
phen verkleidet, die Köpfe hervor, und Über den Anger hüpfte bie 
männliche, Dienerfchaft als Satyren verkleidet; der Königin- Jungfrau 
aber trat wohl Diana entgegen, fie lobzupreifen ale das Mufterbild der 
Sungfräulichkeit und fie einzuladen zur Jagd in Waldungen, mo fein 
Aktäon derfelben Gefahr drohe. Im ihrem funfzigften Sahre machte fie 
der Stadt Norwich einen Befuch ; da trat auf Befehl des Burgemei- 
ſters und der Rathmaͤnner aus einer Sötterfchaar hervor Cupido und 
begann zu reden, daß er den Diymp verlaffen habe, um an dem Feſt⸗ 
zuge Theil zu nehmen; darauf überreichte er der na einen gold 
nen Pfeil als das treffendfte Gefchoß feines wohlverſchknen Köchers, der 
unter der Baubermacht folcher unwiderſtehlicher Schönheit jedes auch 
noch fo Eiefelartige Herz verwunden muͤſſe. Bei einem Schaufpiele am 
Hofe ftelten die Sänger der koͤniglichen Kapelle die Gefchichte des 
Streites der drei Göttinnen auf dem Ida um den Schönheitsapfel dar; 
Ihre Majeftät aber war als vierte Göttin hinzugethan, und Paris, der 
Schönheitsrichter, ward in aller Form zur MWerantwortung gezogen, 
daß er den goldenen Apfel der Venus geſchenkt habe, da er doch allein 
der jungfräulichen Königin zufomme. — Bon den Feftlichkeiten jener 
Seit überhaupt f. das reichhaltige Buch: Nichols the progresses and 
publick prooessions gf Queen Elisabeth, Lond. 1788 — 1807. 
3, Bde 4. 
13) ©, darüber Drake: Shakspeare and his times 2, 474 f. 


eg 
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gung der Studenten fam aber in diefer Beit außer Brauch. — 
Ein neuer Geiſt kam mit dem Puritanismus auf; die reli⸗ 
giöfe Stimmung drängte Spraßiftudien und Mythologie in 
den Hintergrund, theologifche Grübeleien, fangtifche Reden 
un! Schtiften im Style des alten Teſtaments kamen an die 
Reihe. "Die Philoſophie, die nur einen einzigen, aber über 
alle Beitgenofien hervorragenden Beweihten in Baco von 
Berulam, in eben demfelben aber auch den Begründer der 
nachherigen phifofophifchen Studien der Engländer, des Feſt⸗ 
haltend an der Empirie, hatte, war nicht ind Mittel zwiſchen 
dem Flaffifchen Heidenthum und der ftrengen Glaubenslehre der 
Puritaner getreten; die profanen Studien waren ihnen gleich» 
gültig oder anftößig; das Barebone» Parlament wollte fogar 
den Univerfitäten den Garaus mahen. Cromwell aber, roh 
wie er war, bewies ald Protefton der Gelchrfamfeit Gunſt. 
Bon den einzelnen wiſſenſchaftlichen Studien waren, außer 
den pbilologifchen und den theologifchen,, dem Engländer die 
biftorifch = politifchen und mathematifchen werth. Jene hatten 
einen glänzenden Schauplas der Anwendung in den Parlas 
mentöverhbandlungen ; die Richtung auf diefelben war eine 
wahrhaft nationale, und Coke, Selden, Pym, Hambden, 
Elliot, Philipps ꝛc. find in mündlichen und fchriftlichen Ers 
Örterungen deren gewichtige Vertreter; aus eben diefer Geis 
ftesftimmung ging aber Hobbes Theorie, Miltons Apologie 
des Königsmorded u. a. hervor, Bu den Studien der vaters 
ländifchen Gefchichte und Alterthumskunde, denen die Literas 
tur mehre nicht unbedeutende Werke verdankt "*),* kamen 





14) Thom. More's Leben Eduard V. Cambdens (1551 — 1623) 
Britannia eto, Holinfhed’s, Stow's und Greaves Chronikon, Selden’s 
antiquarifche Schriten, Ware's iriſche Alterthuͤmer, Habingdon’s Geſch. 
Eduards IV., Wilſons Jakob J., Ruſhworth's historical collecuons, 


am 


- 
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univerfalhiſtoriſche und chronologiſche*), der zunehmende 


Verkehr mit fernen Welttheilen förderte Werke über Reifen 
und Erdbefchreibung '°), zugleich den Verfehr mit der Levante 


orientalifche Sprachſtudien 7). Nicht minder trug der letztere 
bei zur Bearbeitung der mathematifchen und pBhffalifigen 
Wiſſenſchaften, Indbefondere der Nautif. Wolton (+ 1555) 
war nicht verächtlicher Soflogz; Baco von Verufam aud in 
Ben Naturwifienfchaften groß '*). Bier, wie in den Studien 
der alten Sprachen, der vaterländifchen Geſchichte und Ber 
faſſung und der Theologie, "war das Interefie nicht auf einen 
geringen Kreis von Gelehrten Bifchränft; es war volfäthüms 
ch. Sedoch ald Harvey (1619) die Entdeckung des Blut 
umlaufd veröffentlicht hatte, widerftand ihm dad Vorurtheil; 
feine ärztliche Praxis verminderte fi, feine Berufsgenoſſen 
zogen ſich von Ihm zuruͤck 9). Die Rechtöftudien wurden, 
wig früher, in inns betrieben ‚und 1572 da8 inn vom Tem- 
ple gegründet. 

Der Bildung der englifchen Nationalſprache waren 
die bumaniftifchen Studien, die Bibelüberfeßung ”°), die 
Einführung einer Liturgie In engüiſcher Sprache (unter Eduard 
VI.?') und dad unter Elifabeth beginnende höhere National 


8* X 
mehre Sammlungen der scriptöres rr. Anglioarum. S. Wachler Geſch. 
der hiſt. Forſch. und K. 1, 366 f. 828 f. 

15) V. Simſon, Uſher. 

16) V. Hakluyt ꝛc. Wachler 1, 747. 

17) Pococke (1630) Greaves (1637) Walton (1657). 

18) Nach feiner Vorzeichnung wurde 1645 zu London das philoſ. 
Collegium geftiftet, woraus ſpaͤter die K. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
entſtanden iſt. 

19) Hume 7, 341. 

20) Ihre Verfaffer waren Zindal und Coverdale, erſte Ausgabe 
1539, zweite unter Matthews Namen, 1537. Hallam 1, 111. . 

21) HaHam 1, 115. oo. 
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gefühl förderlich. Ihre Gemifchtheit ‘aus germanifchen und 
romanifchen Beftandtheifen blieb, wie fie fich in dem Mittel⸗ 
alter geftaltet Hatte; Verſuche zur Ausfonderung ded roma⸗ 
niſchen Wortvorraths wurden nicht gemacht; auch die un⸗ 
foͤrmliche der Ausſprache nicht gemaͤße Orthographie erhielt 
ſich; auf die Accentuation der romaniſchen Woͤrter hatten die 
humaniſtiſchen Studien einigen Einfluß. Im Ganzen war 
fie hart und rauh, des melodifchen Ausdruds nicht wohl fähig. 
und von geringer Sangbarfeit. “Eine Grammatik derfelben 
gab Wallis 1653 heraus. Auf die Nationalfiteratur 
hatten die Studien der Flaffifchen alten Sprachen 22), noch 

mehr dad Stalienifche großen Einfluß; bis in Eliſabeths Seit 
wuchfen ihr faft nur Nachahmungen italienifcher Mufter zu, 
ald in Wyat's (1503 — 1541) und Surrey's (+ 1547) 
Sonnztten ‚In Sidney’ (+ 1586) Arcadia und Edm. 
Spenfer?s8 (+ 1599) fairy queen und Eflogen (the , 
shepherds calendar). Died war gelehrte Literatur und der 
Werth felbft von Spenfers berühmter Fceenfönigin ward vom 
Volke wenäg verftanden ”’). Bei diefem waren binfort Bals 
laden und Volkslieder beliebt; unter Elifabeth begann man 
fie zu drucken **); neben diefen erhielten ſich NRitterromane, 
zum Theil von der abenteuerlichften Auffaffung und dem ſchwuͤl⸗ 
ftigften Styl, wild wucherndes Unfraut auf dem noch wenig 
befruchteten Gebiete des poetiſchen Geſchmacks. Nun aber 
erwachte feit den Anfängen von Eliſabeths Regierung mit dem 
Nationalgefühl und der heitern Auffaffung ded Lebens das 


22) Ueberfegungen aus dem Latein. ſ. b. Warton 3, 372 f., aus 
dem Ital. 3, 461 f. 
232) Hume 5, 430, wo bas Urtheil minder günftig, als bei uns 
Deutfchen lautet. 

24) Percy relics Einleit. 1, 23. 


r 
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Wohlgelallen am Drama und dieſes vor Allem ward Bil: 
dungsmittel, dad, worin ſich die erſten Geiſter verſuchten und 
wo die engliſche Poeſie ihre hoͤchſte Vollendung erreichte und 
ihren Schweſtern im übrigen Europa vorauseilte **). Die in 
Heinrichs VIII. Zeit noch üblichen Myſterien und Moralitaͤten, 
die in den ſpaͤtern masks noch zu erfennen find ’°), behan- 
delten feit Beginn des Kirchenſtreits und der Verfänglichfeit 
religidfer Aeußerungen meift profane Gegenftände; in den 
Anfängen von Elifabethd Regierung erfchien (1560) daß erfle 
Lufifpiel, der Alten Burton Nähnadel (Gammer Gurtons 
needle); daB Trauerfpiel Gorboduc oder Ferrex und Porrex 
(1561) von Sackville, Earl von Dorfet (1577 — 1608), 
deſſen myrror for magistrates ebenfalls auf Bildung deb 
Drama Einfluß hatte 7), eröffnet die Reihe vaterländifcher 
Schaufpiele, die der Engländer feitdem fo gern ſah. Zugleich 
aber bildete fih, gleihfam eine Bortfegung der Liebe zu den 
Ritterromanen, der Gefchmad an den Schaufpielen, die nad 
romantiſchen Sagen des Auslandes oder italieniſchen Noveb 
len beorbeitet wurden. Schaubuͤhnen wurden feit 1570 
häufig. Wil, Shaffpeare (1564 — 1616) trat hervor; 
feiner erfreute ſich Elifabeth, Hof und Voll; das National 
in feinem Genius ward freudig von den Zeitgenoſſen erfannt, 
das Univerfale feiner Weltanfchauung und feine Geltung für 
alle Zeiten und fuͤr die geſamte europaͤiſche Cultur zu erkenne⸗ 
war der Nachwelt vorbehalten. Zu ſeinen Zeitgenoſſen er⸗ 
niedrigte er ſich in der komiſchen Laune bis zum Derben und 
Platten; die Nachwelt, die jenen‘ Geſchmack nicht theilt, 
huldigt ihm um ſeiner unerreichbaren Darſtellung der innerſten 


25) Bouterwek 7, 178 f. 
26) Derſ. 7, 312. 27) Derſ.7, 170 
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tiefen des Menſchenlebens vollen. Die mit und nach Ibm 
uͤr die Bühne arbeiteten, Ben Johnſon (1574-1637), 
Beaumont (1585 — 1615) und Flether (1576 — 
1625) Marlowe (+1543), Gert, Diaflieger- (+ 1669) ıc.”°) 
tehen,, wenn auch mit_gediegenem Werthe, in weitem Abs 
tande von ibm. Dem Schaufpiele überhaupt: wirkte der 
‚ueitanifche Eifer entgegen; Prynne fchrieb g. 1631 feinen 
diftriomatir ”°); 1648 wurden alle Schauſpielhaͤuſer ges 
hloffen. Das war nüht Stimime des Volkes, fondern der 
Faction. In den übrigen Dichtungsarten geſchah wenig; 
ie Lieder Edm. Wallerd (1605 — 1687), die höher ges 
yaltenen Iyrifchen Gedichte Abrh. Cowley's (1618-1667) 
'agten der Nation weniger zu als die fentimentale Landſchafts⸗ 
Balerei in Denhams (1615 — 1668) Coopers-hill; 
ieſe wurde fpäter oft wiederhoft. Miltons frühere Dich⸗ 
ungen (Samſon, Allegro und Penseroso etc.) wurden’ 
venig beachtet. Eigenthum des Volkes wurde Ben Johnſons 
od save the king (1607). — Die fhöne Profa, auf 
urch Shaffpeare, Milton rc, gefdsdert, gedich nur in Ge 
chichte und Beredfamfeit.. Die Beide Hiftorifcher Schriften, 
je fid) durch die Darftelung empfehlen, beginnt mit Daniel's 
ngl. Gefhichte ”°); Walter Raleigh's Weltgeſchichte (1614) 
at den Preis vor alien übrigen Hifterifchen Werken jenes 
zeitraums; Holinſheds Ehrenif wurde Wolföbuch. - Die 
Iarlamentöberedfamfeit ?") hat in Peter IBentworth 1571 f. 
ren erften tüchtigen Juͤnger; der Geiſt des Puritanidmus 


Sn 


28) Won diefen und andern f. denf. 7, 341 f. 

29) Lingard 10, 15. 

30) Bouterwel 7, 443. 

31) Zu Hegewiſch Gefch. der x engl, Parl. Beat. ſJ. Bonterw, 
461. 
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gab ihr Speingfebern ; aber. nach der Annäherung zur Meiſter⸗ 


fhaft in Pom, Elliot, Hambden ıc. verfiel fie dem Galima⸗ 


thias der Sektirer. In der theologifchen Literatur find die 
Werke Hooker's (4 1600) ehrenwerthe fiyliftifche Leiftun 


gen ). — : In Wales beſtand die Nationalſprache fort; 


im J. 1562 wurde die Bibel in dieſelbe uͤbertragen 22); aber 


fie naͤhete ſich nicht mehr durch vollsthuͤmliche Poeſie und 


Rechtsinſtitute. Sehr nachtheilig für die waliſche Sprache 


war Heintichs VIII. Geſetz (1535), daß dad Engliſche bei ge 
tichtlichen Verhandlungen gebraucht werden follte, und dai 
Berbot, daß irgend ein Beamter ſich des Waliſchen bedient. 

. Die fhönen Künfte, Malerei, Baus und bildende 


u Kunſt und Muſik, hatten von Zeit zu Zeit Gunſt am Hofe | 


⸗ 


und bei den Großen; Karl I: war der Gönner van DyPs 
und des Baumeiſters Inigo Jones; die zunehmende Elegan; 
des Lebens der Großen gab der Baufunft und Gerächbildun 


. ya thun: aber häufiger waren Gefährdungen derfelben; Van 


dalismus in Heinrichs VIII. Zeit bei Aufhebung der Kloͤſter, 
Bilderſtuͤrmerei zur Zeit ded langen Parlamentd. Der Mufif 


. ftand in Sprache und Sinnesart der Engländer viel entgegen; 


höherer Leiftungen in derfelben oder vorherrſchender Volksnei⸗ 
gung zu ihr iſt nicht zu gedenken. 

Bei dem Betriebe des Gewerbes begann im Anfang 
dieſes Beitraumd, wie fehon bemerkt, Viehzucht den Ras 


‚ vor dem Aderbau zu gewinnen, zugleih”aber wurden mandk 


Feld⸗ und Gartengewächfe, Hopfen, Turnips, Mohrruͤben, 


Salate eingeführt; Spargel, Blumenfohl, Artifchoffes 


kamen dazu erſt in der Mitte ded 17ten Jahrh.*). Bor 


- 32) Hellem 1, 290. 
33) Ruffhead Statutes 2, 572. 
34) Hume 4, 240. 5, 226. . 
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fiebe fuͤr Viehzucht Hatte zum Theil ihren Grund in der vor« 
heekfehenden Neigung sum Genuß von Fleiſchſpeiſen, zum 
Theil in der: Zunahme der: Woll⸗und Leberbertitung,. ‚Die 
Steinkohlen⸗ und Binngruben waren in pollatt Gange. Geine 
rechte Belebung erhielt das Gewerbe durch die Befeitigung det 
Fremden und die Ausbreitung des Scehandeld: Erſt wichen 
die Flaͤminger“), darauf die. Deutichen; die Grfelfchaft dei 
Stahlhofes verlor ihre Privilegien: und näherte fich feit Eliſa⸗ 
beths Zeit ihrem gaͤnzlichen Unsergange ’°); die englifchen 
Adventurers bemächtigten ſich de&.norddeutfihen Handels ’”). 
Dee Handel mit, Rußland; warb fhon unter Marla 1556 
durch engliſche Serfahrer.,. die von Archangeh zu Bar Iwan 
Waſiljewitſch gelangt waren, eingeleitet °°); Verſuche einge 
nordöfllichen Seefahrt nach Oftindien wurde: mehrmald: ges 
nacht. ( David 1582); der Handel nach der Levante ward 
eit 1583 eifrig betrieben 2); "der oftindifche feit den Testen 
Jahren der Regierung Eliſabeths; unter Karlet. war der 
dandel nad). der Oſtſee, Deutfchlend, Spanien, Guinea und 
Iſtindien anſehnlich *).. Um Sklavenhandel nahmen die 
ingländer- ſchon ſeit 1563 Theil, wo Hawkins und mit Ihm 
Irafe fich darin verfachte *). Caperei ward eine der Pflege⸗ 
nuͤtter des engliſchen Handels **). Die Erfolge der Erdum⸗ 
hiffungen Dtake's 1577 — 1880 und Cavendiſh's 1586. 
nd der Unternehmungen nach dem ſpaniſchen Amerika hatten 

35) Henry ri2, 308 f Hund, 2 U fe 

36) Sartyrius 3, 311 f. en 

37) Derf. GS. 340 f. Tal. oben n Deutſhland. 

38) Lingasd 7, 336 

39) Hume 5, 418, 

40) Def. 7, 333. 

41) Lingard 8, 306. FRE 

42) Bon Drake derf, a, ©. 
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ihre: Kaückwirkung auf englifche Seefahrt im Ganzen und 
Großen; vie der Nadigationsakte traten unmittelbar ein. — 
Dad pänfifihe Leben dee Engländer war mit Keimifchen 
Broduften reichlich audgeftattet ; fie lichten eine reichbefest: 
Tafel; der Liebe zu Fleiſchſpeiſen Fam die zum Trunke gleich; 
We Einfuhe deutſcher, framzöfifiher, ſpaniſcher und italieniſcher 
Weine war bedeutend, das Monopol der füßen Beine über 


aus einträglihz auch Dame waren der Trunfenbeit erge 


ben”). ae, Kaffe umd' Chelolate famen erſt' gegen Ende 
dieſes Zeitraums in Brauch. ODie Wohnungen gerdannen on 
Bequewlichkelt und Nettigkeit, diE Sorge fuͤr fie ward abe 


ver für die Taftl nachgeſetzt *); auf Kleiderprunk hielt der | 


Adel, die Puritaner und independentifihen Sektirer verfchmäß 
ten ihn. Kutſchen brachte 1580 der Graf Arundel auf ®). 


. 2. Schottland, 

Bei dem Abſcheiden des Mittelalters Hatte bie Gefittun 
erſt wenig Eingang bei den Schotten gefunden; del um 
Volk waren roh und gewalltthaͤtig, der Thron ſchwankte iss 
merdar unter den Koͤnigen; es beſtand ein Parlament und eie 
parlamentarifcher Ausſchuß, die. Lords Ber Artikel), dog 
mangelte confiktutionelie Stetigkrit and Geſetzlichkeit. Di 
Eonflifte mit England waren feit Eduardé II. Zeit imar 
unheilvoll für Schottland, die Hinneigang zu Frankreich wi 
entfernt, politiſches oder ſittliches Gedeihen zu bringen. e 
kob IV. Hatte in der Schtacht bei Fludden 1513 feinen Zod 
gefunden, fein Nachfolger Jakob V. ward über eine von dam 
Engländern erlittene Niederlage wahnſianis und fterb 1542 





43) Lingard 9, 109. 
44) Hume 5, 426. 45) Derſ. 5, 827.. 
4) Raumer 2, 506. 4, 355. 389: - 


- x 
8 
‘ 


b. Das inn. Staatöwefen u. Volksleben. 2. Schottland. 583 


in Geiſteszerruͤttung. — Schon 1527 ward Hamilton, ein 
Bekenner der neuen Lehre, verbrannt ?); der Buftand der 
Katholiſchen ward indeffen immer klaͤglicher 3æ waͤhrend der 
Regentfihaft nach Jakob V. traten Befenner der evangelifchen 
Lehre zahlreich hervor; fie murden verfolgt, zugleich aber voh 
der Königin Witwe, Maria Buife, das politifche Band mit 
Sranfreich unterhalten, Diaria Stuart 1548 zur Erziehung 
dahin gefandt und Schottland dem Einfluffe der Guife unters 
geben. Die anhaltenden Verfolgungen, denen die Evangeli- | 
[hen auögefegt waren, veranlaßten 1547 den Covenant 
derſelben *); ihre. Zahl wuchs, das Verfahren Maria Guife’s 
blieb feindfelig und ward durch Wortbruch ihrer Tochter und 
ihrer ſelbſt ) dem Volke verhaßt. Stärfe und Kühnheit ges 
wannen die Evangelifchen durch Joh. Knor“), der ſeit 1542 
fih zur reformirten Kirche befannte, nach mehrjährigem Aufs 
entbafte in Genf ıc. 1559 nach Schottland zurüdfehrte und 
nun mit raftlofem und ſcharfem Eifer dad Volk gegen die 
fathofifche Kirche und Regentin erbigte. Die Schotten, reize 
barer als die Engländer, fingen Feuer, Bilderflürmerei, Bere, 
ftörung der Klöfter ꝛe. waren die Frucht von Knox Predigs 
ten ”); Ungehorſam gegen eine Fathalifche Regierung wurde 
dur ihn gut geheißen, als religidſe Pflicht dargeſtellt *. 
Maria Guife erhielt franzdgfhe Söldner; die Reformirten, 
angeführt. von Jakob, Prior von &. Andrews (nachher Graf 
Murray), dem natärlichen Sohne Jakobs V., erklärten fie 


2) Raumer 2, 406. 

3) Lingard 7, 366. 67. 
4) Raumer 2, Hi. 
5) Derf. 2, 415. 431. 
6) Plant Lehen Anorens. 
7) Raumer 2, 433. 

8) Lingard 7, 378. 
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für abgeſezt, wandten ſich an Eliſabeth und erlangten Bel⸗ 


. fand von diefer. Maria Guiſe ftarb 11. Juli 1560, ii 


Tage nad) dem edinburger Vertrage, in Folge defien die Frans 
zofen Schottland räumten und das ſchottiſche Parlament die 


"Ordnung des Kirchenthums übernahm. Maria Stuart weilte 


noch in Frankreich; eigenmaͤchtig ſchaffte das Parlament den 
katholiſchen Cult ab, verbot unter Strafdrohungen die Meſſe, 
richtete den presbyterianiſchen Cult ein, erließ Geſetze uͤber 
Kirchenzucht, Erziehung und Schulweſen °) und ließ geſchehen, 
daß das Volk in wildem Frevel, wobei die Weiber, wie von 


nun an ein Jahrhundert hindurch, in Wort und That voraus 


waren '°), Abteien und was fie von Schägen der. Literatur 


‚und Kunſt bargen, zerfiörten.. Indeflen war Diaria’d Ge 
mahl, Franz If., geftorben und Maria fam 19. Aug. 1561 


zuruͤck nach Schottland. Jung, fihön, lichreisend, in Spras 
hen und Künften unterrichtet, hatte fie doch durchaus Feine 
der fürftlichen Eigenfchaften, die fih In Erhebung. und Be: 
gluͤckung des Volkes geltend machen und ſtieß durch ihre Ans 
bängfühfeit an die katholiſche Kirche dad Wolf zuruͤck. Daß 
fie in ihrem Pallaſte Diefle leſen ließ, daß fie Feſte und 
Masbkaraden anftellte '"), wurde ihr für ein Verbrechen ans 
gerechnet; das Volf war fo unduldſam, als ſie glaubenseif⸗ 
rig; Knorx ſprach zu ihr Im Tone eines ſtrafenden Propheten; 
die Frage, ob man ihr Gehorſam (culdig ſey, ward abermals 
aus zeligiöfem Gefichtöpunfte erörtert und die Widerfeglichfeit 
des Volkes durch zunehmende Firchliche Strenge der Presby⸗ 
terianer, durch Fafttage u. dgl. genaͤhrt. Maria's Fehlgriffe 


9) Raumer 5, 445. 

10) Derf. 4, 391. 5,45. 46. 56. 245. 24% "Deii. Elifab. und 
Maria 152. 

11) Raumer Eliſ. und Mar, 13,.31, 55. 61. 
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in den Mofregeln gegen die mächtig auftanchende neue Lehre”) 

und die feinen Künfte Eliſabeths ſchuͤrten die Gluth; die Roh⸗ 
heit des von Maria nach aͤußerem Sinneneindrucke zum ˖ Mis⸗ 
vergnügen des Adels und Volkes) gewählten Gemahls, 
Darnley, die Ermordung Riccio's, darauf Darnley's, die 
Entführung Maria's durch Bothwell, ihre Vermaͤhlung mit 
ihm, zeugen insgeſamt von dem gaͤnzlichen Mangel ſittlicher 
Gediegentzeit und Scham bei ihr, ihren Anhaͤngern und 
Widerſachern. Das Volk empoͤrte fih 4 567,, Maria wurde 
in Lochleven gefangen geſetzt, die verſammelten Lords gingen 
damit um, fie fuͤr des Todes ſchuldig zu-grflägen "*); fie 
wurde gezwungen zu entfagen, entfloh, formelte Kriegevolf, 

wurde gefehlagen und fuchte nun Zuflucht, yuf. englifchem Bor 
den, Ihre Entfernung aus Schottland trug wenig zur Here - 

ftellung de& Friedens bei;, .der Parteifrieg entbrannte "); 
ihr. natürficher, Bruder Murray, Regent feit ihrer. Entfekung, 
wurde 1570 ermordet, der junge ‚König Jakeb VI in Haft 
gefegt, vom Adel Gewaltthat geübt, von ‚den presbyterianj⸗ 
ſchen Eiferern in Wort und Schrift frecher Trotz zu Tage ges 
legt °). Indeſſen ward die Fatholifhe Kirche mit der Wurs 
zel außgerottet und eine presbyterianiſche Kirchenverfaflung 
eingeführt 7). Gegen Maria's Schidfal waren die Schotfen 
gleichgültig; ſelbſt ihr Sohn Jakob verwandte ſich nicht nach⸗ 


12) Raumer 2, 473, . , 

13) Deff. Elif, und Mar. 85. 86. 5a 

14) Daſ. 158. 161. 168.:171. Als Maria. gefangen bei dem Sec 
vorbsigsführt wurde, uͤberhaͤuften die rohen ‚Soldaten fie mit den’ 
fchnrahvolliten Benennungen; wohin fie fih wandte; fah fie eine Fahne, 
auf der der Leichnam ihres Gemahls am Boden Liegend abgemalt war. 
Robertson hist. of Sooyand 4 Buch 9. Ende. . 

15), Daſ. 188. 
16) Raumer Eur. 2, 642. . 
17) Daf. 2, 546, Kr 
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druͤcklich genug fuͤr ihre Leben; der ſchottiſche Geſchichtſchreiber 
Buchanan aber bemuͤhte ſich, die Rechtmaͤßigkeit des Auf⸗ 
ſtandes der Schotten gegen Maria darzuthun. Beruhigung 
der Gemoͤther erfolgte unter Jakob VI. und diefer Fönnte von 
England aus ſogat manches Inſtitut der Bifchöflichen Kirche 
in Schottland einführen; 1606 ließ fi) das Volk die Eins 
ſehung von Biſchoͤfen gefallen. Jedoch es haßte fie und die 
1617 eingeſetzten fuͤnf Artifel der Synode von Perth "); 
tin gefährliches Feuer glimmte im Verbotgenen; Reibungen 
begannen unter Karl I.; daß Karl I. ſchottiſches Kirchengut 
zuruͤcknahm, erregte hohe Unzufriedenheit P); dee Verſuch 
Laud's, die Liturgie der biſchoͤfllchen Kirche einzufuͤhren, rief 
die Empoͤrung, die Erneuerung des Covenants (1. Maͤrz 1638), 
die Entſetzung der Biſchoͤfe und einen Religionskrieg hervor. 
Gegen Karls uͤbelgeſinntes Heer erkaͤmpften die von dem Geiſte 
ihrer Kirche erfuͤllten und von tuͤchtigen Officieren (Leßlie) 
angefuͤhrten Schotten den Siez bei Newbury; als aber der 
Krieg auch in England auögebrochen war, kam eine koͤnigliche 
Partei in Schottland su Kräften; ber beherzte Monteofe ſtand 
an ihrer Spitze. Aus dem ſchottiſchen Presbyterianismus 
ging nicht fo wilde Sektirerei als in England hervor, aber die 
Schotten fhändeten fi durch Auslieferung des zu Ihnen ge- 
flüchteten Karl ’an das fange Parlament, Die Reue blieb 
nicht aus, fie zogen zur Befreiung des preißgegebenen König 
ind Feld, fie ergriffen die Waflen für deffen Sohn Kart IT, 
aber dies hatte nur Niederlagen unter Cromwell's gewaltiger 
Hand hut Solge;, auch Montroſe wurde geſchlagen und bin 
[x CEer rn sun Pau . 16: 

18) Raumer Eur. 4,:280,.359. Die ce Artike von Perth befahlen dus 
Abendmahl Enieend zu empfangen, erlaubten ı Veivattaufen, Sonfirmirung 


achtjähriger Kinder ıc. 
10) Lingard 10, 2, 
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gerichtet. - Die Stärke des Firchlichen Eifers und Die neitere 
wachte Beindfefigfeit gegen England ſchwanden dahin; die 
Schotten lernten ſich in ihre politiſche kibhaͤngigkeit fügen; 
die prebbytelanifr Begeifterung zog ſich auf dad rein au 
liche zuruͤck. 

Fuͤr den Ausbau des ſchottiſchen Staatsweſens that kei⸗ 
ner der Stuarts in dieſer Zeit etwas, uͤberhaupt geſchah außer 
der Stiftung der Üniverfität zu Edinburg durch Jakob VI. 
1581 *°) von dem Königähaufe nichts, das dem Wolfe hätte 
frommen mögen. Auf daß Kirchenthum allein tichteten ſich 
die Verordnungen und Anſtalten des Throns, wie des oßne 
Haupt verfammelten Parlaments und des empörten Volkeß: 
alles Andere ward verabſaͤumt. Dennoch erhob aus Rohheit 
und firchlicher Befangenheit ſich die Geffttung gu erfreuliche 
Gedelhen. Die Hochſchotten freilich blieben auf ſich befchränft, 
“ihre Sprache und Sitte firdubte fi gegen Verfümmerung 
des Angeftammten durch die Halbbrüder aus der Ebene, blieb 
aber auch für geiſtige Erhebung und fittliches Fortfchreiten 
unempfänglid. Dad Urtheil der Engländer über die. Schot⸗ 
ten in Jakobs I. Belt, daß ſie gierig und faul feyen N), mag 
nicht für rein partelifch gelten. Seeraub, befonders an den 
Kuͤſten von Ireland, wurde fleißig geußt 2). Das Anſchlie⸗ 
gen der Niederſchotten an England lohnte fuͤr die laͤngſt vor⸗ 
gegangene Einduße beſonderer Sprache und Literatur durch 
ſpaͤtereb geme inſames ortfihreiten i in Wiſſenſchaft und Kunſt. 
Die geiſtigen! Richtungen waren ziemlich dieſelben als dort; 
Die Kircht nahm auch bei den Sqhotten die beſten Kraͤfte in 
| 26) Mew—-Aberdeen wurde 1593 vom Earl v. Rare geftftet. 

21) Raumer Br. 2, 250, 256, 276. . 
22) Hegeroifeh irländ, Gefh. 7.4, 1* 
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Anſpruch; Knor fteht bei aller Schroffheit hoͤher als alle eng⸗ 
liſchen Reformatoren und Sektenhaͤupter. Edinburg wurde 
eine treffliche Pflegeſtaͤtte der Wiſſenſchaft. Dagegen waren 
die Schotten in politiſchem Takte und conſtitutioneller Bildung 
den Engländern weit untergeordnet; davon geben ſelbſt die 
Beiden Stuartd auf dem englifchen Throne Zeugniß. Einen ges 
wandten Styliften, aber leidenſchaftlichen Ficchlich » policifchen 


Hiſtoriker hatte Schottland in Buchanan (1506—1582); 


Dam. Home (general history of Scotland 1617) — ifl 
nicht zu vegachten; Dru mmond (1585 — 1649) ift auf 
als Schriftfteller. in der Natjonalfprache ehrenwertd. Na⸗ 
pier, der. Erfinder der Logarithmen, war geborner Schotte. 
James Crichton (1557 — 1583) .erfülte Europa mit 
Staunen über fein. ungeheures Wiſſen, feine kuͤnſtleriſchen 
und ritterlichen Leiſtungen. Die Nationalliteratur erhob ſich 
aus der Stellung eines Dialeftd und, ‚verfchmol; mit der eng⸗ 
liſchen; die Schotten ‚ von reicherem poetiſchem Gehalte als 
die Englaͤnder, hatten, zu geſchweigen der Balladen und Volks⸗ 
lieder ‚ deren Berfafler meiſtens unbekannt find 2°), im ſechs⸗ 
jehnten Jahrh. eine anfehnliche Zahl nicht gemeiner Dichter, 
als Dan. Lindſey (+1567?), Alex. Scott, Rich. Mait⸗ 
land (+ 1386), den Sonnettiften Montgemery. Maria 

Stuart's Bildung war franzöfi iſchz „aber Jakob VI. iſt nicht 
‚it, Stillſchweigen zu uͤbergehen. Die humaniſtiſchen Stu⸗ 
dien ‚hatten geringen Einfluß auf die Geſamtbildung der Lite⸗ 

tatup. Ein ſchottiſches Nationalthegter bildete ſich nicht her⸗ 
vor. Gegen Ende des 16ten Jahih · verfiegte überhaupt die 
poetifche Ader der Schotten. Doch zeichnete Will. Drums 
mond, der obengenannte Hiſtoriker, ſich wie durch inniges 


23) Bouterwek 7, 210. 
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poetiſches Gefuͤhl, ſo dadurch aus, daß er zuerſt rein Engliſch 
ſchrieb. Von vorzuͤglichen ſchottiſchen Proſaikern, außer 
Drummond, iſt ſo wenig , als von Pflege der ſchoͤnen Künfte 
zu fagen, ' 


3 Irland. 


Bei dem ode Heinrichs VII. waren etwa zwei Drittel 
Irlands noch frei; in dem englifchen Gebiet die iriſche Bevoͤl⸗ 
kerung zahlreicher als die englifche. Bis zur Kirchentrennung 
war der Gegenfag der Irlaͤnder gegen bie Engländer ein na⸗ 
tionaler und ward durch den Haß der Gedräcten gegen die 
Zwingherren belebt. Die Einrichtungen Heinrichs VII. vom 
3. 1495, Popninge » Statut nach Heinriche Abgeordnetem 
genannt, follten eine Erleichterung ded Drucks, der auf dem 
gemeinen Wanne Iaftete, ‚vermitteln ”); died gelang nur in 
geringem Maße und vermogte nicht den Grimm der Irländer 
über die Sremdenherrfchaft zu fühnen. Der Abfall Englands 
von dem Papftthum brachte diefem neue Nahrung und erhöhte 
feine Gluth. Im 3. 1541 Cam der erfte Jeſuit nach Irland, 
darauf folgten franzöfifhe und fpanifche Emiffarien; Verbin⸗ 
dungen mit Sranfreich wurden 1545 u. 1550 angefnüpft ?). 
Der hohe iriſche Clerus verließ unter Eduard VI. großentheils 
die Inſel; Fatholifche Priefter aber blieben in Menge dort. 
Indeſſen geſchah von England aus gar nichts, die neue Kirche 
mit dem in engliſcher Sprache verfaßten Ritual den Irlaͤndern 
annehmlich zu machen ?), oder fie für das Wohlthaͤtige eines 
geordneten Staatsweſens zu gewinnen; vielmehr wurde nad) 
einem Syſtem des Peffimiömus verfahren. Drei iriſche Haͤupt⸗ 


nn 2 


1) Leland 2, 107. Bgl. Sittengeſch. 4, 439. 
2) Mao Gheogh 5. Hegewifch 64. 
3) Lingard 7, 124, 





5. 9 Die britiſchen. Infeln. 


linge, von den mächtigen. Staͤmmen der O Neal, O Brien und 
Burke, waren 1541 zu Paͤrb erhoben worden; ihre Stammes 
vettern blieben im Gegenfage gegen England. Slane O Ned, 
Sohn des zum Pär und Grafen von Tirone erhobenen Connor 
O Neal, empörte ſich gegen Elifabetb 1562 und abermals 
1587;- ein großer Aufſtand dei gefamten Volks aber brach 
aus 1596 *)5 der Papſt und Philipp II. unterftägten ihn, 
Offer: focht ungluͤcklich, erſt im 3. 1603 brachte Mountioh 
das ımpörte Volf zum Gehorſam; die ganze Infel ward 


unter englifche Botmäßigfelt gebracht. Ihre Bevoͤlkerung 


war fehr zuſammengeſchmolzen; in ber Landſchaft Ulfter, wo 
die Inſurgenten am zahlreichſten und heftigſten geweſen waren 
und eine Menge Güter eingezogen wurden, fiedelten fi) dage⸗ 
Ä gen unter Safob I. viele Engländer und Schotten an, der 
Anbau ded Landes machte bedeutende Fortſchritte und ein 
eigenes vollſtaͤndiges Parlament bekam Irland im 3.1613°). 
In dleſem ſaßen auch Katholiken; der katholiſchen Kirche aber 
hingen die Irlaͤnder faſt ohne Ausnahme an, der Geiſt diefer 
Kirche, unter Jakob und Karl kuͤhn um ſich greifend, und der 


| | ‚Grimm über die Bedruͤckungen, welche Strafford (1632 ff.) 


übte °), fteigerten den Nationalhaß der Irlaͤnder. So er⸗ 
folgte dad gräßliche irdiſche Blutbad des 3. 1640”), wobei 
. „Roger Moen und Phelim O Neal die Irlaͤnder anführten, und 
Fatholifche Engländer fich diefen zugeſellten. Die auf der 
ZIunfſel wohnenden Schotten wurden ald Stammwettern glimpf 
lich behandelt. Die Erklärung des langen Parlaments, 
daß alle Theilnehmer an dem Aufſtand und Mord ihre Guͤter 
—— 2, s8oßs . | 
5) Dark 2, 447. Lingard 9, 180 fa. 
65) Raumer 55 50 f. 
7) Leland 3, 90 fı "Lingard 10, un. 17% f, 232, 
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verlieren follten, machte ihren Widerftand hartnaͤckig, ein 
paͤpſtlicher Nuncius erhitzte die Gemuͤther: doch Cromwell 


und nach ihm Ireton und Lambert unterwarfen 1649 mit 


barbariſcher Grauſamkeit abermal& das gefamte Voll, Das 
2008 deielben war jammervoll; nur nichtfätholifche Irlaͤnder 
behielten ihr Land; -alle übrigen folten in der Landfchaft 
Connaught angefiedelt werden *). Mehre Taufende gefangene 
Irlaͤnder wurden ald Sklaven nach Amerifa verfauft; über 
40,000 warfderten aus nadı Frankreich und Spanien °). 


Der volfäthämliche Zuftand der Irländer war überaus 
jammervoll; die Engländer trifft der Vorwurf, des unglüds 
lichen Volkes äußere Eriftenz hart gefährdet und für die Aus⸗ 
bildung der irifchen Nationalität nichts gethan zu haben, viel 
mehr nur auf Verfümmerung des phyſiſchen und geiftigen 
Beſitzthums der Irländer bedacht gewefen zu feyn; wiederum 


aber gefitien diefe fi in ihrer Rohheit, die an Beſtialitaͤt 
graͤnzte ‚und der Fanatismus der Fatholifihen. Kitche brachte 


nicht Aufklärung und Gefittung, fondern eine leidenfchaftliche . 


Erbitterung zu ihnen, in der fie die Güter des verfeinerten 


Lebens verſchmaͤhten, well fie bel Engländern gefunden wur⸗ 


den. . Slane O Neal knuͤpfte Icländer auf, weil fie ihr Brod 


auf englifche Weiſe bucken 0); und bei dem Morden des I. 
1640 wurde auch Vieh getddtet, weil es Engländern ges 
hörte"). Der Anbau der Kartoffeln, nirgends in Europa 
fruͤher ald Hier begonnen (um 1565) 12) war noch nicht reihe 
Lich genug, um gegen Hungerdnoth zu fihern, Traͤgheit und 


8) Hallam 4, 255 f. 
9) Hume 7, 17% 
10) Cambden b. Hegewiſch 75. 
11) Hegewiſch 114. 
12) ©, oben ©. 192. 
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brutale Sinnlichteit ‚ Trunkenheit, Schmuß, zaͤhe Anhäng: 
lichkeit an die Nationaltracht 3), wildes Aufiwallen, Kampf⸗ 
(uft ohne Sinn für Kriegsordnung, Mordgier waren die her⸗ 
vorſtechenden Eigenſchaften der Irlaͤnder. Die Häuptlinge 
unterfehieden ſich darin wenig von der Dienge. Wenn Slane 
O Neal ſich durch Trunk erhitzt hatte, waͤlzte er ſich im Kothe'*), 
Die Inſtitute fuͤr geiſtige und literaͤriſche Bildung, welche 
von England aus gegruͤndet wurden, als die Univerſitaͤt zu 

Dublin (1591), gehörten bloß den irländifchen Engländers 

‘an, eben fo gingen literärifche Leiftungen nur von folchen aus; 
"die. altisifche Sprache und Literatur gerieth in den + &efflen 
_ Verfall. 


10. Sfandinavien 

Die calmarifche Union, mehrmals. fchon durch Aufftänk 
der Schweden gegen die bänifchen Könige unterbrochen, ward 
. gänzlich geläft im Jahre 1524. Das flodholmer Blutbad 
(B. November 1520) und Guſtav Waſa's Mahnung hatten 
die Schweden 1521 zu den Waffen gerufen; Chriſtian II. 
1523 auch den dänifchen, Thron eingebüßtz; fein Nachfol⸗ 
ger "Sriedrich 1. bedurfte de8 Friedens mit Schweden zu 
Befeftigung feines Throns: der Vertrag Friedrich un 
Guſtav Wafa’d (zu Malmde, September 1524) fündert 
Schweden und Dänemarf von einander: Norwegen blic 
als Wahlreich bei Daͤnemark, buͤßte aber ſeine nachherige 


Parteinehmung fuͤr Chriſtian II. (1531 f.) mit der Einbußt 
feiner Geltung als befondered Reich; es wurde 1536 für 





13) Leland 2, 296. Dazu aehheten wollene Mäntel mit Safran 
oder auch wohl Urin gefärbt. 
14) Cambden b, Hegew. 77. 
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daniſche Provinz elärt ).Feindſelige Stimmung der Nor⸗ 
weger gegen Dämemasf giebt ſich in der nachfolgenden Zeit 
nicht durch die That, durch Umtriebe zum Abfall oder folchen 
ſelbſt, zu erfennen ; Schweden und Dänemarf aber blieben nue 
bei Guftav Waſa's Lebzeiten im Finverftändniffe mit einan⸗ 


der; in dem Grafenfriege (1533 f.), wo Graf Chriſtof 


von Oldenburg, untesftüßt von Luͤbeck (Burgemeifter Wullen⸗ 


weber und Stadthauptmann Meier) und Herzog Albrecht von 
Meklenburg, Chriffian III. die Krone ftreitig machte 2), lei⸗ 
ſtete Guſtav Wafa dem letzteren Beiftand. Zugleich loͤſte 


.n « 


damals fich die Abhängigkeit’ beider Reiche von den Hanfeaten, 


Nach Guſtav Waſa's Tode zerfielen die beiden Nachbarftaaten 
oft mit einander; der politiſche Antagonismus und der Natio⸗ 
nalhaß bethätigten ſich aufs neue in feindlichen Begegnungen. 
Guſtav Waſa's trogiger und unbändiger Nachfolger Erich XIV. 


wollte nicht leiden, daß dad dänifche Wappen audy die ſchwe⸗ 


v- 


diſche Krone enthielte, wech daß die Dänen Erwerbungen in 
Liefland machten; von 1563 biß 1570: ward deshalb der 
Kronenkrieg geführt ?). Die Weberlegenheit war im Ganzen 


“ bei Daͤnemark, bis Guſtav Adolf die fchwedifchen Waffen hob; 
“in dem kurzen Kriege, der unter feinem Vater Karl IX. im J. 
4611 gegen Chriftian IV. begonnen hatte und von ihm forts 
’ geſetzt wurde, war Daͤnemark im Vortheil; der Friede zu 
* Siördd 1613 beſtaͤtigte dieſes; Schweden mußte auf die 
Nordkuͤſte von Lappland, worüber mehrmals Streit entftans 


- 


” den war, gänzlich verzichten *). Es war der legte Friede, in 


dem Schweden an Dänemarf einbüßte; in dem Kriege, den 


1) Holberg 2, 402. 

2). Barthold in Raumer’s. bift. Taſchenb. v. 3. 1835. 
3) Gtettiner Friede. 13. Debr. 1570. 

4) Gebhardi 920 — 936. - 


V. Theil. 1. Abtheil.. 38 . 


5994 10, Gtantinovien. 


Chriſtian IV. von Eiferfacht °) und ‚Eroberungsluft getrichen 
1643 gegen Schweden begonnen hatte, unterlagen die daͤ⸗ 
nifhen Waffen; noch entfchiedener war die Ueberlegenheit 
der ſchwediſchen in den Kriegen, die Friedrich III. gegen- 
Karl X. Guſtav zu beftchen hatte. Am Ende diefed Zeit 
raum hatte Dänemark anfehnliche Beftandtheile eingebüßt. 
Im Srieden zu Brömfebroe 13. Aug. 1645 gingen ven 
Ioren Jempteland, Herjedalen jenfeitd des Gebirges, Both 
land, Defel und Halland; im roeffilder 26. Febr. 1658 
Schonen, Blefingen, Bahus; Drontheim und Bornholm, 
ebenfalls abgetreten, kamen im kopenhagener Frieden, 


27. Mai 1660, an Daͤnemark zuruͤck. Der eintraͤgliche 


Sundzoll blieb bei Daͤnemark, aber Schweden war frei von 
dieſem Zolle. Bitterer Haß der Daͤnen gegen die Schweden 
war die Folge der Demuͤthigungen. In Norwegen zeigte 
ſich während des Kriegs von 1611 — 1613, noch mek 
in den Kriegen gegen Karl X. Guſtav lebhafter Eifer geges 
die Schweden; ihre Bedrüdungen hatten ihn hervorgerufen. 


a. Dänemark und Norwegen. 


Außer den Staatöhändeln mit Schweden waren für 
Daͤnemark die politifchen Verhältniffe zu dem Deustfchen 
Reiche von vorzüglicher Wichtigkeit. Holſtein gehörte zum 
deutfchen Reiche; die Hoheit über ESchleswig wurde mm 
demfelben in Anfprudy genommen"); wiederum welgerten ſich 
die daͤniſchen Koͤnige, Hamburg als freie Reichsſtadt ans 
zuerkennen. Der Gegenſatz der Dänen gegen die Deutfchen 


5) Seit 1622 unterhielt Chriftian eine flehende Gefandtfchaft am 
ſchwed. Hofe (Gebh. 959); dies gehörte zur polififchen Forfchungstunfk 
1) Im 3.1542 begehrte diefes einen Beitrag zu den Reichsfleuere. 
Gebh. 880. 
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word ungeachtet der deutſchen Abfunft des Königehaufes 
durch politifche, merfantilifche und volfächämliche. Eiferfucht 
rege ‚erhalten: das Fortbeſtehen einer Deutfchen Regierung in 
Schleswig und Holftein wurde befeftigt durch die Gründung 
eines Herzogthums Holſtein⸗Gottorp 1544, 10. Aug.; 
doch wurden die Herzoge erft gegen Ende diefed Zeitraums 
durch die Vermaͤhlung der Tochter ded Herzogs Friedrich mit 
dem ſchwediſchen Könige Karl X Guſtav und die 1658 im 
roeſtilder Frieden erlangte Souverainetät ?) dem koͤniglichen 
Stammhaufe 'entfremdet, worin das Deutfche in ber Bes 
‚ölferung der Herzogthuͤmer mittelbar einen Anhalt gegen 
Jad Daͤniſche im Königreiche finden konnte. Die Ueber⸗ 
vaͤltigung der Dithmarſen 'im 3. 1559 ging mehr von dem 
Herzoge Adolf ald dem Könige Friedrich II. aus’). Die 
reiheiten der Hanſe wurden erft befchränft, zuletzt ganz 
ufgehoben, Im I. 1560 wurden die bergifchen Hanfenten 
m Gehorſam genöthigt *), darauf die Hanſe durch den 
undzoll gedrüdt und unter Chriftion mit herrifcher Un⸗ 
inft behandelt). Hamburgs Neichöfreiheit wurde im 
. 1608 vom Reichskammergerichte ausgeſprochen; doch 
er ruhten die Anfprüche der Könige Daͤnemarks auch nach⸗ 
e nicht. — Dagegen fanden die niederländifchen Kaufe 
ıte und Seefahrer zuvorfommende Aufnahme“); niederläns 


2) Holberg 3, 434 f. 
3) Neoforus 2, 151.f. Nicht minder das barbarifche Vorhaben, 
angene mit Weib und Kind umzubringen, was Sohann Ranzau 
andte, Holberg 2, 412. 
4) Sartorlus 3, 133, 
5) Derſ. 3, 115. 
6) K. Friedrich 1., der 1524 der Hanfe ihre alten Freiheiten bes 
Ite, wollte doch ‚nicht dazu fich verſtehen, den Niederländern die 
-t nach der Oſtſee zu unterfagen. Derf. 3, 59- 

38 * 


Ä 696° | « Santinswien. 

diſche Anſudler werden uufer Ginifien U., deſſen Rathgeberin 
Siegbritte, Mutter feiner Gelitblen Düvele (+ 1517), die 
Vorliebe für. ihre Landsleute dei Ihm unterhielt, nach Amal 
gerufen 7), nach dem Beglonen der. nie derlaͤndiſchen Uaruhen 
kamen wmehrmald. Fluͤchtliage aus den Niederlanden nad 
Daͤnemark; ein Theil hehe ſich: in Helſinzoͤr «an ); Ar: 
minianer erhielten im J. 1620 Friedrichsſtadt im Schlet⸗ 
wigſchen zum: Wohnorte ?). : Unter den politiſchen Verbin 
dungen wurde die mit den Gengalftnaten von Friedrich II. 
werthgehalten und in Beiten großer. Gefahr heilbringend. — 
Die Berhältnifie zu Sagland, Polen, Preußen und Rußland 
waren nicht von der Art, daß ein merflicher Einfluß auf 
die inneren Snſtaͤnde Daͤremarlo daraus absckeitet werden 


hnnte. — 


In ber Geſchichte des Staatswefens '°) iſt Ber 
fafſung und Kirchenthum genau mit einander verflochten un 
die Refo emation im Anfahge diefed Zeitraumß ein Errip 
niß, durch welches eine bedeutende Umgeſtaltung des Staats» 
wefend bewirft wurde. Der zu gewaltfamen. Eingriffen in 
dad Beſtehende geneigte Chriſtian II. war der Reformation 
nicht abhold, berief ſchon im: J. 1521 den Iutherifchen Geiſt 
fichen Reinhard zur Verkündung der neuen Lehre 7), erlich 
1521 ein Gefeß, weldhesden Geiftlichen verbot, Qänderie 
zu erwerben, wofern fie ſich nicht verheirateten, und Hast 


H Gebhardt 745, 
8) Derf. 897, 
9) Derſ. 955. 


10) Die Könige: Chriftian II, 1513—1523; Friedrich L—153; 


Chriſtian IL — 1559; Friedrich IL. 1588; Shriftian IV. — 168; 
Friedrich III. — 1670. 


11) Muͤnter 3,15.19f 
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außer mis eigenem Getreide zu betreiben 12) ; daſſelbe Geſetz 
beſchraͤnkte den Mißbrauch, deſſen die Biſchoͤfe in Ausübung 
des Strandrechts ſich fehuldig gemacht hatten, den Lurus 
der Prälaten in Tracht und Gefolge u. dergl.“). Zugleich 
entwarf er eine neue Ordnung des Schulwefend '*); doch 
bald ſtockte Chriſtians Eifer; dagegen begann Hand Taus 
fen, ein wackerer Zögling Lutherd und Melanchthons, die 
neue Lehre zu verfünden. Chriftians Nachfolger, Frideihl., | 
war der neuen Lehre geneigt, ging aber bei dem heftigen 

Widerſtreben der Bifchöfe gegen diefelbe"’) behutfam zu Werke. 
Nun wurde Malmde ein Hauptfig derſelben; eine dänische 
Ueberfegung des Neuen Xeftaments war fihon 1524. von 
Ich, Mich elſen, dem vormaligen Burgemeifler der Stadt 
und treuem Anhänger Chriftians II., im Auslande heraus: 
gegeben worden; Buchdruder aud Deutfihland wurden nun 
in Daͤnemark felbft dem Verlage förderlich; aus Roftod! famen 
zahlreiche Schriften Tutherifcher Theologen nach Dänemarf !°); 
Zauſen und andere Geiftliche verheiratheten fih um 15277). 
Auf dem Reichstage zu Odenfe 1527") wurde den 
Lutheranern Freiheit ihres Cults zugeſichert und ſeitdem war 
ver katholiſche Clerus dem ungeſtuͤmen Andrange der neuen 
Kirche nicht mehr gewachſen. Ein daͤniſches Geſangbuch, 
ine Ueberfegung der Pfalmen, die Gründung eines lutheri⸗ 


12) Ein Bifchof hatte. den Ochſenhandel aufgebracht. Derf. 47. 
‚13) Münter 3, 45 f. Holberg: 2, 104 f. Nach Kolderup: Rofeg: 
nge dän. Rechtsgeſch. S. 260 ft diefes fogenannte geiftliche Geſetz 
ir ald Entwurf anzufehen. 

14) Handfchriftlich vorhanden. Muͤnter 60. 

15) Def. 153. 

16) Derſ. 3, 131. 188. 233, 235. 

17) Derf. 193. 

18) Derſ. 198 f. 207 f. Der Receß und Vertrag iſt abgedruckt | 
Kolderup: Rofenvinge Samling 4, 137. 
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ſchen Gymnaflumd in Malmde, der Sieg Tauſens in 
Wiborg, die Zerruͤttung des Kloſterweſend durch freinilligeb 
Ausſcheiden dee Moͤnche und Nonnen oder durch Einquas 
tirung von Goldaten in die Klöfter '”), waren Staffels 
zur Erhebung des Lutherthums. Nur. in Lund ward ihn 
noch hartnaͤckig Widerſtand geleiftet ), Nun wurde auf 
dem Reichötage.gu Kopenhagen 1530 ein, Religionsgeſpraͤch 
veranftaltet; Taufen übergab 43 Glaubensfäge ”’) und die 


wurden von den weltlichen Ständen als der Grundbegrif 
der neuen: Lehre anerkannt. Noch fträubten fich die Bi 


ſchoͤfe und einige derfelben verfolgten und miöhandelten fogar 
Lutheraner ihres Sprengeld; aber in Sütland rotteten fih 
die Bauern zufammen und die Mönche und Nonnen wur⸗ 
den hart mitgenommen; in Kopenhagen fam es 1531 zu 
einer Bilderſtuͤrmerei *?). Satiriſche Schriften unterftügten 
die ernften Lehren der Reformatoren 2°), Nochmals faßte 
die Biſchoͤſe Muth, ald nach Friedrichs I. Tod Die Könige 
wahl ftreitig ward. - Auf dem Reichstage zu. Kopenhagen 


1533 ?*) hatten fie dad Uebergewicht; es wurde befchloflen, 


der katholiſchen Kirche ihre Guͤter zuruͤckzugeben und die Kloͤſter 
wieder zu beſetzen, Tauſen ſollte vor Gericht geſtellt werden. 
Diefen befchügte dad Volk; die Parteiung für und wide 
Ehriftian II. nahm aber bald einen unficchlihen Charalte 
an. Der Eieg Chriſtians III. führte den Sturz der Br 
ſchoͤfe und die Herrſchaft der lutheriſchen Kirche mit ſich. 


19) Derſ. 225. 228. 230. 237, 255. 258. 
20) Derf. 286, 
21) Abgedrudt bei demf. 308 f. 

22) Derf. 352. 353, 356. 364. 
23) Derf. 428 f. 
24) Derſ. 337 fe 
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Die Siſchdfe. wurden 20. Aug. 1536 gefangen 
genommen, die geiſtliche Gewalt der weltlichen uͤbertra⸗ 
gen, und die Biſchofswuͤrde zunaͤchſt fuͤr aufgehoben erklaͤrt. 
Auf dem Reichſstage zu Kopenhagen (1536, 30. Okt.) 
wurde died beftätigt und die bifchöflichen Güter der Krone 
zugetheilt, einigen, Stiftern °°), der Univerfität und den 
Schulen ihr Befistbum gelaflen; gegen die nachgiebigen 


Kfofterleute mit Milde verfahren und ihnen Lebensunter 


halt, Wohnung und Schuß gewährt 28). Manche der 
fäcularifirten Güter wurden dem Adel zu Lehn gegeben, 
manche zu gemeinnügigen Anftalten verwandt; im Ganzen, 
fo lüftern audy hier der Adel war,. löblicher ald im vrften 
Sturme der deutfchen Reformation damit verfahren. Io: 
Bann Bugenhagen vollendete die Reformation; er 
kroͤnte den König (früher Beruf des Erzbiſchofs von Lund); 
eine. von ihm revidirte Kirchenordnung wurde 2. Sept, 
1537 erlaſſen, die Univerfität zu Kopenhagen wurde durch. 
ihn neu eingerichtet ?”), das Pfarrweſen geordnet,: die fähigen 
Mönche zu Pfarrern gebildet und für oͤbonomiſche Außs 
ftattung der Pfarrer Sorge getragen. Ueberall war Rube, 
das Bekenntniß der neuen Lehre aufrichtig und einträchtig. 
Mit den Verbündeten von Schmalfalden erneuerte Chriftian, 
1538 das ſchon 1531 eingegangene Buͤndniß. Die Su⸗ 
perintendenten der neueu Kirche nahmen nach dem Abfterben 
ihrer fatholifchen Vorgänger den Bifchofdtitel wieder an; 
1542 erfchienen fie auf dem Reichstage ”°). 


25) Lund, Roestild, Aarhuus, Ride, Wiborg. Münter 450. 
26) Derf. 448. 

27) Def. 471 f. 476. 

28) Gebhardi 853, 
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Norwegen 29) war noch im 2. 1531 durchaus fa- 
tholifh; Chriftian IL. Tandete daſelbſt im Vertrauen auf 
die Biſchoͤfe, die wiederum von ihm Befeſtigung der katho⸗ 
liſchen Kirche erwarteten. Nach Chriſtians 11. Gefangen⸗ 
nehmung ſetzten der Erzbiſchof von Drontheim, Oluf Lunge 
Engelbrechtſen, und fein im noͤrdlichen Norwegen ſtarker 
Anhang ihre Hoffnung auf Chriftian II. Eidam, den Pfal- 
grafen Friedrich °°): doch, 1537 wurden fie zur Unterwer⸗ 
fung genöthigt und darauf auch hier allmaͤhlig und nidt 
ohne Widerfpendigfeit des Volkes ?”) die neue Lehre ein 
geführt. — Am längften erhielt fü ch die katholiſche Kirche 
auf Island. Biſchof John Arnſen von Holum griff 
zu den Waffen fuͤr dieſelbe und ſtarb 1550 den Tod des 
Hochverraͤthers 2). Nun erft legte ſich der Widerftand. — 
Die deutſchen Landfihaften waren in der Reformation 
den dänifchen voraus und förderlich geweſen; daher brachte 
Friedrich I. feine Vorliebe für diefelbe mit. Nur beflediten 
fih die Dithmarſen mit dem Blute des frommen Heinrih 
Möller von Bütphen, bevor fie rechte Erkenntniß von der 
Lehre, die er verfündete, erlangt hatten ). Die Klöfter 
- in den Herzogthümern wurden zum Theil in Stifter für 
adliche— Familien umgewandelt. 

Reformirte fanden anfangs feine Aufnahme 34), Wieder 
täufer fuchten unter Melchior Hoffmann in den Hergogthk 





29) Münter 372. 515 f. 
30) Gebhardi 832. 
331) Müänter 519 
32) Def. 530 f. 
33) Derf. 595. Neoforus 2, 7— 30. 
34) Gegen Ende der Regierung Sheiftions I III. tamen 157 mg 
liſche Reformirte nach "Dänemark; der Koͤnig befchenkte fie, aber fr 
mußten weiter ziehen, Die niederländifchen Reformirten, welche unter 


\ 
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mern Anhang zu gewinnen, aber 1529 wurden fie aus dem 


Lande gewiefen ”). Die Concordienformel wurde anfangs _ 


ſtreng verpönt, - Einziehung der Güter und Lebensſtrafe auf 
Einfuhr oder Verfauf derfelben geſetzt ?°). Gegen die Ka⸗ 
tholifen, die fi ungemeiner Duldfamfeit über ein halbes 
Fahr zu erfreuen hatten, wurden. erft unter Cheiftian IV., 

beſonders wegen jefuitifcher Umtriebe, ſtrenger verfahren und 


nun (1613) auf ein durchgehendes gleichfoͤrmiges Kirchen⸗ 


thum gehalten7). Doch den Geiſt der Verfolgung. hatte 


die daͤniſche Kirche niemals in feiner Heftigkeit. Im Schles⸗⸗ 


wigfchen wurden Diennoniten feit 1606 geduldet und niedere 
Ländifche Remonftranten 1620 gern aufgenommen ). 

Die Gefchichte der Berfaffung bat vom 3. 1536 
an wenig mit den. geiftlichen Ständen zu thun; auch von 
Bürgern und Bauern ift wenig zu reden ?°); es dreht ſich 
Alles um den Adel und deffen Verbältniß zum Könige. Der 
- Bürgerftand war nur in toenigen Städten bedeutend; Die 


Friedrich II. g. 1569 einwanderten, mußten gewiſſe Artikel gegen den 
Calvinismus unterſchreiben. Gebh. 861. 892. 

35) Muͤnter 609. Zwei fuͤhniſche Prediger, die 1559 die Lehre 
der Wiedertaͤufer predigten, wurden zu Soroe eingeſperrt. Gebh. 861. 
Blut wurde nicht vergoſſen. 

36) Holberg 2, 501. 

37) Gebh. 933. Es wurde 1605 unterfagt, Kinder in ausländifche 
Zefuiten: Collegien zu fenden. Im 3. 1613 wurde den Kathulifen inss 
gefamt geboten, Tutherifch zu werben oder. auszuwandern. Raumer 
3, 224. Heftiger Zelot für ſtrenges Luthertbum war Reſen, Bifchof 
von Seeland unter Chriftian IV., und fein Einfluß mächtig genug, 
Entfegungen : von Prebigern zu bewirken. Eichhorn Geſch. d. Lit. 
3, 2, 755. 

38) Gebharbi 936. 955. " 

39) Der Reichstag des 3. 1536, wo bie Reformation, und der 
des 3.1660, wo die Souveränetät eingeführt wurde, find wohl die 
einzigen, wo Abgeordnete des Bürger und Bauernitandes eine bedeu- 
tende Stimme hatten. on 


N 


J 
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Bauern befanden ſich ſchon zum großen Theile in Leibeigen- 
fhaft und der adliche Herr hatte Recht über Leib und Leben, 
(Hals und Hand), Die Reformation brachte härtern Drud 
über Bürger und Bauern 20). Das Wohlwollen einzelner 
Könige frommte den Bauern wenig 23). Die Iutherifche Geift: 
lichkeit Hatte, obfchon ihre Wuͤrdentraͤger auf den Reichstagen 
eefcheinen fonnten, ald Stand nur eine dem Adel fehr unter» 
geordnete Stellung; ein Edelmann Lpffe ließ 1570 einen 
‚ Prediger hinzichten *?). — Der Adel Norwegens fam feit der 
Provinzialeinrichtung fehr in Verfall ; die Lehne gelangten faſt 
ſaͤmtlich an daͤniſche Edelleute; der alte norwegifche Reiche 
adel ftarb theild aus, theils Hielt er in Folge von Ehegenoſſen⸗ 
ſchaft fih zum bürgerlichen Stande. Chriftian IV. gab den 
wenigen Gefchlechtern, die in feiner Seit noch übrig waren, 
das Recht von Hald und Hand, welched der dänifche Adel 
hatte 2). Der dänifche Adel nabm im 3. 1526 ſtehende 
Bunatmen an **). Die Unterwerfung der Dithmarfen war 
ein Triumph’ für den Adel; doch gelang es ihm Hier am 
:wenigften, feine Macht auszubreiten. Die Juden wurden 
im 3. 1651 aus dem Lande gewieſen *). Die koͤnig⸗ 


40) Daß die Leibeigenfchaft in Juͤtland nach tem Grafenkriege, 
wo die Bauern fih für Graf Chriftof erhoben, allgemeiner wurde, 
ſ. Holberg 2, 310. Kolderupe Roſenvinge daͤn. Mechtögefch. 274. Im 
J. 1536 erfchienen Abgeordnete der Bauern zum legten Male auf dem 
Neichstage. Kolderups Rofenvinge dan. Rechtsgeſch. 268. 

41) Schon Ehriftian IL, der in feiner Sapitulation dem Adel Hals 
und Hand gab, verordnete 1522, daß die Bauern nicht mehr verkauft 
werden follten (Bolberg 2, 142. 204); aber. Friedrichs I. Gapitulation 
gab dem Adel das frühere Recht unbefchräntt; Chriftian TIL konnte 
nur durchſetzen, daß die Kinder der Geiftlichen von der Leibeigenfchaft 
frei wurden (Holberg 2, 383); Chriſtian VI. war Bauernfreund, aber 
Eonnte nichts zu Gunften diefes Standes ins Werk fegen. 

42) Raumet 2, 159, 43) Holberg 2, 545. 896. 

44) Gebh. 790, 45) Derf. 1044. 
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lihe Gewalt wer ſchon Im. vorigen Beitraume durch Ca⸗ 
pitulationen (Haandfeftninge) eng befchränft worden; 
Chriftiand II. Tyrannei, die prefären Umftände, 'unter denen 
Stiedrich I. und Chriftian III. den Thron erlangten," die 
Befeitigung der Fatholifchen geiftlichen Reichsſtaͤnde, die Ohn⸗ 
macht ded Bürgers und Bauerftandes wirkten zuſammen zu 
Steigerung der Adelsmacht. Der Reichsrath hatte den 
größten Theil der Staatsregierung; Reichsſtage wurden 
fetten gehalten. Norwegen verlor 1536 feinen Reichsrath 
und wurde durch den bdänifchen. regiert. Eine Art von 
Herren» oder Reichötagen, ein hoͤchſtes Gericht, bekam es 
erſt 1660 wieder *°%). Chriſtian II. reizte den Unmuth 
des Adeld durch eigenmächtige Verurtheilung des dänifchen 
Edelmanns Thorbern Dere zum Tode; er behauptete Here des 
Vermoͤgens feiner Unterthanen zu feyn und kuͤmmerte ſich nicht 
darum, Zins von Schulden abzutragen, er fälfchte die Muͤnze, 
er gab 1522, ohne Zuziehung der Reichöftände, ein Gefes, 
worin ein Rammergericht angeordnet wurde u. dergl.*”). Der 
jütländifche Adel war der erfte zur Empörung; gefördert und 
geftägt wurde diefe durch Die Wahl Friedrichs von Holftein 
zum Könige. - In Friedrichs I. Capitulation wurde aus⸗ 
Hedungen, daß dem Adel die von Chriftian eingesogenen 
Pfandgüter zurüdgegeben würden; aud ward dad von 
Shriftian 1522 erlafiene Gefeg für ungültig erflärt, dem 
Adel,der Blutbann über feine Unterthanen beftätigt. Bei . 
der Berathung über das Schickſal des im Vertrauen auf 
ſicheres Geleit von Kopenhagen angekommenen Chriftian II. 
wurde die Stimme des Adels entfcheldend; Auch wurde derſelbe 
als Gefangener des Adels gehalten: Ber Befehlshaber des 


46) Holberg 2, 530. 
47) Gebhardi 750, 
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Ortes feiner Gefangenfchaft ſtand unter vier daͤniſchen nnd 
vier holſteiniſchen Raͤthen *°). In der Grafenfehde fchien die 
Parteiung ſich nach Ständen geftalten zu wollen: der Adel 
in. Sütfand ‚und auf Fühnen wählte den Herzog Chriftion 
von Holftein; Bürger und Bauern dafeldft waren für den 
Grafen Chriftof, Kopenhagen und. Malmoͤe und die jütländis 
ſchen Bauern deſſen Hauptftügen. Der Sieg Chriftians Il. 
fam dem Adel zu gute; die Audftattung bed Adeld mit Kir- 
- hengütern war eine Zugabe zu den Vorrechten deflelben. 
Friedrichs II. Capitulation war noch ſtrenger als die 
ſeiner Vorgaͤnger, er ſollte dem Adel nicht die Ausfuhr von 
Landesprodukten verbieten, Niemand eigenmaͤchtig adeln, 
keine freien oder adlichen Güter als Pfand erwerben ). Das 
1561 erlaſſene Seegeſetz °°) und das Hofrecht (Gaardörätt) 
‚bes 3. 1562 enthielten durchaus feine ſtaatsrechtlichen Be⸗ 
fchränfungen des Adeld °'), In Peter Oxe's Staatshaus⸗ 
haft fommt auch Erhöhung der Lehnögefälle vor, Aber dies 
ward fo billig eingerichtet, daß der Adel nicht über Zuwachs 
der Laften zu Flagen hatte”). Chriftian IV., mündig 
1593, aber erft feit 1596 ſelbſtthaͤtig als Regent, unter⸗ 
zeichnete eine Capitulation, welche der ſeines Vorgaͤngers 
gleichlautete. Er hatte Luſt und Geſchick zu ſchaffen und zu 

regieren, unternahm viel und brachte viel zu Stande. Seine 
Waltung hat den Schein einer wenig beſchraͤnkten; jedoch 


48) Gebhardi 805 — 809, 

40) Derſ. 873. 

50) Es gehört zu der großen Familie des wisbyſchen dc. Abgedr. 
in Pardessus collection des lois maritimes ‚Vol. 3, Bol. Kolderup⸗ 
Roſenvinge daͤn. Rechtsgeſch. ©. 266, 

51) Die Satzungen gegen Unzucht, Friedensbtuch rc. machen dis 
Hauptſache aus. Gebh. 875. 

52) Gebhardi 887. 
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eine Erweiterung der - föniglichen, Macht fand: nicht ſtatt. 
Eine ſolche ſcheint Cheiſtian allerdings: bei der Errichtung 
einer ftebenden Miliz, der Erbauung von Feflängen, ber Bes 
aönfligung des Bauernſtandes und des vorwegiſchen Adels 
beabſichtigt zu haben; dach kam es nicht zu erheblichem Zwie⸗ 
Spalte gwifchen ihm und dem Reichörathe; dem Könige ges 
nügte am Ende, daß ibm bei der thatſaͤchlichen Waltung 
ziemlich, freie Hand gelaffen wurde 2). Sein Nachfolger 
Friedrich II. mußte fih neue Befchränfungen gefallen: 
laflen °*); Corfiz 1stfeld, vermählt mit Chriſtians IV. natuͤr⸗ 
licher Tochter, ſtrebte nach der Krone und erfchwerte dem 
Thronerben ihre Erlangung. Des König follte nach dirſer 
Gapitulation nicht dad Recht haben, Jemanden zum Reichs⸗ 
. rathe zu ernennen, oder aud dem Lande zu weifen oder einen 
Beſchluß des Reichſsraths zu ändern. Als Friedrich fichende 
Pikiz in jeder Landſchaft zur Bewachung der Küften sincihe 
ten. woüte, hinderte ebd. der Meichsrath ?i); fein Wunder, 

daß Karl X Guflav fo gut wie feinen Widerſtand zu be⸗ 
fampfen hatte, bis bei defien Anzug gegen Stopenhagen 
Friedrichs Erklärung, daß er eher unter den Trümmern. feiner 





53) Ton des Reichsraths Argwohn zeugt deffen Schreiben an 
Guſtas Adolph 1613, daß er nicht Luft habe den Krieg fortzufegen, 
weit ſein König dadurch ftolz werden und ihn und feine Freiheit unter⸗ 
druͤcen könnte, Haltenberg b. Gelier Seh. Schwed. 3, 90. Col. 
den Bericht eines ſchwediſchen Gefandten vom Jahre 1649 (b. Geijer, 
Seh. Schwed 3, 339): Chriftian IV. ward vom Adel blamirt, weil 
er gogen Willen’ des Adels Krleg angefangen, beſonders gegen den 
Kalfer, Er war lange König und hatte fih ſowohl das 
‚durch als durch eigenen Muth beim Rathe (die alle feine 
Creaturen waren) In Refpect gebracht, fo daf er in 
dergleihen und Anbevem feine eigene Meinung haben 
konnte. > . 

54) Holberg 3, 48. 

55) Gebhardi 1050. 1054. 
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Sauptftadt zu Grunde gehen, als fie dem Feinde übe 


liefern wolle, den Muth der Buͤrgerſchaft zu der tapferfien 


Gegenwehr entflammte. Die darauf folgende Spröpdigket de} 
Adels, dem Verdienfte feinen Lohn zufommen zu laſſen, feine 
Hartnädigfeit In Behauptung fämtlicher Vorrechte, ſteiger⸗ 
ten den Unmut der andern Stände; der König hatte ge 
ſchickte und entfchloffene Agenten in, Suane, Biſchof von 
Gerland, Nanfen, Burgemeifter von Kopenhagen, dem Ge⸗ 
heimfchreiser Babel und dem General Schack. Go war 
die Adelsherrfchaft geftürst, 16. Oft. 1660 die Capitulation 
vernichtet und — was wohl nuß wenige der Theilnchme 
an den Bewegungen gegen die unerträgliche Ariftofratie ges 
wollt und erwartet hatten — 10. Ian. 1661 dem Könige 
unbefchränfte Regierungsmacht übertragen °°), 

‚ Eine Ariftofratie, wie die des dänifchen Adels His 1660, 


thut nichts zum Wohle des Volkes, ſie leidet auch nicht, daß 


der Koͤnig viel thue: doch aber iſt erſtaunenẽ werth, wie vll 
in dieſer Zeit vom Throne aus geſtaltet und geordnet worden 
if. Geſetzgebung und thatſaͤchliche Einrichtun—⸗ 
gen find fo zahlreich, daß Luſt und Eifer der Regierung, 
Land und Volf zu bedingen, nur in wenig andern Staaten 
Europa's fih in höherem Maße nachweiſen läßt; is 
Chriftians IV.’ Zeit gränzt ed an die. Vielregiererei de 


achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts. Das Meift 


hievon iſt auf die Rechnung der Könige und ihrer tüchtigen 
Räthe, eines Walkendorf, Peter Oxe ıc. zu ſetzen; dem 


Reichsbrathe iſt es ſchon als loͤblich anzurechnen, wenn ft 


Gutes nicht hinderte. Chriſtian II. hatte, bei gaͤnzlichem 
Mangel an Wohlwollen und Liebe zum Volle, ungemeinen 





56) Golberg 3, 441 f. 
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Drang. zur Regierungsthätigfeit; er war keinesweges nur 
blutdärftiger Tyrann oder launenvoller Bwingherr. Ihm 
mangelte nicht Einfiht noch Wie, etwas Tüchtiged ins 
Werk zu ſetzen: ſeine tyranniſche Gemuͤthsart aber durch⸗ 
kreuzte mit leidenſchaftlichen Gewaltthaten die wohlbezweckten 
Veranſtaltungen. Seines Bemuͤhens, die - Reformation 
einzuführen, iſt ſchon gedacht worden; er war darin ſaͤmmt⸗ 
lichen Fürften Europa’d voraus, Dem Gewerbe und Hans 
del gedachte er. aufzuhelfen durch Ausſchließung der Deuts 
ſchen von der. Fifcherei in dänifchen Gewäffern und von dem 
Ochſenhandel, durch einen KHandelövertrag mit Bar Waſilei 
(1515), Beſteuerung Ausländifcher Waaren (1518), Bes 
rufung niederländifcher Aders und Gartenbauer nady Amaf 
(1516), durch eine Policeis und Handeldordnung (entwors' 
fen 1521, befannt gemacht 15222”), welche den Geiſt⸗ 
lichen, Adlichen, Lehnsleuten, Bögten, ſtaͤdtiſchen Hands: 
werfern und Bauern den Dandel unterfagte, Handwerfe auf 
die Städte befchränfte, Tagelohn für Arbeitöleute auf fefte 
Preiſe fegte, den Luxus befchränfte; ferner durch Verbot des 
Strandrechts. Auf das ſittlich⸗geiſtige Leben. bezog ſich 
manches in dem Geſetze des J. 1522, ein Verbot des 
Fluchens, die Verordnung einer eigenen Tracht für unzuͤchtige 
Weiber und daß Niemand frudiren folle, der vom Almofen 
feben muͤſſe ꝛc. °). Friedrich I. löfte 1526 die deutfche 
Handelsgeſellſchaft in Kopenhagen auf und vereinigte fie mit 
ser daͤniſchen °?) ; auf dem Reichötage ded 3. 1527 wurde 





57) &. Kolderup= Rofenvinge oben N. 13. 

68) Holberg 2, 93. 104. Gebh. 745. 750. 759. Das Ichtge- 
ſaunte Geſetz ward durch die Umanftändigkeit der Bettelftudenten in 
topenhagen, wahrſcheinlich auf Siesbrittens Betrieb, veranlaßt. Hol: 
erg 2, 48. 

59) Sartorius 3, 59% 
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die erfie Mleiderordnung ‚für den Adel erlaften °°). An den 
fachlichen Einrichtungen Chriftiand III. hatte der Adel 
. vorzüglichen Antheil; er: hatte Wortheil davon, , Auf Ber: 
mehrung des Rationalvermögene: war- der König bedacht; 
Azbtitfamfeit der Unterthanen und Vervielfältigung der Er⸗ 
werbömittel- folten dazu helfen, Mehrere feiner Berordnuns 
gen find für dad Privatrecht: wichtig. Die Schuldjinfen feste 


er auf fünf von hundert herab °'). In Vereinbarung mit 


feinen -Brädeen, namentlich den Herzogen Johann und Adolf 
(Stammvater der Herzöge von Holſtein⸗Gottorp) gab Chris 
ftian 1557 zu Hufum die Deichordnung (Spadelandsrecht) 
für die Marfchländer, mit dem Reichöratbe 1558 den coldin- 
ger Receß *). Friedrich IT. nahm 1560 den Hanfeaten 
in Bergen ihre Freiheiten ©’) "gab 1661 dad Seegeſetz und 
1562 das Hofrecht, deren oben gedacht worden ift, und 
verordnete einen neuen Muͤnzfuß nebft dem Verbote, däni- 
ſches Geld anyufhheen °*); im J. 1562 begann dee Bau 
des Schlofes Friedrichsbburg, 1567 der Stadt Friedricht⸗ 
ſtadt in Nomvegen. Peter Ore ordnete. die Finangen, 
fertigte einen Bolltarif für die Sundfſchiffahrt, förderte den 
Adtıbau, richtete ein Eonvict: fhr hundert Studirende ju 
Aopenhagen tin’, beſchraͤnkte ven: Hofluxus ze. *7). Tycho 
ds: Brahe's uronemiſche Forſchungen wurden wurd 





60) Gebhardt” 793. Eine urberſicht der bis auf Chriſtian IV. er⸗ 
laſſenen, auf das Recht Bezüglichen Koͤnigl. Verordnungen giebt 
Kolderup⸗ Roſenvinge bin. Rechtsgeſch. ©. 263'f. Die fpäteren f. 
daſ. 313. 

61) Kolderup » Rofenvinge din. Rechtögefch. 261. Gebharbi 863. 

62) Holberg T, 401. Gebhardi 869. Kolderupe Rofenn. Saml. 
45 253 f. 

63). Sartorius 3,.158 f. 

64) Gebh. 883, | | 

65) Holberg 2, 404. au. Gebh. 887. Naumer 218. 
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Schenkung der Inſel When und eine anfchnlkihe Beſoldang 
umterftäßt. Cine ſchleswig⸗ holſteiniſche Landesordnung 
wurde 1573 von dem Koͤnige und den Herzogen trlaffen, 
1577— 1585 das Schloß Kronenbutg baut, 1566 
die Schule zu Soroͤe angeligt °°). Die mit dem Reichs⸗ 
sathe befchloffene Policeiorduung des I. 1576 Mhrtibt vor, 
wie es wit der Tracht, den Begräbnifien :c. gehalten werben 
folle, und enthält ftrenge Verpoͤnung der Unzucht °”), Mei 
Friedrich Tode war das Reich in einem blühenden Zuſtande. 
Waͤhrens CHriftians IV. Minderjaͤhrigkeit warde 1592 
von Walfendorf die fönigl, Kleiderkammer zu Vortaͤthen von 
Tuͤchern und ſeidenen Seugen angelegt und 1393 das Ge⸗ 
richtsweſen Iſlands neu eingerichtet °°). Ein Gefegbuch für 
Norwegen, auf den Gruns v5 son Magnus Lagabaͤter geotd⸗ 
meten; wurde 1596-1 160% Bearbeitet und 1605 bekannt 
gemacht *9). Bewaffnung Der ſtaͤdtiſchen Bürgerfchaften 
befahl der Konig 1598" und um dirſeide Zeit wurden die 
Feſtungswerke von Krempe angelegt "°). Handel und 
Sriegbronfen: waren dit Hanptſorgen des Koͤnigs. Cine 
iſslaͤndiſcht Handelsgeſellſchaft wutde 1602 vorbertitet; zu 
Fethrten Hack Grönland ſelt! 2603 ermuntert, 1616 eine 
oftmalfcht Handelsgeſellſchaft geſtiftet und 1618 — 1620 
Trankebar ertvotden, 1020 ine geonlaͤndiſcht Handelageſell⸗ 
ſchaft, die aur kurzen Beſtaud Hatte, 1623 eine islaͤndiſche, 
die: ebenfaus bon serie, er, 1622 dr ‚Wänfuß ver⸗ 
— —— 

66) Gebh. 897. sos. 

67) B. Westphalen monum Cimbr. 4, 1801. | 

63) Der k. Schumann und 28 angeſehene Seländer bildeten das 
Dbergericht ; die Sprüche der Lagmaͤnner kamen bier ser Unteriuchung. 
Gebh. 922. 

69) Derſ. 98. en 

70) Def. 927. 

V. Theil. 1. Abthel. 389 
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aͤndert, Gleichheit von Maß und Gewicht eingeführt, Spit 


N 


bergen befegt und die Fahrt im Eiömeere vindicht, ein 
Seidenfabrif und 1624 eine Navigationdfchule in Kopenhagen 
angelegt, ja fogar Anftalten zur Ausbreitung von Eiern ned 
ägpptäfcher Art gemalht ”"). Die Anfänge des Poftwelnt 
beſchraͤnkten ſich auf den Verkehr zwifchen Kopenhagen m 
Ehriftiania 7”). Die‘ Hanfe hatte alle Vorrechte eingebüft; 
eine vom Könige veranftaltete Berfammlung von Abgeordade 
des dänifchen. Kaufmanneftandes, die über gänzliche Abſieb 
lung des hanſeatiſchen Handeld in Daͤnemark berathen folk, 
binderte der argwoͤhniſche Reichſsrath7). Städtes m 
Seftungshau wurde fortgefeßt, 1617 Chriftiandbann, 1620 
Gluͤckſtadt, 1621 vom Herzoge Friedrich 111. Sriedeichäfet 
(wo ſich niederlaͤndiſche Nemonftranten. anfiedelten), 1623 
Kongäberg bei den in Norwegen eröffneten Silbergruben 
1624 Chtiſtiania auf dem Schutte von Opslo, das dar 
Chriſtianpriis am kieler Hafen 1630, die Werke von Ze 
ningen 1641, die Stadt Chriſtianſand 1631 — 1643 
angelegt und die Befeftigung Kopenhagens verftärft”) 


Die Flotte vermehrte Cheiftian mit 25 Kriegsſchiffen; im! 


41604 baute er für fie ein ſtattliches Arfenal ”°). Died 


macht wurde 1609 fo- ‚eingerichtet, daß. der gefamte Alp 


einer „‚Adelöfahne” zuſammengeordnet und den wohlhaben 


Landleuten die Ausruͤſtung Geharnifchter aufgelegt wur; 


im 3. 1615 aber errichtete Chriſtias eine ſtehende Mill; ve 
5000 Bauern und zugleich ein Corps von 1500 Matrıfa 





72) Derſ. 1054. 
73) Derſ. 934, 
74) Derſ. 946. 355. 960. 982, 091 1009. 1013 
2) Def 033, 


, 74) ©ebb. 930. 951. 96. 059. 994. 
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Der Aufrichtung einiger Compagnien befoldeter deutfcher Reiter 
widerfeßte fi 1647 der Reichörath ”°). — ‚Der Stiftuns 
gen für Kirche, Unterricht und baneruch⸗ Pflege entſtanden 
nicht wenige, eine Kirche auf dem von Chriſtian angelegten 
Holm von Kopenhagen 1617, die Regenz mit Wohnung für 
420 Studenten 1618, ein Waifenhaus zu Kopenhagen, ein 
Gymnaſium zu Odenfe, 1623 eine Ritterafademie zu Sorde, 
Symnafien bei jeder Biſchofskirche 1636, die aber meiftens 
eingingen, dje Dreifaltigfeitöfiche in Kopenhagen 1637 ff., 
dee runde Thurm 1642, die Univerfitätöbibliothef und eine 
Sammlung von Alterthuͤmern daſelbſt 7). Die Policei ging 
nicht leer aus; 1621 wurde jedem Nichtadligen das Wein⸗ 
trinken verboten und mancherlei über Weinverkauf ꝛc. ver⸗ 
ordnet 7*). Ein ſcharfes Verbot des Zweikampfes mit Schieß⸗ 
gewehr erließ Ehriftian 1618 7°), eine Landgerichtöordnung 
für die Herzogthümer 1636. Unter Friedrich III. wurde . 
1650 das Poftwefen weiter auögedehnt, 1653 die Schiffs 
fahrt na Guinea begonnen und 1660 eine Handelögefells 
ſchaft für Guinea gegründet. Policeilich war die Verordnung 
gegen den Luxus ded Adeld 1649 und dad Hochzeitreglement 
für denfelben 1655. Die Errichtung tüchtiger Vertheidie 
gungdanftalten, weldye Schwedens drohende Stellung gebot, 
binderte der Reichsrath °°). 


76) Sebh. 938. 944. 1037. 

77) Derſ. 946. 956. 960. 1003. Raumer 3, 360, 

78) Raumer 3, 223. 224, 

79) Kolderup: Rofenvinge bän. Rechtsgeſch. 326. Chriſtians IT. 
Handfeſte enthielt eine Beftätigung des Rechts der Edelleute zum Bwei- 
kampfe NKolderup= Rofendinge dän. "Nechtögefh. 272, In der Capi⸗ 
tulation Friedrichs III. wurde vom Adel ausbedungen, daß unter ge: 
wiſſen Umftänden der Zweikampf erlaubt ſeyn Tolle. Gebh. 1043, 

80) Der.ſ 1044, 1050, 1054. 1060. Ä 

39 * 
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Alto Verordnungen und Einrichtungen in Menge, zahl⸗ 


reiche neue Schoͤpfungen, Anftalten den Staat zu heben, u 
füllen und ku kraͤſtigen; nicht minder Schärfung dei Gtref- 
rechts, häufige Anwehdung der Todesſtraſe gegen Nichtade 
liche, gegen Bauberer, eine Menge Berordhungen gegen Sir 


derlichkeit 1). Wuchs denn nichts aus dem Volfeaft 


‚Und, wena die, die Reformation audgenommen, fd 
nachzuweifen, :mindeftend offenbar iſt, daß. die Regierung dın 
Wolfe dei weitem voraus war, wie entſprach das Volk 
thufı den Staatseinrichtungen? Es iſt nicht zu Idugnm, 
daß die Saat nicht felten auf undanfbaren Boden ſiel, ok 


gar in din Wind geftreut wurde, daß Chriftiand IV. ſchopſ | 





tifcher Drang zuwellen Abenteuerliches verfuchte und mein 


feiner Werke fogfeich sufommenfallen mußten, daß mandt 
nur Einer Form ohne Fuͤllung glich: jedoch im Kirchenthun 
und Seewefen begegneten Staat und Volk einander mit pp 
meinfamem Sinne und in aufrichtiger, ſtiller Glaͤubiglei 





obnefgrlsolität und Ercentrieität, und in achfamfeit af 


dem Deere und Lufl und Geſchick zu Seefahrten geben fig W 
Auszeichnenden Merkmale des bänifchen Volksthums jener Set 


fund! Tapferfeit bewieſen die Dänen auch im Landfri 
namentlich im ſchwediſchen Kriege 01563 — 1570 und) 


int dreißigjährigen Kriege 1526 und 1527, doch war, 4 
dem Berichte des ſchwediſchen Gefandten vom 3. 1649, W 
Adel in Kriegsſachen unerfahren und wenige verfuchten fi 
fremden Ländern ;. die Abneigung des Adels gegen Krieg, au 
Sorge, die Kodnigsmacht möge dadutch gewinnen, ftand da 
Bervollfommnung des Heerweſens im Wege. Die Dith⸗ 
marfen fämpften 1559 angiͤciich, aber der Preie des Heb 


sind: 





—R . rt 7 


81) Kolderup » Rofenvinge daͤn. gechtegeſch. 293, 294. 
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denthums mar bei den. Befiegten. Die Dänen fanden ihren 
Ruhm, auf dir See. Der Adel pflegte nash des Weiſe feiner 
Vorfahren Reifen ins Ausland zu machen, darum woſlte die 
Ritterakademie in Sorde nicht gedeihen: feine Bildung ‚hatte . 
aber nichts für die heimatlichen Zuſtaͤnde Befruchtendes. 
Deutſch war am Hofe und bei dem Adel. gaͤng und gebe, 
deutſche Geſchlechter auß Den Herzogthuͤmern und. nachbarlichen 
Landſchaften . zahlreich „aud) im Koͤnigreiche m mindeftend im 
Koͤnigsdienſt. Vor aflen.ragt.das Hofftsinifche Geſchlecht der 
Ranıeu hervor, außgegichnet durch Feldhetentalont, dißlo— 
matifche Gewandthelt und Liebe zu den Miffenfchaften *?). 
Dir Juͤten waren nad). immer der Keen dar. Nation; bei den 
Schweden wurden die Dänen. im töten Anka: meiſtens alt 
Züten bezeichnet). Die Bevölkerung. van, Schonen, Bl 
fingen .ıc, war von der ſchwediſchen mehr.politifh ald; volfäe 
thuͤmlich geſchieden. Die daͤniſche Sprache und Litera⸗ 
tur befam bei der Reformation einen förderlichen Anſtoß 
duich Ugberfegungen biblifcher: Schriften u, Dagegen blieben 
die humaniſtiſchen Studien Fat ohne Einfluß auf diefelben und 
Vorliebe für die deutſche Sprache dauerte zu Ungunſten der | 
Ausbildung der daͤniſchen noch im 16ten Jahrh. fort. Des 
Dänifchen ale Schriftſprache bediente fich jedoch ſchon Chri⸗ 
ſtian I1. und darauf Ehriſtian IV. mit großer Fertigkeit, waͤh⸗ 
rend die Gelehrten fortfuhren Lateiniſch zu ſchreiben. Die 
daͤniſchen Dichter und Proſaiker ſtanden noch in der erſten 


82) Johann Ranzau . 1565), Anführer, ves nike See 
gegen die Dithmarfen, Daniel Ranzau (f 1569), Aufuͤhrer im Kronen: 
Eriege, Heinrich Ranzau (+ 1599), Pfleger der Wiſſenſchaften . 

82) Geijer Geſch. Schwed. 2, 10. 21. 170. Ruͤhs 3, 51. Freilich 
verbanden die Schweden mit diefer Bezeichnung Hof und Verachtung; 
doch aber ſpricht. ſich eben darin aus , daß Die das Daniſche am 
meiſten in dem Juͤten enthalten zu ſeyn ſchien. 


⸗ 
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Haͤlfte des 17 ten Jahrh. nicht hoch und waren nicht ertegtnd 
genug, um die fprachliche und literariſche Bildung bedeutend 
zu fördern. Ander Arrebo (1587 — 1637), iſt der Alts 
vater moderner: däntfcher Poeſie. Zugleich aber begann 
Sprache und Literatur dem Eindrange des Fremden ungebühr 
lich fügfam zu werden. " Im Gebiete des dffentlichen Unter 
richts ſproßte ſeit der Reformation viel Gutes auf; doch fan) 
feit Bugenhagen Berufüng oder Einwanderung auswärtige 
Gelehrten ſelten ſtatt **); großartige wiſſenſchaftliche Leiftur 
gen aber hat Dünemarf nur von Tycho de Brahe (1546— 
1601) zu ruͤhmen*). Die bildenden und zeichnenden Künfı 
fannen noch Feine freundliche Herberge; die Baufunft verfuht: 
ſich bei dem rofenburger Schloß (1604). Das phyſiſhe 
Leben erhielt weniges Neue zu feiner Ausſtattung; die Nie 
derländer auf Amak fürderten den Gartenbau, Peter Op 
brachte Karpfen und Krebfe nach Daͤnemark; im Ganzen oe 
| y 





84) Meurfius in Soroͤe. Dabei iſt zu erwähnen, daß im 3, 1 
. die Petition der. topenhagener Studenten auch darauf Iautete, daß im 
nerhin nicht mehr ausländifche Lehrer berufen und mehr Norweger ii 
. ber Univerfität angeftelt. werden mögten. Jenes richtete fich gegen di 
in Dänemark zahlreichen deutfchen Hauslehrer. Holberg 3, 318. 
85) Der (für den Adel partelifche) Geſchichtſchreiber H. Holt 
(+ 1608), der Philolog und Hiftoriket 3. 3. Pontanus (1571 — 164) 
welcher in Holland Unterfommen fand, Steph, Stephantus (+ 16% 
der kritiſche Gefchichtsforfcher, Die Worm (1588— 1654), Art ® 
Alterthumsforfcher, und Wedel (1542-1616), der Sammler dänifäe 
Volkslieder (Viiser 1591), mögen zur Begkeitung Tycho de Bra! 
genannt werden. Die Rechtswilfenfchaft war im traurigften Zuftenk- 
Kolderup : Rofenv. dän. Rechtögefch. 310, Als der Gelehrſamkeit de 
freundete Große find des Andenkens werth Johann Friis (+ 17), 
Peter Dre, Niels Kaas (g. 1580), Chriftian Friis (1581-169) 
Holger Rofentranz (1574— 1642). Won diefen und den ausgezeichnet 
Theologen ıc. f. Eichhorn Gefch. d. Lit. 3, 2, 740 fe Thomas Bar 
tholin (1616 — 1680) iſt unter die tüchtigften Begründer der Arzuth 
wiſſenſchaft in Dänemark zu rechnen, 


Danemart und nomwehen. J 615 


war bie dAnifche Gewerbthaͤtigkeit duͤrftig; Wieh jucht und 
Fiſchfang waren ergiebig, minder der Ackerbau; das ſtaͤdtiſche 
Gewerbe war zu lange durch die Hanſeaten niedergehalten 
worden, um nun raſch nachzufommen. Im Genuß der 
äußern Güter. frößnte: des Däne dem Trunfe in nicht mindes 
gem. Maße als der Deutfche; der Hof gab daß Beifpiel 8°), 
In den Herzogthuͤmern war zur Zeit des dreißighaͤhrigen 
Krieges der Landmann im Wohlſtande e7),. 





4 

86) Raumer 3, 224, 

87) Dies berichtet der Hausmeiſter des fait Generals Zorquato 

Conti (f. Raumers hiftor. Br. 1,72 f.) „Man findet keinen Lands 

mam fo arm, daß er nicht filberne göffel und einen filbernen Becher 
beſaͤße (N). Derfelbe: „Die .Edelleute find von ſolcher Größe, daß 
ich glaube, der h. Chriftoforus war aus diefem Lande. Das Bolf 
iſt überhaupt fchön, blond, von guten Anlagen und den Wiffenfehaften 
ergeben. — Aus Mangel an Holz brennen fie eine aus den Moräften 
bergenommene Erbe, welche fie Turta (Zorf) nennen. Auf bloßem 
Leibe tragen Männer und Weiber einen Pelz und zichen das Hemde 
und andere Kleider. erft Über denfelden. Die hölzernen Schuhe find 
mit der größten Geſchicklichkeit gemacht.“ — Das Meifte von. dem, 
mas er fonft berichtet, iſt abgeſchmackt. Dagegen iſt ungemein reich⸗ 
baltig der fehon oben (M. 53) angeführte Bericht eines fchwedifchen 
Gefandten vom 3. 1649, aus dem Geijer (Gefch. Schwed. 3, 337) 
Mehreres mittheilt. 

„Norwegen hat ziemlich aute Saatfelder und Wiefen zroifchen den 
Bergen, hat Eichen⸗ Föhrenz, Birken⸗, Fichtenwälder und einiges 
Buchholz, aus welchen Wäldern bie Holländer mit einigen 100 Schiffen 
jährlich Maften, Holz, Theer, Breter holen; befigt auch verfchiedere 
Bergwerke und könnte deren mehr haben, wenn nicht Privatintereffe 
es verhinderte von Seite des Adels in Dänemark, der nicht gern fieht, 
daß der König viel von Norwegen zieht, und von Seite der Berg- 
werkösSInterefienten, die da glauben, daß neue Bruͤche den alten Werken 
fchaden. Natur und Sitten der Einwohner fommen mit denen der 
Schweden überein. Mit dem Könige und der Regierung von Dänes 
mark find fie nicht gar fonderlich zufrieden; denn weil alle Lehen und 
Aemter meiſt mit Dänen befegt find und der König felten dahin 
kommt, fo gefchieht den Einwohnern großes Unrecht. Der Adel in 
Norwegen ift fo gut wie ausgerottet und genießt in Dänemark Feiner 


4 
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Die Rormesen, aubgezelchnet durch.Miederkeit der 





Achtung, außen einigen Familien, Ne naturalifiet worber. Eanft if 


da Ueberflug an ſtarken und gefunden Leuten zu Krieg und Schifffahrt 
gar tähtig, fa dep” die Holländer dieſe Nation vor Anderen brauchen 
unb fchäpen. Es gicht fo kein chifj In Dienfien der Genetal— 


.. Staaten, auf dem nicht einige Normaͤnner find.‘ 


„Schonen und Blekingen find zwei der vornehmften Provinzen i im 
Neiche Daͤnemark, bekannt wegen guten Gätvetded, Wieh und Fiſcheri, 
herrlicher Wälder, ſchoͤnen Graawuchs, ſtattlicher Baͤche und Heiun 
Seen. Das Volk, beſonders der Graͤnze zu, gleicht meiſt den Unter 
thanen Eurer Majeſtaͤt in Smaͤland, fo in Sprache als Humeur, un 
da fie, wenn etwas in Schweden losgeht, die groͤßte Laft aushalten 
müflen und gleichfam dem Wolfe im Maule Liegen, fo muͤnſchen Birk, 
fi unter die Krone Schweden. -Diefes Wolt wird in Dänemark m 
Kriege tächtiger, als die auf Seeland, Fyn und Juͤtland gehalten, if 
auch abgehärteter und etwas mehr geübt in Handhabung bes Gewehn. 
Das Volt auf Seeland ift fo in Sprache ald Humeue gar fehr vom 
u {n Norwegen, Schonen und Blekingen verſchieden, ift von Mate 

aus guten Tagen ergeben, ungeſchidt zum Kriege, und gleichwie I 
ben Übrigen Sänifchen Provinzen, mit. der Regierung unzufrieden un 
mit dem Adel, der hier allzuſehr dominirt. Auf Fon, Laaland, Falke, 
Kangeland gleicht das Wolk meiſt bem auf Seeland. Jätland if, 
wählt Norwegen, die größte Provinz in Dänemark — Bat. Ueberidl 
an Roggen und Korn, gutem Wieh, Fiſcherei, Walbung, Herrliden 
Graswuchs. — Das VWVolk iſt von Natur betriebſam und am Arbei 
gewoͤhnt. Die anderen Provinzen ſind mit Offiianten von hier au 


angefuͤllt, To zu Stadt als Land. Das Volk ift auch) bier, wie andın 


wärts im Reiche, mit dem Adel unzufrieden, befonders "ba fie allerhan 
Einfätten ausgelegt find und von ben: Röntgen in Dänemark es nit 
gewinnen Eönnen, hier einige veelle Feſtungen anlegen zu dilrfen - 
In Holftein, Das ein Schen des deutfchen Meiches ift, wird die Neb 
zung — furdle in Schleswig, Ditmarſchen und-Stormarn — alternaia 
vom König ven ‚Dänemark und dem Herzog von Gottorp gefühl, 
jährlich .abwechfelnd, und bat des König bie Feſtung Sluͤckſtadt an de 
Elbe apgelegt, Hamburg, als einen Appendix von Holſtein, zu’jzwinge- 
Das Wolf ift gar gefchldt zum Kelege, ‚aber Daͤnemark wenig zage 
than. - Auch giebt «6 allerhand Bwiſtigkeiten zwifchen dem bäntice 
und holfteinifchen Adel, da dieſer, der bach herrlicher Privilegien gr 
nieht, in Dänemark nicht augeftellt werden kann.’ 

„Der daͤniſche Abel ift dem Könige fo lange zuͤgethan, als cr [AR 
“ Petoifegien aufrecht erhält. ein ’Meichtäum if eben wicht ger och 


- 
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Sinnesart und Einfachheit der Sitten °°), blieben. in Cultur 
hinter den-Dänen’ zuräd. Ihre Sprache ſank zur unliterd« 
riſchen Mundart herab; felbft Leberfegungen biblifcher 
Schriften fcheinen darin nicht verfucht worden gu ſeyn; in den 
Städten und bei den höheren Ständen wurde die dänifche 
üblich. Auf Is land hatten fi die mittelafterlichen Ein 
zichtungen und Bitten feit dem Berlufte der Freiheit abgemans 
delt; Luft zu Reiſen und Fahrt ward felten, dagegen der 





außer bei einigen Wenigen, als Chriſtian Skeel, Franz Lyde, Tage Tott 
und Barnewitz, von denen jeder jährlich 18 bis 20,000 Thlr. von feinen 
Gütern’ haben mag: Die Urſache ift ber Mangel an Kandel und daß 
der Adel piele. unnöthige Leute auf feinen Gütern hält; dem Kriege 
ift er nicht geneigt ynd hält es für Schande, Handel zu treiben 
oder Manufakturen zu errichten. VBenefizien giebt es Feine außer den 
Zehen der Krone, welche unter die yocuchmften ausgetheilt warden; 
fonft giebt es wenig Dfficianten mit irgend Lohn. Die GeiftlichEgit 
ift nicht fo unzufrieden mit dem Adel wie die andern Stände, weil 
diefer Stand über die Maßen gedeihlich figt und reich iſt. Die Geiſt⸗ 
lichkeit beklagt einzig, daß fie bei Eeinen andern, als Edelleuten ihre 
Geld anlegen kann, de’ die Aürgerfhaft fa Heruntergefommen iſt. Die 
Bürger find über die Maßen unzufrieden; denn der Adel ift ihnen 
überall im Wege, fo daß weder Handel no Wandel im Lande auf: 
kommen kann. Der Flor Kopenhagens beſteht nicht fo faſt im Hans 
del, der hier von geringer Bedeutung iſt, als im örejunder ZoR. Wie 
der Zoll gewefen, hoch oder erträglich, fo hat ex ſich in der Stadt ver⸗ 
balten. — Die Bauern kommen wenig in Betracht in Dänemark, 
fie fisen fi und befinden fich gemiffermaßen wohl, weder von beffer 
noch fchlechter was wiffend. Eie find vom Abel abhängig, der nach 
dem Geſetze große Gewalt: Aber fie hatz wogegen. dee Mel fle auch 
gegen manche Bedruͤckung fhügen fann. Ein Mittel der Macht des 
Adels und feine. größte Kunft fih gegen den gemeinen Diann- zu con= 
ſerviren, beſteht darin, daß er allerhand Kleine Dienftftellen auf dem 
Lande und in deu Städten mit feinen eigenen, ihren alten Heren gar 
ergebenen Dienern beſetzt. — Zum Könige hegen die drei Stände eine 
ziemliche Zuneigung, in der Hoffnung, daß, fofern der Adel fie gar zu 
ſehr dräden wid, fie Schug und Zuflucht beim Könige haben konnen.” 
88) ©, vor. Note, 
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Beſuch von Dänen auf der Inſel haͤuſig und der Kant 
ihnen zu Theil. 

Werthſchaͤtzung der allmaͤhlig fih moderniſirenden iblaͤn⸗ 
diſchen Sprache und die Geſchicklichkeit ſie als Schriftſprach 
zu behandeln, wurde durch die Reformation neu, beit, 
Oddur Gottſchalkſon überfegte 1540 dad Neue Teftamınt; 
» Qudbrand Thorlacius veranftaltete eine 1Weberfegung dit 
gefamten heiligen Schrift nach der Tutherifchen; fie wurd 
1584 gedrudt. Eine Buchdeuderei war ſchon um 1530 
von einem Schweden angelegt worden, Lateinifche Schule 
gab es in Holum und Sfalholt. Liebe für Vofie und die Saga 
des ditern Zeit verſchwand nicht gänglich °°); manches Arltert 
aber Fam bier in Vergefienheit; eine Handfchrift der Altern 
Edda wurde um 1640 durch einen glüdlishen Fund der 
felben entriffen °). Die Sortdauer des angeſtammten 
Sinned für Rechtgerdrterung be bewelſt eine Anzahl juriſtiſchet 
Schriften ). 


b. Schweden. 


Waͤhrend der calmariſchen Union erfuͤllten die auf dal 
Ausland bezuͤglichen Verhaͤltniſſe Schwedens ſich faft in 
gefamt in den Beftrebungen der ihrer Selpftändigfeit verluftig 
gegangenen Nation fi ich von der daͤniſchen Herrſchaft lodiw 
machen, wobei die Handelöverbindung mit der Hanſe, int 
befondere Luͤbeck, mehrmals zu einer politiſchen wurde. M 


89) S. Einarson hist. Lite. Island, &. 76-80. von ben Arbeiten 
Arnas Boͤdvarſons, Gudmund Bergthotfond u. A. Gumund Erlantfes 
befang die Gräuel, welche im J. 1627 von algierifchen Seceraͤubem 
auf Island geübt worden waren (vgl, Bjoͤrns Relation darüber 6,19) 
Durch Gelehrfamkelt ausgezeichnet war Arngrim (F 1648). 

90) Eittengefchichte 3, 2, 46. 

91) Einarson ©, 1%. 
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Chriſtian u. den Unionsthron beſtieg, ſtand Sten Sture 
der Juͤngere an der Spitze der ſchwediſchen Nation; Chriſtian 
kuͤndigte ſich 1318 mit Gewalt ‘der Waffen an, Sture ſtarb 
1520, als das daͤniſche Heer über den Wald Tiweda vor⸗ 
gedrungen war, Stockholm wurde vor der Zeit übergeben ”), 
der Adel war ohne Entfchloffenheit, die ſchwediſchen Bifchöfe 
faſt ſaͤmtlich daͤniſch geſinnt, Erzbifchof Guſtav Trolle, pers 
förficher Feind Sture's, am meiſten. Die Bluͤthe des 
Adels ſank darnieder im ſtockholmer Blutbade *); Blutraͤcher 
wurden die Bauern des Dallandes unter dem edeln Sproͤß⸗ 
linge eines alten und hohen Adelsgeſchlechtes Guſtav 
Erichsſon Wafa ’), Zuerſt „Herr und Hauptmann der 
Dalekerle” begann er im Februar 1521 den Kampf, wurde 
24. Aug. auf dem Herrentage zu Wadſtena sum Reichsvor⸗ 
ſteher, zum Kpnige 6. Sun. 1523 erwäßlt. Sein Vertrag 
mit Friedrich I. von Dänemark (Sept. 1524) enthielt die 
ausdruͤckliche Anerkennung der Selbftändigfeit Schwedens; 
die Zuftände des dänischen Königthums ftelten Schweden ficher 
vor Angriffen von dort herz Guſtav aber fühlte feinen Beruf 
anzugreifen. Er hatte zu viel im Innern zu thun, um Ge⸗ 
legenheit zu Kriegen zu ſuchen: ſo verging ſeine lange 
Regierung, ohne daß, abgerechnet eine Fehde mit den Ruſſen 
1555, der Friede, deſſen die Schweden ſo ſehr bedurft 


1) Die zahlreiche deutfche Bevölkerung der Stadt war dafuͤr. 
Geijer 2, 19. 

2) Am 8,Nov. 1520 fah Olaus Magnus 94 Perfonen enthaupten; 
das Morden wurde den zweiten und dritten Tag fortgefegt; überhaupt 
wurden bis zur Abreife Chriftians gegen 600 Schweden umgebracht. 
Geijer 1, 251. 

3) Den Familiennamen Waſa führte er ſelbſt noch nicht; erſt im 
Laufe dieſes Zeitraums wurden ſtatt der bloßen Angabe des Vaters, 
Zunamen uͤblich. S. unten N27. 








. 
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‚ hatten, geftdtt wurde. Dagegen‘ Inhpfte Buftev Verbin: 


dungen mit audwärtigen Mächten, 5. B. mit Sranfreih im 
3.4541 an; eine Vorbereitung für Schweden, daB biöher auf 


den einfeitigen Verkehr mit den. Dänen, Ruſſen und de 
Hanſe beſchraͤnkt geweſen war, auf dem großen Schauplagt 


des politifchen Verkehrs der europaͤiſchen Staaten ju m 








ſcheinen. Mit Guſtav's Sohne Erich XIV. (1560—1565) 
beginnt Krieg außer den Gränzen des Reichs bedingendefü 


Die Nation zu werden; Died ſetzte fich fort unter Erich 
Bruͤdern Johann (—1592)- und Karl IX, feit diefe 
ſeinen Neffen Siglömund (— 1600) vom Thron vr 
drängt hatte, ſteigerte ſich unter Guftav Adolf 1611- 
4632) und während ber Dinderjäprigfeit ſeiner Tochtn 
Chriſtina, und. hatte am Schlufſe dieſes Zeitraums eine 
glänzenden Hoͤheſtand in den Unternehmungen Karl X. Guſte 
(1654 — 1660). 

.Hekerfahrten nach den Suͤdkuͤſten des baltiſchen Der 
‚waren, gleich einer angeftammten Schickſalsrichtung, feit da 


Anfoͤngen der ſchwediſchen Nation. in der Zeit der Zardgr 


senfucht worden; Stiege mit Rußland fennt auch das fpäter 
Mittelalter: eine Lockung von Lieffand aus und Crichs XV. 
Kriegsluſt führte 1561 die Schweden in einer neuen, jede 


benfglls den Ruſſen feindſeligen, Richtung über das Dun. 
"Nach der erften Unternehmung auf Liefland. vergingen neh 


zehn Jahre, ehe Iwan Waſiljewitſch losſchlug, aber von 157 
bid zum Frieden von Teufin 1595 war nur auf kurje Bis 


ſchenraͤnme Waffenruhe zwiſchen Schweden und Ruſen. 


Darauf, son 1600 bis 1629, war Polen In feindfelige 
Stellung gegen Schweden und deshalb das Ziel ſchwediſchet 
Angriffe” Hierauf folgte die Belt des deutſchen Krieges 
1630 — 1648 und zugleich ded Gewinns von Doͤnemath 
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mit dem in den beiden Srlegen von 1563-—1570 und 1611 
— 1613 ohne gewichtigeö Interefie und bebeutnde Veraͤn⸗ 
derung des Länderbeftandes der beiden Reiche gefämpft wor⸗ 
den war. Den lehten Abſchnitt Bilder Karl X. Guſtavs 
trogiger Krieg gegen Polen und die beiden Eroberungfeiege 
gegen Dänemarf. 

Das Gebiet Schwedens wurde ſeit 1561 und durch 
jeden dieſer Kriege erweitert; im J. 1561 begab ſich Eſth— 
land unter ſchwediſche Hoheit; dies ward von Daͤnemark, 


Rußland und Polen beſtritten, aber Schweden blieb im Be⸗ 
ſitze. Von Rußland wurde nach 28jaͤhrigem Kriege im 


Frieden zu Teuſin 1593 Eſthland-und ein Theil Lieflands 
(mit Narwa) als ſchwediſches Beſitzthum anerfannt *). Im 
J. 1609 trat Bar Schulöfoi gegen die Zuſicherung ſchwedi⸗ 
fchen Beiftandes Kexholm ab, im Frieden zu Stolbowa 1617 
fam Ingermannland dazu’). Polen, defien Köhig Sigis⸗ 


mund Waſa nad der Erwählung feines. Oheims Karl IX 


zum Stönige in Schweden die Anfprüche auf dieſes Neich nicht 
aufgab, buͤßte ſchon an Karl IX., noch mehr an Guſtav Adolf 
ein; dieſem wurde das in mehrjaͤhrigem Kriege eroberte Lieft 
fand im Waffenſtillſtande zu Altmark (Stumm) 1629 übers 
laſſen. Durch den deutſchen Krieg wurden Vorpommern und 
ein Theil Hinterpommerns mit dem wichtigen Handeld« und 
Waffenplatze Stettin, Wismar, Bremen und Verden ges 


wonnen. Bon Dänsmarf endlish die fihon oben, genannten 


Landſchaften und Jaſeln. 


4) Ruaͤhs 2, 113. 
5). Die Aeußertang Guſtav Adolfs "über die Wichtigkeit dieſer Er⸗ 


werbung, wodurch Rußland von ber Oitfee ausgefchloflen wurde, ſ. & 
Geijer 3, 96. 
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+ Die nächte Ruͤckwirkung auf Staat und Rolf von 
Schweden hatten die Stiege ſelbſt; Schweden hatte fein 
Heldenzeitalter und wurde ein Kriegerſtaat. Jedoch, waz 
an moralifcher Kraft.und Friegerifcher Tugend der Bevoͤlkerung 
zuwuchs, dad wurde mehr als aufgewogen durch die Einbußt 
von der Menge. Die heimatliche Ausftattung Schwedens yu 
ſolchem Kraft⸗ und Gluͤcksſpiele war nicht reichlich genug, 
um nicht durch die Anfprüche der Kriegäluft und Krieöpolitit 
erſchoͤpft zu werden. Das ſchwediſche Volk wurde durch 
ſchonungsloſe Aushebung der waffenfaͤhigen Mannſchaft 
furchtbar ausgebeutet; der Waffenruhm wurde zuletzt von 
einem ſpaͤrlichen Haͤuflein ſchwediſcher Maͤnner getragen. 
Dafuͤr nun, ſcheint es, hätten dem Reiche die mit Natur 
gaben reich audgeftatteten Landfchaften im Süden der Oftfe 
anfehnliche Vermehrung des Staatseinkommens ſchaffen 
muͤſſen, und ſelbſt die Bevoͤlkerung Schwedens durch Ueber⸗ 
ſiedelung daher ergänzt werden koͤnnen. Das Letztere ge 
ſchah nicht °); man zog es vor, Soͤldner aus Schottlan, 
England, Deutſchland ꝛtc. zu werben7); dad Erſtere wart 
mindeftens nicht fo bedeutend, daß dad ſchwediſche Staatt⸗ 
wefen dadurch zur Verminderung der Anfprüche an die Ein 
gebornen ſich hätte geftalten fünnen. Die Bevölkerung er 
oberter Landſchaften aber gleich den Schweden zur Kriege 


6) In den erften dänifchen Kriegen (1563—1570 und 1609-1611) 
wurde ein Theil der Gefangenen in den Bergwerken gebraudit, ander: 
zum Kriegsdienſte gezwungen. Ruͤhs 3, 71. 

7) Die deutſche Schar, welche Buftas Waſa unterhielt (Gelje 2 
125), ift nicht hierher zu rechnen. Unter Erich XIV. wurden 6000 
Schotten in Dienft genommen; Geljer 2, 197. Bald auch Englaͤnder 
und Franzofen; Ruͤhs 3, 69. 70. Die Ergaͤnzung der Here im 
dreißigjährigen Kriege duch deutfche ꝛc. Söldner lag mehr in der 
Natur ded Kriege, als in fchwedifchen Staatsmarimen. 
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mannfchaft zu bilden und dem fchwedifchen Heerweſen ein« 
jufügen, ward nicht mit Eifer, Nachdruck und in: großar⸗ 
tigem Maßſtabe, verfuht. Alſo ‘war ein zu foldatifcher 
Rauhheit gefteigertes Selöftgefühl, eine duch und durch 
friegerifche Haltung der gefamten Nation mis ſchnoͤdem Aus⸗ 
drucke gegen die Nachbarſtaaten die bedeutendfte Frucht eines 
Jahrhunderts ausheimifcher Kriege, Die gefamte Stellung 
Schwedens zum Audlande, mit Gewalt der Waffen bedin- 
gend, war eine unnatärliche und Franfte an der Abzehrung, 
die fih aus der Fieberhitze der Ueherfpanntheit erzeugt. — 
Mer aber wollte leugnen, das der Verfehr von Tauſenden 
außer Landes, die Befanntfchaft mir fremder Sitte und 
Bildung, die Begegnung mit den mannigfaltigften Geftaltuns 
gen des Lebens und Wiſſens, des Waffenthums und der Fries 
dendfünfte, dem ſchwediſchen Volke eine höhere Weltanſicht, 
eine freiere Umfchau und das Bewußtſeyn eined dem europaͤi⸗ 
fhen Voͤlkerverkehr angehörigen Volkslebens und die Neis 
gung, in der erlangten Stellung ſich auch außer den Waſſen 
geltend zu machen, zugebracht. habe! Dad Bedingniß von 
außen ber hätte auch nicht durch abſichtliches Widerſtreben 
abgehalten werden koͤnnen; es war in der natürlichen Ord⸗ 
nung der Dinge, daß die Schweden, ungeachtet ihrer großen 
Ueberlegenheit in den Waffen dad, worin dad Ausland 
ihnen voraus gewefen war, fich aneigneten, und Bier 
die Empfänglichfeit bildung&bedärftiger Kraftmenfchen ſich 
geltend machte, Ein Anderes ift, wenn fie im Audlande 
als Krieger oder in den eroberten Landfchaften ald Herren ſich 
darſtelltenz Hier zeigte fich nur die rauhe Geite, und auch 
die diplomatiſche Sprache ſchwediſcher Statthalter und Ab⸗ 
geordneter hatte diefen Charafter, | 
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Wie nun war bei diefer ftraffen, fpröden und herrifcen 
Haltung gegen daB Audland dad Verhaͤltniß zwiſchen Färften 
und Bolf daheim? Welche Gewalt räumte dieſts jenen 
en? Was taten’ jene eines fo eifenhaltigen Stoffe mäd- 


tig zu werdeu und zu bleiben, ja ſelbſt ihn noch ſtaͤrker n 


ſtaͤhlen? Dos Schauſpiel des Aufwachſens der koͤnig 
tthen Gewalt und der geſtaltenden und bedingenden 


Maft, die es ‚dußert, iſt hier ſehr bedeutſam; wa di 


Schweden auf dem Hbheſtande ihres Waffenruhms waren, 


find ſie zumeiſt durch ihre Könige geworden. Die Geſtaltung 


des Perfonenftandes kann hier nicht ald eine Grundlon 


zur Geſchichte Ber Staatsgewalt im vorand veranfhaukkt 
werden; fie iſt groͤßtentheils Ergebniß der Begegnung 
wiſchen Staatögewalt und Volk. Guftan I., durch ii 
Volt, vorzuͤglich durch die Bauern und Bergleute von 
Daltand auf den Thron erhoben, Hatte Wilken und Kufl 
ein rechter König zu fen, er redete getn, oft und eiße 
dringlich zum Wolfe °) und beſprach ſich mie demſelden Okt 
dad Gemeinwohl, war aber geſtreuge in feinen Anfprühe, 
fah das Königreich als ein ihm jur Benutzang übe 
wieſents großes Krongut an, ſchatzte nicht ohne Hirt 
und unterdruͤckte mit heuchleriſchet Liſt ?) eben ſowohl al 
mit Fühner Entſchloſſenheit den dagegen erhobenen Wile 
ſtand. Dad Cameraliftifihe, over mid-wiedrigem, hier tb 


8) So bei feinem erſten Auftreten bei Mora 1521. Geijer 2, B: 
fo auch zum Adel in Wadftena, Ruͤhs 2, 52. Der Mutterfprade mt 
er in vollem Maße Ihres Umfanges und ihrer Kraft maͤchti Geije 

2,105. 106. : Nicht felten trat er unter das Volt auf Jahrmaͤrken un 
te biee vom Gemeinwefen. 

9) Von "feinem nicht zu eehtfetigenden Wortbruche gegen WE 
Dalekarle ſ. Ruͤhs 2, 83 
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fendem Ausdrucke, die Plusmacherel, iſt das Charabkteriſtiſche 
feiner Regierung, Dies und zugleich die Beſeitigteng ſtaͤn⸗ 
diſchen Gegenſtrebens ſpricht ſich am beſtimmteſten in der Ge⸗ 
ſchichte der Reformation aus. Der katholiſche Klerus 
lag, wie uͤberall, im Argen, uͤberdies waren die meiſten 
Biſchoͤfe daͤniſch geſinnt. Als Prediger der evangeliſchen 
Lehre waren ſchon im J. 1519 zwei Schuͤler Luthers, 
Olaus und Laurentius Petri (Peterfon) '°), in 
Schweden aufgetreten: Guſtav flellte-jenen ald Prediger in _ 
Stockhoim, diefen als Lehrer zu Upfala on. Wiedertaͤufe⸗ 
sifche Unrußen, wobei Knipperdolling, der nachherige Gefährte 
Jan's von Leyden in Dünfter, eine Rolle fpielte, wurden 
(1524) bald- unterdruͤckt; aber auch die Dominikaner ver⸗ 
bannt "). Die Hauptfiadt, wo viele Deutfche, ward ber 
evangelifchen Lehre geneigt; Olaus Petri verbeirathete fi 
. 1525, die, lateinifche Meſſe wurde abgeſtellt. Indeſſen 
batten die Reibungen zwifchen Guſtav und den Bifchöfen 
begonnen. Guftav drüdte Stifter und Klöfter mit Steuern, 
legte Reiter in. die Klöfter, nahm 1525 den Firchlichen Zehn⸗ 
ten faft ganz, 1526 zwei Drittel deffelden 2); der finans 
cielle Gefichtöpunft des Koͤnigs bei den Angriffen auf die alte 
Kirche kuͤndigte ſich unverholen an. Die Biſchoͤfe, großen⸗ 
theils von Guſtav neu eingefegt "?), wurden feindſelig gegen 
ihn und reisten 1525 Idie Bauern in. Dalland sum Auf⸗ 
ftande. Dies büßten zwei Bifchöfe, Sunnanmwähder von . 


10) Sthinmeyer Lebensbefchr. bir ‚drei ſchwed. Neformatoren, 
Luͤbeck 1783. (Underfon, Guſtavs erfter Betrauter iſt der dritte.) 


11) Geijer 2, 44 f. Ruͤhs 2, 60 
12) Geijer 2, 45. 46, 
13) Derf. 2, 60, | 
V Shell, 1, Abtheil. 40 


\ 
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Weſteras und Enbiſcet Knut, mit dem Leben 24) und nun 
wurden vom Könige die weltlichen Lehne der Biſchoͤfe einge 
zogen, die Spolien in Anfprud) genommen, Weiftliche nad 
‚alleinigem Befinden des Königs angeftelt ”). Abermali 
fandten die Dalbauern den Budfafle, das Zeichen zur Er: 


greifung der Waffen ’°), umher; ſie empörten fich,“theil | 


wegen des Steuerdrucks, theils auch aus Eifer für die alt 
. Kirche; unter ihren Begehren war, daß, wer an den Fafitagn 
Fleifch aͤße), verbrannt werden follte. An ihrer Spige fand 

der fogenannte Daljunfer, der fih für Sture's Sohn. audge, 





Jetzt berief Guſtav eine Reihönerfammlung nach Wefterüd 


1527. Es erfchienen Bifchöfe, Doctoren, Bürger, Bergleut: 
und Bauern "3. Der Sturm richtete ſich gegen die Biſcho 
und wuchs ihnen zu Häuptenz nicht ohne Einfluß hierauf war, 
daß dei den Verhandlungen uͤber Glaubeysſachen die ·ſchwe⸗ 
diſche Sprache gebraucht wurde?). Sie erklaͤrten zufrieden i 
feyn, „wie teich oder ar der Herr König fie haben wolle; 


Dem: ‚König fieten iu die. Schloſſer und Schanzen der Biſch, 





14) Ihrer Sinrichtung ging ſchmachvolle Entwuͤrdigung voran, 
Radlings auf magern Pferden zogen fie ein In Stockholm, Sun 


‚wähder trug eine Krone von Stroh auf dem Haupte und dub 


zernes Schwert an der Seite, eine Biſchofsmuͤtze von Birkenrinde mr 


der Schmud des entfeßten Erzbifchofs. Verlarvte Perfonen neckten it 


bet ihrem Zuge durch die Straßen Stockholms, auf dem Markte muhı 
fe mit dem Seat teinfen, Rüge 2,71. 
„.,, 15) Geier 2, 5 

16) ia anfhiihte 2, 62. Geijer 2, 61. 

17) Dazu auch, daß man am Hofe nach ausländifcher Sitte at⸗ 
gefshittene Kleider trage. Rühs 2, 73. 

38) Rühs 2, 74. 

19) Geijer 2, 65. Um dieſe Zeit entfremdeten fi. ihrem Batıts 
Lande drei der ausgezeichnetiten Eatholifchen Geiftlichen, Joh. Maga, 
Ol. Magnus und Brask. DE Magnus ſchrieb fein reichhaltiges fr 
> Über die Voͤlker des ſtandinadiſchen Nordens (Sittengeſch.2, 1% 
in Vom. 
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die Befugniß, dad Einfommen ber Domherren zu beſtimmen, 

über Kloͤſter zu verfügen; dem Adel ſollte wieder gegeben 
“werden, wad 1454 von feinen Gätern an die Kirche ges 
fommen fey. Die Motiven diefer Reformation waren gemein 
irdiſch; nirgends in Europa war die Reformation fo oßne 
religidfe Bewegung; der Adel jedoch begehrte noch, daß Got⸗ 
tes Wort lauter gelehrt werden folle, griff aber nicht minder 
Tüfteen als der König nach Kirchengut *°), Die Reformation 
blieb auf halbem Wege ftehen, fie drang nicht in das 
geiftige Kirchenleben ein; das Concil zu Oerebro 1529 bes 
ſchloß wenig Entfcheidendes ?"); ein großer Theil der Caͤrimo⸗ 
nien des alten Kirchenthums dauerte fort, die Bauern blieben 
meiſtens dem letztern zugethan; ſie waren gegen die Ein⸗ 
fuͤhrung der ſchwediſchen Sprache bei der Meſſe; die Smaͤ⸗ 
laͤnder fagten, nun koͤnne ja auch ein Kind die Meſſe mur⸗ 
meln 2). Bwei Dial kam es zu einer Empoͤrung, wobei kirch⸗ 
liche Intereffen im Spiele waren. Das erfte Mal in Weſt⸗ 
gothland und Smäland; Ture Joͤnsſon, der Reichöhofmeifter, 
und viel Adel nahmen daran Theil, Das zweite Mal 1531 
in Dalland, ald zur Tilgung der Schulden Gloden aus⸗ 
geliefert werden ſollten). Indeſſen bildete fich im Aeußern 
das neue Kirchenthum weiter aud. ine Ueberfegung der 


20) Gelier 2, 67. 70— 9. 

21) Ruͤhs 2, 86. König Guſtav leugnete zu aller Zeit, daß er 
eine neue Lehre eingeführt habe, noch in Sohahns Tagen wußte ein’ 
großer Theil des Volkes nicht anders, als daß fie Eatholifch feyen. 
Geijer 2, 218: Hieraus iſt oben S. 48 das über Schweden Gefagte 
zu berichtigen. 

22) Durch die Ueberfegung ward die wunderbare Vorſtellung ver⸗ 
nichtet, als wenn ihr Inhalt in wunderbaren Geheimniſſen beſtehe. 
Ruͤhs 2, 140. Vom Odinsdienſte ſ. unten 96. 

2 Ruͤhs 2, 88, 97. 
40 * 
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Bibel wurde 1541 --gedrudt **). Im J. 1531 wurde 
Laurentius Petri Erzbifhof zu Upfala ; auf dem. Reichstage 
zu Strengnaͤs 4,547, erſchienen zuesft evangelifche Geiſtliche. 
Buftav war gefiseng-und herriſch auch gegen die Seiſtlichen 
der nennen Kische: chen fo feft aber trat 1538 f. er dem Add 
entgegen, ald diefer in Beraubung der Kirche Fein Maß hielt, 
und wiederholte diefed, während ee 1544 und 1545 bie 
bifchöflichen und Klöftergäter einzog *). Die von Guftar 
beabfichtigte Herfielung der Univerfität zu Lipfala ward nicht 
ausgeführt; des Koͤnigs Sorge für das Schulwefen hatte 
wenig Erfolg ”°). — Alſo war duch die Befeitigung deb 
Meihtäumd umd der fländifchen Macht der Fatholifchen Kle⸗ 
riſei ein wichtiges Hemmniß der Koͤnigsmacht gefallen; diefe 
befam feeieren Spielraum. Auch der Adel, zahlreich im 
Süden, war nicht mehr fo mächtig ald vordem, wiewohl 
einzelne Große ein Gefolge gleich Fürften hatten und nun 
auch prächtige Zunamen zu nehmen "begannen ?”). . Die an 
geſehenſten Häupter des Adels waren im ſtockholmer Blut⸗ 
bade geopfert worden. Die empoͤrten Bauern, deren Staͤrke 
in den nördlichen Landſchaften war, hatten mehrmals Buftans 
‚gewaltige Hand gefühlt: Er war Herr im Lande. Dies 
ward felbft durch Bwielpalt zwiſchen Adel und Bauern be 
günftigt; im 3.1537 empörten fich Die Bauern in Smälen 
‚gegen den Adel, wollten ihn todtfchlagen; es iſt die von da 
Namen ded Anfuͤhrers, Nield Dade, benannte Dackefehde 9. 





24) Darf. 2, 146. 

25) Geijer 2, 89— 91 — 97. 

26) Rühs 2, 145. 

27) Geijer 3, 14. Die Namen Beyonhufwud, Gyllenhjelm, Gylle: 
Rierna ıc. wurden, gleichwie bie dänifchen ähnlicher Art, erſt in dieſen 
Zeitraume von adelsſtolzen Gefchlechtern angenommen. 

28) Rühs 2, 106 f. Geijer 2, 91. 
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Im Ganzen war: Guſtav mehr der Bauerm, :ald! des Adehı 
Marin ; milde aber in feiner Ust feiner Waltung, 'anfpruchbr 
vol: im Begehren von. Regalien,. wozu. er :der Almenden,: 
famtliche Oedſchaften, die SKüftenfifcheret, Bergwerke ꝛc. 
rechnete ) nicht bedenllich, Einzelner Recht :gu fränfen, - 
ungerecht Gut zu nehmen’ ?°),: felten geneigt, feine Waltung 
von. den Beſchluͤqſen eiter Reichsverſamatlung ‚abhängig zu 
machen, uͤberhaupt der Anſuht, daß er ſeine ¶Wuͤrden un® 
Macht meche von Gots-äld- durch Uebeitragung von Seiten 
des Volfs: Habe’). Das Voll ließ den Eigenmaͤchtigkeiten⸗ 
die gegen Einzelne. geübt wurden, ihten Lauf, die Perſonlich⸗ 
keit Guſtavs glich manchts wieder aus; die. Aufſtaͤnde gegen 
harte Beſteuerung, wobei Guſtav nicht den Reichatag, ſondern 
nur feinen Rath befragt Hatte; halfen dem Wolle nichtz vers - 
gebens grollte es auch. anf die von dem Koͤnige eingeführte 
Policei, eine bis dahin in Schweden. ‚mnerhärte Gefcheia 
nung ??).: Guſtav fchuf viel, wovon weiter anten; doch 
gelang: €8 ihm nicht, eine neue Grundlage des Heerweſens, 
nach welcher von jedem .Erbie und Lehngute, in Gemaͤßheit 


29) Ruͤhs 2, 101. Guſtav war Schöpfer des ſchwediſchen Came⸗ 
ralweſens 2, 115. Er erklaͤrt u X. in einem Schreiben an Biſchof 
Brast 1525: Was fleuerfrei fen, habe einft der Steuer unterlegen 
und fet erit fteuerfrei geworden. Derf. 1, 103. : Daher nicht felten. 
Steuern ohne Zuftimmung bes Reichstages. Rap 2, 128. Er trieb 
auch Handel. Geijer 2, 111. 

30) Geijer 2, 110. 114. Dahin mag auch gerechnet werden ‚ daß 
er Pfarren lauge unbefept ‚lief, um ihre. Einkünfte zu ziehen. 2, 111. 

231) Geijer 2, 104. 

22) Derſ. 2, 108. Eine umreitendg Rotte unter. einem Rittmeiſter 
ſollte auf die allgemeinen Landftesfen vertheilt ‚werden, Jeden um 
Gewerbe und Wandel befrägen,, verbächtige Perſonen feftnehmen und: 
von and= und inlaͤndiſchen Kaufleuten Weghriefe oder  Paffeports 
fordern. — Landflreicher gab es freilich auch in Schweden; es zogen - 
Scarea angeblicher Zigenner uber. Gahs 8cß. 
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eines Anſchlages des Einkommens, Roßdienſt geleiſtet werde 
ſollte, gültig zu machen 22), noch war er bemuͤht, dem Adel 
die durchaus-feiegerifche Haltung zu geben, die nachher deſſen 
eigenthuͤmliches Merkmal ausmachte. Die ſchwediſche 
Seemacht machte merkliche Fortſchritte; Guſtav. ließ aus 
Venedig Schiffbaumeiſter fommen ’*), 

Eric, XIV. begann mit Einfegung eines Grafen⸗ und 
Freiherrenſtandes und Ritterſchlag ’*) and ſuchte die Nefors 
mation weiter zu bringen; ex ‚verfändete Toleranz, Schwes 
den follte Freiftätte für verfolgte Evangelifche jeglicher Partei 
werden; aber fein Obergericht (Naͤmed) wurde zum blutigen 
Werkzeuge tyrannifcher Laune des geiſtesverwirrten Königs ?®), 
die Erften ded Reich, Erichd Bruder Johann, wurden wit 
dem Tode bedroßt, die Sturen ermordet. Bugleich brachte 
der von Erich leidenſchaftlich Hegonnene dänifche Krieg Elend 
über mehrere Landſchaften). Die Nation war rubig,. aber 
Johann ftieß den Wahnfinnigen 1569 vom. Throne und Heß 
ihn 1577 im Gefängniffe umbringen. — Unter Sobana 
erhielt der Adel wefentliche Wortechte ?°), aber die Nation 


33) Geijer 3, 13. Dagegen finden ſich noch in diefer Seit (und au 


| ſpaͤter) Schlittfchuhläufer unter den Soldaten. Ruͤhs 2, 25. 3, 65 


34) Geijer 2, 126, 

35) Rühs 2, 192, N 

'36) Def. 2, 193. Geier 2, 157, 168. 

37) Geijer 2, 173. 179. | 

38) Derf. 2, 206. 208. Alte wurden beftätigt, neue ertheilt. 
Das Recht des Adels, die k. Geldbußen von feinen Bauern zu, erheben 
(mit Ausnahme von Majeftätsverbrechen und fchweren Miſſethaten), 
nur von feines Gleichen geriihtet und. nicht ohne Ueberführung iss 
Gefaͤngniß gefept zu werden, keinen Handel mit dem Ertrage feiner 
Güter und Lehen zu treiben, Befreiung der Bauern bes Adels von 
Koͤnigsfrohnen ıc. Durch ihn: wurde zugleich die Erblichkelt des Adels, 
der bis dahin immer noch mit perfönlichem Dienfle zu Roß verknuͤrft 
war, auögefprochen durch die Verordnung, daß wer aus Unvermoͤgen 
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kam in Gefahr, die noch nicht vdulig gereifte Seuche der Rz 
formation ſich verkuͤmmert zu fehen. . Die. —— Kirche 
war in einem traurigen Buftande ’°); Die Segbaithe, Bart 
noch viel Anhang, viele Gebraͤuche derſelben marep, übrig"); 
Johann, durch feine edle, aber eifrig katholiſche Gemahlig 
Katharina, die Jagellonin, beftimmt, neigte fi) der. kathob⸗ 
ſchen Kirche zu, verfappte Jefuiten kamen ins Land, son 
Rom aus wurden Anmeifungen zu verfagenen Reden aigtr 
ben *'). Johann ging raſcher nad) ‚Laurent. Petri's Tode 
(1573) zu Werke; lateiniſche Pfalmen und Gebete wurden 
angeordnet, Kloͤſter neu beroͤllert, deu Peiligendienſt her⸗ 
geſtellt, 1576 eine neue ue Litutgie, das —5 Bu,’ cine 
Auslandes heſchickt; Poſſcvin fom 1578 al päpfliche gef 
unter dem Titel eines Laiferliggen Geſandten nach Schwedeß⸗ 
in deſſen Hand legte Johann ſein Glauhensbeteuntniß Al 
Katholik ab. Bei dieſem Allen fand Johaun yur geringen 
Widerſtand, der Nachfolger Laurentius Petri'g ‚auf. be 
erzbifchöflichen Stuhle war nachgiebig, dem Adel die Sade 
ziemlich, gleichgültig und das. Volk nicht erleuchtet. Mit dem 
Tode Katharina's aͤnderte ſich Johanns Sinn; feine zweite 
Gemahlin, Gunilda Bielke (4585), war eifrig für die. 
neue Lehre und diefe nun - außer Gefahr; ; die Sefuiten wurden 





nicht ſelbſt zu dienen vermöge und’ deshalb fine Güter dinem Verwandten 
uͤberlaſſe, dennoch Schild :unb Wappen: eines. Erelmannes behalten . 
dürfe. Def. 2, 208. Ruͤhs 2, 245. Doch hielt Johann allerdings 
darauf, daß jeder Edelmann vom 17ten Sahre an zum Dienfte der 
- Krone gerüftet wäre. Geijer 3, 15. 

39) Seljer 2, 217. Unter. den Pfarrern gab pr Zeunteubolde, 
Ehebrecher, Todſchlaͤger; bei der Austheilgug des Abendmahles wurden 
in manchen Kirchen Thongefaͤße gebraucht ꝛc. 

40) Derſ. 2, 218, 2211. 

41) X. Sardinal Hofius [ deal. 2, 27. 


Sn 


ur | 
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aud dem Lande gewiefen. Doch blieb Johanns und: Kathas 
Kina’s Sohn Sigismund fatholifch, wurde 1587 zum König 
gewaͤhlt und ald Erbe ded ſchwediſchen Thrond (1592) ein 
ju fürchtender Widerfacher der kaum befeftigten evangefifchen 
Kirche feines Geburtslandes. Aber eben dieſes führte zur 
Vollendung der Reformation. Die Schweden wußten, was fie 
zu fuͤrchten hatten’; an ifrer Spige ftand Sigismunds Ohein 
Katl, der bisher ſchon in feinem Herzogthume Südermann 
land große Regierungsthaͤtigkeit bewieſen und das Vertrauen 
eines großen Theils der Nation, insbeſondere der Bauern 

2 hatte"). Er berief 1593 eine Reigsverfammlung nach 
Up fala und dieſe beſchkoß Aufrechthaltung und vollſtaͤndigen 
Ausbau der evangeliſchen Lehrẽ) und Herſtellung der Univer⸗ 
fitaͤt Upſala. Als Sigismund in demſelben Jahre mit einem 
paͤpſtlichen Legaten und mit Jeſuiten erſchlen, wurden dieſe 
von ‚den Gtänden fortgewieſen und Treue im Glauben ges 
lobt). Sigiemund ſuchte den Adel durch Erhöhung der 
Vorrechte defſelben zu gewinnen; dies hatte Erfolg, befonderd 
in Finnland war feine Partei anſehnlich; mehre Jahre wurde 
ohne Entfcheidung gekaͤmpft; ald aber Sigismund nad) mehr: 
jähriger Abweſenheit 1598 mit einem geringen Heere in 
Schweden gelandet wat, erlitt er von Karl, defien Heer feine 
Stärke in din Bauern aus Dalland und Norland hatt, 
. 25. Sept. eine ‚Niederlage bei Stangebro; 1599 fagtn 
die zu Söntöping vesfammelten Stände Sigmund. den Ge 





42) Ruͤhs 2, 224 ff. or 
423) Das Andenken biefer Werſammlung feiert die ſchwebiſche Kirche 
"am Jahrestage jedes Jahrhunderts; es ik das eigentliche Reformättens: 
feft der Schweden. Gelier 2, 273. - 
44) Bald daranf wurde das berihmteſte ber ſchwediſchen Kioͤſer, 
adſteno, aufsehoben. Geijer 2; IE 


. 
+ 
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horſam auf. Karl, der Bauernkoͤnig genannt, opferte die 

Haͤupter der Gegenpartel feiner Rachgier und verſetzte 1600 

den Krieg nach Liefland; ſeine Herrſchaft war ſicher geſtellt; 
Die Koͤnigswuͤrde nahm er erft 1604 an. Seine Waltung war 
geftrenge, wie die feines Vaters; er war Depot und achtete 
feine Standes⸗ oder Volksrechte *). Dem Adel wurde 
durch Ihn die noch übrige Kraft gebrochen und firenger Fries 
geriſcher Krondienft deſſelben in Gemeinfhaft mit Nichts 
adlichen weiter gebildet, Der Edelmann, der ein Roß zu 
eöften nicht im Stande war, mußte zu Fuß dienen; Roß⸗ 
dienft leifteten auch Nichtadliche von Kronguͤtern, felbft 
Voͤgte und Richter; adliche Freiheit erhielten die Beſitzer 
von Steuerhoͤfen, die auf eigene Koften ſich zum Fußdienft 
rüfteten *°). Doch wurde eine Beitlang der Roßdienſt des 
Adels immer nur nachläffig und mit Widerftreben geleiftet. 
Die ſchwediſche Seemacht Hatte fihon im daͤniſchen Kriege 
(1563) fi unter Bagge hervorgetfan *”); nun weckten 
Die Feldgüge :de8 waden Pontus und Jakob de [a 
Bardie und Ewert Hornd*) in Rußland und Liefs 
Land den kriegeriſchen Geift der Schweden auf) zum Lands» 
friege. So wurde von zwei Seiten ber die Verſchmelzung 





45) Ruͤhs 3 ‚62. Der Reichstag, der fehr oft zufammengerufen 
ward, hatte gar Keine felbfländige Wirkſamkeit; alle Befchläffe waren 
vorher entwerfen; nicht der geringſte Widerfpruch ward geduldet und 
der entferntefte Bea gegen die Abfichten des Königs für Hochverrath 


erklärt. Def. 3, 48. Bon der Lift und Sraufanteit Sa X. 


f. denf. 3, 12. - 

46) Seljer 2, 338. 3, 15. 

47) Def. 2, 169. ' 

28) Pontus (ein Franzoſe) trat ſchon umter Johann auf 1514, 
er ſtarb 1585. Jakob ward bedeutend im polniſchen Kriege ſ. 1600 
und 1609 in Rußland, 1643 war er Reichsmarſchall; fein Waffen 
gefaͤhrte im polnifchen Kriege war Emwert Horm. 


634 10. Sfandinavien. 


. der Begriffe Adel und Kriegädienft voflendet; daher auch 
berief Karl Abgeordnete des Heeres zur Reichöverfammlung *°). 
Eigentlich umgeftoßen ward von Karl Feine der beftehenden 
Verfafjungdformen, er berief die Reichsſtaͤnde fehr bäufig’°); 
aber Alles geſchah nach feinem Willen; er bielt Adel und 
Volk in Pflicht gegen die Krone: diefed follte nicht ſowohl 
aus gänzliher Umwandlung befichender Einrichtungen, als 
aus der Bubildung der Nation zu einer duch und Ddurd 
Friegerifchen und erobernden hervorgehen. Ed war Guſtar 
Adolph vorbehalten, eine ſolche Dienfpflichtigkeit dem kriege⸗ 


- gifchen Geifte des Volfes gemäß zur Vollendung zu bringen. 


Guſtav Adolf gelobte in feinem Krönungdeide, ohne 
Einwilligung des Volkes Fein neues Geſetz zu erlaflen, Feine 
neuen Steuern aufsulegen, feinen Krieg außerhalb der Graͤn⸗ 
zen des Reichs zu führen‘). Grobe Verlegung biefes Ges 
loͤbniſſes hat er fich nicht erlauht. Er war fo gut ald uns 
umfchränft””). Seine Regierung war nicht milde;- durch 
"harten Steuerdrud und Plackereien der Beamten und boße 
Anfprühe an Weoffendienft wurden Adel_und Bclf bis zur 
Erſchoͤpfung angeftrengt ); aber von einer herzgewinnenden 
Perfönlichfeit unterftügt verftand er die Gemuͤther des Wolfs 
für fih zu flimmen; der Geift des waffenluftigen und nad 
Kriegsruhm begierigen Volkes widerſtrebte ihm felten ; zwar 


49) Derf. 3, 17. 

50) © N. 45. 

51) Darf. 3, 11... - 

52) Ruͤhs 3, 211. Die Reichötagsorbnung vom 3. 1617 ließ dem 
‚ Könige auöfchließlich das Necht zu Propofitionen an die Reichs ſtaͤnde. 
Der Abel war faſt ohne Ausnahme für den König; die Geiftlichkeit 
war fchächtern und ihre Stimme verhallte; mit den Bauern wurde 
man durch gütliche oder Drohworte fertig. -&. Ruͤhs 3, 215. Bir, 
weilen wurde nur eine Art Notabeln berufen. Derf, 3, 34. 


53) Geijer 3, 38. 4348. } 
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wurde das Volk einige Male über die Steuern unruhig ”*), 
aber die Liebe. zu Guſtav Adolf wurde dadurch nicht beein» 
traͤchtigt. Guftav Adolf behauptete ohne Mühe die Fönigliche 
Majeſtaͤt durch den Adel feines Gemuͤths. Bor Allem ans 
fprechend aber iſt der Ausdrud eines tiefen und’ fräftigen 
refigiöfen Gefuͤhls. Er wär der erſte feomme König feines 
Stammes. Daher und nicht aus ſchnoͤden Motiven lag ihm 
auch die Kirchenverfaſſung am Herzen: aber fein Verſuch, ein 
Conſiſtorium einzurichten (1623), fand Widerſpruch und blieb 
unandgeführt. - Das Mohlthätige feiner Waltung ‘in diefem 
Gebiete befchränfte fih auf eine ſehr reihliche Erhöhung der 
Einfünfte der Univerſitaͤt zu Upfala ). — Um fo vollftändi« 
ger geftaltete er den Waffenadel ımd die Militaͤtmonarchie. 
Guſtav Adolf Hieftiauf den Adel; fein erfter und-betrautefter - 
Rath, Arel Qrenſtierna, war ftrenger Ariftofrat und deffen 
Anfihten feinem Könige ficher voeder fremd noch: zuwider, 
Der demdkratiſch gefinnte Reichsrath Johann Gfytte °°) 
konnte nie zu gleichem Anſehen ald Orenftierna fommen. 
Sm 3.1626 wurde das fehwedifche „Ritterhaus“ errichtet”) 
und dadurch die ftändifche Geſchloſſenheit ded damals vor⸗ 
bandenen Adeld befeftigt, Doch war nicht ſowohl die Stände» 
verfammlung, als dad Heerlager der Schauplag zur Aus⸗ 
zeichnung fuͤr den Adel und wiederum wurden Kriegsoberſte 
zu den Reichötagen berufen 8). Guſtav Adolf fah das Heer 
und in ihm den Adel als die eigentliche Stüge der Föniglichen 
Macht an. Der Stolz des Adels fand unter dem Friegerifchen 


56) Im J. 1624 und 1627. Nähe 3, 228. 
55) Geijer 3, 7580-81. Ruͤhs 3, 267. . 
56) Geijer, 3, 19. n 
57) Derſ. 3, 27 f. -Rühe 3, 237%: ⸗ 
58) Ruͤhs 3, 213. Geijer 3, 201. 
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Könige Gelegenheit, fi im Auslande geltend zu machen; 
dies und die wadere Sefinnung Guſtav Adolfs Hielten unan 
genehme Berühzungen fern, 

Der König machte fih'nicht durch Die Steenge ded mil: 
taͤriſchen Befehls allein, ſondern zugleich durch Den Geiſt de 
Heldenthums ??) und hehen menſchlichen Adeh im Getümind 
der Waffen geltend... Er Bildete eine Mufterfihar von Gel 
Besten und Soldaten: feine Kriegbartifel vom I. 1621 °) 
lauten auf ſtrenge Kriegdzucht, es kommt ſelbſt Gaflenlaufe 
da⸗in vor, das Prinecip ſoldatiſcher Bucht unterdruͤckte die 
Achtung der alten Mannesehre; zugleich aber ?richtete Guften 
Adolf Feldgottesdienſt ein, und war raſtlos hemuͤht, durch 
Menſchlichkeit und Gotteſsfurcht das rohe Waffenhandwert 
gu veredeln. Bei feinen Ruͤſtungen zum deutſchen Kritgt 
hatten die Sorge fuͤr die evangeliſche Kirche, die politiſche 
Berechnung der von dem Kaiſer her drohenden Gefahr und die 
Kriegsluſt wohl ziemlich gleich gewogene Stimmen; ker 
Reichsrath thellte Died mit dem Könige; doch war. die That 
nicht immer fo raſch, ald der König begehrte. Nicht bloß die 
Staͤdte fäumten. mit der Ausrüftung. von Schiffen, auch de 
-, Reichörath unterlag im I. 1631 zu rechter Beit dem König 
Gelder nachzuſenden °) Das Aufgebot von Rritgömans 
Schaft, welches Guftay Horn dem Könige nach Nürnberg ;» 
führte, war ſehr anfshellh. — Des großen Königs ie 
* erfüllte Große und Beringe mit tiefem Schmerz; er war ie 
Stolg und die Freude und Hoffnung ber Nation geweſen. 


59) Bon feinen aenen Einrichtungen zur: techniſchen Gervollkoann 
nung des Heerweſens iſt ſchon oben (©. 146.) die Rede geweſes. 
Bol. noch daruͤber Ruͤhs 3, 245. ° 

60) Def. 3, 249. See 3, 10% 106. 

61) Seljer 3, 186, 
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Das ſchwediſche Reich befand ſich in einer Bahn und 
auf einer Höhe, wa nur die großartigſte Perſonlichkeit des 
Megenten die Luͤcken zwiſchen der kargen phyſiſchen Ausſtat⸗ 
tung und der hochgeſteigerten volitiſchen Stellung des Staats 


ausfüllen, und nur eine ungemeine moraliſche Kraft des 


Volkes die Vermiſſe zahlreicher Bevoͤlklerung und ergiebiger 
Natur des Landes erfehen konnte. Chriſtina war zartes 
Kind; die Seele der Vormundſchaft ward Orenftierna, der 
zwar erft im 3. 1636 nach Schweden zurüdfehrte, aber 


defien Prüfung die 1634 beftimmite Regierungsform untere 


lag *). Der Adel hatte die-Gewalt in Händen ; die Forts 
fegung des deutfchen Krieges, von Orenftierna betrieben und 
von der Politif und anfangs auch der Stimme ded Volkes 
gerathen, Wurde von Jahr zu Jahr druͤckender für das Land. 


Mogten auch fpäterbin die ſchwediſchen Heere in Deutſchland 
großentheils aus Deutſchen und andern Fremden beſtehen und 


der Krieg den Krieg naͤhren, ſo bedurfte es doch haͤufig zu 
wiederholender Außhebungen ſchwediſcher Mannſchaft °°) und 


- 


bei zunehmender Härte derſelben erzeugte ſich Widerwillen 


des Volkes dagegen; freiwillige Berftümmelungen der jungen 
Männer waren nicht felten °*). Nicht reichlicher als Manns 
ſchaft war Geld im Lande °) Man ſuchte durch Verkauf 
von Krongüteen Rath zu ſchaffen; dies benuste der. Adel zum 
Erwerbe für fi; mit dem Beſitze von Gütern dehnte er feine 


Standesrechte Über die darauf anfäffigen Landleute aus. 


Das führte zu Sorgen und Beſchwerden der. Iehtern ; fchon 


im 3. 1642 erhoben fie Vorſtellungen. ‚Die Geiftligfeit 


62) Darf. 3, 261. Ruͤhs 3, 165, r 
63) Ruͤhs 3, 241. 
65) Von Drenftieena's Finanzplan Geijer 3, 271 
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und der Bürgerftand ſchloß fi den Bauern an ““); dk 
Gaͤhrung flieg, als der Adel alle Aemter der Stantövernal 
tung für fich begehrte °”), Chriſtina aber in leichtſinnige 
Verſchwendung fortfuhr, Krongüter ju veräußern und dadurd 


mittelbar die Freiheit des Bauernſtandes bloßzuftelen , 


Es erfolgten 1650 und 1651 neue Proteftationen, I 


"Bauern ftießen fuͤrchterliche Droßungen gegen den Adel au; 


bier und da kam ed zu Aufftänden °°). Der Adel felbiime 


midvergnügt, weil Chriftina die Zahl der Grafen, Freikem 


"und übrigen Edelleute nach bloßer Luft und Laune vermeht, 


u. a. ihren Hoffchneider in den Adel erhob 7°), und ihe He 
mit ausländifchen Gelehrten, Schöngeiftern und Künflm 
angefüllt war 7). Chriſtina ſelbſt ward der zunchmenn 
Rathloſigkeit und auch wohl des firengen Lutherthumd, y 
dem fie ſich befennen und das fie aufrecht Halten follte, üb 
drüffig ; fie legte 6. Iuni 1654 die Krone nieder. — KarlX 
Suftan, von 1642 an bei dem ſchwediſchen He i 


Deutſchland zum Krieger gebildet und von roher und Recht ul 


66) Geiler 3, 388. 399. 

67) Derſ. 3, 406 , 

68) Derf. 3, 390. Voy der Gefinnung und Weiſe des Ai, 
der zugleich an foldatifches Verfahren gewöhnt ‚war, ein Beiſpiel. © 
Diener des Grafen eoͤwenhaupt griff ohne Grund 1642 die Bine 


wache In Stockholm an, es entftand Handgemenge und’ der Graf M 


wurde verwundet. Wrangel fprach: Sft bie Wunde tödlich, fo & 
ih die ganze Wache auffnüpfen. 

69) Derf. 3, 407. 409. 426. Ruͤhs 3, 221. 

70) Der Wicht nannte ſich Loͤwenkrone (Leijoncrona). Geij. 3% 
Die gräflihen Familien wurden durch Chriftine um 8, die fi 
lichen um 24, die adlichen um 428 vermehrt. 

71) Salmafius, Freinsheim, If. Voſfius, Heinfins, Carte, 
H. Grotius, Eonring, Borhart, Huet, Meibom, Comenius, Rat 


- Bourdelot, Die Geiftlichen predigten gegen die italienifchen Muflet :. 


des Hofes, Raumer Eur. 5, 365. 


+ 
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Heiligkeit des Worts und Vertrags verachtender Kriegäluft 
erfült, für edle Intereſſen friedfamer Staatöwaltung aber gang 
und gar unempfänglich, fand unter den fchwebdifchen Edelleuten 
eine zahlreiche Partei, die den Krieg ald nothwendig und heilſam 
für Schweden anſah; er nahm fich nicht Zeit, die Gebrechen 
des innern Staatsweſens zu heilen, fondern flürmte von Krieg 
zu Krieg. Als Erbſchaft Hinterließ ee dem unnatürlid ans 
geſtrengten Staate die von Dänemarf eroberten Landfihaften. 


Wir Haben nächft der Einführung der Reformation und 


der Geftaltung eines Kriegerftanted nun unfeen Blid auf das 
ftädtifhe Bürgertum und gewerbliche Leben 
zu richten. 


In der Geſchichte der ftändifhen Verhaͤltniſſe giebt fih " 
zu erkennen, daß Geiftlichfeit und Bürgerftand (die Köpe _ 


ftäddmen) von geringer Bedeutung waren und Adel und 
Bauernſtand die Hauptfache im Staate ausmachten. Als 
eine Zubehoͤr zu jenem find die Soldaten, zu diefem die Berg⸗ 


leute zu achten. Wie es fam, daß die Geiftlichkeit feine 


Höhere Geltung hatte, ift im Obigen dargethan; daß die Bürs 
gerfchaften auf niedrigem Standpunfte blieben, Hatte Teinen 
Grund theild in dem Vorherrſchen ded Soldatenwefend vor 
den Gewerben friedlichen Verkehrs, theils in verkehrten Maße, 
regeln der Regierung, theils in niedriger Gefinnung und 
Sitte der Städter. Stockholm hatte bei der Thronbefteigung.” 
Guſtav Waſa's eine Menge Deutfcher zu Beifaffen und der 
ſchwediſche Handel war noch in den Händen der Hanfe. 
Guſtav war bedacht auf Belebung der heimifchen Gewerbe 
und auf eine vortheilhafte Einrichtung des Handeld. Er 
förderte Ader= und Bergbau, ließ deutfche Schmiede und 


Schmelzer fommen, legte Hammerwerke und Sägemühlen an, 


verordnete Anlegung von Landftraßen, befchränfte die Pris 


® 
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silegien der Hanſe und legte. ihren Handelsleuten eine Abgabe 
von fünf Procent auf, ſchloß Handelöverträge mit Holland, 


Frankreich und Rußland und fandte Schiffe nach hollaͤndiſchen 


‘ 


Häfen und felbft nach Liſſabon7*). Es war feine Abſicht, 


die Städte-emporpubringen ; nur fie follten das Recht haben, 
Handel zu treiben 7°); er gelindete Helfingford und Elfsborz: 
aber feine Handelöverbote und Handelspolicei, desgleiche⸗ 
die Ausdehnung ! des Negalienwefens hielten den Handel vu 


raſchen Fortſchritten zuruͤck. Auch war die Natur zu flif 


mürtterlich gegen Schweden, ald daß die Ausfuhr der Lam 
dedproduete hätte anfehnlichen Gewinn Bringen fünnen; dab 
Volk war auf Einfachheit des Lebens, nicht auf mannigfal 
tigen Erwerb und Genuß angewiefen ’*).. Seit dem Bes 


ginne der Troberungen an der Güdfüfte des baltifhen Meeres 


wurden die Umfiände-für Schwedens Gewerbe und Handel 
günfliger; auch verſchmaͤhten die friegerifchen Könige Karl IX. 
und Guſtav Adolf keineswegs, für die Vermehrung des me 
teriellen Nationalvermögens zu ſergen. Karl war fihon all 
Herzog von Suͤdermannland angelegentlid) bemüht, den 
Wohlſtand feines Herzogthums emporzubringen. Die Bes 
völferung von Wermland und der Bergbau nahmen zu, di 
erfte Stadt Wermlands, Karlöftadt, wurde erbaut. AU 


König erbaute er Gothenburg, wo Holländer die Mebrieh 


der erften Anſiedler ausmachten, ordnete eine Landımefius 





72) Geijer 2, 117. 119. 120 f. Ruͤhs 2, 159. Auch Hopfensus 
fuchte er zu befördern. Derſ. 2, 164. Ron dem Schidfale der Hasfı 
f. Sartorius 3, 158 f. 

73) Geijer 2, 123, x 

74) Die Erporten und Importen |. 5, Geljer 2, 122. Ruͤhe, 
2, 29. 3, 88. Ein Hauptmangel war Salz gewefen. Joh. Magnus 
Ichrte die Schweden, Seeſalz zu bereiten. Ruͤhs 3, 331. Nicht felten 
mußte der ſchwediſche Bauer fih mit Baumrindenbrod behelfen. _ 
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an, und förderte dad Bergwefen und die hie und da begin« 
nenden Sabrifarbeiten, unter denen Waffen die vorzüglichften 
waren ”). Selbſt nad Lappland fam unter ihm etwas 
Cultur. Guftav Adolf hatte nicht gleiches Talent, die 
Süter der heimatlihen Natur zu mehren, ald die mo⸗ 
raliſche Kraft des Wolf in ein reged Spiel zu fegen und 
auswärts, fruchtbare Landfchaften ‚Ju gewinnen. Monopole 
(mit Kupfer und Salz), chikanoͤſe Acciſe, Vielfältigfeit der 
Mauthbezirke und Controlen dauerten fort. Doch wurde 
1624 eine Generals Handeldcompagnie und 1624 eine 
Schifföcompagnie gegründet, wodurch der letzte Reft des feit 
Guſtav Wafa vielfach "verfümmerten banfeatifchen Handels 
zu Grunde ging; ed wurde die Gewerbthätigfeit belebt, 
Tuchfabriken angelegt, die Bearbeitung der Metallgeuben 
durch Herbeirufung fremder Bergleute -, gefördert; die 
Waffenbereitung wurde durch wallonifche Schmiede vervoll- 
fommnet. Guſtav ließ 17 Städte bauen ”°). Die Regies 
rung der Bormünder vermiogte nicht der zunehmenden inneren 
Abzehrung abzuhelfen; auch fie baute Städte ”’) und führte 
im 3. 1636 Poftboten ein ”’); aber das Gewerbe lag dars 
nieder, unter den im Auslande erworbenen Lorbern verödeten 
die vaterländifchen Fluren, es berrfchte bittered Elend in den 
niedern Ständen 7°). Auf Befchränftheit des äußern Lebens⸗ 
genufies war der Schwede durch die Natur feines Landes 





75) Geiler 2, 344— 347. Ruͤhs 3, 86. 283 — 286. 291. 

76) Geiler 3, 57. 59. 62—64. Ruͤhs 3, 298 f. Im 3. 1631 
wurden einige Schiffe mit fehmwedifchen und finnifchen Goloniften, zum 
Theil Uebelthätern, nach dem Delaware gefchidt. Die dortige Colonie 
Neuſchweden erhielt ſich noch unter Chriſtina. Ruͤhs a. D. 

77) Geijer 3, 354. Ä 

78) Rühs 3, 292. 

79) Ruͤhs 3, 220. 
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angewiefen; doch lauten die Berichte von der aͤußern Aus: 
ftattung des Lebens vor jener Zeit der Noth im Ganzen günftig 
für die Bauern, die bei großer Genügfanifeit nicht zerlumpt 
und nicht Bettler waren, ungünftig aber für die Städter, 
denen Schwelgerei und in Folge diefer auch Bettelei zur Loft 
‚gelegt wird °°). 

Die Geſetzgebung war dürftig im Vergleich mit dem, 
was thatfächlich veranftaltet wurde; treffend fagt Schwere 
Nationalhiftorifer „man kann die ſchwediſche Gefchichte nicht 
nad) Verordnungen ſchreiben“ *'). Den erſten Koͤnigen aus 
dem Haufe Waſa war es genehm, mit der That nach Diaf- 
gäbe der Umftände oder Wilfür in den alten Brauch einzus 
fehreiten, es lag ihnen nicht daran, durch den Buchftaben 
des Geſetzes fefte Normen zu feßen, wodurd auch ihre Wal: 
- tung befchränft worden wäre, Dabei befchränfte ſich die 
Geſetzgebung meiftend auf’ Reichötagäbefchlüffe über trans 
itorifche Gegenftände und auf einzelne Berordnungen über 
Gewerbe und Handel, Bedeutenden Zuwachs erhielt, naͤchſt 
dem Staatörechte in. den Adelöprivilegien, die Johann und 
Sigismund ertheilten, zuerft die firchliche Gefeßgebung durd 
die Kirchenordnung des 3.1571 und die Liturgie von 1576, 
darauf die (zum Calvinismus ſich hinneigende) Kirchenord 
nung Karl& IX. Eben dieſer König wollte eine Reviſion de 


80) Geijer 3, 65. Als Einzelnes über die Äußere Ausftattun 
des Lebens mag bier noch bemerft werden, daß Schornfteine und Glak 
fenſter im 16ten Jahrhundert allgemeiner üblich wurden (Nühs 2, 37. 
166), Bafthöfe auf Befehl Erichs XIV. angelegt wurden, um tie 
Bauern vor Pladereien der Reifenden ficherzuftellen (derf. 2, 39. 249), 
daß der Genuß des Branntmweins noch nicht.über die Städte und Heer 
lager hinaus verbreitet war (2, 38 3, 94), daß Zabad 1681 cher 
üblich war (3, 302.) 

81) Geijer 2, 126. .. ‘ 
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Gefeße, oder vielmehr Rechtöinftitute, veranftalten und die 
Geſetze aufzeichnen laſſen; dies Fam Bei dem Widerftreben 
der Stände nicht zur Ausführung °”), doch ließ Karl den. 
Drud der alten. Volfsrechte beforgen 7) und erließ 1548 
eine Procefordnung "*). Aus Guſtav Adolfs Zeit find be= 
merfenöwerth die Reichötagdordnung vom I. 1617, dad 
Stadtgeſetz von 1618, die Heeresordnung von 1621, das 
Statut uͤber das Ritterhaus v. 1626. Weit mehr aber ſals 
hierin that derſelbe für die Ausbildung des Beamtenweſens *). 

Das Recht behielt viel Alterthümliched. Die Stimme 
der Bluträcher hatte unter Guftav Wafa, felbft noch unter 
Guſtav Adolf, Gewicht bei der Faͤllung eines Urtheils über 
fehweren Friedensbruch ?°%). Das Sortbeftchen des Buß- 
gelded war für die Inhaber der Gerichte ein Gegenftand 
financieller Berechnung °”); für die Edelleute daher das von 
Johann 1569 beftätigte Recht Bußen zu. erheben von hoher 
Wichtigkeit. Dur Guſtav Adolf wurde das Gerichtsweſen 
umgeftaltet, 1614 ein. Hofgeriht zu Stodholm, 1623 zu 
Abo und 1634 für das Gothenreich eingerichtet 38), auch 
durch die Ausbildung des niedern Beamtenweſens die Rechts⸗ 
pflege in genauere Controle gebracht. Nun wurden auch 
fchriftliche Verhandlungen häufiger, die Tortur mangelte auch 


82) Geijer 2, 333. 340. 

83) Das upländifche und oftgothländifche Geſetz 1807, das hel⸗ | 
ngländifche 1609. K. Chriftofs Gefeg 1608, 

84) Geijer 2, 342, . 

85) Derf. 3, 67. u 

86) Derſ. 2, 341. 3. 71. 

87) Derf. 2, 341. 3, 71. Im 3. 1624 hatte ein Mädchen auf 
1em Gute Drenftierna’s einen Knecht erfchlagen; das Gericht ſprach 
8 Zudesurtheil, doch — wofern nicht Drenftierna ale Obmann Buße 
hmen wuͤrde. Ruͤhs 3, 258. 

80) Geijer 3, 71. 
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nicht, eben fo wenig Hexenproceſſe; unter den Strafen, die 
überhaupt gefchärft wurden °?,, fommt Smwangsarbeit und 
Galeerenftrafe vor °°).. Doch gab ed bei aller Rohheit und 
Geneigtheit zum Fauſtrechte wenig Procefie ”'y und die Straß 
gerichte hatten weniger als in andern Ländern zu thun. 

Für die geiftige Bildung geſchah vom Throne anf 
nie viel. Die reihe Ausftattung der Univerfität zu Upſel 
und die Gründung der Univerfität zu Dorpat 1632 und u 
Abo 1640 find die Hauptftüde. Der Volfsunterricht und 
das höhere Schulweſen blieben dahinter fehr zurüd. Ben 
einigen Großen‘, z. B. Joh. Sfytte, wurden Unterriht& 
anftalten gegründet °°). Die auswärtigen Gelehrten an 
Chriſtina's Hofe waren wie Schmarogerpflanzen an. einem 
Stamme von dürftigem Miarf und Saft. 


Dad Volksthum der Schweden liegt großentheils 
in dem oben Gefagten vor. : Hier zunaͤchſt noch eine Hin: 
weifung auf die bedeutende Verſchiedenheit der "Bewohner 
einzelner Landfchaften von einander. Die Lappländer wer 
den nur eben erft dem aͤußerſten Saume der Gefittung j# 
geführt; die Finnen waren bei aͤußerſter Armfeligfeit ca 
höchft roher Menfchenfchlag ); von den eigentlichen Schee 


89) Ruͤhs 2, 246. 3, 75. Branntewein auf dem nadten Ya 
des Gepeinigten anzuzünden (wie H. Ulrih von Württemberg feinen 
Rath Breuning that) befahl Karl IX. Geijer 2, 312. Gegen dic rs 
proccffe erklärte ſich Chriftina.. Ruͤhs 3, 257. Unter derfelben aber 
wurde Gaſſenlaufen auch für Nichtfoldaten eingeführt. Ruͤhs 3, 25”. 

90) Seijer 3, 72. 

91) Derſ. 3, 73. 

92) Rühs 3, 270. 276. ° 
” 93) Darf 2, 126. Geijer 2, 13%. Städte waren fehr ſpaͤrlich 
dafelbft, daher mar den Bauern? Handel erlaubt. Rühs 2, 129. 


‘ 
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den die unbändigften die Bewohner Smaͤlands und Dal 
lands ꝰ*). Das Blut des erſchlagenen Feinde zu trinfen, 
wird ald noch fpät beſtehender Brauch gerügt °°). Der aͤchte 
Geiſt des evangeliſchen Chriſtenthums keimte erſt gegen Ende 
des 16ten Jahrhunderts bei den Schweden auf; Aberglau⸗ 
ben blieb daneben Immer maͤchtig °°). Das zum Theil lang» 

wierige Verweilen der Soldaten im Audfande führte zur 
Bekanntſchaft mit fremder Bildung und Verderbtheit; der 
Adel hatte manche trefflich gebildete Mitglieder; ſoldatiſche 
Schlemmerei und Ruchloſigkeit waren aber haͤufiger die 
Importe dieſer Art des Verkehrs. Am Hofe war bis auf 
Chriſtina die Ritterlichkeit vorherrſchend, Turniere haͤufig ); 
Luxus ded- Adeld, Franzöfifche Moden, koſtſpielige Bauten 
gingen darauf gleichen Schritt mit Zechluſt und einer nicht 
felten fittenlofen Froͤhlichkeit °°). | 

Miffenfhaft und Literatur hatten weder in der 

vorherefchenden Richtung ded Nationallebend, noch in den . 
für fie gegründeten Inftituten förderlichen Trieb, Der Ge 
Iehrtenftand an ſich war unbedeutend; die Univerfität zu 
Upfola war bis zu Ende ded 16ten Jahrhunderts Im traurige 
fien Verfall. Der ſchwediſche Adel ftudirte allerdings gern 
auf deutſchen Univerfitäten; Latein und Theologie gehörten 
zur Propädeutif für Staatsämter 99); Orenftierna, Ich. 


94) Seljer 3, 84. n 

96) Derf. 2, 297. 

96) Um 1580 war der Glaube an Odin noch vorhanden. Geijer 
2, 297. | 

97) Ruͤhs 2, 107. 3, 91. 

98) Derf. 3, 92. 239. 424. 

99) Karl IX. feste fogar feit, daß junge Edellente, die nicht in den 
Wiſſenſchaften hinreichende Fortfchritte gemacht hätten, ihres Adele 
und Erdrechte verluſtig ſeyn ſollten. Ruhe 3, 61. 
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Skytte, Bengt Skytte, Pet. Brabe waren von audgezeichnes 
tem Wiſſen; aber bei dem Adel indgefamt ging die Willen 
fchaftlichfeit im Staats⸗ oder Kriegädienfte zu Grunde. Der 
lutheriſche Klerus hielt fih auf feine Wiſſenſchaft befchränft. 
Humaniftifche Literatur verpflanzte fich nicht mit der erften 
feifchen anregenden Kraft nach Schweden; dad Gricchiſche 
blieb gänzlich außer dem Bereiche des Unterrichts; eines noth—⸗ 
dürftigen Geſchaͤftslateins mächtig. zu werden, war in da 
Megel die Tendenz der Sprachftudien, Buchdruckereien gab 
es lange nicht außer Stockholm, die dort befindliche war 
wie ein Regal“ und ‚unter ftrenger Cenſur; Papiermühlen 
“hatte Schweden erſt feit 1613) — Am frübeften 
fand außer der Reformationdliteratue die hiſtoriſche einige 
Pflege. Die vaterländifche Geſchichte ſchrieben Joh. Magni 
(Store 1488—1544) in lateinifcher, Ol. und Laur. Petri 
in fehwebdifcher Sprache; Joh. Meffeuius (1581— 1636) 


forſchte und fammelte; Olaus Magni (+ 1558) lateinis 





ſches Werf über den Norden ift vortrefflich. Stjernhoͤoͤk 

(1595 — 1675) begründete die Studien des Rechts, ind- 

befondere der Nechtöalterthümer. Ariſtoteliſch⸗ ſcholaſtiſche 
Philoſophie behauptete fich zu Upfala nach furzer Anfechtung 

durch Anhänger des Petr. Ramus 02). Einer der denfendflen 
„Köpfe gegen Ende diefes Zeitraums war Stjernbjelm 
(1598— 1672); feine Forſchung wandte fid) aber meh 
den mathematifchen ald den pbilofophifchen Wiſſenſchaften za. 
Dad Studium der Naturwiſſenſchaften und. Medicin kan 
nicht aus der erften Kindheit heraus; Aerzte gehörten gu den 
großen Seltenheiten. Der Mufenhof Chriftina’d, fo fremd: 





100) Rühe 3, 31. Nach demfelben (2, 147) wurden bis zum 
3. 1600 nicht mehr als 100 Schriften in Schweden gedrudt, 
101) Son Skytte's Sheilnahme an dem Streite ſ. Ruͤhs 2, 276 











artig auch inmitten der Nation, trug gute Früchte für ‚die 
fpätere Beil. — Die Nationalliteratur war im 
Ganzen der woiffenfchaftlichen vorays; die ſchwediſche Sprache 
erhielt durch die Ueberfegungen der beiden Petri eine beftimmte 
und fefte Geftalt, blieb aber noch roh und undeholfen. In 
dem 30jaͤhrigen Kriege kam dad Deutfche zur Geltung als 
Umgangs und aud) ald Gefchäftd » Sprache; in Chriſtina's 
Seit begann die Sprachmengerki. Die Sagen = und 
Liederporfie des Mittelalter erhielt fich nothdürftig Im 
Bolfe, war aber ohne Einfluß auf Fortbildung der poetis ' 
fhen Sprache und Gefinnung. Matte Remchronifen '°”) 
waren nur förderlich ald Uebung. Gelegenheit zur Kunfts 
seftaltung der Sprache fonnten die Berhandlungen auf 
den Reichötagen geben; auch haben fie mittelbar genuͤtzt. 
Gewalt der Rede hatten Guſtav Wafa und Guftav Adolf in 
hohem Grade; ‚wortrefflich ift auch des legteren Selbflbiogra- 
pbie. Joh. Mefienius vaterländifche Tragddien find literari⸗ 
ſcher Plunder. Erſt unter Chriftina begann mit G. 3. Stierns 
bjelm Sulturpoefie, in antifem nm Berömaßt, gelehrt aber ohne 
poetifches Leben. 


\ 


14. Polen, Preußen, Curland, Liefland. 


Mit Litthauen War ein betraͤchtlicher Theil urſpruͤnglich 
ruſſiſcher Landſchaften längs dem Dnepr, ſelbſt die ei 
Hauptftadt Rußlands Kiepp/ an Polen gefommen "); i 
thorner Frieden 1466 hatte der deutfhe Orden einen —* 
Theil ſeines Gebiets abtreten muͤſſen; im J. 1525 erlangte 
Polen die Lehnshoheit über den Reft der preußifchen Ordens⸗ 
Yandes ald Herzogthum Preußen; 1529 wurde das Hetjeg⸗ 





102) Guſtav Waſa's und Karls IX. Ruͤhs 3, 9. 
1) Sittengeſth 4, 7206. 
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thum Maſovien mit dem Königreiche wiebervereint ; 1561 trat 
der Tiefländifche Heermeifter Gotthard Kettler Liefland an 
Polen ab und. Eurland mit Semgallen ward polnifches Lehn; 
1569 wurde Lithauen mit Polen zu Einem Reiche verbunder 
Bis dahin alfo bedeutende Erweiterung des Laͤnderbeſtandet, 
engere Verbindung der Theile des Reichs und, abgerechnet die 
verwäftenden Einfälle der Tataren aud der Krimm in die fü 
lihen Landfchaften ”) und der Ruffen in Liefland und & 
thauen, fein Gemwaltbedingniß einer ausländifhen Mai 
König Stephan Bathory fämpfte fiegreich gegen die Rufen; 
auch unter dem unfriegerifchen Sigismund Waſa litt Pole 
eine Zeitlang: feine Einbuße. In den Kriege gegen Karl IX. 
von Schweden würde Liefland behauptet; ja während du 
Unruhen der Pfeudo- Demetrier ging für Polen die Ausfiht 


auf, Rußland von ſich abhängig zu machen und im 3. 1618 


erlangte ed Severien, Czernigom und Smolenöf ’). Seit 


dem aber Verluſt auf Rerluft; Lieflands an Guſtav Adolf, 


dann der Herrſchaft uͤber die Kofafen, und der Hoheit übe 
Preußen. Was Rußland i im J. 165 = Hatte abtreten müfle, 


fam mit dem öftlichen Theile der Ufroine von Polen wieder dd 


im Stilftande zu Andruffow 1667. Welches war der innm 


2) Dergleichen geſchahen freifich den gefamten Zeitraum hintw! 
Oczakow war tatarifcher Waffenplag. Polens Gränzen waren ur 
feftigt. Verwuͤſtung und Menfchenfang, barbarifhe Graufamfeit m 
Treulofigkeit bezeichneten hinfort die Jgraren als Söhne der Sam 
Afiens. Raubfahrten der Wachen und Moldauer waren auch keine = 
gewöhnliche Erſcheinung. Mit den Türken hatten die Polen sm 
einige Male (im 3, 1620, 1621) und nicht in ſcharfem Ernſte a 
thun. 

3) Wafilei hatte es 1514 erobert; utthauiſch war es {nt 
1403 gewefen. Auch hier ftiftete Intoleranz Unheil; man hatte den 
Einwohnern von Smolensk Iateinifhen Ritus aufbringen wollen; id 
machte fle unzufrieden und erleichterte dem Großfuͤrſten die Einnehm 
der Stadt. 


— 


t 
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Buftand von Staat und Volk, der zuerft fo mächtig nach 
außen zu bedingen vermogte, darauf der Macht der Nachbarn 
ſo ſchmaͤhlich unterlag? Den Höheftand der Macht und innern 
Wohlfahrt erreichte Polen unter den beiden legten Tagellonen, 
Sigismund I., 1506 — 1548 und Sigiömund II. 
Yuguft, 1548 — 1572, zwei vorzüglichen Fürften. Daß 
dieſes geſchah, hatte feinen Grund vor allem darin, daß der 
Adel in Schranken gehalten und die Reformation noch nicht 
die Quelle politifcher Parteiung wurde. Die Unfraft begann 
mit der ungebührlichen Befchränfung der Königsmacht durch 
den Adel und den Bedruͤckungen der Diffidenten durch den 
Jeſuitismus der Fatholifchen Kirche, Mit der felbftfächtigen 
Anmaßung ded Adeld und den Umtrieben der Iefuiten wuchs 
die Nichtachtung vaterländifcher Intereffen und die Zwietracht 
auf und mit ihr entwich Polens guter Geiſt. Mehr als in 
irgend einem Lande Europa's verdedft in Polen von dem Ende 
der Sagellonen an der Adel die übrigen Beftandtheile des 
Volfed. Nah Stammbürtigfeit waren diefe Polen, Lit 
tbauer, Nuffen und Tataren *), nebft den Sofas 
fen’), Juden, Deutfhe, Breußen, Euren, Efthen, 


‘ 


4) Zataren gab es in Litthauen, ſeit Witold im J. 1397 daſelbſt 
Gefangene angefiedelt hatte; die Colonie bekam Zuwachs 1489, 1506 
und 1508. Jekel Staatsveränd. v. Polen 2, 134. 


5) Der Hauptitamm derfelben iſt vuflifch ; daß auch Zataren ſich 
darzu miſchten, iſt wahrſcheinlich. Zuerſt (wohl ſchon ſeit der Eroberung 
Kiews durch Gedimin 1320) waren die Inſeln des Nieder⸗ Duepr die 
Lagerſtaͤtte fluͤchtiger und abenteuerluſtiger ruſſiſcher Bauern; von 
hier verfuchten fie fih in Raub s und Kriegsfahrten. Nachher brets 
teten fie fich nach dem Bug und Duieſter bin aus. Unter Sigismund 
erhielten fie auch einen Landftrich oberhalb der Wafferfälle des Dnepr. 
Hauptorte der Kofafen warer Tſchigirin und Tſchirkaſſi. Eine” Unter⸗ 
fcheidung der Zaporoger und der donifchen Kofafen von den urfprüngs 
lichen ‚‚malorofiistifchen ” (Eleinruffifchen) fand erſt fpäter ftatt. ©. 
Muͤllet in Buͤſchings Erbbefchr. (achte Auflage) 1, 1139 f. oe 


— 


650. 11. Polen, Preußen „ Surland, Liefland. 


Letten und Lieven. Nur der Adel von polniſchem und 
litthauiſchem Stamme war die in dem Doppelceiche herrſchende 
Kafte. Der polnifche und litthauiſche ftand feit der Verei⸗ 
nigung Polend und Litthauens im 3. 1569 ald Adel eine 
und deſſelben Reichs im Range gleih; im 3. 1569 wurde 
. auch Weftpeeußen fo mit Polen vereinigt, daß Biſchoͤfe, 
Wojewoden und Caftellane in dem Senate und Deputirte de} 
Adeld und der Städte in der Landbotenfammer ihren Sig erhies 
tenꝰ). Der Adel im Liefland war auf feine Gerechtfame in diefer 
Landſchaft befchränft Die Deutfchen in den großen Städten, 
inöbefondere Weltpreußend, waren, gleichwie die deutfchen 
Einrichtungen i in den Städten, dem Polen überhaupt Gegen 
ftand des Anftoßed und nie ruhender Nationaleiferfuht. Die 
Bevölferung der ruffifchen Landſchaften hatte, außer einigen 
Geſchlechtern, die in den litthauiſchen Adelftand aufgenommen 
wurden, feinen Theil an den hoben Nationalrechtenz; der 
griechifhen Geiftlichfeit, an derer Spige der Exzbifchof von 
Kiew ſich befand, wurde Sig und Stimme auf den Reichs⸗ 
tagen verweigert , die Kofafen , mehr Krieger ald Bauern, 
wurden ald niederes Volk behandelt”) die Tataren in Litthauen 
wurden eben fo gering geachtet ; die Juden erfreuten fich feines 
ftaatöbürgerlihen Rechtes , - aber weitreichender Gunft im 
Handel und Geldwefen und wucherten damit troß der Anfein⸗ 
dung der chriftlichen Gewerböleute, die von ihnen in Nahrung 
und Vertrieb übervortheilt wurden ?). Das Standes 





6) Wagner 1, 444, 
7) ©. Unten N. 44 
8) Die Suden betrieben, auıh Handwerke, aber dies ſahen die 
Stadtbuͤrger als: einen Eingriff in ihre, Rechte an. Sekel 2, 25. 
Die Volkswuth brach zum legten Male 1500 in einem thätlichen An: 
griffe auf fie aus (derſ. 2, 21); nachher ‘aber mangelte es nicht an 
Criminalproceſſen uͤber angeblichen Mord von Chriſtenkindern, Durch⸗ 
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recht des polniſchen und litthauiſchen Adels ward in die⸗ 
ſem Zeitraume theils befeſtigt theils erhöht. Blicken wir 
zunaͤchſt auf die Rechte, welche nicht unmittelbar die Staats⸗ 
gewalt betrafen. Der Adliche war frei von Steuer, auch 
vom Zoll fuͤr das, was er fuͤr ſeinen Haushalt verbrauchte und 
hatte den Genuß ſeiner Guͤter, ohne daß dieſer durch Regalien 
des Throns vermindert wurde. Des bürgerlichen Gewerbes 
mußte er ſich bei Verluſt des Adels enthalten, die Waffen waren 
ſein naͤchſter Beruf, außerdem ſtanden ihm die Domherren⸗ 
ſtellen, mit Ausnahme weniger Doctorpfründen, und die ſaͤmt⸗ 
Lichen Staatdaͤmter offen; außerhalb der großen Staͤdte 
waren nur Adliche Richter, als Advokaten wurden nur in 
Eriminalprocefien Bürgerliche zugelafien. Die perfönlice 
Freiheit ded Adlihen, Sicherung gegen Verhaft vor richter⸗ 
lichem Urtheil, befiand ſchon im vorigen Beitraume ?). 
Adliche Todfchläger konnten nach altem unter 8. Iohann Als 
bert 1496 beftätigtem Brauche: nur mit Thurmſtrafe belegt 
werden ; der Beweis gegen einen Adlichen in Blutffagen fonnte 
in Litthauen nur mit mindeftens ſechs Zeugen geführt wers 
den ’°). Wer einem Adlichen vorwarf, er ſey nicht adlich, 
erlitt den Tod oder Staupenfihlag ”). Bur Aufnahme in 
den Adelftand gab ed bis zum 3.1578 mancherlei Wege, 
Nach einem Statute 1535 wurden Profefforen der Univere 
fität zu Krafau nad zwanzigjaͤhriger Amtsfuͤhrung thatſaͤchlich 
zu Adlichen, in Litthauen erlangten Juden, die ſich taufen 
ließen, den Adel; ſeit dem J. 1578 konnte nur der Reichs⸗ 





ſtechung von Hoſtien und dgl. (derſ. 2, 25. 30. 31. Wagner 1, 431.) 
Befchränfung der Juden verordnete Sigismund III. (Jekel 2, 22). 

9) Sekel 2, 143. 3, 37— 39. 72, 

10) Derf. 8, 25. 26, 

11) Derf. 3, 30. 
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tag, oder in einzelnen Faͤllen der Feldherr auf dem Felde 
adeln '?). Einzelne Geſchlechter ragten durch Reichthum 
und Staatswuͤrden über die Maſſe des gemeinen Adels her 
vor; in Litthauen gab ed Fürfien, Grafen und Kneſen, aber 
im 3. 1638 büßte der Koͤnig die Befugniß ein, Jemand zum 
Fuͤrſten oder Grafeh zu machen '*), die vom deutfchen Raife 
oder andern audländifchen Fürften erteilten Titel "?) wourden 
‚in. Polen nicht geführt; im Allgemeinen bielt fich der e 
ringfte Edelmann für gleich mit jeglichem feiner Standık 
genoflen ’°). Das Indigenat ertheilte feit 1602 der Reiche 
tag 7). Neben dem Adel war der hohe Klerus in Anfehen; 
fhon darum, weil er großentheild von Adel war; die Refor⸗ 
mätion flörte nur die Firchliche, nicht die politifche Geltung 
der Bifchöfe, auch kam es nicht zur Aufldfung von Klöftern; 
mit der Gegenreformation wurden die Sefuiten mächtig, do 
ohne daß fie politifche Nechte erlangten. — Ein Bürger: 
ftand fonnte nur in den reichen Kandelöftädten der Nordkuͤſte 
fid) in feinem eigenthümlichen XBefen.behaupten, doch Batten 
auch die Bürger von Krafau, Wilna, Lemberg und Lublin 
mit denen von Danzig und Thorn ıc. dad Recht, Städt, 


12) Jekel 3, 28. 29. 

13) Oſtrog, Czartoryski, Sangußko, Wißniowiecki, Radziwil, 39€ 
raz, Braclaw (nachher Czetwertynski) Lukoml. Kneſen (ruſſiſcher % 
kunft): die Oginski, Maſſalki und Polubinski. Grafen: Teczyn (nF 
her Oſſolinski) und Olesnicki. Jekel 3, 34. 

14) Derſ. 3, 32. 

15) Papft Elemens VIII. erhob die Moßlowetrs in den Dart: 


grafenſtand. Jekel 3, 35. 


16) Die Gdelleute nannten zum Beweiſe der Gleichheit einander 
Brüder, fo auch die Senatoren jegliche der geringern Edelleute; doch 
wurde dies aus Beſcheidenheit von den letztern nicht erwiedert. 
Jekel 3, 36. 

n Del, 3, 33. 
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Schloͤſſer, Dörfer zu faufen oder su pachten gemein 18), Du 
Doftorpräbenden für Bürgerlihe waren in jedem Gapitel 


fuͤnf ꝰ). Der Bauernftand lag gänzlich darnieder 2°); er . 


giekt fein Beichen eined politifchen Lebens von fih. Ein 
kraͤftiges Mannsgefuͤhl war dagegen bei den Kofafen. 

Daß dieföniglide Gewalt in der Hand der beiden 
legten Jagellonen minder befihränft war, ald bei den Nach⸗ 


folgern derfelden, hatte feinen Hauptgrund in der unbeftrittes 


nen Thronfolge und tüchtigen Perfönlichfeit jener beiden 
Könige; daß die Adeldariftofratie in Polen erft in dieſem 
Zeitraume, wo im weltlichen Europa die Ausbildung des 
Monarhismus erfolgte, zur Bollendung gelangte, ergab fi 
theils aus dem Vortheile, den der Adel von den Königswahlen 
zu ziehen wußte, theild aus der Verfehlung ded rechten Man⸗ 
ned bei der Wahl, Das Streben ded Adeld war in Dänes 
marf und Schweden nicht minder berrfchfüchtig ald in Polen; 


aber dort fam es zu Sataftrophen, die das Königtbum aufs . 


richteten; bier nit. — Sigismund batte nur einmal 
mit der Widerſpaͤnſtigkeit des Adels zu thun, aber ſie zeigt 
ſich ſchon in der widerwaͤrtigen Geſtalt der Vaterlands ver⸗ 


leugnung. Der Adel grollte, daß Sigismund das an die 


Krone heimgefallene Herzogthum Maſovien nicht als Lehn 


vertheilt, ſondern der Koͤnigin zum Witthum gegeben hatte; 


18) Derſ. 3, 70. 

19) 8wei für Doktoren der Theblogle, zwei für Doktoren ber 
Kechte, einen für einen Doktor dee Medicin. De. 3,72. Dies Schon 
feit 1496. 

20) Bis zum Zode Sigismund II. Augufts war der Zuftand der 
Bauern minder fchlimmer als nachher; feitdem wurden die Frohndienfte 
erhöht und ganz von der Willtür des Edelmanns abhängig. Jekel 
3, 107. Bor dem 3. 1768 wurde feitdem nichts zu Gunſten der 
Bauern verordnet. 





. 
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eben wurden die füdlichen Landfchaften von den Moldauern 
heimgeſucht und raſche Hülfe that noth; aber der Adel ver: 
band fih 1536 zu einem Rokoß, dem erften feiner Art, und 
verweigerte dem Könige den Gchorfam; dadurch wurde den 
Zürfen die Gewinnung der Wallachei erleichtert 27). Unter 
Sigiſsmund II. Auguft, einem erleuchteten und waden 
Zürften Hatte das Reich bei friedlicher Entwickelung der Refor 
mation ein im übrigen Europg unbefanntes Heil; durch den 
Kirchenftreit nicht zerriſſen und reih an Pflegern geiftiger 
Bildung fehien ed mit kirchlicher Toleranz einer hochfinnigen 
politifchen Eintracht feiner Dritglieder und gluͤcklichen Zufunft 
entgegenzureifen.. Die evangelifhe Lehre wurde zuerft 
in Danzig 1518 verfändigt und fehon in demfelden Jahre 
verheirathete ſich Jakob Knade, ein dortiger Geiftlicher °?), 
Elbing und Thorn folgten nad. Sigismund. verfuhr ftrenge 
und verodnete ‚fogar Hinrichtungen; auf dem Reichstage des 
3, 1522 wurde die Inquifition, feit den Keßereien des 14ten 
Jahrhunderts ſchon in Polen vorhanden, aufgeboten; der 
Bifchof von Polozf war eifrig zur Verfolgung ”°), 1525 ward 
den Polen ver Beſuch auswärtiger Lniverfitäten verboten, 
Jedoch der König. fam von feinem übeln Vorurtheil gegen 
die Reformation zuruͤck; 1543 wurde das gedachte Verbot 
aufgehoben ; auch fand die Reformation fchon bei den Große 
Eingang; von den Föniglichen Näthen waren - einige Pru 
teftanten ”Y), Sigiömund II. war duldfamer Sinne» 





21) Jekel 1, 21. Wagner 1, 402, der ohne hinlänglichen Grund 
zweifelt, ob jene "Kbelsverbindung ein Rokoß geweſen ſey. 

22) Jekel 2, 85. 

23) Andr. Rund „von ſchlechtem Charakter, Verfaſſer unzuͤchtiger 
Gedichte.“ Wagner 1, 411. 

24) ©. überhaupt Sekel a. O. 85 f. 
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art. Im 3. 1548 famen böhmifche Brüder nach Polen; 
Aufenthalt und Religionsäbung wurde ihnen geftattet; ein 
Studentenftreit zu Krakau hatte zur Folge, daß viele Stu- 
denten ind Ausland gingen und mit Kenntniß der neuen Lehre 
daher zuruͤckkamen; Calvin und Quther begrüßten den König 
als Gönner der neuen Lehre ?°) im 3.1550 famen Salviniften 
nad Polen; 1555 vereinigten fie fi) mit den böhmifchen 
Brüdern 2°). Sigismund begehrte darauf vom teidentinis 
ſchen Concil Meſſe in polnifchee Sprache, Abendmahlskelch, 
Prieſterehe und Wegfall der Annaten 7). Im J. 1557 
bewilligte Sigismund den Staͤdten Danzig, Thorn und 
Elbing freie Uebung evangeliſchen Cults; im I. 1563 wur⸗ 
den auch Nichtkatholiken fuͤr zulaͤſſig zu oͤffentlichen Aemtern 
erklaͤrt und dies im J. 1568 beſtaͤtigt; 1567 hoͤrte das Amt 
eines Inquiſitors auf; 1569 wurde den Bekennern jeglichen 
geiſtlichen Glaubensſyſtems Duldung und Geltung zuge⸗ 
ſichert?); in demſelben Jahre bekamen die Socinianer, 
derer erſter Lehrer Laͤlius Socinus 1561 nach Polen ges 

fommen war und gegen deren Duldung im 3. 1564 die 
Evangelifchen felbft ſich erfkärt hatten ??), in der eben damals 
erbauten Stadt Rafau einen Sig. Der Katholifen waren 
wenige übrig; -im 3. 1569 die meiften Landboten nicht 
katholiſch, in Litthauen nur zwei Fatholifche Biſchoͤfe ’°). 


25) Calvin dedicirte ihm feinen Commentar über den Brief an 
die Hebraͤer; Jekel 2, 89, wo auch von Luther. 

26) Wagner 1, 429, 

27) Def. a. O. 

28) Jekel 2, 94. 95. 

29) Wagner 439, 

30) Die (unzuverläffigen) Angaben lauten: Unter fieben Menfchen 
war kaum Ein Katholil, in Litthauen nur der taufendfle Theil der 


Bevölkerung Eatholifch 
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Bugleid) Hatte die. Toleranz ouch unter den Evangeliſchen felsft 
. Raum’ gewonnen; auf dem Concil zu Sendomit 1570 vers 
einigten ſich Rutheraner, Reformierte und böhmifche Brüder 
“wit einander. Indeſſen hatte aber 1555 zuerft ein flehender 
päpftlicher Nuncius, Lippoman, fich eingefunden ?') und 1564 
batte Hofiud den Iefuiten zu. Braundberg das erfie Collegium 
erbaut ): doch vergingen noch zwei Jahrzehende, che ihr 
Rathſchlaͤge wirkſam wurden, — Mit dem Ausgange di 
jogelonifchen Hauſes beginnt die.politifche Berrüttung Polens. 
Die legten Jahre Sigismunds IL. enthalten ſchon ein Vor 
fpiel dazu. Seit 1569 wurde das Recht der Städte, Ab: 
geordnete zu den Reichdtagen zu fenden, auf Beſchickung ber 
Wahltage beſchraͤnkt; im J. 1573 dagegen ward feſtgeſetzt, 
daß jeder Edelmann zur Koͤnigswahl kommen dürfe ?’). Die 
, pacta conventa ’*), bie Keinrid, von: Anjou einging, 
. waren weniger ſchlimm an fich, als durch dad Beifpiel, wel 
ches fie gaben. Schlimmer hätte die Regierung eines fo 
suchlofen rüftlings, als Heinrich, werden koͤnnen, wenn 
nicht deſſen Flucht nach kurzem Aufenthalte in Polen (25. San. 
bis 18. Jul. 1574) die Polen von den böfen Folgen eine 


Cd 





31) Wogner 430. Jekel 2, 170. 

32) Wagner 440. | 

33) Jekel 1, 88, 25. Sm 3. 1648 wurde den Städten fo 
die Theilnahme an den Wahltagen flreitig gemacht. 

: 34) Bei Lebzeiten des Koͤnigs ſoll kein Nachfolger deſſelben 3 
Vorſchlag gebracht werden, Sendung oder Empfang von Geſanttca 
nur mit Wiffen des Senats gefihehen; auf jedem Meichstage werten 
16 Senatoren zu Rathgebern des Königs und Bewahrern der Geſeßt 
und ftändifhen Freiheiten gewählt, die Edelleute haben auf ibren 
Gütern Bergbau und Salzfiederei, kein Ausländer darf ein Amt oder 
"Gut in Polen erhalten ꝛc. Den Schluß macht die Clauſel, daß mit 
Berlepung des Wahlvertrags durch den König der Gchorfam gegen iha 
aufhoͤre. Jekel 1, 23. . 
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Unbeſonnenheit ſchnell befreit Hätte. Die Stimme der Na⸗ 
tionalitaͤt ſprach ſich in Bamoisfi’s Begehren aus, daß ein 
Piaſt zum Könige erwählt würde; die Gegenpartel wollte 
einen Haböburger: dort war die Stimme ded Adels, hier 
die der Mehrzahl der Senatoren und der preußifchen Städte. 
Bamoisfl’3 Patei fiegte und die Wahl Stephan Bas 
thory's (1575 — 1586) von Siebenbürgen fann eine 
gluͤckliche genannt werden. Rußland wurde 1578 — 1582 
mit Nachdruck befriegt und die Koſaken zu einer Gränzmiliz 
für die ſuͤdlichen Landſchaften eingerichtet ”). Die Macht 
des Adels erhielt allerdings auf Koften der königlichen darin 
Zuwachs, daß 1578 Stephan dem Adel die hohen Gerichte 
übergab ?°) und von der Krone dad Recht zu adeln abfommen 
ließ. Die Diffidenten behaupteten ſich noch in ihren Rechten, 
doch wurde der Iefuitengeift in zunehmender Seindfeligfeit 
der katholiſchen Jugend gegen fie bemerflih ”). Gigiß- 
mund Il. Waſ a (1587 — 1632), der von Zamoiski's 
Partei gegen den Erzherzog Marimillan , Candidaten der 
Zborowsti, erwaͤhlt und auf dem Throne behauptet wurde, 
mußte in feiner Waplcapitution viel verheißen ?°); zum 
Wohle des Staates konnte es gereichen ‚ wenn er dad von 
ihm begehrte und befchworene Status über Religionsfreipeit 





- 35) Es wurden ſechs Regimenter, jedes zu 1000 Mann, errichtet; 
über ale ein Hetmann geſeht; das Amt diefes und der Befehlshaber 
der einzelnen Scharen ſollte ſtetig ſeyn; doch übten die Koſaken nach⸗ 
her das Wahlrecht; Terechtemirow wurde Hauptſtadt der Kofaten, 

36) Wagner 479. 
37) Im 3. 1574 pluͤnderten die krakauer Studenten bie dortige 
zeformirte Kirche, 1575 öffneten fie die Gräber und fchleppten die 
Leiche des verdienten vornfaligen Wojewoden von Krakau in der Stadt 
umber. SDergleichen wiederholte fid 1577; Achnliches geſchah ta 
Bilne. König Stephan erließ fiharfe Verbote dagegen. Jekel 2, 307: 
38) Ruͤhs Gefch. Schwer, 2, 232. Jekel 2, 108. 
V. hell. 1. Abtheü. 42 
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der Diſſidenten treu befolgt hätte: fo aber’ geſellte zu den 
äußeren Beſchraͤnkungen der koͤniglichen Macht und zu perfüns 
licher Untüchtigkeit des Königs ſich der Geift der jefuitifchen 
Gegenreformation, der zugleich dad Band zwifchen den Kronen 
Schwedens und Polens aufzuldfen beitrug. Den ſchwediſchen 
Thronſtreit fahen die Polen ald eine Privatfache ihres Königs 
an, büßten aber für ihn mit dem Verluſte Lieflands. Aug 
. der Verſuch Sigismunds, erft (1603 f.) Pſeudo⸗Demettic, 
dann (1610) feinen Sohn Wladislaw auf den ruffifce 
Thron zu bringen, wurde nicht Sache der Nation; jedoeh 
das Mislingen von Sigidmunds Entwürfen ging zumal 
aus feiner eigenen Schlaffheit hervor. Die Nichtigfeit des 
Koͤnigs ward den Polen fchon im 3, 1606 widerwärtig; e 
bildete fich ein Rofofch gegen ihn ’?); doch wurde der Zuftand 
des Öffentlichen Weſens dadurch um nichts beſſer. Die kirch⸗ 
lichen Umtriebe der Jeſuiten, von Sigismund, deſſen Rath⸗ 
geber fein Beichtvater, fein Prediger und der. Großkammer 
here Bobota, eine Creatur der Sefuiten, waren, gefoͤrdert, 
untergruben die Innere Eintracht und laͤhmten gemeinſames 
Handeln. Sigismund verſchmaͤhte, Diſſidenten in feine 
Rath zu nehmen; bei dem Antritte feiner Regierung wart 
außer den Bifchöfen darin nur 5—6 Katholifen, bei dem End 
nicht über 4 Diffidenten. Die Belehrung» und Verfol⸗ 
. gungdfuht der Iefuiten nahm überand 20). Bon is 
Griechen war ſchon durch Poflevin ein Theil zur Union ri 
der Tatholifchen Kirche vermogt worden; dies und der Anftık, 
den: die Socinianer durch einzelne Erceffe gaben, näherte I 





39) Wagner 532. 


40) Beifpiele von Niederreifung evangelifcher Kirchen, Rishen> 
| tung und Toͤdtung evangelifcher Geiftlichen ſ. b. Jekel 2 , 10 f. 


ud 
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Zwietracht unter den Diffidenten felbft *). Im 3. 1632 
vourde während ded Interregnums den Diffidenten zwar 
Religiondfreiheit betätigt, doch ſollten fie Feine neuen Kirchen 
bauen. Sigismunds Nachfolger Wladidlaw, 1632 — 
1648, durch eine neue Capitulation noch mehr befchränft, 
als feine Vorgänger **), ward bei audgezeichneten perſoͤn⸗ 
lichen Eigenſchaften in ſeinem guten Willen, dem Reiche auf⸗ 
zuhelfen, durch den Adel gelaͤhmt. Nur des Koͤnigs kriegeri⸗ 
ſcher Wackerheit verdankten die Polen den vortheilhaften 
Frieden von Wiasma mit Rußland 1634, in welchem 
Severien, Czernigow und Smolensk polniſch blieb; dem Ueber⸗ 
muthe und der Eiferſucht der Großen und dem Bekehrungs⸗ 
eifer der Katholiken faͤllt zur Laſt, was in dieſer Zeit die 
innere Zerruͤttung vermehrte. Die Schule der Socinianer 
zu Rakau, die nun 1602 ſo bluͤhend war, daß auch katho⸗ 
liſche Edelleute ihre Soͤhne dahin ſandten, wurde 1638 
aufgehoben *2); ein 1645 zu Thorn veranſtaltetes Religions⸗ 
geſpraͤch zwiſchen den Katholiken und den Evangeliſchen Löfte 
fih auf, ehe noch die legtern ihr Slaubenöbefenntniß vors 
gelefen hatten **%). Die Kofafen wurden bauptfächlich durch 
Glaubensdruck und zwingberrlichen Uebermuth zum Aufftande 
gebracht. Feft in Gehorſam und Treue war das rohe, leicht 
bewegliche Volk freilich nie gemwefen ;; Raubluft war der Hebel 
ſeines Waffenthums. Aber ein weiſes und gemaͤßigtes Ver⸗ 
fahren. gegen die reijbaren Wilden war nicht Sache des pols 


41) Sedel 2, 114. 121. Sm 3. 1611 laͤſterte ein Socinianer in 
der Domlicche zu Wilna Chriftus und das Abendmahl; ein Bürger zu 
Bielsk trat das Erucifir mit Füßen, 

42) Derſ. 4, 26. 

. 43) Derf. 2, 90. 
44) Bon diefem „Nein Geſpraͤche ſ. Wagner 638 f. 
42% 
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nifchen Adels noch der Fatholifchen Kirche in Polen. Gehen 
im 3. 1630 hatten die Kofafen die Waffen gegen Polen ı 
griffen; ; darauf, 1632 über die von ſchnoͤden Ausdruͤden 1 
gleitete Verweigerung des Stimmenrechts bei der Königämahl 
erbittert *°), hatten fie feit 1637 in Koniekpolski einen hr 
fhen Statthalter und Kitten unter den Bedrückungen polnifie 
Milizen (Quartianer), Edelleute, Jeſuiten und Juden; k 
erhoben fi) gegen Ende von Wladislaws Megierung, ı 
eben der eiferfüchtige Argwohn ded Adeld die Rüftung Die 
dislaws zu einem Türfenkriege vereitelt hatte. Bogda 
Chmielnidi, ‚ein fühner Krieger, von Koniekpolski [mt 
verlegt, ward 1647 ihr Fuͤhrer, die krimſchen Tatarn ih 
Helfer *%). — Johann Kafimir, Wladislaws Grat 
und Nachfolger, 1648 — 1668, ſchloß 1649 mit de 
fiegreichen Chmielnidi den Vertrag von Skorow, worin M 
Kofafen zugeſtanden wurde, daß die polniſchen Beamten ͤ 
fie griechifchen Glaubens ſeyn, der Er biſchof von Kiew eim 
Sitz unter den zeiſtlichen Senatoren haben und die Art 
der Köfafen 40,000 ftarf ſeyn und nicht von der polnifde 
Nation, fondern nut vom Könige abhängen, endlich fein Jr 
in Kiew geduldet : werden folle *”). Polniſcher Arclk 
und katholiſcher Kircheneifer fuͤhrten bald zum Brude | 
Vertrags; auch ein zweiter Vertrag ward ‚nicht langt f 


‚holten: da wandte Chmielnidi 1654 ſich an Bar Alıpiif 


ſchwerſten Heimſuchung fuͤr polen folgte auf den Kulm 


45) Wagner 597, ! 

46) Die Koſaken⸗ Kriege find von den Beltgenoffen * 
Grondski und Girtenberg beſchrieben. Wit Eleganz und Pathes 
davon Salyandy hist..de Pologne 1, 124 f. 

47) Wague 653. 


- 


11. Polen, Preußen, Eurland, Liefland. 661 


des rufen Kriegs, bald. Karld X. Angriff *°). Polens 
Eriftenz ftand auf dem Spiele; zu feinen Feinden kam 1657 
auch noch Rafotzy von Siebenbürgen: daß Polen gerettet 
wurde, verdankte es nicht einer Erhebung der gefamten Adels⸗ 
nation für dad Vaterland 40); es war ein kaum erwartete& 
Gluͤck, ‚daß Polen im Kriege gegen Sweden nur die Hoheit 
über Preußen und, im Stiülftande von Andrufiom , 1667 an 
Rußland nut Seoprien, Sjernigow und Smolengf und die oͤſt⸗ 
liche Ufraine einbüßte: gber nicht darnach und nach den fruͤhern 
Einbußen an Schioeden ift das Maß des Unheils, das für die 
Bufunft fi ch ſommelte, zu ſchaͤtzen ; die Nation hatte den Keim 
bes Verderbens durch zunehmende Ungebundenbeit, Anmaßung 
und Zwietracht des Adels zu gaͤnzlicher Laͤhmung des Siaats⸗ 
koͤrpers außgebildet, Sm 3. 1652 hatte der Landbote Si⸗ 
cinsti die Beſchluͤſſe des Reichstags durch ſein Beig vereitelt >); 
daß Wobigeſallen des adlichen Duͤnkels an dem hochvermdgen⸗ 
den Rechte, des einjelnen Edelmanns wurde zum Wahnſinn, | 
der ſich ‚um. die Wohlfahrt des Reichs. wenig fümmerte, um. 
das Phantom der ‚Adelöfreiheit nicht zu kraͤnken. Der Staat 
wurde von freventlichem Freihcitswahne mit Fuͤßen getreten. 
Es bedarf kaum der Eroͤrterung, daß bei Buftänden, wie 
die eben bezeichneten, von Staatöwegen wenig für das Ges 
| meinwohl seht und hzeſchehen konnte. Der Adel ſah in | 





x .d 


48) Die Flucht: des fi uatertanzlers Sieron. Radejejonsfi zu 
demſelben (1652) ward durch Joh. Kaſimirs Ungerechtigkeit gegen 
Maͤdcj. veranlaßt. Radcj. war nicht In dem Maße wie Corſiz Ulfeld 
Vaterlandsverraͤher. 

495 Zwaͤr erſchien auf dem Reichstage, den Karl X. im J. 1655 
ausfchrieb, nicht ein einziger Pole (Jekel 1, 37)5" doch war bie Con: 
föderation, die fih zur Huͤlfe Be. Zopann Kafimit vildete, nur eine 
geringe, Wagner 675. 

50) Jekel 3, 51. 
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fih den Staat, in dem Könige mehr eine Bierde oder einm 
Diener, als eine bedingende Macht defielden. Die Geſeh⸗ 
‚ gebung war großentheild in Beſchluͤſſen der Reichstage entfal, 
ten und ging felten über Beftimmungen der Adelsrechte un 
der Kirchenparteien hinaus *). Zwiſchen Könige und Bol 
konnten nur mittelbar politiſche Beruͤhrungen ſtattfinden; du 
Koͤnig hatte zuleht wenig mehr als das Recht, die Reith 
räthe und Staroften zu ernennen. Die hoben Gerichtäft 
waren feit 1578 in der Hand des Adel, und fihon 15% 
war durch die Aufhebung der Kaftellangerichte (über Adel un 
Bauern zugleih) dem Bauer der Weg zur Klage gegen du 
Edelmann verfhhloffen worden °?). An Reviſion des Grfih, 
Abfaſſung eined neuen Geſetzbuchs, Beſſerung des Rechl⸗ 
weſens ıc. war nicht zu denken; die Rechtspflege der adliche 
* Gerichte war ein Chaos von Ignoranz, Chifane und Bar 
barei. In den Waffen lag der Stolz der Adelönation um 
Holen hatte in der That tüchtige Krieger; aber das Krieg 
wefen indgefamt lag im Argen, da der Adel eine durdgrtk 
fende Geftaltung und Ordnung durch Königs Hand nidt 
ftattete. Unter Sigismund II. wurden die Quartianer, ein 
beſoldete Miliz, eingerichtet °?), unter Stephan die Kofat 
organifirt, Ungern und Deutfche geworben, ein Großmeilt 
der Artillerie 1637 beftelt: immer aber follte das Aufgebe 
des Adeld die Hauptſache thun, und wie felten war dies M 
Rufe ded Könige eewärdg, Die Einmiſchung der Glauba⸗ 





51) Für bie. Städter gt es Alelderordnungen 1613 und 100, 
namentlich Verbot von Pelz, Seide und: Saffianſtiefeln. Jekel 3, 7. 

52) Derf..3, 101. 

53) Lengnich j. publ. Pol. 2, 510, Quartianer genannt, wi 
der vierte Theil des Einkommens der t. Safelgäter dafuͤr verwend 
wurde. 
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frage in das Kriegsweſen bei den Koſaken hat ihres Gleichen 
kaum in der geſamten Geſchichte Europa's waͤhrend des 
Kirchenftreited; dad Heerlager pflegte Gleichartigkeit des Glau⸗ 
ben nicht zu begehren. So wurde ein tüchtiged Keiegervolf 
zu den grimmigften Seinden Polens hinuͤbergedraͤngt. Der. 
Staaisauhalt hatte ein winziges Getriebe; Regalien hatte. 
die Kedne ‚nigt auf den Gütern des Adeld, eben fo wenig 
Abgaben von demfelben ; ; dad gefamte Einfommen der Krone 
war gering ss) und zur Gründung gemeinnügiger Anftalten 
für Gewerbe, Verkehr und Nationalvermoͤgen nicht reichlich 
genug; die Reichdtage aber fragten wenig nach dergleichen. 
Poſten wurden 1647 eingerichtet. Im eigentlichen Polen 
und Litthauen hatten die Juden den Handel und den Vortheil 
davon; eben dieſelben waren dem Aufkommen ſtaͤdtiſcher Ge⸗ 
werbe hinderlich; ſelbſt das Handwerk blieb ſtuͤmperhaft. 
Die preußiſchen Staͤdte Danjig; ; Elbing,, Thorn ꝛc. waren 
hinfort im Befige anfehnlihen Handeld; ihn zum Beften, 
des Geſamtſtaats zu fördern unterblieb. So ward auch der 
wichtige Verfehr von Riga in der Zeit von 1561 — 1621 
keineswegs genug gewahrt; die Plackereien der Sefuiten, die 
bis zum 3. 1621 an 400 Procefie in Rige angegeddelt 
Batten ), ſtoͤrten Muth und Luſt der Buͤrgerſchaft. Das 
wiſſenſchaftliche Leben erhielt in der Gründung der Univerfität 
zu Wilna 1575 eine vereinzelte Anerfennung ded Staates, 
während eine anfehnliche Zahl hochgebildeter Edelleute den 
Werid der Wiſſenſchaft achtete. 

Von welcher Art nun in einem ſo unfdrmlichen Staats⸗ 
koͤrper Sefinnung und Sitte des Bolfes oeweſen 


34) Im J. 1658 wurde eine Aceiſe eingerichtet. 
55) Wagner 570. 
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ſey, laßt ſich über den Abel und, die Bürgerfhaften der großen 
Städte hinaus wenig erfennen, Des Adele herporftechende 
Eigenfchaften waren Streben nach Ungebundenhelt kriegeriſche 
Wackerheit und Prachtliebe. Wenn das erſte fi in det 
Stellung gegen den König geltend machte, fo war andererſeit 
die Behandlung der Unterthanen eine lieblos herriſche und 
jeglicher Bedacht, Geſittung einzufuͤhren, derſelben fremd. 
Die kriegeriſche Wackerheit bewaͤhrte ſich nicht in ſtei i 
That bereiter Kriegsluſt und ward auf dem Sampfplage H 
durch wilde Unbefonnenheit gefährdet. Die Stärfe da 
polniſchen Waffen wear hinfort Reiterei; die uplanen, bb 
ſpruͤnglich ein tatariſches, allmaͤhlig nationaliſirtes Corps”); 
Kriegszucht und Gebrauch moderner Erfindungen und Eins 
richtungen im. Heerwefen war wenig zu finden. Groß 
Krieger, von edeler Vaterlandsliche befeelt, waren Zar 
nowskti unter Sigismund I. und II., Bamoisfi (+ 1605) 
Boltiewsti (+ 1620); allen 'diefen aber iſt de 
Koſal Chmielnicki voranzuſtellen. Die Pra tliebe de 
Adels Hatte wie in andern Staaten Europa’s foflbar 
Pelze, funfelnde Steine, edle Stoffe und reich gefhmüdk 
Waffen zum Hauptgegenſtande; auf die Wohnung war 
wenig gewandt, bei dem Geräthe auf Werth ded Material 
geſehen; bei Gelagen ward im Trunfe die germaniſche Unſit 
wohl noch überboten. Aber ehtenwerth iſt dagegen die hoh 
geiſtige Ausſtattung des polniſchen Adels in der Zeit WM 
letzten Jagellonen, der Eifer zu lernen, die Achtung geza 
die Wiſſenſchaft. Der edle tamolst Gründer der Unine 
ſitaͤt zu Bamodt 1594, {ft der. Rebenfäßrtr. Die polniſce 





5) Schon im S. 1410 bommen dergl. im litthauiſchen Deere va 
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Sit wehe „Kept ih, ‚von Anjon die ‚Krone agteua. 

N. LE ‚Dännesn.aplammengpfeb. 
daß der franz! iſcht A eh, in. feiner damaligen Verwilderung 
dagsgen ſehr im Schatten, ſtand. Nien dem Glanze des 
polgifgpen Adels aber zeigt. fig unB die widerwartige Eoſchei⸗ 
nung des tyeſhtilhen Schmutzes der Bauerſchaft und die 
gewinnſuͤchtige auch das Gemeinſte nicht verſchwaͤhende Bes 
teiebfamfeit der Juden, in Polen und Litthauen ohne die Zu⸗ 
miſchung von flttlichen Bürgerfchaften, Krakau, Warſchau, 


Hauptſtadt ſeit Sigismund Waſa, Lemberg: ‚und Wilna, die 


vier größten Städte der ſlawiſchen Landſchaften des Reiche, 
entfremdeten ſih dem ſtaͤdtiſchen Weſen des weltlichen‘ Europa ; 

Danzig, Thorn, Elbing, Riga hatten deutſche Bevdlferung 
und deren Weiſe ift nicht auf Rechnung der, Polen zu bringen ;, 


vielmehr war diefen darum zu thun, die Eigenthümlichfeit u 


derfelben zu befeitigen und fie herabzudräden. — — Die reihe 
Beit der beiden legten Jagellonen brachte den ſchoͤnſten Aus⸗ 
druck der Nationalbildung in der Literatur in uͤppiger 
Fülle dar. Auch bier hatte der Adel den Preis. Die ftudis, 
sende Jugend Polens war zahlreich in Krafau und im Aus⸗ 
Iande; Früchte polnifcher Studien find eine anfehnliche Menge 
wiſſenſchaftlicher Schriften, zum großen Theil in’ lateiniſcher 
Sprache, deren Gebrauch Stephan Bathory ſehr beguͤnſtigte, 
verfaßt ). — aber gelangte unser EU: IL, 


57) Sie vedeten alle Latein, viele außerdein State, ;, Deurfh | 
und Franzoͤfiſch fo‘ fertig; als ihre’ Mutterſprache. Thuan. 8 





J. 1573. 


58) Eigene wurde ſeit 1544 mit Eifer betrieben. Sn_lat. ’ 
Sprade ſchrieben Geſchichte: Mart. Cromer 1512— 1589, Drichon, 
Sultormstt, Kobierzict, Piaſeti, Starodolsct, Kojalowicz, Gröntch, 
Paſtorkus von Hirtenberg. ©.’ Wachler Gef. der hifter. Forſch und 
Kunft 1, 380. 94. Copernikus fteht in leiner Art ſo vefeinrelt 
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Matharber, °’),-biörfinnig ;. Die Megentfipaft, yanı den, 1569, 
19. Sul, mitbelehnten Stammvettern in Franken und nad 
her von Brandenpurg qus beforgt ), fonnte nur dad Noth⸗ 
bürftigfte beſtelen, die polniſche Hoheit, wurde ‚anmaßend! 
hahnen; am * wurde r nad) dem uUehertritte dei 
Shusfärften Joh. Oigiamund zur, refogmirten Kirche; die 
Muerulanten,“ ergrimmte Geguer. des Colvinitzmug, fehlofiee 
ſich an Nolen an: und arbtiteten mit Hoͤlfe von daher dan 
Proteſtanten,“ der durfürftiihen Portei,, entgegen *) 
Mpäter ward dad Land in’ die. ſchwediſch⸗ polnifchen Kriege 
vyerflochten; felbſt der große Chuttfoͤrſt gewann erſt nach boͤſer 
Zeit in Karls X. polniſchem Kriege °°) und nach Erlangung 
der Souveränetät im melauer Wergleihe (19. Sept. 1657) 
freie, Hand, nach feinem Sinne zu ſchaffen. 

. Die ‚Geftaltungen des ſittlichgeiſtigen Lebens blieben in 
den Staͤdten ihrem Grundcharakter nach deutſch und deutſches 
Gepraͤge hatte auch der Adel und der groͤßte Theil des Land⸗ 
polfd angenommen. Jedoch war durch die ‚politifihe Hins 
neigung Deb Adels zu Polen die polnifche Sprache gäng und 
gebe geworden 7). Die Städte Kodnigsberg, Memel, Tilft ıc. 
harten anſehnlichen Verkehr; jene aber ſuchte auf Koſten 


63) Von dem ſchwaͤchenden Tranke, zu u dem der Sofpkrbigen, da 
pomefanifthe Biſchoß x. kiethen, f. Baczko 4, 852. 

64) Nur Markgraf v⸗ Friedruh war einige Brit in Preuſa 

erſ. 4 53. 

3 6) ef. 4, 1375. Sm 3, 1616 wurben die Reformirten von 
allen Aemiern auegefchioſſen die polniſche Neglerung feste 16177 Todre⸗ 
ſtrafe auf Bekeugtnjg der ehre der ‚Refonwpftten. Dagegen erlangten 
die Katholifen Rechte. Derf. 4, 375. 418, RAR 
" '66) Dazu gehört eine Raubfahrt ber Talaren iA 3,1656. Dei 
$, 208. 

67) Bayko 4, A16. 
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der letztern zu gewinnen es), Die Gewerbe maren in Koͤnigs: 
berg eintraͤglich und das ftädtifche Woͤhlieben zeigte ſich ba 
Beftlichfeiten in der den Deutſchen ſo behaglichen Fuͤlle es); 
Ed verficht ſich, daß Kleider» ‚und $eftordnungen und andere 
Buchtgefege nicht mangelten ”, Für die, geiftige Euftue 
wurde Koͤnigsbergs Univerfität wegen des Vorherrſchens der 
theologifchen Polemik nicht eben fruchtbar; von den neuges 
ftifteten Säulen, zu Salfeld, Lyk und Tilſit, waren die 


beiden letztern fuͤr die nichtdeutſche Bevoͤllerung beſtimmt. 


Daß bei dem Landvolke noch Ueberreſte des Heidenthums ge⸗ 
funden wurden ”'), während Die koͤnigsberger Theologen über 
die fpigfindigften Dogmen ftritten, ift nicht zu verwundern. 
“ Im Ganzen fhritt' die geiftige Cultur fort, mogte auch bie 
Literatur fich großentheild auf theologifche Schriften befehrän 
ten ). Lucas Davids (1503 — 1583) preußifche 
Chronik ift ein achtungdwerthed Denlmaͤl von Vaterlandsliebe 
und hiſtoriſchen Studien. Simon Grunau's Werk konnte 
wegen des anmuthigen Fabelgeſchwaͤtzes viele Leſer gewinnen 
und lange taͤuſchen 3). 

Curland, Eſthland und Liefland hatten feit 
dem Heermeifterthume alters von Plettenberg, inöbefondere 
feit defien Bertrage mit dem Hochmeifter Albrecht im J. 1521‘ 
eine felbftändig politifche Exiſtenz; Walter erfannte 1525 


68) Baczko 5,7. "N 
69) Won der Rieſenwurſt. des 3. 1601, von ‚od Eüen Lange, 
und den Rieſenſtriteln ſ. Deuf. 4, 400. 


70) Insbeſondere gegen die varchritichen und unmaͤßigen Hoſen.“ 


Derſ. 4, 403. 404, 

71) Derſ. 4, 415. 

72) Beinerkendwerth iſt die Menge theofogifcher Schmaͤhſchriften. 
Derſ. 4, 193, 


73) Sittengeſch. 4, 75%. ' eg 


N 
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den neuen Deutſchmeiſter als Oberhaupt des Ordens an, 
erhielt aber zugleich den Rang eines deutſchen Reichsfuͤrſten. 
Die Verhältniffe des Ersbifchofd und der Bürgerfchaft von 
Riga. wurden dadurch nicht geändert. Indeflen war ve 
Reformation ſchon 1522 in Riga berrfchend geworden "* 
1530 wurde eine evangeliſche Kirchenordnung daſelbſt ein⸗ 
gerichtet ); Wohlſtand und Wohlleben wurden durch die 
saftlofen Streitigfeiten zwiſchen Erzbiſchof und Orden weny 
geftört. Geſchwelgt wurde quf den Burgen und in de 
Städten”). Nun aber brach 1558 der fürdhterliche Iwan 
Waſiljewitſch los und die Bedraͤngniß des Ordens ward 
2 drei Kriegsjahren fo gebieterifch, daß mit Aufopferung 
der politifchen Seldftändigfeit Rettung vor dem barbarifchen 
Feinde gefucht wurde. Reval und die eſthlaͤndiſche Ritter⸗ 
ſchaft handelte fuͤr fig bei der Hingebung an Schweden, 
2. Aug. 1561; der Heermeifter Gotthard Kettler überließ 
in dem Vertrage mit Sigismund II., 28. Nov. 1561, 
Liefland den Polen ‚ ſaͤculariſirte den Orden und bebielt Cur⸗ 
fand und Semgallen als Erbherzogt hum Daß new 





er Gebhardi (Allg. Weltgeſch. 8. 50) S. 47. In Dorpat trieb 
bald darauf der ſchwaͤbiſche Kurſchnet Melchior Hoffinann feinen Unfug. 

:75) Derſ. 4885.. 

276) „Auf dem Schloſſe aapſel waren die Junker beim Eindringer 
der Ruſſen ſo wohlgemuth, daß ſie da ſaßen und mit Jungfern ſpielte 
und deren zwei auf den Knieen hatten.“ Gies (um 1627) b. Geije 
Geh. Schwed. 2, 212. 

77).Was oben ©.69 von dem Anfchluffe des Erzbifchofs von Nige 
an Schweden bemerkt worden iſt, bedarf einer Berichtigung des Aut 


drucks. Der Erzbifchof Wilhelm huldigte dem Könige von Polen; 


aber der Soadjutor wandte ſich an Schweden; nach Wilhems Zode 1563 


. wurde Gigismund Auguſt von Mecklenburg zum Erzbifchofe gewählt, 


allein die Domheren wurden evangelifch und 1566 murde das Erzſtift 


fuͤr erlofchen erklärt, worauf fpäterhin der zulegt erwählte GErzbtfchef 


ſelbſt den seitlichen Stand aufgab. 
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Herzogthum erhielt ſehr bald die Berfaffung einer vollſtaͤndi⸗ 
gen Adeldariftoratie; 25. Zul. 1570 wurden. die Privilegien 
des Adels beftimmt 7°) und damit der krankhafte Zuſtand des 
Landes für die nachfolgende Zeit bedingt; die Verfaſſungg⸗ 
wrfunde ”°), formulare regiminis, vom 3. 1617 befferte 
wenig; auf den Landtagen wurde dad Aufſchieben Sitte, 
Die Reformation, in dem Vertrage mit Polen, wie auch die 
Nichtduldung von Juden, ausbedungen °°), wurde durch die 
im. 3. 1567 erſchienene Kirchen» und Schulordnung voll⸗ 
endet ”). Das Deutfche in der Gefinnung ded Adeld war 
unfräftig; auch hier gab es eine polnifche Partei; weshalb 
ed den Katholiken gelang, manches wiederzugewinnen. Auf 
den Landtagen flimmte nur der Adel; die Städte Mietau ıc, 
Hatten nur dem Namen nad) daran Theil °*), Der Bauerns 
ftand lag darnieder; doch gab es freie Bauern, darunter die. 
fogenannten Könige °°), Wie im Rechte, fo waren auch in 
Sprache und Siite die Ritterſchaft und ‚die Stadtbuͤrger⸗ 
fihaften von den undeutfchen Eingebornen verſchieden. Die 
Statuten über dad Landvolf find reich an Drohungen von 
Leibeöftrafen °*), die Stadtgefege von Mietau wurden mit 
Kleiderordnungen vermehrt *). Das gewerbliche Lehen wurde 
in eine fat gewaltfame Bewegung gelegt, als Herzog Jatob 





78) Km, Cruͤſe Curland unter den berzohen (1833) 2 A. 
79) Derf. 100. 

80) Gebhardt 525. 

81) Erufe 56 — 88, 

'82) Cruſe 118. 

83) Noch jetzt Find fieben Dörfer im sofbingefigen Kicchipiele 
vorhanden, deren Bewohner von der Gutshoͤrigkeit befreit find „und 
£urifche Könige heißen. Cruſe 133. Vgl. 57. 

84), Zwei und vier Paar Ruthen, au wohl Abhauung eines 
Fußes. Cruſe 70. 120. | 

85) Derf, 174, 176. 177. 179. 


ı 
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(16411682) Seefahrt im Ocean verſuchte und ſogar 
Colonlen auf Guinea und In Weſtindien zu gründen unter 
nahm; dod der Erfolg war gering "°)) Dem Lande wurde 
darauf der ſchwebiſch⸗ polnifche Krieg verderblich, beſonders 
wurde von Karl X. arg gehauſt er), De fü ttlich⸗ geiſtige 
Zuſtand ward durch die Reformation etwas gehoben , def 
Voͤllerel, Unzucht, Gewaltthaͤtigkeit nicht abgeſtellt, Die Ps 
Diger zum Theil unfaubere Diener der Kirche, und aud ia 
ward gegen Ende Jahrhunderts 16 über Heidenthum ge 
klagt und bei der Kirchenviſitation im J. 1638 viel Unfitte 
gefunden ®°), Dee Adel war für literariſche Bildung nicht 
fo empfänglih, daß «8 als Auszeichnung deſſelben geruͤhmt 
werden kann, und von Stiftungen des Adeld für Unterriät 
und Gelchrfamfeit iſt nicht die Rede. Salomon Hennings 
lieflaͤndiſche Chronik?) muß die Leere neben den theologiſchen 
Schriften ausfüllen. | 

Eſthland wurde vön den Schiveden ald Proving der 
banpelt und für. die Ausbildung des volksthuͤmlichen Lebens 
vdaſelbſt gar nichts gethan. Wenn aber Eſthen i im Schwedi⸗ 
hen fo viel als Knechte bezeichnet 20), ſo ging dies wohl 
auf die baͤuerlichen Buftände, welche die Schweden vorfanden. 

Liefland hatte unter polnifcher Hoheit eben fo wenig 
Gunft und Hell. Die Polch’gingen darauf aus, dad Deutfk 
zu Befchränfen, ohne daß dem Iettifchen und lieviſchen Bam 
dabei wohler werden. Eonnte. Seit dem Auffommen I 
Jeſuiten in Polen kamen deren Umtriebe Hinzu; 1583 wurd 





86) Cruſe 143 f. 
87) Darf 17% 

88) Derf. 43, 59. 137. 
89) Derſ. 66. 
. 90) Seijer 2, 62. 
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‚ein Iefuiten» Collegium in Riga errichtet 9") und nun war 
der ‚Friede In der Stadt dabin. Das Loes der Bauern 
fuchte Stephan Bathory zu mildern ; nber umfonft 9°). Unter 
Schweden befand ſich Liefland befler; der Bauer ward gegen 
dad Staͤupen gefichert;: "feinen Kindern die Aufnahme in - 
öffentihe Schulen verſtattetrc. 2)3 der höheren geiftigen 
Bildung war die Herſtelung der * Univerſtät zu Dorpat 1632 
förderlich. 


12. Kußland. 


Mit Iwan Waſilewitſch I. hatten die ruſſiſchen Groß⸗ 
fürften aufgehört‘), Untergebene der mongolifchen Chane zu 
feyn; mit der Bewältigung des freien Nowgorod und dem 
Gebrauche -von Knute and Batoggen nad) Belichen deb 
Bwingheren gegen Hobe-und Geringe ward angefündigt, daß 
unter dem eben frei gewordenen Oberhaupte Rußlands die 
geſamte Gliederung unfrei ſeyn ſollez mit der Gründung von 
Iwanogorod an Lieflands Graͤnze (1492) ward der nord⸗ 
weſtlichen Nachbarſchaſt der, Fehdehandſchuh hingeworfen. 
Waͤhrend dieſes Zeitraums dauerten die Beſtrebungen der 
ruſſiſchen Zare) in den genannten. drei Richtungen fort. 
Den Tataren wurde 1552 Kaſan und 1554 Aſtrachan ges 
nommen u von ‚dem ryſſiſchen Koſalen Jermal Timofejew 





gi) Gruß: 73. . Bon dem gipalfhen Gatenbeutzite im 9. 1584, 
Def. 75. 

92) Gefchichte der Sklaberet in tieſtand 1756. @.%5. 

37 Daſ. ©..56. 63. 

1) ‚Der Litthauer. Michalow (Jahrh. 16 Ende) b. Meiners, Bere 
gleich des‘ ältern und neuen Rußland 453: Precopenses duoem 
Morpenhuts’äpptillant suum cholop i. @. rusticum. Dies noch: als 
tie Sache längft anders war, \ 

2) Von dem Auffommen diefes. Titels in. Iwan aſiewitſch IL. 
Beit (1547) ſ. n. Herbertftein 6. Meiners 2, 83 f. "KRatamfin 7, 260. 


V.Theil. 1. Abtheil. 43 





674 Ä 12: Mußland. 
die Herrſchaft der Mongolen In: Sibirien umgeftürt un 
dieſe Eroberung um:1583 dem Zar übergeben und feit 1598 
behauptet und erweitert; dennoch wiederholten die Tataren 
der Krimm nech oft ihre Raubfahrten nach Rußland; die 
füdlichen Landſchaften ded Reiches ver Bart, wo Tala und 
Kaluga Geänsftädte waren ’), blieben der Tummelplatz tatarı- 
ſchen Wienfchenfanges ; aber ſelbſt Wiodfau warb von ka 
wilden Horden geängftigt und im J. 1521 nur durch di 
Rathſchlaͤge eines Deutfchen ‚gerettet *), 

Iwans Wafifjewitfch T. Nachfolger W afilei Swan: 
witfh 1565 — 1533, Iwan Waflljewitfe II, 
der Schreckliche — 1584 md Fedor J. — 1598, der 
legte aud dem Manndftammte Rurils, wurden in pres Re 
gierungdweife nicht durch Innere Wirren geſtoͤrk3“ die Einfätk 
der Tataren wurden mit zunehmender Kraft zacuͤckgewieſen; 
gefahrdrohender waren die Angriffe der Schwede: unter Pon⸗ 
tus de la Gardie und der Polen unter Stephan Bathory 
1579 fi; Iwan Wafiljewitſch farb, ohne die Einbuße von 
Iwanogorod ıc. gutgemacht zu haben. Mit Boris Go» 
dunom, dem Ufürpator, begann ſchlimme Zeit; die fal 
ſchen Demettier, die Angriffe der Polen und Schweden Brachten 
Rußland Kin- den Rand des Unkergangs. Eine neue Bei 
brach an: uͤnit der Erhebung Much ael NRowanoms af 
den Thron der Zare 1615. Michael erfaufte von den ie 
legenen Nachbarn den Frieden um theuern Preis; aber fü 
Alexei, 1645 — 1676, erneuerte dad Andeingen gegm 
Polen und erweiterte die Gränzen am Obere und Rieder 
Dnepr. "Sof er dieſes vermogte, daß früher Iwan Wafl- 
jewitſch I. amd deffen beide Nachfolger Biflaud ia — 

8) Meinem 1,47. _ . 5 1 
.4) Deck 12,66... a 


“ 
un 








12. Rußland. 6735. 


gebracht Hatten, ging ‚nicht aus Ueberlegenheit an Kraft, 
fondern aud der Verlosenheit der Gegner hervor; dad Ans | 
dringen dee Muffen gegen diefe war ſchreckbar durch die Bars 
barei, die mehr dad mit Krieg überjogene Land und die wehr⸗ 
fofe Bevölkerung zu \ Grunde richtete, als den bewaffneten 
Feind wacker befämpfte. Doch wird die Auddauer der Ruffen 
bei Vertheidigung von feſten Plaͤtzen gerühmt. | 

Der Dedpotiömus der Bare, dem weder eine ftändifche 
Vertretung, noch ‚die Gefinnung des Wolfe widerſtrebte, 
ſchritt unaufbaltfam fort; unter Iwan Waſiljewiſch II. ward 
er zum blutdürftigen Wahnfien. Das Streben, von den 
weſtlichen Nachbarn zu gewinnen, war bei den Baren vor 
und nad} den Unruhen dee Pfeudo» Demetrier, wo das Reich 
in Unkraft verfunfen war, unwandelbarer Gedanke. Das 
neben aber verfolgten fie faft ohne Ausnahme die. Aufgabe, 
durch Ansignung weſteuropaͤiſcher Cultur ihr Reich und 
Volk vorwärtd zu bringen. Daß Legtere und die Befchaffen- 
heit des Reiches und Bolfed, dem Bildung von außen zus 
gebracht werden ſollte, ift bier zu erörtern. 

"Das Erbtheil Rußlands von der mongolifchen Herrfchaft 
war für die Bare unbefchränfter Despotismus, nicht minder 
ſchlimmer als der der Chane, für das Volk durch alle Stände 
unbedingte Knechtſchaft. Wenn aber zu der neugeborenen 
Herrengewalt und Deöpotenlaune der Zare fi dad Beftreben . 
gefellte, ihre Herrſchaft mit fremder Cultut auszuftatten, bei 
dem Volke aber zur ‚Unterwürfigfeit die entſchiedenſte Ab⸗ 
neigung gegen alles Fremde: ſo war inſofern das aͤchte 
Ruſſenthum jener Zeit nicht bei den Zaren. Eine Verſchieden⸗ 
heit der Geſinnung nach Staͤnden gab es darin nicht; uͤber⸗ 
haupt waren Zorn und Gnade des Oberherrn das Getriebe 
des politiſchen & Lebens. Frei fühlte ſich Niemand; der Despo⸗ 
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tismus der Bare hielt auch die Großen im Knechtſtande; 
und auch die Abfunft von ehemald mächtigen und faft felb- 
ftändigen Fürftengefchlechtern *) gab feinen fletigen Vorrang, 
wem die Laune des Zars zuwider war. Dad niedere Volk 
war im Schmuße der Leibeigenfchaft. 

Als gemeinfame Eigenfchaften der Rufen werden von 
den Fremden, die feit dem Anfange diefes Beitraumd zu ihnm 
famen °) und die allerdings die ftärfften Farben auftraga 
und die fehwärzeften Sthatten zeichnen, faft einftimmig ange 
geben: Fnechtifcher Sinn mit friegender Verehrung des Bars, 
gänzlicher Mangel an Ehrgefühl ”), Unempfindlichfeit, wie 
gegen Schmerz und Entbehrung, fo gegen Drud und Mis- 
handlung Fröhlichfeit in der tiefften aͤußeren Noth °); 
ſtupider Aberglaube in Firchlichen Dingen, aͤngſtliche Beob⸗ 
achtung der Faſten und anderer Kirchengebräuche, Verehrung 
von KHeiligenbildern *), wahnhafter Haß gegen andere Res 


5) Dies die eigentlichen Anefe, Udelney Kuazey, Herbertftein 
b. Meiners 2, 4. | 
6) Der körnthifihe Freiherr von Herbertftein, Eaif. Gefandter 1516 
: and 1526, ber Engländer Chancellor 1553, der Eaif. Abgeordnete Daniel 
v. Buchau 1575, der engl. Abgeordnete Dr. Fletcher 1588, ber Sefuit 
Poffevin 1587, der Däne Ulfeld 1609, der: holländifche Schiffscapitain 
‚ Margaret 1609, (inzroifchen erfchien die Chronik des Petrefus 1620), 
“ der Holfteinifche Gefandte Dlearius 1633 und 1643, der kaiſ. Gefandte 

von Mayerberg 1681, der Engländer Garlisie 1663— 65, der Fall. 
Geſandte von Reutenfeld g. 1671 u. A., von deren Berichten einig 
. in der wechelfehen Sammlung: Rerum Moscovitaruam auctores, 
* Francof. 1600. andere in Hakluyt vogages enthalten find. Die Aus 
züge daraus füllen das angeführte Buch von Meiners. 

7) Der Ehrenzweilampf war den Ruſſen gänzlich unbekannt; 
Zweikaͤmpfe zum’ gerichtlichen Beweiſe wurden gewöhnlich von gedun⸗ 
genen Kämpfern beftanden, aber dabei kim es felten zu Verletzungen. 
Meiners 1, 269. 2, 268. . 

8) Derf. 1, 298. 

9) Derf. 2, 336, 359. 











Vorrede. 


Es bedarf nicht der inneren hiſtoriſchen Weihe, um zur 
Anſchaͤuung der hohen Bebeutfamteit der Reformation 
und Gegenreformation für Die.europäifche Sittengefchichte 
zu gelangen: dieſe ſpricht fich im Leben aus. Die ba 
gleichgütig auch gegen großartige Seftaltungen bes Mittel» 
alters, gegen die Hoheit des deutſchen Kaiferthums und - 
des Papfttfums, den bewegenben Geift bei den Kreuz⸗ 
fahrten, in Rittertfum ‚und Bärgertfum find, die uns | 
ernpfänglich für Alles find, was nicht im unmittdbaren 
Zufammenhange mit der Gegenwart fteht, Die auf unters 
gegangene Hiftorifche Größen als auf Schatten opne 
Brauchbarkeit für die Intereſſen des „praktiſchen Lebens 
bliden; alle dieſe find doch darin einverftanden, Daß bie 
Reformation und ihr Gegenfaß in ihren Nachwirkungen 
\ * 


IV , 

bis in die Gegenwart herabreichen, daß fie nicht, wie fo 
manches aus dem Mittelalter und aus ſpaͤterer Zeit, ab- 
gefchloffen und zur Antiquicät geworben ſeyen. Es ifl 
bie Stimme des Volkes, welche die Reformation der 
neuen Geſchichte zuelgnet und bis in bie Gegenwart fl 

Hält. Das durch die geiftige Potenz in einer hiſtoriſche 
Erfcheinung gefleigerte Intereſſe der Freunde ber Ge 
ſchichte fteigett Die Auſpruͤche am, den, der fie barzuftellen 
hat. Die Aufgabe einer Bearbeitung ver Geſchichtn 
Europas feit.ber Neformation wird aber um fo ſchwieriger, 
x uͤberſichtlichet und gebrängter die Ausführung ſeyn fol, 
Es haͤnfe ſich eine Ehe anſprechender Thatſachen: das 
Bemuͤhen, in der Erdrterung des Einzelnen das rechte 
Maß zu · halten, iſt immerdat von ber unetfteulichen Ko 
ſignation auf dem Genuß, einen Stoff nach feinem ge 
ſannen Reichehum · darzulegen , begleitet, Dazu Fommt, 
als eigenthemliche ¶ Gehwierigkeit bei. der Bearbeitung 

einer Sircengeſchichee, wo ber Ausdruck dis Gelfkes da 
eurepaͤnchen Vbiker auch: in den Begebenheiten, in de 
Staatshaͤntela nachgewieſen werden foll, daß dieſe mehr 
und mehr den Vorcang vor nen Zuſtaͤnden gewinnen und 





‘ 


V 
in ihnen hauptſachlich die Bedingniſſe des Voͤlkerlebens 
enthalten ſind. Ob nun diejenigen, welche dieſes Buch j 
bisher ihrer Aufmerkſamkeit gewuͤrdigt haben, dem Verf. 
gern folgen wuͤrden, wenn derſelbe, was ſo nahe liegt, 
den Faden ſeiner europaͤiſchen Sittengeſchichte noch durch 
eine Reihe von Baͤnden fortſpinnen wollte, mag dahin 
geſtellt bleiben: daruͤber aber, daß die Geſchichte des Re⸗ 
formations⸗Zeitalters eine beſondere Abtheilung fuͤllt und 
die Geſchichte der neuern Zeit ſich erſt mit der folgenden 
vollenden wird, getadelt zu werden, hat der Verf. wohl 
nicht zu befuͤrchten. Wie viel er den wackern Forſchern 
verdankt, die, gluͤcklicher als er ſelbſt, an ihrem Wohn⸗ 
orte reiche Buͤchervorraͤthe zu den Geſchichten des Aus⸗ 
landes vorfinden, oder, zu weiten und langen Reiſen leicht 
befaͤhigt, Drucke und Schriften in fernen Bibliotheken 
und Archiven aufſuchen und in ungeſtoͤrter Studienmuße 
ausſchoͤpfen koͤnnen, das beſagen die haͤufigen Anfuͤhrungen 
von Raumers, Ranke's u. A., wo der Verf. hat darauf 
verzichten muͤſſen, aus den Quellen ſelbſt zu ſchoͤpfen. 
Ein kirchliches und politiſches Glaubensbekenntniß ab⸗ 
zugeben, iſt in der Geſchichte des Reformations⸗Zeit⸗ | 


VI 
alters unerlaͤßlich: wie ſich der Verf. bier und da au: 
gefprochen hat, denken ohne. Zweifel Viele mie ihm, 
bosch Hat in biefen Dingen Jeder das Recht, was er'nit 
Ueberzeugung ausfpricht, fein eigen zu nennen und vie 
Unabhängigkeit des Befenntniffes nimmt auch Der Vf . 
für fich in Anſpruch. J 
Leipzig, 22. Decbr. 1837. 


W. Wachsmuth. 
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Tiglondparteien 5 Anſchlaͤgigkeit, Verſchmihtheit und Be⸗ 
trugsluſt, Gleichguͤltigkelt gegen Treue des Worts*), Ges 
fuͤhlloſigkeit gegen Recht und Humanitaͤt, voͤllige Leerheit in 
ſittlicher Empfindung und Stumpffinn bei Allem, worin eine 
hoͤhere und edle Idee waltet. Un geiftigen Anlagen man⸗ 
"gelte es ihnen nicht, aber nur dad Talent der Nachahmung, 
nicht das der eignen Production war ihnen digen”). Ans 
ſtrengung und Arbeit war ihnen zuwider ?). Das unflare 
Bewußtſeyn des gemeinen Mannes, nichts zu ſeyn und nichts 
zu befigen, laͤhmte den Trieb zur Verbeſſerung der äußeren 
Exiſtenz; die Großen fuchten die Gebrechlichkeit ihrer perſoͤn⸗ 
lichen Stellung durch groteöfen Aufpug zu übertünchen. 
Allen’ war gemein die Neigung, im gröbften Branntweins⸗ 
raufihe '*) ihr Bewußtſeyn zu vergeffen; ed galt bier nicht 
fowohl den Genuß des Trunkes, ald das Verfinfen in Tau⸗ 
mel’). Bel der. körperlichen Audftattung war der Bart des 
Nuffen Stolz; der Sinn für Förperlihe Schönheit lag im 
Argen, dicke Bäuche und ſchwarze Zähne galten für ſchoͤn *). 
Eben fo mangelte der Sion für Reinlicgfeit und Anftändig« 
feit; dem Schmuge der Wohnung und des Geraͤths kam die 


10) Meiners2,334 u. von der feierlichen Verfluchung dev Keper 334 

11) Derf. 1, 125, 129. 208. 236— 249. Vergl. Karamfin 7, 
168 f. 

12) Derf. 1, 126, 

13) Derf. 1, 130. 

14) Man mögte annehmen, daß in Eeinem Lande Europas der 
Branntwein in folhem Maße als in Rußland zu jener Seit Wolke: 
getränt geweſen ſey Weiner 1, 218, 

15) Daher au) — um ded Taumels willen. — die Gier nach 
Tabackrauchen, bevor es Alerei bei Strafe der Knute verbot. Def. 
1, 225. 

16) Derſ. 1, 110— 113. Daneben wurde auch auf unfoͤrmlich 
dide Beine gehalten und duch wulſtartige Bekleidung derſelben min⸗ 
deſtens der Schein von ſolchen zu Wege gebracht. Derſ. 
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Unflaͤterei bes Worts und der Handlung gleich). Dir 
groͤbſte Unwiſſenheit des Klerus, der jegliches ihm fremde 
Wiſſen als Ketzerei verſchries) und der auch durch Einſetzung 
eines ruſſiſchen Patriarchats (1.088) ) wicht gehoben wurde, 
der ben Ausſpruͤchen des Zars fo blindlings hutdigte 2°) al 
der Mufckmann denen des Ehalifen, mar gepaart mit Sitter⸗ 
loſigkeit und dem entſprach bie Niedrigkeit, im der ir 
geiſtliche Stand, bei aller Macht des Aberglaubens im Volk, 
fig befand 2°), Wie Knute und Batoggen dad bauptfäd 
Uchfke Negierumgämittel im Staate waren, fo die Peitfche in 
der Familie; ber neue Ehemann bekam eine. neue Peitfige all 
Symbol defien, was er zu thun babe 22), die Weiber wurde 
in Abgeſchiedenhelt vom geſelligen Werfehr und firenger lin 
terwürfigfeit gehalten. Die aͤußere Ausſtattung des Lebens 
war aͤrmlich; Kohl 22) und Fifch das gewöhnlichfte Nah 
wungdwittel, Knoblauch die wmerläßlihe Zuthat zu den 
Gpeifen. Als eine Bolfäbelufkigung wird ſchon der Rutſch⸗ 
berg mit einer Eisbahn, als leidenſchaftlich begehrter Ge 
nuß dad Schwitzbad genannt *). Verkehr mit dem Au 
- kande war fi gut als nicht da; der Rufle war angewieſen, 
im Sande zu bleiben und die Gemeinfchaft mit befuchenden 
Fremden zu meiden; die Einfuhr ausländifcher Handels 
waaren, an fi) unbedeutend, feit der Handel der Hanfe mi 


J 

17). Deiners 1, 256. 259. 

18) Derf. 1, 138 140, Auch auelandiſche Tracht galt je 
Keperel 1, 238. 

19) Derf. 2, 306 

20) Del, 2, MO. 

21) Daß auch Popen ent geprügelt wurben ſ. denf. 3A F 

22). Derſ. 1, 277. 2, 167. 

23). Bon der Koblluppe f- denf.. 1, 208. 

24) Der. 1, 255. Raranıfin 9, 316 
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10. Skandinavien 
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b. Schweden 
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Berihtigungen. 


. Saite 48 Belle 6 1. Dänemark war e Ducaht und Schweden große 
theils lutheriſch. 
2 I. der Coadjutor des Er⸗xbiſchofs von Riga. 
2 u. 3 v. u. Zu Stephan Bathory I. 1575, zu 
Sigismund 1587. 
5 = 10 v.u f. 1582 1. 1561. | 
Note 2 1. Vertrag von Labiau 1656 und von Welau 1657. 
353 Seile 2 L Ungern, eben fo nachher, fo oft von dem Volke 
die Rede ft. 
356 s 12 L Juriſſics. 
⸗13 1. Loſſonczi. 
s 14 I. Dregheli und Ruska. 
357 s &yv, u. L Felfenkellern und graufenvoll. 
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11 f. Einige launtge I. einige Wenige. 

1 v. u. fee hinzu: Den Genucfern wurde 1566 
Chios enteiffen. 

7 f. Blutſchali k. Ulutfchalt. Eben fo 367 3. 11 v... 

6 f. um fo Eräftiger I. um fo häufiger. 
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5. Die pyrenaͤiſche Halbinſel. 

a. Spanien 
be Portugal/. "0.0. 
; 6. Stolien. j I. 

&. Ueberhaupt ” ® 

b. Die Hauptftaaten änjeln .” 


7. Die Niederlande  .... 
-B Frankreich. .. 
a. Staatchaͤndel und Etaataweſen 
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Nowgorodd Knechtung und durch nachherige Ungunft der Bare 


zu Grabe gegangen war, fam den Baren und wenigen Gtoßen 
zu gute, Die Stroganofd hatten ‚große Reichthümer aus: 
dem fibirifchen Handel. Archangel war Stapelplatz für den 
Kandel mit Europäern 35). 

Was die Sare thaten, um europälfthe Geſittung in Ruß⸗ 


Land einzuführen, beſchraͤnkt ſich auf einen ſehr geringen Kreis, 
auf Kriegs⸗ und Hofweſen und trägt zum Theil ſelbſt den 


Charakter der Barbarei, ward wenigftend immerfort von den 
Launen ded roheften Despotismus durchfreust. Iwan Was 
ſiljewitſch I. ſchon fuchte Fremde in feinen Dienft zu bringen; 
Italiener, Deutfche, Griechen bauten ihm Kirchen, Pallaͤſte 
und Feftungen, goflen Kanonen, fertigten Mietallarbeit, präge 
ten Muͤnze ıc. 2°); Waſilei hatte Fremde zu Stuͤckgießern 


und Bombardierern; Iwan Wafiljewitfch ließ gegen 1545 
mehrere Hunderte deutfcher Handwerker werben ?7), die aber. 


in Luͤbeck zurüdfgehalten wurden, legte 1564 eine Buch⸗ 
druderei an, unterbielt swei fremde Aerzte, eröffnete den Eng⸗ 
Ländern Verkehr nach Archangel ꝛc. Derfelbe errichtete in den 


Steeltfen eine Schar mit Slinten bewaffneten Fußvolfs, ließ. 


eine Revifion der Gefege anftellen und erließ 1550 in feinem 
Sudebnif alte und neue Satzungen über Recht und Gericht 23). 





25) Meiners 1, 140. Sartorins 3, 236 f. Werzeichniß der Importen 
fe 5. Karamfin 7, 164. 9, 292. 

26) Derf. 1, 134. Namentlich wird Wriftoteles von Bologna ale 
Erbauer einer Marienkirche in Moskau angeführt. Karamfin 6, 58. 

27) Becker Geſch. v. Luͤbeck 2, 134. Sein Schreiben an Karl V. 
f. in Materialien zu der Ruff. Geſch. (Riga 1777) 1, 430. 

28) Karamfin 7, 263. Darin Verpönung der Beftechungen, Ans 
ordnung des Verfahrens bei gerichtlichen Sweilämpfen (die ſchon unter 


Swan Wafiljewitſch flattfanden), fehriftlicher Aufzeichnung der Ausſagen 


vor Gericht, Strafſahungen für Diebe x. S. Materialien 47 f. 
Einen Anhang dazu bildete die Werorbnung gegen die Sucht, um den 
44 


V. Shell, 1. Abtheil. 
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Aber feine neronifche Tyrannei mußte jeden Funken, der für 
Geſittung haͤtte aufglimmen koͤnnen, erſticken. Boris ſehle 
dad Bemoͤhen, Fremde nad) Rußland zu ziehen fort 29) un 
ſchickte achtzehn junge Adliche ind Ausland, dafelbft zu ſtudi⸗ 
ven; aber während einzelne Ruffen anfingen, Tuch⸗ wm 
Metallbereitung von ihnen zu lernen, beharrte dad Volt i 
feinem Abfcheu gegen Aerzte und Arznei. und fremde Zrodl 
Michael Romanow hatte viele Deutfche um ſich; ned mh 
Alerei, der fie ald Officiere 26. anftellte und auch nad Ey 


gruben in Sibirien fuchen ließ ’°). Derſelbe errichtete in 


3.1643 in Moßfau.eine griechiſch⸗lateiniſch⸗ſlawoniſche Lehr: 
anſtalt und erlich im 3. 1649 ein Geſetzbuch, die Ulofge 
nie ’'), worin barbarifche Grauſamkeit und despotifche Wil⸗ 
für mit dem Streben nad) Gefittung im Kampfe liegen?) 
Es iſt nicht ſowohl aus Nationalität hervorgegangen, ald dr 
Ausdruck des rohen Beftrchend, manchen Gebrechen jener”) 


Rang zu ſtreiten, eine bemerkenswerthe Hinweiſung auf die Sinnczan 
der Großen -und’ die damals ſchon vorhandenen Stufenbuͤcher. Ven 
Jaroslaws Prawda hatte fich auch Einiges erhalten. Iwan ſuchte ont 
der Völlerel zu feuern. Bon -andern. Einrichtungen deffelben f. Ke 
ramfin 8,86 f. a 
29) Meinere 1, 145. 

-30) Derf. 1, 146 — 152. UU 

31) Der Patriarch, der geſamte hohe Klerus, Adliche, Bir 
und Kaufleute waren: zu ‚einer Geſetz⸗Commiſſion zufammengettt 

32) Auszüge f. in Materialien J. 75 f. Nichte häufiger DM 
ald Knute und Batoggen.: N 

33) Dahin ſcheint Alexei beſonders Biigenhaftigteit und Savifesif 
feit bei Schwuͤren gerechnet zu haben. Die dagegen gerichteten Easungt 
find zahlreich und ſtrenge. Das hergebrachte Verfahren gegen Infolmal 
Schulöner, fie auf den Markt zu führen und ihnen drei Stunder I 
Schienbeine und Waden mit Stöckchen zu fehlagen und dies täglich za wie 
derholen, bis fie zahlten, wird deſtaͤtigt. Jalſchmunzern wich gefhmol® 
Blei in den Hald gegoffen. Mörderinnen werben bis zur Mitte dee keiter 
in die Erde vergraben, fodaß fie durch Hunger, ober Kälte umtormen od 


rr 
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entgegenzuarbeiten, zugleich) aber, die Hoheit des Zars gegen 
Gefaͤhrde ſicherzuſtellen. Seine Verpoͤnung der Beſchim⸗ 
pfungen?) zeugt mindeſtens von dem Eifer, ein gaͤnzlich ver⸗ 
ſchwundenes Ehrgefuͤhl durch rechtliche Verwahrungen gut⸗ 
zumachen. Zwei Male empoͤrte ſich unter ihm das Volk, zuerſt 
wegen der Bedruͤckungen, die Morofow ꝛtc. übten, nachher 
ald Alerei befahl, daß dem Kupfergelde gleiche Geltung ale 
dem Silbergelde feyn ſollte, aber das leßtere in feinen Beſitz 
zu bringen ſuchte 35). — Die Ruffen wurden durch dieſe 
Beranftaltungen ihrer are wenig anders ,' als fie bei dem ° 

Ende der Mongolenherrſchaft gewefen waren, und blieben in - 
der Hauptfache fo noch über Alerei hinaus bis in Peters 1. 
Beit ?°). Als wackere Männer verdienen aber die Fürften 
Pofcharsfi ?”), Trubetzkoi, Scheremetew ıc., die in der Zeit 
ber Pſeudodemetrier mit Rath und That ſich de zerrätteten 
Vaterlandes annahmen, und als nicht veraͤchtliche Pfleger der 


von wilden Thieren zerriſſen werden. Wer zwel oder drei Male Taback 
einfuͤhrt, wird einige Male gefoltert, dann geknutet; wiederholt Te das 
Vergehen, fo werden ihm die Nafenlöcher aufgefihligt oder die Nafe 
abgefchnitten, er wird gefoltert und dann nach einem weit entlegenen 
Orte gefchidt (Verbannung nach Sibirien kommt fchon unter Boris vor). 

34) & daf. &. 85. 

35) Meiner 1, 318, 

36) Carlisle (f. N. 6) giebt fänferlet ale Marimen des Zar an: 
1) der Zar läßt dem Abel volle Gewalt über das Volk, hält aber jenen 
feloft in beftändiger Ehrfuccht, erfcheint nie anders als in vollem 
Glanze der Majeſtaͤt; 2) er läßt die Unterthanen nicht außer Landes 
reifen (doch. fchickte Alexei Geſandte an mehre Höfe); 3) er" vermält 
fih mit keiner Ausländerin; 4) er unterhält die Unmiffenheit; 5) er 
verhindert forgfältig die Ausbreitung des Eatholichen Glaubens, weil 
die Katholiken fich durch päpftliche Dispenfation gegen das Verbrechen 
des Aufruhrs in Sicherheit ſetzen können. Materialien 1, 137: — Die 
Leibeigenfchaft der Bauer ward im J. 1592 vollftändig durch das 
Verbot des Ueberziehens in einen andern Ort. SKaramfin 9, 257. 

37) Karamſin 10, 86. 240, 
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Gelchrfamkeit, der Dietropolit Diafarius (+ 1 564) ‚ der die 
Lebenöbefchreibungen der Heiligen verfaßte 38), und der 


Ä Patriarch Nilon (1605—1681), der ungemeines Verdienſt 
um Kirchenweſen, Geographie und Chronographie hatte ®) 


genannt {gu werden. 


38) Schaffarit 156, 
39) Materialien 139 f. Schaffarik. 157, 


\., 


